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rebe, (die) eine in der Schweitz übliche Bes 
nennung eines Wafjervogels von dem Ge- 
fchlechte der Taucher, welcyer an andern Orten 
Robelzeucher, Straussaucher und Merch ge 





nannt wird; Colymbus major Aldrov. Will. Raj. Se 


Gröbe, Engl. greater loom-diver, greater arfefoot, 
— arfefoot - diver, great douker, in Venedig Fi- 

ella compita. Diefer Vogel u. ich faft nirgends 
als auf dem neufchateller und genfer See auf; wenig: 
ftens haben die Federn derjenigen Greben, die man zus 
weilen auch auf andern Teichen fchieße, nichts von der 


Schönheit der genfer Greben. Die Größe diefes Bor 


* uͤbertrifft die von dem Waſſerhuhn; ſie kommt 


* 


aſt der Groͤße einer Gans bey; er ſcheint ſo gar laͤn⸗ 


ger zu ſeyn, denn er it beynahe 2 Fuß lang. Er iſt 
ganz ohne Schwanz. Der Schnabel ift weiß, rund, 
geafiig, und 2 Zoll 5 Lin, lang. Die Farbe des 


eng ift graubtaun, fo nie auch der Kopf und die 


Flügel ; unter dem Bauche aber ift fie perlenweiß, 
und mie dem ſchoͤnſten Glanz erhoͤhet. Die Beine 
und Füße, fo wie auch die Lappen an ben Zehen, bes 
sen drey halb verbunden und der hintere los ift, find 
rorhbraum. Die Nägel find platt, und den menſchli⸗ 
. Dec. En XX To, A chen 


* Grebe. 


chen Naͤgeln aͤhnlich. Die Schenkel ſtehen ſo nahe 
bey dem Hintern, daß der Vogel mit aufgerichtetem 
Leibe und faſt fo gerade, als ein Menſch, gehen muß. 
Es wird ihm daher das Laufen 2 beſchwerlich, und 
er muß ſich mit feinen Flügeln helfen. Sein-Gemiche 
iſt 3 bis 4 Pfund. Weil das Fell von der Bruſt und 
dem Bauche diefes Vogels von einer Weiße ift, die in 
das Perlenfarbige fällt, und zugleich den feinften Sil«- 
berglanz hat, werden nicht nur Müffe, föndern auch 
Palatine, Verbraͤmungen zu Müsen, Auffchläge und 
Befegungen auf Kleider, und andere Stücfe zum Pug 
der Damen, daraus verfertigt. Die größten Haͤute 
werden das Stuͤck mit 2 bis 3 Rthlr. bezahle. Ein 
Müuff von fünf Haͤuten, der von einen in diefer Are 
des Rauchwerkes erfahrnen Meifter gemacht worden, 
koſtet gemeiniglich 25 Rthlr. Diefe Häute find erft 
—ſeit dem Ende: des vorigen Jahrhunderts befanne, 
Die Seltenheit diefes Vogels hat feit:einiger Zeit die 


: Erhöhung des Preifes verurfachet.  Sym Anfange,' als 


- tem nicht gleich kommen, Grebes de pais genannt, 


ihr Gebrauch) befanne wurde, Fofteten fie 3 oder die 
‚Hälfte weniger. D, 
In Paris werden die Selle derjenigen Greben, die dafelbft, 
in der Normandie, und andern Provinzen diefes une 
3 einländifch find, an Güte aber den genfer Grebenfellen bey: weis 


2. Man befomme diefen Bogel nur im Winter zu ſe⸗ 


\ —8— Man glaubt nicht unwahrſcheinlich, daß er den 

"Sommer auf den höchiten Alpengebirgen zubringe, wo 
es viel Fleine mit Fifchen angefüllte Seen gibt; denn 
dieſer Vogel hat Feine andere Nahrung, als Fifche. 


Wenn diefe Seen im Winter zuftieren, begibt evfih 


auf größere, und befonders auf den genfer See, wel⸗ 
cher nur an den Ufern zufriert. Man kann daher’ nur 
in diefee Jahreszeit Die Grebenjagd anftellen:; - fie ift 


‘ aber muͤhſam, weil dieſer Vogel nicht gern an ſich kom—⸗ 


- mat läßt, "und man nod) dazu über dem Waſſer m. 
DR * a EI ae er | 


komme: Wein diefer letztere Umſtand dem Vogel zu 
feiner Sicherheit vor den Nachftellungen der veufchieher 
ten Feinde unter Menfcyen umd Thieren dient, fo ge 
reicht er auch hingegen dem Jaͤger zum Vortheil, der 


f 


‚die fchöne Haut am Uncerleiberdurd) den Schuß nicht 


leicht verlegen Faun. | 


en 
Grecque,. Einſchneidſaͤge; fiehe Sie der Buchbinder. 


a la ardeque, auf griechifche Weife, nad) griechi« 
Manier. Im Scherz nennt man eine Suppe, 
v Die keinen rechten Geſchmack hat, un potage à la 


+: "Der frauzöfifche Dichter Hacan, der kein Griechifch vers 


fand, ließ ſich einige Epigramme aug der griechiſchen Antholgs 
‚gie, Die man ihm fehr gerühmt hatte, überfegen; fand fie aber 
. gemlih platt und abgeſchmackt. Bald darauf wurde ihm an 


ber Zafel eines Prinzen, hey dem er fpeifete, von einer Suppe 


: Horgeledet, die nur nad Waſſer ſchmeckte. Voila, fagte er zu 


Bi = 


einem Freunde, der neben ihm faß. voilà un vrai petage à la 
— ‚Der Ausdruck & la grècque gefiel, und verbreitete 
in kurzem durch ganz Paris. Es hieß von jedem Gerichte, 


dem man feinen rechten Geſchmack aäbgewinnen konnte, es ſey 


& la grecque; und von jedem ſchlechten Koche, er made po- 


tage # la gröcque, 


Mit der Zeit dehnte fich der Ausdruck à la gröcque 


auch auf Gegenitände ven ganz anderer Natur aus, 


mie fehr veränderlichen Begriffen. Man fagt noch 
heut zu Tage von gewiſſen Fünftlichen Arbeiten, die in 
„einem neuen und ung etwas fonderbar vorfommenden 
SGeſchmacke gemacht find, daß fie A la gröcque fenn, 
+ DB. ala gröcque gekleidet oder coiffürt feyn. Oft 


nimmt man aud) feine Zuflucht zu der Redensatt A la 


grecque, wenn man gern von Dingen fprechen will, 


von denen man feine deutliche Befchreibung zu machen 


u. .. Grecque. a | 3 
oals den: Kopf, der ſehr klein iſt, von ihm zu ſehen be⸗ 


f 


weiß, weil man die Art ihrer Entftehung und Zufams 
mienſetzung nicht einfieht.. 


Sächer a ba gröcque, fiehe Th. XII, ©, 32. 
Galonen ala — ſiehe Th. XV, Se 814: 
2 * Gre- 


4 J Gredin. Greif. 


Gredin, der engliſche Wachtelhund; ſiehe unter Hund. 

Greffe, greffer, greffoir, Pfropfreis, Pfropfen, Pfropf⸗ 

MHeſſer; ſiehe in P. J 
Greffura, heißt bey den Spaniern ein Gericht von Koͤ⸗ 

pfen, Füßen und Eingeweide der iger die fie an 

den Samstagen oder Sonnabenden eflen dürfen, weil 
es mitten im Lande faft gar Feine friſche Fifche gibe. 
Gregorisnifcher Kalender, der auf’Beranftaltung des 

-  Papftes Gregorius XII. im J. 1582 verbefferte Ka- 

lender; ſiehe Aalender. | 

- Gregorius:$eft, ein noch in einigen proteftanfifchen 

‚ Schulen übliches Feft, welches dem Papft Gregorius J. 

zu Ehren, welcher ſich im J. 591 um die Verbefferung 
der Schulen fehr verdjene machte, veranftaltet worden: _ 
Dieſer Papft ward nach feinem, d. 12 May 604 erfolgten 
Tode cannniftret; und es wurde zugleich verordnet, an dem 
Gregoriustage gereiffe Aufzüge anzuftellen, damit bey den Kins 

dern eine Piche zur Schule erwecket würde, . 

Gregorius= Holz, fiehe Rirfchbaum. . 

Greif. (der) 1. Ein fabelbaftes Thier der Alten und 
Neuern, deffen ſchon bey dem — Meldung ge⸗ 
ſchieht, und welches gemeiniglich als halb Adler und 
halb Loͤwe, mit aufrecht ſtehenden Ohren, vier Fuͤßen, 
und einem langen Schwanz, beſchrieben wurde; 2. 
Gryphus, Gryps, $r. Griffon, in dem aften Gedichte 
auf den heil. Anne Grif, im Dän, Grib, im Poln. 
und Böhm. Gryf, im Engl. Griffin und Griffon, 

Es bat den Nahmen unfireitig yon greifen, nicht ſowohl 
wegen feiner Gefräßigfeit, als vielmehr wegen der ihm beyge⸗ 
legten Luͤſternheit nach Gold, Silber und Edelfteinen, die es 
mit außerordenttichem Geige zufammen fcharren und bewachen 
ſollte; daher bey den Schmeden ein Schag und eine jede Foft- 

bare Sache noch jegt Grip genannt wird. 

Nachdem noch Fein Naturforfcher, mie große Muͤ⸗ 
be fie fich) auch deswegen gegeben, ein Thier nach vore 
ftehender Befchreibung irgendwo entdeckt hat: fo hält 
man. es beut zu Tage billig für eine bloß im Gehirne 

‚ | * | = aus⸗ 


x 


Greif. 5 
Js " , ., f 
ausgebrütete Mißgeburt. Denn, ob man gleid) in der 


ögpptiichen Bilderfchrift, (Hieroglyphe) auch dergleichen 


Thier finder, fo beweifer doch ſolches nod) nicht, daß 
es in der Natur ſey, zumahl da man weiß, daß fie mit 
diefer geheimnißvollen Zufammenfegung des Habichts 
oder Adlers, und des Löwen, der Sonne mächtige 
Wirkungen haben andeuten wollen. 
Ein Mehreres- von diefem fabelhaften Thiere, findet man im 4. 
Jahrg. der Mannigfaltigkeiten, Berl. 1773, gr. 2. S. 146 
— 149. - ‚ 

2. Bey den neuern Schriftftelleen des Natur 
Reiches ift Die größte Art Geyer, welche in den beißen 
Ländern angetroffen und in dem mittägigen Amerifa 
Cuntur, genannt wird; Vultur Gryps Klein. ‚ Vul- 
tr Gryphus, maximus, caruncula verticali longitudi- 
ne capıtis, gula nuda Lin. unter dem Nahmen des 
Greifes oder Greifgeyers befannr. | 

Es iſt diefes, allem Anfehen nach, der größte un. 
ter allen Voͤgeln auf dem Erdboden ; den einzigen 

Strauß ausgenommen, von dem aber befannt ift, daß 

er fidy nicht in die Luft erhebe, und wie andere Vögel 

fliegt. Dieſer Breifgeyer ift meßrentheils in Amerika, 

und zwar in den Provinzen Chili und Peru einbei- 
mifch, und heißt dafelbft Cuntur, davon ihn die Spa- 
niee Contur, oder Condor, nennen. Ob er nun 
wohl hauptſachlich die peruanifchen wüften Gegenden 
liebt, fo ſcheint es doch, daß er in Afrifa, an den Kü- 
ften von Senegal und anderwärts auch gefunden, und 
dafelbft unter dem Mahmen Koch, oder Ruch, vors 
komme. Denn, was die Schrififteller von diefem ans _ 
führen, das paflet alles genau auf unſern Greifgeyer. 

a, es ift nicht zu läugnen, daß er fich in den nordi⸗ 

fhen Gegenden, in Lappland, auf den —— In⸗ 

fein, auch ſelbſt auf den Schweitzergebirgen findet, 
weil bier ebenfalls dergleichen große Vögel gefeben 
worden find, aus beren gen man ficher nen 

A 3 en 


Greif, 


Een muß, daß fie Arten unfers Conturs oder Greifgey: 

erg find. ur 
Diefer Vogel bat, nach der Befchreibung des Hrn. 
Grafen von Buͤffon, das ganze Naturell des Adlers 
an fi. Er ift beherze und ungemein verwegen. Cr 
ſtoͤßt ganz allein auf feinen Raub, ohne Beybülfe an- 
derer, und ſucht allemahl lebendige Beute, niemahls 
‘ aber ein Has. Andere Keifebefihreiber melden, daß 
er oft in Gefellfchaft mit andern feinen Raub anfalle, 
auch fehwer fliege. Dem fey nun, mie ihm wolle, fo 
- + bleibt er wohl unftreitig der größte unter den Vögeln, 
die fich in die Luft erheben. Er ift von einem Ende 
der atisgebreiteten Fluͤgel bis zum andern, 18 parifer 
Fuß lang; andere mehr und weniger kleiner. Cine 
Schmwungfeder vom Flügel ift über 2 FZußlang. Mac) 
Beſchaffenheit diefer ‘Breite ift auch fein Körper vor⸗ 
züglidy groß und ftarf. Der Vogel ift an Farbe weiß⸗ 
bunt, - Der Kopf vorn an der Kehle herunter ohne 
— und hat nur eine rothe kahle Haut. Auf dem 
opfe befinden ſich ganz kleine Flaumfedern, und dar» 
neben ein brauner Kamm, der aber nicht eingeſchnitten 
und gekerbet iſt, wie die Kämme an anderm Geflügel 
zu feyn pflegen. Der Scynabel gehe nicye von der _ 
Wurzel gleich gekruͤmmt, fondern geht ein Stück gera- 
De aus, und fälle alsdenn erſt in einen Hafen; er ift 
über 4 Zoll lang, krumm, vorn am Hafen weiß, fonft 
Durchgebends- ſchwarz. Die Augen find ſchwarz mie 
braunrorhen Augenringen; die Federn unfer dem Baus 
che hellbraun. Die Klauen find fehr groß, und die 
mittelſte vorderfte fait 6, bisweilen 9 Zoll lang. Die 
. Füße und Finger find ftarf ſchuppicht. Die beften 
und zuverläffigiten Reifebefchreiber melden einftimmig, 
die größten Greifgeyer überträfen den Adler zwey Mahl 
an Größe, und wären von’ foldyer Stärfe, daß fie 
Schafe, Kälber, Rehe, junge Hirfche, tödten und 
wegführen Fönnten. Ihre Größe gleiche einem st | 

Ä en 


‚Greif Geyer. - Greifen. 7 


ken Hammel. Ihr Aufenthalt ſeh, wie geſagt, auf 
den hoͤchſten Gebirgen und Klippen, von wannen er 
ſich in die Ebenen und an die Meeresufer begibt, um 
. feinen Raub zu ſuchen. In die Wälder kommt er, 
feines Fluges halber, gar nicht. Sein Flug ift ent 
feglich raufchend, und fat zum Betaͤuben. Die in» - 
dianer ftellen ihm auf unterfdyiedene Arten nach, wor⸗ 
unter die wißigfte darin befteht, daß fie ihm zur Lock⸗ 
Speife das Bild eines Kindes von einem fehr kleberi⸗ 
gen Thone darftellen, worauf er mit einem fo ſchnellen 
- Siuge fchießt, und feine Krallen dergeſtalt hinein ſchlaͤgt, 
daß es ihm nicht möglicy iſt, folche wieder heraus: zu 
— brringen, und.er Darüber ergriffen wird. nt 
Breif:Geyer,. fiehe den vorhergehenden Artikel: - 
Greif⸗Holz, bey den Tuchſcherern, : der hölzerne Griff 
an der Tuchfchere, - ae 2 nel 
Greif:3irkel, Tafter; „bey den Drechslern ein Zirkel 
mit einem krummen und einem geraden, unten mit ei⸗ 
nem Haken verſehenen, Fuße, die Dicke des aͤußern 
Randes an Arbeiten, welche inwendig einen Bauch 
haben, damit zu erforſchen. Siehe ukter Zirkel. 
— (*). Dieſes Wort iſt in doppelter Geſtalt 
uͤblich. — SEN Zr 


A11., Als 


€) Int Angelf. gripan, int Niederſ. gripen, im Schwed. gripa und 
 gtabba, im Dänsgribe, im Engl. gripe und grope, tm Frauz. 
ippet, im, tal. grappare, im Hebr. era, im Grfech. 

„I tdgemwven, ygemisew, fangen, fiſchen, mo auch Ygerevs; ein 
Ficcher, und Yorross,räuberifch ift. Es gehört zu dem Morte 

= Igpaffen, 2. rapere, aus welchem e8 vermittelit des vorgeſetzten 
> man) Gaungenlautes gebildet worden, und mit denselben zu dem 
Sebr. Aa die Fauſt, und, dem noch im Ißlaͤnd. üblichen 


 „Reifr, die Hand, Siehe Reiben und Raffen. Von greifen 
kommt das verarößernde Frequentativum grapfen, mit ehem 
‚geichiwinden Griffe zu ſich teiffen, und die werkleineruden re: 

I quentatiga.geabbehr und Friebeln her, leicht mit den Fingern 
* Berühren. Das höhe Alter des Wortes reifen erheller unter 
andern auch ans dem Naihmen des erbichteten Vogels Sreif. 


8 | Greifen. 


1. Als ein Neutrum, mit ausgeſperrten und ge- 
kruͤmmten Klauen oder Fingern ſchnell und gewaltſam 
anfoflen 
"7. Eigentlich. Jemanden nach dem Salſe greifen. 
2. In weiterer und figuͤrlicher Bedeutung. 
1) Um ſich greifen, wird ſowohl von Perſonen ge⸗ 
braucht, wenn ſie ſich unrechtmaͤßiger Weiſe und auf 
eine gewaltſame Art fremder Dinge anmaßen, als auch 
von Geſchwuͤren, Entzuͤndungen, wenn fie mehr ge⸗ 
ſunde Theile anfallen, imgleichen von anſteckenden 
Krankheiten u. ſ. f. Einem andern in ſein Amt grei⸗ 
fen, ſich etwas unterfangen, welches dem andern ge» 
buͤhret. So aud), .einem andern in fein Sandwerk 
greifen. Einem andern an feine Ehre, an feinen 
guten Nahmen greifen, im gem. Leben, fie verlegen. -- 
2) In manchen Fällen verliere fich der. Begriff des Ge⸗ 
mwaltfamen, fo daß nur das Bild der ausgebreiteren 
Finger und der Eilfertigkeit zurück bleibt. Man kann 
es mit Händen greifen, d. i. es ift augenfcheinlich, 
unläugbar, Zur Seder, zum Gewehre, zum Degen 
“greifen. - Zur Strafe, zum Ernſte greifen, den 
’ Weg der Strafe, des Ernites erwaͤhlen. Einem uns 
ter die Arme greifen, figärlich, ihm belfen, ihm un⸗ 
serftügen. Dev Zund greift mit der Naſe überall- 
berum, figürlid) bey den Jaͤgern, wenn er der Fährte. 
begierig nachforſcht; der und greift zur Sährte, 
greift zur Erde, 3) In einigen Fällen verlieren fich 
aud) diefe Bilder, und da bedeutet reifen weiter 
nichts, als anfaffen, berühren, mit der Hand fühlen. 
Der Arzt greift dem Kranken an den Puls, wenn 
er den Puls dutch, fühlen beobachter. In feinen eis 
genen Buſen greifen, ſich felbit prüfen. Was die 
Blinden nicht fehen, das müllen fie greifen, mit 
den Haͤnden fühlen, ine Vorftellung in feinem Ge⸗ 
muͤthe Platz greifen laffen, ihr nachdenfen, ihr folgen. 


1. Als 


Sreifig. Greinen. 9° 
7. Als ein Activum für ergreifen, ein fliehendes 
oder in einer ſchnellen Bewegung befindliches Ding 
mit ausgeſpannten Klauen oder Fingern ſchnell erha⸗ 
ſchen, wo es doch nur im gem. Leben uͤblich iſt. Ei⸗ 
nen Vogel greifen. Die Rage bat eine Maus ges 
griffen. Der Windhund greift den jafen, bey den 
Jaͤgern. So auch in weiterer Bedeutung für fangen, 
Einen Hüchtigen Dieb greifen, wo eg doch in der ed⸗ 
len Sprechart veraltet ift. 
ein nur im gem. Leben uͤbliches Wort. 1 ‚Kin 
‘ greifiger eder eingreifiger Baum, int Sörftwefen, 
deſſen Dicke man mit beyden Händen umfpannenfann, 
" zum Unterfchiede von einem klafterigen; ſiehe Ein⸗ 


| — Griffig. 
2. Greifige Vaaren, an einigen Orten, welche 


leicht von andern entwendet werden, wornach die Die⸗ 

be gern. ‚greifen, wofür an andern Orten angreiflich 
üublich iſt. Niederſ. grepsk. 

—— er was ſich greifen laͤſſet, ein im Hochdeutſchen 

auntes Wort, welches für handgreiflich vorfomms, 

Greinen, ein nur in den niedrigen Sprecyarten üblicyes 

„Bort. "Es bedeutet eigentlich das Geficht, befonderg 

“den Mund verzerren, gähnen; in welcher Bedeutung 


“indem alten ragmente auf Carln den Großen ben 


dem Schilter grinen, die Zähne biäfen bedeutet, wie 
das Schwed. und Ißlaͤnd. grina, das Angelf. “grenni- 
“an, grinmmian, das Engl. grin und girn, das tal. Igri- 
nare, und. das Lat. ringere, alle, von dem alten grei- . 


w theifen. Siehe Gränze und Rein. 


"Befonders bedeutet es in den gemeinen Sprechar · 


tem Öber: und Riederdent landes, 1. Lächeln, mit 
Verzerrung des Mundes lächeln, wie das Niederſ. 
grinen, und Dän. grüne. Noch mehr aber 2. mit. 
erzerrung des Mundes weinen, wie die Kinder zu 
dur pflegen. . Niederf. grinen, im Oberd. auch gra⸗ 
das .—. geinfen, und dag => 
| rei: 


I Greis. Greißen. 


Greiner, Greinerlein, ein weinendes Kind‘, abe 
ftamzıen. 

Man hat im DOberdeutichen noch ein anderes ahnliches, 
aber im Hochdeutſchen unbelanntes Zeitwort, welches ‚nicht 

hierher zu gehoͤren, ſondern vielmehr eine Nachahmung des 
Schalles su ſeyn ſcheint, indem es ſowohl von dem Grunzen der 
Schweine, als auch von dem Wiehern der Pferde, dem Heu⸗ 
len der Wölfe und Fächfe, imgleichen fignirlich von dem Murs 
ren und Zanfen der Menfchen gebraucht wird, und wovon Das 
Lat. grunnire, dag Franz. gronder, und unfer grunzen Fre⸗ 
quentativa ſind. 

Greis, greiſer, greiſeſte, im mittlern Lat. griſeus, 
grefeus, grefus, im Niederf, grüs, im Fr. gris, im 
tal. griſo, grigio, ift nur noch in den gemeinen 
Sprecharten für grau üblich, fcheint aber dod) eigent« 
lic, hellgrau, ein mehr fid) dem Weißen näherndes 
Grau zu bezeichnen; daher man beyde Wörter zumei- 
len zuſammen feget, greisgrau, ein mit etwas Dun« 
kelm gefprengtes Greis auszudrucken. Am bäufigften 
braucht man es im g. L., befonders Niederſachſens, 

von der von hohem Alter herrůhrenden ſchmutzig wei⸗ 
ßen Farbe der Haare, und dann figuͤtlich, von einem 
hohen Alter. Greis werden. Greiſe Haare. 
Gi (*) [der] eine Perfon männliches Geſchlechtes, 
deren Haupthaar vor hohem Alter greis geworden, 
auch in der edlen Schreibare. Ein alter ebrwärdis - 
ger Breis. Don dem weiblichen Gefchlechte ift. es 
nicht üblich, auch nicht mit der weiblichen Endung — inn. 

Greis⸗grau, fiehe im vorletzten Artikel, 

Greifen, greis werden, befonders von den Haupthaaren. 
Im Hochdeutfchen if es ungewöhnlich, ungeachtet es 
im Oberdeutſchen felbft in der Dichterfprache nicht fel- 
ten iſt; Fr grifonner. “ 

reißen, kommt nur im Bergbaue für fpalten vor, und 
ift das mie dem Gaumenlaute verlängerte Wort le | 

Grele, 


©) Im Nieberf Grife, im Din, Grein, Stich. Yıymias, ‚Siehe 


’ 
7 


! .) 


«Grele; Grelot. IT: 


Gröle, fiebe Hagel. 3ieber. | 

Grelin, ſiehe das Folgende. 

Greling, Sr. Grelin, wird in der Schifffahrt das klein⸗ | 
fie und fdywächfte Kabeltau oder Anferfeil genannt, 
weiches benin Gabelanfern Dienfte thut, undauch zum 
Bugſiren (Treilen) gebraucht wird, 

Grell, ein nur bin und wieder im gem. Leben übliches 

Wort. 

I. Sehr hell, fehr glänzend. Brelle Augen ha: 

ben, glänzende, lebhafte Augen; Fr. yeux pergans. 

Kin grelles Heuer, welches fehr heil brennt. ERin 
grelles Ziche, in der Mablerey, Fr. lumiere crue, 

ein allzu lebhaftes Licht. Grelle Sarben, eben das 

‚ felbft, couleurs crues, Farben, die nicht wohl gerieben, 
übel verſchmelzet, und fchlecht aufgetragen find. Ein 

. geeller Umriß, contour cru, ein Umriß, deffen Wen⸗ 
deſchatten (Tiournans) nicht wohl behandelt und allzu. 
trocken geendige find, wenn z. E. der Uebergang von 

denm Lichte zu dem Schatten allzu merklich ift. | 

2. Figürlic) aud) von der Stimme. Line greile | 
Stimme, welche auf eine unangenehme Arc ſcharf und 
hellklingend iſt; Fr. voix aigue, gr£le. 

3. In dem Hürtenbaue ift es ein gemiffer F ler 

des Eiſens, welcher von den Eiſenſteinen herruͤhrt. 
Bitzige Eiſenſteine ſchmelzen leicht, greifen gher das 
Geſtell an, und geben duͤnnes oder grelles Eiſen. 

Ein anderes Wort if das im Niederſaͤchſiſchen noch übliche 
Graal, ein Getümmel, welches auch in den oberdeutichen 
Schriften ver vorigen STahrhunderte vorkommt, und wohin 
auch das Niederſ. grölen, ungefläm ſchreyen, gehört, wel 
eg Nahahmungen des Scalles und. des Gefchreyes ſelbſt 


Das im a. 2. noch übliche vergrellen, erbittern, und 
vergrellt, erbittert, gehört zu Groll. " 


Grölon, eine Salt; ; fiehe unter Hagel. 
Srelot, fiebe Schelle, | 
Grelor, Fil au Grelot, ‘platter bolländifcher Steppzwirn; 
eine Art Zwirn, oder ein plattes weißes Garn, wel⸗ 
es 
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ches bey der feinen Leinwand, dem Batiſt und Neſſel⸗ 
QTuche, zum Steppen, oder fonft zur feinen Naͤhterey 
und Stickerey gebraucht wird. Man befomme ihn 
gemeiniglich von Dordrecht in Holland. | 
Grembs, ſiehe Gremfig. — 
Gremil, Meer» oder Steinhirſe; ſiehe unter Hirſe. | 
Grempel, (der) ein nur im Oberdeutfchen üblicdyes Wort, 
einen Kaufhandel, Kram, zu bezeichnen; befonders _ 
fo fern er im Kleinen getrieben wird. Daher der Roßs 
Grempel, Kleidergrempel, Räfegrempel, Rorn- 
Grempel u. f. f. der. Handel mit Pferden, Kleidern, 
Käfen, Getreide u.f.f. Ferner ein Grempe, Grem⸗ 
pel oder Grempler, ein Krämer, Hoͤke, Troͤdler, 
der Grempelmarkt, der Troͤdelmarkt, Gremperey, 
der Kram, Troͤdelhandel u. ſ. f. 
Es gehört zu dem Worte Kram, kramen, Kraͤmer u. ſ.f. 
wovon auch im Ital. erompare für comprare uͤblich iſt. Wor⸗ 
„ aus alfo dasjenige verbeſſert werden muß, was bey Geruͤmpel 
| rich ©. 450) von diefem oberdeutfchen Worte gefaget 
"worden. ! 
Gremſig, ift nur im Dberdeuefchen üblich, für hartnaͤ⸗ 
Fig, zu fphr auf etwas erpicht. In den tyrolifchen 
Bergwerken fcheint es noch eine andere Bedeutung zu 
haben. Die Gänge find nach der verfchiedenen Be⸗ 
ſchaffenheit des Gebirges theils brüchig, gremfig und 
ſchwuͤlnig, theilg ganz und derb. &Sperg in der tyrol. 
Bergwerksgeſch. In Franken bedeutete Grembs 
oder Grems einen hoͤlzernen Fenſterladen. 
ren, ſiehe Graͤn. ; 
Grenade, ein Gericht, welches man auf gut Deutſch 
eiine gefpicdte Paftere nennen Fönnte, und wegen ſei⸗ 
ner befondern Delicateife zu großen Ausrichtungen, ja 
auf königlichen Tafeln gebraucht werden fann, Es 
wird folches folgender Geſtalt gemacht. Man nimme 
} Pfund derbes Kalbfleiſch von den Keulen, ſchneidet 
n 


olchyes fcheibenmeife ganz dünn, und klopfet es; her⸗ 
ad) nimmt man Speck, und fchneider ihn fo un 
| als 


4 
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als wenn man Repphuͤhner ſpicken wollte, und ſpicket 
damit die Scheibchen des Kalbfleiſches fein ſauber, ſo 
viel deren noͤthig ſind. Nach dieſem ſchneidet man 
Speck fleckweiſe, je groͤßer je beſſer. Ferner macht 
man eine Farße, nimmt wiederum derbes Kalbfleiſch, 
ſchneidet es nebſt ı Pfund Nierenſtollen ganz klein, 
und menget dieſes unter einander. Hierauf weichet 
man Semmel in Milch; wenn ſolche geweicht iſt, 
druͤckt man fie wieder aus, und thut fie auch unter das 

Gehackte, ſalzt und. wuͤrzt es mit Musfatenblüchen, - 
thut es im einen Mörfer, ſtoͤßt eg mit ungefähr zwey 
ganzen Eyern und vier Dortern Flar ab, macht ein Ra⸗ 
gout von Kalbsmild) und Ochfengaumen, nimmt eine 
Taſſerole, beftreicht ſie mie Butter, und überlege mie 
‚zubereitetem Speck die ganze Cafferole, thut auch her⸗ 
nad) das geſpickte Fleifcy dazu hinein, und Zwar fo, 
daß es auf den Speck zu Jiegen kommt; nimmt bier- 
auf von der Farße, und belegt damit dag gefpickte 
Katbfleifch über und über, nicht ganz eines Fingers 
dick; fchläge ein Ey auf einen Teller, nimme einen 
Dinfel, und beftreiche mit einem Ey die Farße ganz 
glatt. Ferner thut man das Ragout darein, beftreiche 
hierauf ein Papier mit Butter, formire einen Fleck von 
der. Farße darauf, fo groß, daß man das Ragout das 
mit bedecken kann. Wenn es nun aufgeftrichen ift, 
nimmt man das Papier mit der Farße, und deckt es 
darüber. Es wird aber nicht von felbft abfallen, fon- 
dern man muß eine eiferne Schaufel glühend machen, 
uud folcye über das Papier halten; alsdenn thut mar 
das Papier hinweg, und macht die Farße zufammen, 
wieman eine Paftete zumacht; darnach legt man oben 
wieder von dem geipickten Fleiſche, bis es gauzzumird; 
lege wieder gefchnittene Speckſcheibchen oben darüber, 
fest es in einen Backofen, und läßt es alfo baden. 
n es genug gebacden ift, richte man es auf die 
Schüffel an, ‚fo, daß der unsere Theil heraus Fommt, 
| und 


u 
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und thut allen Speck hinweg, ſo ſieht es wie eine ge⸗ 
ſpickte Paſtete aus, und kann in⸗ und auswendig ge⸗ 
geſſen werden. Bey dem Auftragen belegt man dieſes 
Gericht mit Citronen. — 1 1 
Grenadier, ſiehe Tb. XIX, ©. 707. 
Grenadier, fiehe Öranaten- Saum. 
Grenadille, fiehe rothes Ebenholʒ, und Paffionsblume. 
Grenadin, oder Grenadine, ein Gericht von gemaͤſte⸗ 
ten jungen Huͤhnern, Repphuͤhnern, Tauben und an⸗ 
derm Gefluͤgel, mit einem guten Godiveau. 
Das Godiveau (f. Th. XIX, S. 255) muß. mit Epdottet 
und mit Semmelfrume, welche in cine gute Brühe oder in 
Sahne geweiht worden, vermifchet werden. Alsdenn nimmt 
man eine Tortenpfanne, leget dünne Spedfireifen darauf, und 
fchüttet das Godiveau über die Spedfireifen, weiche In ein ges 
- Hopftes Ey getunft worden. Alsdenn wird von dem Godiveau 
eine Höhle nad) der Größe des Tellers oder Der Schuͤſſel ge 
macht, fo, daß der Rand 3 Finger bach um diefelbe her und 
ein. wenig fleif fen, damit er halten koͤnne. Sodenn nimme 
man die rohen Hühner oder anderes Federvieh, fchneidet fie 
mitten von einauder, und Flopfet fie wohl, thut hie in eine Taf 
ſerole mit Speck, Peterfilien, ein wenig Mehl, leget auch 
Trüffelfcheiben, Champignons und Kälbermilch darıu. Wenn 
es faft gar, und nicht viel Brühe mehr daran ifl, wird das 
Geflügel ordentlich in die- Grenadine gelegt, und oben mit 
Semmelfrume befirenet, damit fie fich im Ofen fürben., Wenn 
es heraus genommen ift, läßt man «8 wohl ablaufen, nimmt 
- den dünnen Sped um die Grenadine ab, und bringt es geſchickt 
auf eine Schäffel oder Teer. Man kann auch ein Coulis von 
Champignous darzu thun, ed warm anrichten, und‘ bey dem 
< Auftragen mit Citronen belegen. | 
enat, fiehe Granat. | Ä I 
Brendel, (der) ein im gem. Leben Ober» und Nieder 
Deutfchlandes ſehr befanntes Wort, einen jeden Nie 
gel, einen Pfahl oder Baum von mittlerer Stärfe u. 
ff zu begeichnen, mo diefes Wort bald Brendel, 
‚Brindel und Bründel, bald aber auch Grängel, 
Grengel und Gringel lauter. Am bäufigften ift es 
in der Bedenrung eines Riegels, im g. L. Ober: — 
it⸗ 


ee 


P 
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Nieder⸗Deutſchlandes üblich, daher das Zeitwort 
vergrendeln, verriegeln, melches ſchon bey den 
Motker vorfomme. Imgieichen desjenigen Baumes ' 
: an einem Pfluge, welcyer die Stelle der Deichfel vers 
triet, und in Dberfachfen der Hrengel, in der Laufig 
der Baumgrendel oder Baunigrindel, an andern 


Orten aber der Pflugbaum, der Pflugbalten ges 
nannt wird. Daher die Grendelfette, Grengel 
Kette oder Brindelfette, diejenige Kette an dem . 
Grendel eines Pfluges,  vermittelft welcher der Pflug 
tiefer oder feichrer geftellee wird; und Grendelwiede, 
eine Wiede, d. i. gedrehete und geflochtene Weide, des 
ren man fich in leichten Aeckern an ftatt der Grendel- 
Kette bedienet. Siehe Pflug. F 
In der Schweitz wird ein Schlagbaum vor einem 
Thore ein Grendel genannt. Friſchlin nennt den 
Spanner an einer Armbruſt Graͤndel, womit auch das 
Franz. Cranequin überein fommt, be 
2 n dem Fhidor, ik. Grindila, bey dem Willer am Grin- 
tel, bey dem Notfer Gerindela, ein Riegel, in den monfeeis 
ſchen Sleffen Crintela, im Böhmifchen Hridel, ein Wellbaum, 
im Angelf. Grindle, ein Niegel, imgleichen ein Gitter, und 
jedes gitterartiged Werk, daher im Schmwedifchen auch eine 
Glasthuͤre Grind genannt wird. Wachter leitet es von dem 
Griech. KissFeos, ein Riegel, Friſch von Rand, Ihre aber 
von dem alten greina, heilen, her. Siehe Gränzeund Rain, 
von welchem, Worte im Schwed. Gren, im Ißlaͤnd. Grein, 
und’ im Franj. Rain, einen Aſt bedeutet, weil er den Stamm 
des Baumes gleichfam theilet. Da indeffen dieſes Wort auch 
. häufig Grengel lautet, fo ſteht es dahin, ob es nicht vielmehr 
von Ranke, dem noch an einigen Drten üblichen Ranne, der 
Stamm eines Baumes, dem Niederf. Ric, oder gar von Ries 
gel felbft abftammer, aus melchen Wörtern d die fo ges 
wöhnliche Vorfegung des Gaumenbuchftaben gar leicht Gren⸗ 
gel und Grendel gebildet werden koͤnnen. Siehe Granne, 
Das in Oberfachfen übliche Grengel, ein Freisförmiges Back 
Werk, gehört nicht hierher, fordern zu Aringel, [9 wie Grüns 
del, das Pflugeifen, su Grund gehört. | 


- Gren⸗ 
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a } fiehe im vorhergeh. Artikel. 


Grenetis, ſiehe Rräufel: Eiſen. | 

Grengel, (der) 1. ein Riegel, Pfiugbaum ; fieße 

BGroendel. 

| 2. Eine Art eines kreisfoͤrmigen Backwerkes; f ie⸗ 

be Rringel. 

Grenier, ſiehe Korn⸗Boden. 

Greniß, (das) ein nur im Bergbaue uͤbliches Wort, 
den achten Theil eines Kures zu bezeichnen. Es 
fcheint von Gran verderbt zu feyn. 

Grenoir, fiehe Korn: Sieb, 

Grenouille, fiehe Froſch. 

Grenouillette, fi ehe Hahnen⸗ Fuß. 

Grenſel, curaſſaiſcher — Sefuvium Line, fiehe 
unter Portulat. 

Grenfing, in einigen Gegenden ein Nahme des Gaͤnſe⸗ 
richs, Potentilla Anferina Linn. ſiehe Th. U, ©. 
238. Sn andern Gegenden iſt das Brennkraut oder 

die Brennwurzel, Clematis recta Linn. unter diefem 
Nahmen bekannt; fiehe Wald: Rebe. 

In dem erften Falle if dieſes Wort wohl aus Bänferich 
verberbt. In der smenten ſcheint es durch eine gemöhnliche 
Verwechſelung der Blafe > und Gaumenlaute von brennen 
bersuflammen. 

Grenze, fiehe Graͤnze. 

Grös, fiede Sand : Stein. 

Gresbacher Gefundbrunnen. Gresbach liegt eine 
Stunde von Tübingen, anf einer angenehmen Hoͤhe. 
Das mineraliſche Waſſer dafelbft, ift feit 1753 befannt, _ 
und von alfalinifcher Art. Die im 21 St. der Stutg. 
phyſik. fon. gemeinnägl. Wochenſchr. v. I. 1756, 
angeführten Benfpiele von glädlichen Euren, beftäci« 
‚gen die große Kraft diefes Waſſers. 

©. auch D. zuckerts ſyſtemat. Beſchr. aller Befundbr. und 

Bader Dentſchlands, Berl. und £. 1768, gr. 4 ©. 147, f. 


Groß iller, fiebe Graͤupeln. Kieſeln. J 
p 0... Gröfeir, 


Gräfir. 1. ag der Goldſchmiede; TH, 
VI, ©. 216. 2, Die Schneidebuͤchſe, motein'die 
Diamantfchleifer das Diamantbord fallen laffen’; | 


Th. XV, ©. 440, 
Greferie, fiehe Stein: But. 
Greßling, ſiehe Bräfling. 


Gret, (das) ein bey den nienbergifehent Zeugmebern übs- | 


tiches Wort, welches in meiterm Werftande fo viel ale 
das auch bey ihnen übliche Wort Bild bedeutet; da 
denn in das Bild ‚oder in das Bret wirken, alle‘ 
Fünftlichere Arbeit unter fich begreift, wozu mehr als 


zwey Kamme und zwey Schaͤmel erfordert werden, der» 
gleichen alle gemodelte, geföperte, und gezogene Arbeit ' 
iſt. In engerer ‘Bedeutung wird nur von der gesoges 


nen Arbeie gefagt, daß fie ein Bret babe, oder in 
das Gret gewirfet fey. | 

Der Urfprung diefes Wortes iſt ohne Zweiſel in den frans. 
zöſiſchen Niederlanden oder in Frankreich gu fuchen, aus wel 
hen Ländern die erfien Zeugmacher diefer Art nach Deutſchland 
gefommen find. 


Grere, Diminue. Gretchen, im g. 2. ber verfürg 


* 


Nahme Margaretha; Fr. Margoton, verkuͤrzungs⸗ | 


weife Gozo. 


— faule, img. 2. eine Benennung des Fleinen Schier⸗ 


lings, Atıhula Cynapium L fiehe Schierling. 
Greten, fiebe Graͤtſchen. 
Greus, taube Erzerde; fiehe Braus 1. Anm. 


en Plantago’ Coronopus Linn. fiehe Kraͤhen⸗ 
uf. | 
Gribane, eine auf den Küften der Normandie und Pi- - 


cardie fehr gebraͤuchliche Barfe, welche dajelbft als ein 
Lichter gebraudyt wird, die Waaren an das Land zu 


bringen, gewoͤhnlich 30 bis 60 Tonnen führe, übris | 


gens mit einem großen Maft, einem Fockmaſt ohne 
Stänge und einem Bugſpriet verfeben iſt. Die Se 
Der. Enc. xXTh. B gel⸗ 


IX, ©. 198. 3. Das Fuͤgeeiſen der Glaſer; fe 


- 


2 PR 2 
gelſtangen liegen fchief. Der Boden diefer Schiffe ift 
ſiach, damit fie näher an das Land kommen -Fönnen. 
Griblette, eine dünne und wohl geflopfte Schnitte von 
friſchem, oder gepöfeltem Schweinfleifch, eder von fri⸗ 
ſchem Kalb» oder Hammelfleifh, von Geflügel ꝛc. 
die man, mit dünnen Schnitten Sperf ummunden, 
auf dem Roſt braten läßt. Gemeiniglich. werden die 
Gribletten in papiernen Käftchen gar gemacht. 
Gricklich, .(*) geneigt alles leichte zu-tadeln, fo nur. im 
9.2. üblich if. Kin gricklicher Menſch. Alte Leu: 
te ſind gerngridlih. Imgleichen, figürlich. Eine 
grickliche Sache, eine bedenkliche, kitzliche Sache. 
Es iſt ſehr grickelich mit ihm umzugehen. 
Gridelin, ſiehe Th. XIX, S. 78585. 
Griebe, (**) [die] ein nur in den gemeinen Sprecharten 
‚übliches Wort, gröblicye überbleibende Stuͤcke aller 
Art zu bezeichnen. Beſonders bezeichnet man mit die⸗ 
ſem Nahmen die häutigen und fehnigen Stüdfe, wel⸗ 
che von dem ‚ausgelaffenen Schmalze, Talge u. f. f. 
in der Pfanne übrig bleiben; Fr. Creton, 


Die 


a Im gem. Leben Prickelich, im Oberbentichen grittelicht, Grit 

a _ elig, mo gristeln ohne Noth tadeln, und Gritteler einfolcher 

Zadler ift. Im Niederf. Eriddelig, Friddeln, tadeln, zanken, 

ſich kriddeln, fich ärgern, Kriddeler, ein Zaͤnker, Tadlet, 

Kriddelkop, eben fo, Priddsk, — 8 unzufrieden, tadel⸗ 

ſuͤchtig. Man Eöngte leicht auf das Gricch. xgrrixes fallen, 

wenn es nicht wahrſcheinlich wäre, daß alle diefe Woͤrter blos 

fe Diminutiva.von dem Niederf. Rreer, Streit, Zank, Das 

der, und kriten, zanken, fchreyen, Preiichen, find. Siehe 
Rreifchen,. Schreyen und Krieg. 


.. (I). Im Niederf. Greve, im Hanndv. Grebe, im Wejtphäl. mir 

| Vorſetzung des Zifchlautes Sgreve, Sgrove, im Echwed. 
Grefwar, ım Enyl. Greaves. Im mittlern Zar. bedsuter 

* Greua und im alten $ranz;. Greve, groben Sand, Gries, Är- 

»: .::. Gravier, Jiederf. Graͤving. Ohne Zweifel mit Graupe-aus. 
. einer gemeinfchaftlichen Quelle. Im mittlern Lat, beißed die 
Grieben, nach einer gewöhnlichen Verwechſelung des b und m, 


Cremium, im Griech. xgsuver, in Bajern Brämel und Kraͤ— 
mel, . Siehe auch Krumo. , 
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Die Grieben, oder zuruͤckgebliebenen feſten Theile, 
des ausgeſchmolzenen Rinder: und Sammel: Tal: 
ges, werden, mie an ſeinem Orte erinnern erde, 
zum Seifefochen gehraucht. Die vom Schweine: 
und Bänfe: Ser, koͤnnen zur Geſindeſpeiſung ange⸗ 
wendet werden; wiewohl man in armen Häufern fich 
aud) wohl der Grieben vom Hammeltalg bedienet, um 
Vorfoften damit zu Fochen und gut zu machen, Ä 

Griebs, (der) im gem. Leben Dberfachfens und Ober 
Deutſchlandes Das Kerngebäufe des: Kernobſtes, be⸗ 
fonders der Aepfel und Birnen; mo diefes Wort bald 
Gröbe,: bald Gruͤbs, bald aber auch Krebs und 
ZAriebslauger Mir 

Entweder ach von dem vorlgen Bricbe, weil es gleichſani 
als ein unnuͤtzer Ueberreſt des eßbaren Apfelfleiſches angeſehen 
worden, oder auch von Grapen, Oberd. Gropen, ſo ſern ſol⸗ 
. ed ehedem ein jedes hohles Behaͤltniß bedeutet haben mag, 
* * Grube gerechnet werden fan. Siehe auch Krebs, 
In einigen oberdeutſchen Gegenden heißt das Kerngehaͤu⸗ 
fe, Ewitz oder Ebitz, am Ntederihrin Bitte, ag andern 
-oberdeurfchen Orten der Butzen, der Poͤpel, das Zerngeftell, 
im Dh arfifchen das Sprallbuus, im: Hamburg Zunkunft, 
im Bremiihen Rabuus-(fi Kabuſe), im Dsnabrid, Kar⸗ 
‚ mus oder Balmus, in der Mark Brandenburg das Schneck⸗ 
zZaus oder Schnickhaus, im, Lat, Arulla; mo in den meis 
flen entweder der Begriff eihes hohlen Yehähtniffes, oder eihes 
« harten bervorfichenden Dinges, eine Bugens, zum Grunde 
. Das Dbird, Griebs oder Kroͤbs, ein Rulps, gehört 
wicht hier her, foudern ift eine Nachahmung des Schalles. 
Griech : Säule, fiehe Gries: Säule. 
Griechiſch Seuer, fiebe Th. XIII, & 17, f. 
Griechifch eu, fiehe unter Seu— — 
Griechiſche Nuͤſſe, werden von Einigen die Mandeln 
genannt; ſiehe Th. I, S. 733. 
Griechiſche Saͤulenordnung, ſiehe unter Saͤule. 
Griechiſch Pech, ſiehe Colophonium. 
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Griechiſche Vergoldung, Dorure à la Gröeque; fies 
be Th. XIX, ©, 434. 
 Griegei> EB r gamin. das Griegelhuhn, oder die 
Griegelhenne, Grygallus Ger. Lagopus Klein, 
“ "eine in der Schweiß übliche Benennung der wilden 
Haͤhne und Hühner, befonders derjenigen, welche fich 
anf den höchiten Bergen aufhalten, und vornehmlich) 
in Glaris und den Graubünden gefangen werden; we- 
gen ihres Gefchreyes, melches gry, guy, lautet. 
Der Habn ift beynahe fo groß, wie eine Aente. Er‘ 
bat einen. etwas gebogenen Schnabel, und einen glat- 
—ten Kopf mit einem rothen Ringe um den Augapfel; 
ſonſt ift er afhfarbig, mit ſchwarzen Flecken befprengt. 
Der Hals, die Bruft und der Bauch find vörhlich, - 
mit ſchwarz und weiß getüpfeleen afchfarbigen Federn: . 
an den Füßen. Die Fleinere Arc davon heiße dafelbft 
der Spielbabhn, und fomme mit dem en 
überein. 
Griel⸗Trappe, eine Art Fleiner Trappen, Tarda nana 
Klein. ; fiehe unter Trappe. 
In einigen. oberdeutfchen Gegenden wird die Gras | 
Muͤcke Griel genannt... 
Grielum Linn.‘ fiehe Rranz: Blume. 
1. Gries, (*) [der] ein Wort, welches fo wie Braus 
überhaupt einen jeden klein gemalmeten, aber doch 
nice 
© Gries, grober Sand, heißt bey dem Worker Gridze, in dem‘ 
alten. Gedichte auf Carin deu Großen bey dem Schilter 
— im Lat. Glarea, im Ital. Ghiaja, im Schwed. Grus, 
m Wallif. Grut, im Angelf. Greor. Bon dem noch im Nies: 
Derf grüfen, zermalmen, Fr. ecrafer, im Alban. gris, ich jers 
breche, welches ein Fregnentatisum von dem alten greinan, 
theilen (ſ. Bränze) zu ſeyn ſcheint, wovon noch im Engl. 
indan, mahlen, ühria if, und wovon auch das Oberbeuts 
che Srien, grober Saud, adftammet. Siehe Grand, Brans . 
und Brüge. In einigen Geaenden mird ans alcichen Urſa⸗ 
. hen auch die Kleye Briefch, Brükh, Kreuſch aenannt; ım 
alt Franz. Grus, Gruis, im mittlern Pat Gruellusd Ein ans 
deres, allem Anſehen nach ſehr vr; ichiedenee Port iſt dagjenis ’ 
e, welches im Deftreichifchen vrfunmt, Zu Wien befindet. 
ch naͤhmlich eine Ochſen⸗ Gries: und jungen Viehes — 
lago⸗ 
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nicht in Staub verwandelten harten Koͤrper bedeutet, 
een in folgenden befondern Fällen übe 
lich iſt. — | N, 

I. Grobkoͤrniger Sand, welcher aus fleinen Stein⸗ 
chen befteht, und aud) Kies, im Oberd. Graus, und 
Grien, im Niederf. Brand, Gruus und Graͤving, 
Fr. Gravier, ehedem Greve, im mittlern Lat. Greva, 

genannt wird. Auch der Stein im menfchlichen und 
‚thierifchen Leibe, wenn er ſich in Fleinen Körnern und 
Stüden in den Nieren, in den Harngängen, der Urin⸗ 
Dlafe und der Harnröhre anfege, und eine Beritopfe 
ung verurfachet, ift unter dem Nahmen des Lenden⸗ 
Grieſes, Tierengriefes, Slafengriefes, oder auch 
‚ nur des Grieſes fchlechthin, befannt; Fr. Gravelle. - 
Auch nennt man Gries, oder Ariesfand, den Sand, 
der jich vom Urin auf dem Boden des Gefäßes fegt. 

2. Ein grob gemahlnes Getreide, welches gröber 
. ale Mehl, und feiner als Grüge oder Schrot ift; Fr. 
Gruau, im einigen oberdeutfchen Gegenden Zoch: 
Bern. Im Oberdeurfchen wird aud) die Grüge 
Öries genannt. | | 

Gemeiniglich wird der Gries aus Weisen ge: 
mache. Die feinfte und befte Art des Griefes, welche 
im Deftreichifchen aus dem beften Weigen bereitet wird, 
ift unter dem Nahmen Wiener Gries befanne. Den 
MWeigengries erhält man in der Mühle, wenn der. erite 
Gang herab läuft, und foldyer durch ein enges Sieb 
geſichtet, und von der Kleye gefrennet wird. Auf 

gleiche Weife wird auch Gries aus Geideforn (Buch: 
Weitzen) erlanget. Außer dem Griefe von Weisen 
und Heidekorn, bat man auch dergleichen aus Reis 
und aus Kartoffeln. . Wenn der Gries wieder ge 
| j er 85 —— — 
ſchlags ⸗ Einnahme, ben welcher unter andern auch ein um: 
gariſcher Schweingries und ſechs Schweinbeſchauer ange⸗ 


ellet ſind. In Griesdocke, Griesſaͤule und Grieswaͤrtel 
hat dieſes Wort gleichfalls andere Bedeutungen. 
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mahlen und gebeutelt wird, bekommt man das Gries⸗ 
Mehl; und zwar zieht man aus dem Grieſe nicht 
nur mehr, ſondern auch ſchoͤneres Mehl, als aus den 
Weitzenkoͤrnern ſelbſt, weil der Gries weniger Kleyen 

oder Schale hat. Ja, der weiße Gries hat gar feine; 
es ift der bloße Keim, der nur Fäferdyen und Häuts 
chen bat, welche um die Mehlkoͤrner gewickelt find, 
Das aus dem Griefe gemablene Mehl ift das fchönfte 
und befte. Die Kuchenbäcer ziehen es dem allerfein- 
ften ordinären Mehl vor, und nehmen daher das Gries. 
Mehl am liebften zu Kuchen, Mildybroden, und ans 
derm Gebadenen. | 


In Frankreich unterfcheidet man dreyerley Arten Gries 
> and Griesmehl. 1) Seiner oder weißer Gries, Gruaublanc, 
Gruau fin, iſi der erſte Gries, welcher and dem zweyten Deus 
tel kommt. Er iſt der um den Keım liegende weißeſte und fefler 
fie Theil des Koͤrnchens. Das daraus gezogene Mehl, Wird 
remitre farine de gruau, farine de bonrgeois pder du blanc 
os ordinär weißes Mehl, genannt, 2) Grauer | 
Gries, Gruau gris, oder fecond gruau, ‚heißt derjenige Theil 
des Köruchens, welcher der Schale am nächften liegt, und am 
trockenſten iſt. Er ift daber ſchwer zu vermablen ; und weil 
er nebſt dem Keime in. Mehl verwandelt wird, fo macht der: 
Darunter befindliche Keim das Mehl von diefem Griefe grau. ' 
Dieier Gries gibt das Mittelmehl, la feconde farine de gruau, 
eder Mehl vom zwehten Griesgang. 3) Schwarzer oder 
grober Gries, Gruau bis, oder gros gruau, Diele Art des 
Griefes hält viel vom Keim des Körncheng, und von der zwey⸗ 
sen Schale des Weigens, die dem Zwiebelhaͤutchen gleich Fommt, 
in ſich; daher auch das Mehl davon nicht fo weiß iſt, aber 
“mehr Geſchmack bat. Dieſes Mehl vom dritten Griesgange, 
derniere farine de gruau, heißt Schwarzmehl. 


Beyh dem Einkaufe des Grieſes muß man darauf 

ſehen, daß er nicht allzu mehlig, und noch etwas fürs 
nig fen. Cs läßt ſich aber der Gries nicht viel über 
ein Jahr aufbewahren, weil er leicht wurmſtichig und 
bitter. wird, A 


Man 
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Man bereitet von dem Gries ſowohl angenehmen ER 
Brey, oder Bemüfe, als auch Suppen, wie aud) 

- Buchen. : . .°. Be ie, 
Eine Griesfuppe zu Fochen, wäfcht man den Gries in wars 
men Waiter, ſeihet es ab, und gießt fühe Milch in den Keffel, 
worin der Gries, unter ſtetem Umruͤhren mit der Kelle, nebſt 

‚Ea'j. nnd etwas. Burter, gar kochen muß. Semmelbroden 
Er nicht in die Suppe s und man muß fie fo mit.der 

Ich zu treffen fuchen, Daß fie nicht gu Dick werde. Bey dem 
ten wird Plein geſtoßener Zimmet und Zucker überne: 

- freut; nachdem man gewartet, bis die Milch in der Schüffel 

anf. der Oberfläche eine Haut gefeht hat, damit Zimmet ünd 
Zuder fihtbar bleiben.  . Be re 
Sriesbrey, kann entweder mit Fleifchbrühe, oder mit 
Miſch yugerichtet werden. Zum Griesbrep mit Sleifchbras 
be, roͤſtet man Gries in einer Pfanne mit Schmals, doch ſo, 
daß er ſchoͤn weiß bleibe; alsbenn wird Sleifchbrühe, oder 
auch ein wenig Waſſer mit der Brühe daran gegoflen, und 

—mian laͤßt ihn jeden; hernach gießt man es in einen Topf, ihut 

Gäl; und ein wenig Backſchmalz oder auch nur Butter darein, 

. a: es ferner ſieden, und richtet alddenn den Brey an; 
Beiesbrey mit Milch zuzurichten, wird zu 3 Mag Milch 

ein halbes Maß Gries genommen, worauf man in einer Pfan⸗ 

Ae friſches Schinalz heiß macht, und den Gries darin röflet, 

aber nicht zu lange, damit er nicht bräunlich werde, fondern 

weiß bleibe; alödenn gießt man die Milch nach und nach hins 
gu, rührt fie über dem Feuer langfam darunter, und läßt es 
ocheun. Wenn der, Brey bald fertig ifl, wird das Feuer unter 
ber Pfanne hervor gezogen, und man laͤßt es nur rings herum 
dvon weitem brennen, bis dir Brey feine gehörige Dicke hat. 
Wenn er fertig iſt, wird er obenher mit einem Stuͤckchen But 
ter angetürft. | = | 
Grieokuchen ju machen, findet man im Art: Aufgelau⸗ 
» sfener Briess Aoch, im 11 Th. ©. 734; befchrieben. 
2.Bties, nennt man auch eine gemwiffe Krankheit der 

.. Balken, welche von einer higigen Feuchtigkeit entſteht, 

durch welche der Mift in den Gedaͤrmen erhiget und 

: ‚dermaßen hart wird, daß ſich Weiße Steinchen, in der 
Größe einer Exbfe, und in Geſtalt von Kreide ober 

Kalk, in demſelben erzeugen, wodurch det Falk derma⸗ 
B 4 ßen 
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ßen verſtopfet wird, daß ihm der Darm wohl gar zu⸗ 
oder heraus geht, und daß er, wenn man ihm nicht 
bald zu Huͤlfe kommt, daran ſterben muß. Dieſe 
Krankheit muͤſſen die Falken gemeiniglich in den drey 
Wintermonathen ausſtehen, inſonderheit wenn ſie nach 
der Mauſe nicht gehoͤrig purgiert werden. Das beſte 
Mittel dawider iſt, Pillen von Manna, einer Erbſe 
groß, dem Falken, ehe er gefuͤttert wird, eine Stunde 
zuvor einzugeben. Sodenn muß man auch das Weis 
Be von einem Ey, mit fein geftoßenem Zuckercand 
wohl abfchlagen, klein gefchnittenes Fleiſch darein 
weichen, und alfo dem DBogel zu freffen geben. An 
m. des Eyes fann man auch Mildy oder Baumoͤhl 
nehmen. 
Gries: Afche, an einigen Orten calcinirter Weinftein, 
weil im Oberdeutfehen auch jeder grobe Bodenfag, bes 
ſonders der Bodenfag des Weines, Bries oder Brien 
genannt wird, we 
‚Gries: Bert, in einigen Gegenden ein Nahme des Ae- 
gopodum Pudagraria Linn. welches wider den Lenz 
dengties und das’ Podagra gerühmer, und im Frühe 
linge alg ein Gemüfe gegejjen wird, Siehe Th. IL, 
©. 118. —J —B 
Gries-Brey, ſiehe oben, S. 23. 
Gries⸗Docke, Docken oder kleine Saͤulen zwiſchen den 
Griesſaͤulen auf den Fachbaͤumen an den Muͤhlen und 
Waſſerwehren, zwiſchen welchen ſich die Schutzbreter 
befinden. Siehe Bries-Säule. - | 
Ories : bärig,. oder ſtammhaͤrig, wird von der Wolle 
gefagt,' wenn folche auf dem Boden oder Zelle hart 
und zum Theil filzig ift, und fich bey dem. Verarbeiten 
nicht recht leget. in | 
Gries-Holz. 1. Das Holz eines gewiſſen Baumes, 
welcher der unbewehrte Schuͤſſerbaum mit doppelt 
gefiederten Blaͤttern, davon die untern Blaͤtter 
dreyfach eingeſchnitten ſind; ceylaniſche Moringa 
mit 


Gries: Hol. — 8 
mit doppelt geſtederten Blättern, einer großen 


Blume und einer eckigen Frucht; Griesholzbaum; 
zeyloniſcher Oehlnußbaum, Guilandina Moringa, 


inermis, foliis fubbipinnatis, foliolis inferioribus ter- 
natis Linn. von einigen aͤltern Schriftſtellern auch nur 
Moringa, genannt wird. Dieſer Baum waͤchſt in 
Zeylon, Amerika und Aegypten zu einer anſehnlichen 
Hoͤhe, zuweilen bis‘ 30 Schuh. Seine Wurzel iſt 
knollig, dick und ſcharf, wie bey dem Meerrettig. 


Der Stamm bat eine glatte Rinde, welche an den jun» - 


gen Zweigen grün, am den alten aber aſchgrau ift. 


Seine Blärter find Hellgrün, und auf der untern Fläs 
che erwas beſtaͤubt. Seine Blumen ſtehen in lockern. 
Büfcheln an den Seiten der Aeſte. Die Hülfen find , 


ſcharf und lang, und haben dreyesfige Samen, Man 
bat in den Apotheken verfchiedene Arten des fo genann⸗ 


ten Briesholzes, 8. Lignum nephriticum, Fr. Bois ._ 


nephretique, Das edyte und wahre Griesholz, wel⸗ 


es Einige auch das blaue Sandelholz nennen, und 


aus Amerifa, infonderheit Neufpanien, in unfere Apo⸗ 
thefen gebracht wird, foll, nach den neueſten Erfahr⸗ 


ungen, von demt jegt befchriebenen Baume genommen 


werden. Dieſes Holz befteht gemeiniglidy aus dem 
blaßgelben Außerlicyen &peile, oder dem Splint, und 
dem dunfelbraunen oder Dunfelrorben Kerne. _ Dis 
legtere ift härter, fefter und ſchwerer, eines bitterlichen, 


etwas ſcharfen und ein wenig gemürzhaften Geſchma⸗ 


des, und, wenn es gefpalter oder ftarf gerieben wird, 


\ 


eines baffamifchen Geruches. Da aber verfchiedene , 


Arten Holz unter dem Nahmen Griesholz verfaufet 
werden, welche dem Außerlicyen Anſehen nad) einander 
ziemlicy Ahnlicy find, muß mar alemahl eine Probe 
. anftellen, um das wahre von dem falichen, zu unter: 


ſcheiden. Dieſe befteht darin, da das echte den Waf- 


fer eine blaue Farbe mittheilt; wobey zu beobachten 
iR, daß man das las init dem gefärbten Waſſer nicht 
J B5 ge 


26 Gries⸗Hol. 


gegen das Licht halte,‘ denn alsdenn wuͤrde dag Waſſer 
nicht blau, fondern goldgelb fcheinen; wie denn auch 
durch verfchiedene Wendungen des Glafes, imgleichen 
durdy-den Zufag ſaurer Sacyen die Tinctur fich auf 
mancherley Weife verändert, und vielerley. Farben ans 
zunehmen pflegt, ‚wenn man aber etwas Weinfteinöhl 
dazu gießt, fo Fann man ihm feine himmelblaue Farbe 
wieder geben. Die wirffamen Theilchen, welche ſich 
aber kaum völlig auflöfen laffen, find vornehmlich har⸗ 
zige, mit wenig gummöfen vermiſcht. Man kann Das 
ber mit Weingeift und Waffer eine Tinctur, auch ein 
Ertract daraus bereiten, welche alle einen balſamiſchen, 
bittern und etwas zufammenziehenden Geſchmack ha« 
ben; daher man auch) diefen eine gelinde reigende, er« 
öffnende und infonderheit harntreibende Wirfung bey» 
gelegt bat. Bon dem Gebraucye des Holzes wider 
den Mieren» und Blafenftein, bat es den Nahmen 
Briesholz befommen. Heut zu Tage wird diefeg 
Holz feiten gebraucht, und vwielleiche ift der Gebraudy 
um Desmillen feltener geworden, weil man felten dag 
“wahre Holz befommen kann. Die Wurzel foll, wie 
gefagt, einen feharfen gemürzhaften Geruch, und viel 
abnlidyes mit dem Ingber und Meerrertig haben, auch 
von den Einwohnern als das Fräftigfte Mittel wider 
Gift inn- und Außerlic) gebrauchet werden. Die Sta⸗ 
chelſchweine follen diefelbe vorzüglich gern freffen, und 
‘ der Lapis del Porco foll, wie Einige behaupten, von 
dieſer Wurzel vornehmlich die ehedem fo hochgeruͤhm⸗ 
ten Kräfte erhalten. Die bitterlich ſchmeckenden Blaͤt⸗ 
ter werden von den. Indianern ſtatt Kohl gegeffen, - 
und die halb-reifen Früchte oder Schoten gleichfalls 
gekochet und geſpeiſet. Die dreyerfigen geflügelten 
Samen oder Nüffe haben die Größe einer Hafelnuf, 
amd außer einer fehr dünnen leicht zerfpringenden aus 
Ai Rinde noch eine befondere, Dicke,’ weiße und 
chwammige Haus; find oͤhlig, ſcharf, bitter und 
| ziem⸗ 
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iemlich unangenehm, erregen auch, innerlich ge» 
raucht, beftiges Erbrechen und übermäßigen Stuhle 
gang, geben aber doch durc) die Preffe ein füßes, lin— 
derndes, erweichendes, an ſich geruchloſes, dauerhaf⸗ 
tes, und, da es alle Arten von Geruch an fidy nimmt, 
zu mancherley Berfälfchungen brauchbares Deht. | 
2. An einigen Orten wird aud) der Sartriegel oder 
die Rainweide, Liguftrum vulgare Livn. Sriesholz 
genannt, ohne Zmeifel, weil diefer Straudygern auf 
dem Grieſe oder auf grobfandigen Hügeln waͤchſet. 
Siehe Rein= Weide. 

Gries-Horſt, eine Horft von Gries, d. i. eine aug 
Gries oder groben Sande beftehende Inſel in einem 
Fluſſe. Siehe Horft. 

Gries⸗Huhn, eine allgemeine Benennung aller Sand: 
oder Strandldufer, oder Sandreiber, welche quch 
Waiferfchnepfen genannt werden; L. Glareola, Fr. 
GlarSole; eine Are Vögel, mweldye den. Schnepf.n 
aͤhnlich find, und ſich auf dem Griefe oder an den fın- 
digen Ufern der Fluͤſſe und Seen, und in funpfi,en 
Gegenden aufhalten. nfonderheit heiße ben Klein. 
Glareola ein ganzes Gefcyleche folcher fchnepfenähnli« 
chen Vögel, deren Schnabel fegelförmig, eng, an der 
Spitze ſtumpf, an der obern Hälfte ecfig, und weit 

kuͤrzer als an den Schnepfen ift; und deren Füße hoch, 
die Schenfel lang, und die Vorderzehen ſtaͤrker, als 
an den Schnepfen, find. 

Dieſer Vogel bat die Nahmen Grieshuhn und 
Sandläufer daher erhalien, weil er fehr fchnellfaufen 
kann, und auf großen, in den Tlüffen liegenden In— 
feln und Grieg- oder Sand’, Horften auf dem bloßen 
Sande brütet. Er hat zwey bis drey Junge, und 
naͤhret fi) von Waffergemürme, Bald nad) Jacobi 

"ziehe er weg, kommt aber-aud) zuerft wieder; wie er 
denn durd) feinen hellen Ruf, den er, ſowohl wenn er _ 
gefprenger wird, als auch bey feinem Zuge von fich hoͤ⸗ 

| ren 


* 
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ven läßt, feine Ankunft gleich zu vernehmen gibt. . Im 
gem. Leben werden diefe Vögel häufig mit. zu den 
- Schnepfen gerechnet, obgleich ihr Fleiſch oft einen - 
wilden Fiſchgeſchmack hat, ! 
Gries-⸗Rleye, bey den Müllern, diejenige Kleye, wel⸗ 
che von den zweyten Griefe fällt, wenn er noch ein- 
mahl durchgemahlen wird; Fr. Fleurage, Remon- 
tage. 
Gries-Koch, ein aufgelaufener Koch, oder Art von 
Torten, welche aus ausgequollenem Grieſe, Eyern, 
Zucker und Butter verfertiget wird; ſiehe Th. II, 
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Gries-Kolik, fiehe unter Kolik. | 
. Bries:Rraut, eine Benennung des Bänferichs, Po- 
tentilla Anferina Linn. fiehe Th. II, ©. 238; 2. der 
Berg-⸗ oder Waldmeliffe, Melitis Meliffophylion 
Linn. fiehe Mieliffen= Blatt. | : 
Öries: Mehl. 1. Dasjenige Mehl, welches aus dem. 
-  erften Sriefe auf den Mühlen gezogen wird und dag 
‚befte Mehl gibt, zum Unterfchiede von dem Schrotmeh- 
le, Aftermehle, Pollmehle oder Mittelmehle; fiehe - 

oben, ©. 22. | | —— 
2. Grobkoͤrniges oder grieſichtes Mehl, welches hart, 
und dem Gries oder groben Sande aͤhnlich iſt, Fr. Farine 
grualeuſe wird im g. L. gleichfalls Griesmehlgenannt. 
Gries⸗Saͤule. 1. An den Waſſermuͤhlen und Waſſer⸗ 
Wehren, diejenigen großen, (nach der Groͤße des 
Werkes wohl 16 bis 20 Zoll ſtarken,) eichenen, ges 
meiniglicy mit Laubwerf oder Wapen zierlich ausge- 
ſchnitzten Säulen A, Sig. 1070, welche auf dem Fach⸗ 
‚Baume.B ftehen, den Spannrahmen C tragen, auch 
die Schugbreter D und Fleinen Griesfäulen oder fo ges 
nannten Griesdocfen E zwifchen fidy haben. Die 
Griesfäulen mit ihren Docken und Spannrahmen wer» 
den mic dem allgemeinen Ausdruck Grieswerk bes 

zeichnet, ' | | 
2, In 
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Sries⸗Sieb. Gries Wurzel, 29° 


2. In der Landwirthſchaft, dasjenige längfiche 


Holz an einem Pfluge, weldyes.unten durch das Pflug- 
Haupt, oben aber durch den Grendel geht, und diefen 
tragen bilft, und aud) die Briechfäule, Grifffäule 
oder Dflugfäule, Fr. E’tahgon de devant, Soupeau, 
genannt wird. 

In beyven Fallen iſt die Bedeutung des Wortes Gries 
noch dunfel. _ 

Gries:Sieb, bey den Müllern, ein Sieb von Draht, 
den geſpitzten Weitzen dadurch zu ſieben, da denn was 
zurück bleibe, Gries genannt wird. 

Gries-Stein, ein harter grüner Speckſtein, von wel⸗ 
chem man glaubte, daß er die Stein - und Griesſchmer⸗ 
jen vertreiben follte, wenn man ihn bey fic) trüge; da» 
ber er auch Zendenftein, Yrierenftein, Lapis nephriv 
ticus, genannt wird. Siehe Tieren -Stein. 

Mit eben diefee Benennung belegt man auc) den 
Beinbruchftein, Ofteocolla; fiehe Anochen- Stein. 

Gries: Suppe, fiehe oben, ©. 23. 

Gries⸗-Werk, fiehe oben, ©. 28. 

Gries: VYurzel, bey den. neuern Scriftkeeen bes _ 
Dflanzenreiches, eine Gattung Pflanzen mit ganz ges 
trennten Geſchlechtern und ohne Blumenkrone, deren 
männliche Blume einen vierblätterigen Kelch, ein rad⸗ 
foͤrmiges Honigbehältniß, und vier Staubfäden, wel. 
che unten zufammen gemwachfen find ; Die weibliche _ 
aber einen einblärterigen, kungenförmigen und rundli⸗ 
hen Kelch und brey Griffel bat, und eine einfamige 
Beere zurück laͤßt. Linné bat drey Arten: 

1, Brafilisnifhe Grieswurzel, Pareira brava, 
Cifampelos Rareira, foliis peltatis cordatis emargina- 
tis Linn. ift in. den Apothefen gebräuchlidy, und waͤchſt 
in dem füdlichen Amerifa. Die Wurzel treibt Ran⸗ 
fen, welche ſich entweder um die Baume fchlingen, 
oder auf der Erde binfriechen. Doch müffen vielleicht 
die altern Stängel fteifer feyn, Mad) —— > 

Zu Z reib⸗ 


30 Gries-Wurzel. 


ſchreibung windet ſich der Staͤngel, nach Loͤfling aber 
iſt ſolcher einfach, ſtrauchartig und aufgerichtet. Die 
Blaͤtter find, wegen der Einfuͤgung des langen Stie- 
les, fchildförmig, und der Geftalt nach berzförmig, eine 
geferbt und auf der untern Flaͤche haaricht. Die Blu- 
men fißen an der Spiße der Zweige. Männliche-und 
weibliche befinden ſich auf verfchiedenen Stöden. 
Man muß fie beftändig in dem Lohglashauſe erhalten, 
und fann fie aus dem Samen ziehen, den man im 
Fruͤhling auf ein Miftbeer faen, und die Pflanzen, 
wenn fie aufgegangen find, wie andere auzländifche 
Pflanzen behandeln muß. Der franzöfifche Staate- 
Rath Amelot hart im J. 1688 die Wurzel diefer Pflan- 
ze aus Portugal nad) Sranfreic) gebracht, und von da 
iſt foldye weiter befannt worden. Man findet davon 
zweyerley Sorten. Die eine ift etwann einen Dau« 
men dick, locfer, ſchwammicht, und fällt aus dem 
afchgrauen ing fchwärzliche ; dieſe fcheint die junge 
- Wurzel zu ſeyn; die andere, völlig ausgemachfene 
und alte ift wohl einen Arm dick, braun, gleichfam ges 
munden oder mit vorragenden Zirfellinien umgeben, 
inmendig dunfelgelb, hart, bolziche, jedoch auch fafer 
rig und gleichfam gerwunden, ohne Geruch, und von 
einem vermifchten bittern und füßlichen Geſchmacke. 
Die Brafilianer und Portugiefen fehagen diefe Wur⸗ 
zerboch; fie rühmen diefelbe vorzüglich wider den Nie⸗ 
ren» und DBlafenftein, und empfehlen fie als ein urin- _ 
treibendes, auch berz« und niagenftärfendes, und als 
lem Gifte, infonderheit dem Schlangenbiffe widerſte- 
bendes Mittel. Die Beftandrbeile diefer Wurzel find 
theils fchleimichte, theils harzichte. Der mic Waffer 

- gemachte Aufguß ift hellroth und bitterlich. Durch 
den Weingeijt erhält man eine dunfelrorhe Tinctur, 
die einen vermifchten, feharf bitrerlichen und dabey ſuͤß⸗ 
lichen Geſchmack hatz und nad) diefen Beftandrheilen 
wird fich der beygelegte Ruhm merklich — 
— | ſen. 
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fen. Geoffroi, welcher dieſes Mittel ziemlich Hoch. 
fhägt, bat ibm ſchon die fteinauflöfende Kraft abge» 
fprochen, jedoch behaupte, daß der verminderte Ab- 


gang des Urins nad) dem Gebrauche der Wurzel bald 
und Häufig, auch mic vielem Sande vermifcht, erfolge, 
und Diefes Deswegen, weil dadurd) die zaͤhen undfchlei- . - 


migen Säfte aufgelöfet, die Uringaͤnge eröffner, und 
dadurch, der Erzeugung des Steines vorgebauer werde; 
wie denn auch Derfelbe ferner durch eigene Erfahrun- 
gen beftärigen wollen, daß die Wurzel als Thee oder 
als ein abgekochter Tranf getrunfen, bey der Engbrüfts 
igfeit, die von einem verdickten Schleime berrührt, 
und bey der Gelbfucht, welche von einer dicfen Galle 
verurfache wird, vortreffliche Dienfte geleiftee habe; 
und dennoch bat ihr Gebraudy in unfern Zeiten fehr 

enommen, und wir Fönnen diefelbe auch füglich ent⸗ 
behren. Hr. dv. Linn wiederhohle die fteinzermal« 
mende oder fteinaustreibende Kraft; Boerhaave aber 
verdient mehr Beyfall, wenn er behauptet, daß folche 


wider den Stein ſelbſt und die Steinfehmerzen, die 


Gelbſucht, den Samenfluß und dergleichen Kranfhei- 
ten feine Kraft befige. Alle Wirkungen, die man mit 
Gewißheit davon erwarten kann, beſtehen in einer ge- 
linde eröffnenden, reinigenden und urintreibenden 
Kraft, und wird daher in langwierigen Krankheiten, 
welche von einer Schwäche der feften Theile, und das 
durch verurfachten Verdickung, Berfchleimung und 
Schärfe der Säfte enrftehen, nicht ohne Nugen ges 
brauchet werden. Dergleichen Mittel aber gibt eg 

viele, welche wir felbft befigen, und nicht erft aus Ame⸗ 
rifa hohlen dürfen. Der Nachtſchatten, welcher den 

Nahmen Bircerfüß (Dulcamara) führe, ift gewiß der 

Pareira braua weit vorzuziehen, 


2. Amerifanifche Brieswurzel, deren Bläcter 


unzertheilt find, und ihren Stiel an der Grundli⸗ 


nie haben, Ciflampelos Caapeba, foliis bat petiola- 


sis 


— 
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32 | Grieſch. Griesgrammen. 


tis integris Linn. iſt vislleiche, nach Linne Vermuth/⸗ 
ung, die männliche Pflanje.der erften Art, Die gan 
je Pflanze ift mie einer weißen Wolle bedeckt. 


3. Stechwindenartige Brieswurzel, mic. berzs 
förmigen, fpigigen und edigen Blättern, Ciffam- 


pelos fmilacina, foliis cordaris acutis angularis Liun. 
Canada ift ihr Vaterland. _ 
Griefch, (der) die Kleye; fiehe Hries Ann. 


1. Griefeln, iſt im g. L. uͤblich, und zwar ſowohl als 


ein Meutrum, in Geftalt des Griefes, -d. i. fleiner 
Stuͤcke zerfallen oder herunter fallen; alg aud) als ein 
Activum, in kleine Stücke zermalmen. Im Niederf. 


und Oberd. grüfeln. Siehe Graus, Gries, Grie⸗ 


fen und Riefeln. | | 


2. Ariefeln,. wird nur unperfönlich und im g. L. ge⸗ 


braucht, und iſt das Diminutivum von grauſen, einen 
leichten Schauer empfinden, entweder von einer ge— 
ringen Kaͤlte, oder auch von einem geringen Grade 
des Ekels, des Abſcheues, des Schreckens oder der 
Furcht; Fr. fe gréeliller. Es grieſeit mich. Siebe 

Grauſen. | | 

Griejen, fo nur bey den Müllern üblich ift, den gefpig- 
ten Weißen zu Bries mahlen. Siehe Gries 2, und 
Gricfeln. 


Griesgrammen, fo das Huͤlfswort haben erfordert, - 


aber im Hochdeutfchen langit veraltet ift, vor Grimm 

mit den Zähnen knieſchen, oder feinen Zorn und Uns 

willen durch murren oder Verzerrung der Gefichtszüge 
an den Tag legen, BE, W 


In den alten Bibeln des ısten Jahrh. ſteht Bf. 2, 1. 


, Warum toben die Heiden, warumb grisgrameten die Zei 
‚ den? Und Matth. 8, 12. da wird ſeyn Deulen und Zähn: 
Klappen, da wird fepn Heulen und Brisgrammen. Im 
Angelſ. griftbitien, In gelinderer Bedeutung fuͤr murren, 
kommt griseramen bey dem Notker und andern mehrmahlg 
vo. Dahin auch die befannte: Stelle aus der alten Soefler 
Gerichtsform gehört: Der Richter foll ftzen auf dem Rich- 
J—— ter- 
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Grieſicht. Griff. 33 
terſtole als ein grißsgrimmender löwe, und ſoll den rechte- 
ren fuels fchlahen über den linkern u. ſf. 

Im Dders und Niederdeutfchen bedenter griesgrammen 
noch jetzt muͤrriſch, verdrießiih, graͤmlich ausſehen, wofür | 
fa Baiern auch griesgrauern üblich it. Eben dafelbft ſagt 
man auch von einer großen Kälte, es griesgrammet, wenn 
fie einen Schauer und Verzerrung der Geſichtszuͤge verurſachet. 
Die legte Hälfte dieſes Wortes gehört zu Grimm, wels 
es urfprünglich eine Verzerrung der Geſichtszuͤge bedeutet, 
die erſte aber zu Graus, ſo fern es einen. mit &h 
bundenen hohen Grad des Unmillens, Schredens, Abſcheues 
nf. i. bezeichnet. BE 
ieſicht, dem Griefe oder groben Sande ähnlich.. 
Grieſichtes Mehl. ©. auch oben, S. 28, Gries⸗ Mehl. 
Grieſig, voller Gries oder groben Sandes. 
&riev, ſiehe Griwe. 
Griff, (*) [der] von dem Zeitworte greifen. 
1. Das Greifen, die Handlung: des Greifens, 
Einen Briff.in etwas thun. Mit einem einigen 
Griffe alles wegnehmen. Einen Griff zulaflen. 
. Ein Klauenhieb, Klauenriß, den ein Zalf oder ander 
rer Raubvogel mit feinen Klauen gibt, Sr. Griffade. 
Der Salf, der Habicht gibt dem Hafen einen Briff, 
wenn er ihn mic den Klauen gewaltſam angreift, Et⸗ 
was am Briffe haben, d. i. am Gefühle, es gleich 
eifen oder mir der Hand fühlen koͤnnen. Vollſtaͤndig 
| beiße diefe figürlicye Nedensart im g. L. etwas am 
Griffe Haben, wie der Bettler die Laus. Figürlich 
für Zandgriff, d. i. die aus Uebung und Erfahrung 
erlernte Art und Weiſe eine Sache zu behandeln, wel: 
che Bedeutung aber im Hochdeurfchen ungewöhnlich 
iſt. Mody mehr, unerlaubre Handgriffe, KRunftgriffe 
im nachtbeiligen Berftande, Allerhand Griffe braus 
hen, img. 8 Kniffe. Arge, liftige, krumme 
Griffe. 
2. So 


() Im Niederſ. Greep, Greppe, im Engl. Grips, im Dam 
Breeb. Siehe Greifen, j 


Dec. Enc. XX Th. G 


auer vers | 


zaSriff⸗Saͤule. Griffe. 
2. So viel als man mit einem Griffe oder mit al« 
len Fingern einer Hand faffen kann, eine Handvoll, 8. 
Pugillus. Bey den Nadlern ift ein Griff Nadelſchaͤf⸗ 
te, eine Zahl von 25 bis 40 Stüden, fo viel nahm» 
lich der Zufpiger auf einmahl in die Hand nimme und 
zufpigt. Imgleichen, fo viel Raum als man mit eis 
nem Griffe abmeffen kann, wo diefes Wore im Forfts 
Weſen für Spanne gebraucht wird. Siehe Griffig. 
3. Dasjenige, womit man greife, in einigen ein⸗ 
zelen Fällen. So werden von den Jaͤgern die Klauen 
der Raubvögel Griffe genannt. An den Hufeifen der 
Pferde ift der Griff das vorn hervor ragende Stuͤck, 
womit dag Pferd gleichfam in die Erde eingreift, zum 
Unterfchiede der an beyden Seiten. befindlichen 
Stollen. 
4. Der Ort, wohin man greift. Vermuthlich 
nennen aus diefer Urfache die Fleifcher dasjenige Stuͤck 
Fett oder Talg, welches inwendig zwifchen den Hin« 
terfeulen bey Rindern, Schweinen und. anderm 
Schlachtvieh, zu fißen pflegt, den Griff. Noch mehr, 
derjenige Theil eines Werkzeuges, bey welchem man 
daſſelbe angreift, um es zu führen, der Handgriff, L. 
- Anfa, Manubrium, Fr. Manche. Der Griff an ei> 
nem Degen, das vornehmfte Stücf des Gefäßen. 
Der Briff an einem Dreheiſen, an einer Ahle, an ei⸗ 
ner Violine u. ſ. f. 


Griff: Säule, fiehe Bries- Säule. Ä | 
Griff: Triebel, bey den Schwertfegern ; f. Tb. IX, 


856 

Griff: Woinde, bey den Schwertfegern, eine Fleine eis 
ferne Winde, die Degengriffe mie Drahte zu bes 

winden. 3J | | 

- Griffade, fiehe Griff, — 

Grife, ſiehe Rlaue. Kralle. 


Grif⸗ 


#s 


Griffel. - Grille. J 35 


Griffel, () [der] ein Werfzeug,: deſſen man ſich ehe⸗ 
den: bedienete, auf die mie Wachs überzogenem Za- 
feln zu fchreiben; 8. Stilus, $r; Stile. Imgleichen 
ein laͤngliches Stuͤckchen Schiefer auf Schiefertafeln 
‘zu ſchreiben; Niederſ. Rekenſticke, Leidenſtuͤcke. 
Figuͤrlich führe auch dieſen Nahmen ein ſpitziges Hoͤlz⸗ 
"chen, ‚oder ein Draht, womit die. Kinder in den Leſe⸗ 
Schulen die Buchſtaben zeigen. Imgleichen in der 
Kräztermwiffenfchaft der Neuern, der zwiſchen dem 
Fruchtknoten und dev Narbe figende mittlere ao des 
Staubweges. 
Griffel⸗ Baum, Cercis Linn. . Judas: Baum. — 

N: :eere, Vaccinium Vans klen Linn. ſiebe Dies 

el-Beere. 

Be ig, fo im Forftwefen einiger: Gegetiben- für: greifig 

blich ift. : Kin griffiger. Baum, den: man mit eis 
* oder zwey Griffen umſpannen kann, und von an⸗ 
dern ein ſpaͤnniger Baum genannt wird. Siehe 
Griff 2. 

Grifon, ſiehe Greif. 

Grigel⸗ Zahn, ſiehe Griegel⸗ -Sabn, 

Grignon, fiehe Oehl⸗ Treſtern. Ranft. 

Gril, ſiehe unter Lachs. 

Grillade, ein auf dem Roſte gebratenes und qubereitetes 
Sleifch, welches von andern übrig gebliebenen Braten, 
als: Truthuͤhnern, Gänfen,. Kapaunen, Kälberviers 
teli:, imgleichen von Kälber, Schoͤps⸗ oder. Lamm⸗ 
und Schweins Fuͤßen, Schinken ꝛc— gemacht wird. 

Grillage, ſiehe — 

Grille, ſiehe Bitter. Roft, 

I, Brille, 8, Gry lius, er Ge, — (Grit, Grit. 

. ‚let, 
c*) Im Angelf. Graef, im ur — & gehst nicht iu 
: Griff, fondern zu dem veralteten graben, fchreiben, veau⸗ 


Engl. grave. Die Endung — el deutet hief, wie en 
5 en, ein Werkjeng an. Im Tarian minb be 
Scribfachs, ein Schrejhmeſſer, genannt. 


36 - Brille, 


let, Grillot, Grelet, Grille, Gréſillon, Cri-cri, Cri- 
«on, Crignon, Crinon, Criquer,) nennt man ingge- 
mein diejenigen Inſecten mit halben Fluͤgeldecken (In- 
ſelta hemiptera), welche einen folchen Laut von fich 
geben, der einigermaßen wie dag Wort Brille klingt (*). 
2 Der Kitter von Pinns aber nimmt, diefen Nahmen in 
einer meitläuftigern Bedeutung, und verftebt — 
das ganze weitlaͤuftige Geſchlecht der Grashuͤpfer, de 
ſen 61 Arten er unter folgende 5 Abtheilungen gebracht 
hat. - 1) Acridæ, Spitzkoͤpfe, d. i. Grashuͤpfer mie 
einem conifchen Kopf, welcher länger als das Bruft: 
Stüd if, und degenförmigen Fühlbörnern. 2) Bul- 
u .je, Sochnacken; Grashüpfer. mit en Nacken, 
d. i. mit einem in der Mitte ſcharf erhabenen Bruft« 
2Std, und fadenförmigen Fühlhörnern, welche Fürzer 
als das Bruſtſtuͤck find. 3) Achetæ, eigentliche Gril⸗ 
—len, d. i. Grashuͤpfer mit. zwo Schwanzbuͤrſten. 
M Tettigoniæ, Saͤbelheuſchrecken, d. i. Grashuͤpfer, 
deren Weibchen am Schwanze einen ſaͤbelfoͤrmigen 
Fortſatz fuͤhren, und deren Fuͤhlhoͤrner buͤrſtenartig 
find. 5) Locuftz, Beuſchrecken, d. i. Grashuͤpfer 
mit einfachem Schwanze und fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern. Sin unfern Gegenden find drey Arten von dies 
fen Inſecten bekannt, naͤhmlich die Feldgrillen, die 
ausgrillen, und die Maulmurfsgrillen. | 
: Die Seldgrille; Ufergrille, Waldgrille, oder 
Weinbergsgrille, Gryllus Acheta campeſtris, tho- 
ruce rotundato, cauda biſeta, ſtylo lineari, alis elytro 
breuioribus, corpore nigro Linn. Gryllus fylueftris; 
St. Grillon des champs, Grillon fauvage, (oder, mie 
ſie derigemeine Mann nennt, petit chevaldu bon Dieu;) 
welche man nicye nur. auf den Aeckern, fondern — 
J au 


. (*) Daß der Rahme. diefes Thieres eigentlich beffen Belang aus: 
drucke, erhellet auth aus dem noch im Niederſ. acbräuchlichen 
Worte grölen, ungefum fehrenen Siebe Grel, 
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auf den Wieſen, und in den Wäldern antrifft, hat eis 
nen dicfern Körper, als die Hausgrille, von der fie fich 
auch durch die fchrwärzliche Farbe und die kuͤrzern Un- 
terflügel unterfcheiber. ? Sommer ſchreyt fie bes 
ſtaͤndig, und ihre vorzügliche Nahrung befteht in Gras 
"und andern Kräutern; fie frißt aber auch Brod, HER, 
"Mehl und Zufer. Den Winter über verfriecht fie 
ſich mit andern Inſecten in die Erde, mo fie ihr Neft 
> mit vieler Gefchicflichfeit, ungefähr F Elle tief mache. 
WUebrigens kommt fie, in Anfehung der Lebensatt und 
"Fortpflanzung, mit der Hansgrille überein. Die 
" Seldgrillen find den Aeckern 2. fchädfich, und werden 
daſelbſt nicht beſſer, als durch einfallenden Froſt, ge⸗ 


tilget. 
Eine afrikaniſche Art hät an dem Kopfe eine eyfoͤr⸗ 
; mige, gg bängende Haut, die einer Kappe aͤhn⸗ 
lich ſieht; daher fie von Hrn. Müller die Kappen 
Srille, von Linne aber Gryllus vmbracularus, ge 
nannt wird, | fo es 
Die Hausgrillen, Gryllus Acheta domeſticus, 
thorace rotundato, alis caudatis elytro longioribus, 
pedibus fimplicibus, corpore glauco Linn. Fr. Gril- 
lon domeftique, werden eben deswegen, meil fie fi 
in den Wohnhäufern aufhalten, im gem. Leben au 
“einen, noch häufiger aber im Diminutivo Heim⸗ 
- chen (*), von Zeim, das Haus, im Niederſ. Hem⸗ 
. Een, Ehmken, Ehmen, genannt. Siedauern den. 
Winter durch, und fallen mit ihrer Stimme ſowohl, 
als anderm Betragen, den Menfchen beſchwerlich. 
Sie halten ſich, ihre zarten Leiber vor der Kälte zur be- 
wahren, gern an den — Orten, in den Kuͤchen 
| = 7 | ax 





(*) Der Nahme Zeimchen kommt eigentlich nur den Zausgril⸗ 
len zu, wird aber auch won Einigen den Seldgrillen, beygeles 
et. Man fagt fprichtwertsneife von einem einfaͤltigen Mens _ 
chen in er iſt fo dumm wie eine Heime, jl eit for, comme 
un grilion: 


I) 


38 Stille, 
an den —— in den Stuben bey den Oefen, 
in den und Branntweinbrenuerhäufern in 
dem Mauerwerfe der Bad. und Deftillieröfen, auf, 
Se haben einen länglichen und gefchmeidigen Rörper, 
Deren Geundſarbe gelblich iſt. Der Kopf und dag 
ſind rund, und, fo wie der Körper, braun 
Die Süplhöcner find haarförmig, und eben 
als der Körper. Der Mund ift, wie bey den 
en, mit vier Freßfpigen verfehen, von wel⸗ 
die vordern länger, als die hintern, find. Die 
Oderfluͤgel find fürzer, als die untern, welche fih in 
ame Spige endigen. Die Hinterfüße dienen ihnen 
mi Springen, welches ihnen eben fo leicht iſt, als 
n Heuſchrecken. An dem legten Gelenfe des Hin- 
terleibeg führen fie ein Parlange, etwas fteife Schwanz. 
Spigen, welcye gegen dag Ende zu etwas weiter von 
einander. ab fiehen, als nahe an dem Körper, Die 
Muthmaßung des Hrn. Roͤſel, dag diefe Schwanz« 
Spigen von den Grillen eben fo, ‚wie die Fuͤhlhoͤrner 
gedraucye werden, ift nicht unmahrfcheinfich, Das 
Weibchen ift mit einem Legeftachel verfehen, welcher _ 
faft eben fo lang, als der hintere Theil des Leibes, ift 
und eine braune Farbe bat. Vermittelſt diefes Werk. 
Zeuges pflegt.die Grille ihre Eyer, welche eine längli« 
che Geftale und gelblich weiße Farbe haben, in die Er. 
be, oder in den Schutt ber Gebäude zu verbergen, 
Aus diefen Eyern kommen, nady 10 oder 12 Tagen, 
bie jungen Grillen hervor, welche in 6 oder g Wochen, 
nachdem fie fich binnen diefer Zeit vier Mahl gehäuter 
haben, ihre völlige Größe erhalten, welche in unfern 
Gegenden ungefähr einen Zoll betraͤgt. In Amerifa 
gibt es eine Art, die kaum halb fo groß iſt, und daher 
son Pinne Grylius minutus genanne wird, Mac der - 
Berhäntung haben fie allemahl eine ganz weiße Farbe, 
die fich erft nach einer halben Stunde in das Gelbliche 
verwandelt. Die Nahrung dieſer Thierchen beftehe 
| “ vor⸗ 
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vorzuͤglich in feuchtem Getreide. Ihr Geſang, wel- 
cher nur von dem Maͤnnchen herruͤhrt, und wodur 
das Weibchen herbey gelocket wird, entſteht nicht dur 
den Mund, fondern durch das Reiben der obern Fluͤ⸗ 
gel oder der fo genannten Fluͤgeldecken gegen das Bruſt⸗ 
Stüf, wie Roͤſel im 2 Th. feiner Inſectenbeluſtig⸗ 
ungen ducch eine forgfaltig angeftellte Erfahrung ges 
zeigt har. | 
Wegen feines fchteirrenden, Gefanges, heißt diefes Inſeck 
an einiom Orten Zirfe, Zirke, In Preußen Schirfe, Schörs 
£e, in Morwegen Siriger, in Dberdeutfchland Sermeling, 
Brekelin, in Holland Krekel, Engl. Cricker, welches mit 
dem Griech wel, dem alten kreyen und heutigen fchreyen 
überein kommt. 
EMAN. KOENIG Obf, de ftridoris ſ. cantus gryHlortum organo, f. 
in den Mife. Nat. Cur. Dec, H, A. IV, Obf. 32. | 
JO. GE, HENR, KRAMER hiltoria naturalis gryllorum Auftrie, 
ft. im Commerc. litt. Nor. 1740, hebd. XXIX, n. 2. ©. 226 — 
230. } | 
Die Gefchichte der Grille, entworfen von ihr ſelbſt, f- in (L% 
"bens) Ehre Bottes aus der. Betracht. des Zinnnele und 
der sErbe, 3 Band, ©. 113 — 134. ; 
JO, DE MURALTO examen anatomietim grylli fylveftris, ft. in 
den Mif.. Nat. Cur. Dec. II. A. 1. Obf. 58, ©. 142; und in 
M. B. Volentini. amphithestr. zootom, Frf: M. 1720, f. P. II, G. 
36 — 188. at 
Meinorie intorno le locufte $rillajole, (Aut. DOMIN. SALVI.) 
Padova 1754, gr. 8. 2 2. 
jo. JAC. SCHEUCHZERI defcriptio gryliorum- thermalium Ba- 
denfium, fi. im Anh. zum 2 B. der AA. phyf. med. Acad, N, C. 


©. 41 — 6). 

Diefe Thierchen find nicht nur wegen ihres un« 
angenehmen durchdringenden Gefanges. und Schir⸗ 
pens, fondern aud) wegen des Schadens, den fie, zu⸗ 
mahi in Gewaͤchshaͤuſern an den Pflänzchen und Kei⸗ 
men anrichten, fehr läftig; und da fie in den Zimmern 

‘der Wohnhäufer die Rigen-der Wände zu ihrem Auf- 
“ enthalt erwählen, und ſich fehr gefchwinde vermehren, 
fo machen fie bald ganze Wände hohl, daß ihnen da» 
her fchwerlich beyzufommen.ift, noch fie ducch Gewalt 
gänzlich vertrieben werden koͤnnen. Auch find. fie da- 
durch befchmerlich,- daß fe, befonders des Abends bey 
| & 4 an⸗ 
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angezuͤndetem Lichte, herum ſchwaͤrmen, und unverfi 

hends in das Eſſen oder Trinken fallen. 

Man bat es auf mancherley Art verfucht, fie aus» 

zurotten, wenn man fie des Abends, da fie aus ihren 

. Löchern fommen, -getödter ; wenn man Fochendes 

Wuaſſer in ihre Gänge gegoffen u. fi fe Da aber das 
erfte allzu muͤhſam ift, und zu viel Zeit erfordert, das 
andere aber, wenn die Gänge Frumm oder oberwärts - 

gehen, nicht anfchlagen kann: fo bat man von dieſen 

Mitteln feine völlige Huͤlfe zu erwarten. 

Aldrovand erwähnte, im 2 B. de Infeklis, e. 13, 
daß die Hündinnen, inſonderheit wenn fie trächrig 
find, fehr begierig nach diefem Ungeziefer wären, und 
ſolches niche nur zerbiffen, fondern auch) niederfchluck- 

ten. Wer fieht aber nicht, daß diefes Mittel, ſich 
von folchen läftigen Hauggenoffen zu befreyen, unzu⸗ 
reichend fen? indem diefe Thiere folches Ungeziefer, 
es möge num aus Feindfchaft oder zum Leckerbiſſen ge⸗ 
fchehen, in den Wänden unſerer Wohnungen weder 

verfolgen noch auftreiben Fönnen. . 

Friſch fchläge, aus der bemerkten Unvertraͤglichkeit 
der Feldgrillen unter einander, ein Mittel vor, die 
Hausgrillen durch jene zu verjagen. „Wenn man,‘ 
fchreibt er: „eine oder mehrere folcher Grillen in ein 
Gemach thut, wo man von den Hausgrillen Ungele⸗ 

genheit hat, fo verjagen die wilden die andern in we« 

nig Tagen, umd verlieren fich bernach auch.“ Geſetzt, 

daß dieſes Mittel auch gegründet iſt, fo ift es doch im 
Minter, wenn uns die Hausgrillen am. meiften bes 
ſchwerlich fallen, wegen Mangel diefer ihrer angegebes 

. nen Feinde, nicht anzuwenden. | 
Da die Hausgrillen nicht nur Brodfeumen, und 

alles, was von menfchlicher Speife abfälle, begierig 

zu ſich nehmen, fondern auch infonderheit gern feuch:e 

Speiſen und Obft zu benafchen pflegen: fo bat man 

ihnen reifen Obſt zu Wege gelegt, und bemerkt, gr 

| ie 
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fie. ſolches benaget, auch, wenn die Stuͤcke nicht zu 
groß geweſen, in ihre Löcher gefchlepper haben. Man 
hat daher Aepfel oder Birnen, die angefault waren, 
zu ihrer Ausrottung erwählt, oder, in deren Erinan- 
gelung, folche am Feuer oder im Ofen gebraten, ges 
nommen. Unter diefes weiche Dbft hat man ein Drit: 
‚ tel weißen Arfenif gemifcher,. oder audy nur die Ober⸗ 

Flaͤche, wenn die Haut vorher von dem Obite abges 
fondert worden, damit beftreuet. Machdem man diefeg ei⸗ 
nige Abende nad) einander, an den Ort, wo fie fich 
aufgehalten, in einem Winfel, oder auch in ihre Lö. 

cher, wenn folche fo groß find, hingeleget, haben fie 
ſich gänzlicd) verloren, daß der mehreſte Theil in ihren 

Sangen geftorben, viele aber auch vor den Löchern 
todt gelegen. 


. . gel. 9.5.1 . . 
eg ge — 
Nach dem 100 St; der. 5annov. gel: Anz. v. J. 
1754, Col. 1418, ift eins der beften Mittel wider die 
Hausgrillen, die Wände fleißig mit Kalk ausfchmieren 
und oft überweißen zu laffen; fo behalten fie Feine 
Wohnung, und müffen fich von felbft davon machen, 
oder ſterben. | | j Ä 
In dem 86 St. derf. v. e. d. J. Col. 1220, wird 
. folgendes Mittel empfohlen. Man: nimme Pottafche 
1 Pfund, ungelöfchten Kalk 3 Pf. thut dieſes in einen 
eifernen Topf, ſchuͤttet 6 bis 8 Quart Waſſer darauf, 
und läßt’ eg etwann zZ Stunde gelinde Fochen: alsdenn 
nimmt man e8 vom Feuer, und läßt es fiehen, daß eg. 


Har werde. Wenn folches gefcheben ift, wird das | 


Klare abgegoffen; das Dicfe aber, fo im Topfe ge» 
blieben, Fann mit etwas frifchem Waſſer noch einmapl 
aufgefocyt und. wieder aufgefläree werden ; bernach. 
wird das Dicfe weggegoffen, und der Topf rein ge- 
macht. Man nimme alsdenn das Abgeflärte,- thut 
es wieder. in den eifernen a und gefloßenen gemei- 

| u ma 5 nen 
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nen Schwefel + Pfund dazu, läßt es 2 bis 3 Stunden 
gelinde fochen, und mit einem eifernen Löffel zumeilen 
nmrühren, jo wird fich der Schwefel größtentheils auf: 
loͤſen. Zulege chue man braunen Doften (Wohlge 
muth, Herba origani vulg.) £ Pf. oder etwas mehr 
dazu, laͤßt es damit ein wenig auffocyen, und gießt es 
durch grobe Leinwand. iefes kann an die Derter, 
wo es noͤthig ift, gegoffen oder fonft auf eine bequeme 
Weiſe appliciree werden. | 
Wem der Geruch) nicht zywider ift, kann es aud) 
mit folgendem Mittel verfuchen. Man nehme Schei⸗ 
dewaſſer, und ftinfend Hirfchbornöhl, von jedem et» 
warn ı Lorh, ſchuͤtte es in einem Glafe mit einem en⸗ 
gen Mundlocye wohl unter einander, und freiche es 
mit einer Feder in die Nigen. . Ä 
Ein anderes bewährres Mittel ift, friſche, auf eis 
nem Reibeiſen geriebene oder klein gefchabte Möhren 
mit weißem Arfenif und MWeigenmehl durch einander 
zu ruͤhren und auf einem Scherben binzufegen. . 
Leipz Samml. 3 Band, ©. 41. | 
32 Et. der Bötting. gemeinnuͤtz. Abhandl. v. J. 1772, ©. 256. 
In Kiefland, wo die Heimen, gleich den Wanzen, 
zumahl in den hölzernen Haufern, fehr gemein find, 
ward jeinand, der fich dafelbft aufgehalten, einer fo bes 
ſchwerlichen Geſellſchaft in einer Mache glücklich los. 
Man hieß ihn weich gefochte trocfene Erbfen nehmen, 
darunter etwas Duecfjilber rühren, und es des Abends 
in Scherben zu ihren Zellen fegen. Er fand wenig« 
fteng des Morgens, daß feine Gäfte fich daran gemacht, 
und weidlic) dabey geſchmauſet hatten. Ja, es waͤhr⸗ 
te nicht gar lange, fo fah er mit-Berwunderung, wie 
die Angſt fie haufig aus ihren Höhlen, befonders am 
Dfen, hervor trieb. Gie frodyen mit ihren heftig. ge- 
ſchwollenen Leibern und matten Beinen noch eine Wei⸗ 
ke im Zimmer herum, kehrten aud) zum Theil, wenn 
der Tod fie nicht übereilte, in ihre, gleichſam wider 
Ze Willen, 


\ 
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Billen, verlaffene Wohnungen zurüc, in denen viel 
= die mebreften crepierten. Genug, er fand bier 


von einer ihm bereits ganz unerträglid) geworde⸗ 
sen Einquartierung weiter Feine Befchwerde mehr. 


An ſtatt des Queckſilbers Fann man auch fo ges | 


nanntes Gilberglättwafler, welches bey den Töpfern: 
zu bekommen ift, nehmen, und die gefochten trockenen " 
Erbfen damit befeuchten. Oder, man ſtellt aud) ein 
kleines flacdyes Gefäß voll ſolchen Waſſers befonders 
bin. Wenn alles andere Waffer. entfernt bfeibt, fu- 
hen dir Heimchen den Durft damit zu löfchen, und bes 


fördern dadurd) ihren Tod. Da aber der Gebraud 


giftiger Mittel zur Tödtung der Thiere, gefaͤhrlich ift, 
weil man nicht weiß, wohin diefe feldyergeftale vergif- 
tete Thiere noch vor ihrem Tede fommen, und.andere 
Eßwaaren anftecfen: fo würde ich lieber rarhen, die 
Schuͤſſel mit Erbfen hin zu fegen, und über diefelbe eis 
nen Beutel, der vermitceljt eines Reifes wie ein Trich⸗ 
ter gemacht wäre, an eine Rolle zu. bangen. Man 
gebe alsdenn ein wenig Adytung, wenn ſich eine Men⸗ 
ge Heimchen bey der Schuffel zum Freſſen verfanumele 
bat; und lafle den ‘Beutel durch die über die Rolle ges 

ene, und etwas weit weg geleitete Schnur ploͤtzlich 

er die Schüffel fallen: fo hat man einen Haufen 
Heimchen auf einmahl, die man ohne Verzug toͤdten, 
und aledenn den ‘Beutel, zum fernern Fange, wieder 
um, wie zuvor aufhängen Fann. Cs läßt lich auf fol« 
de Weife aud) Dre und Stand mit. der Schüffel und 
dem Beutel verändern, Wer das Silberglärtwaffer, 
mit den Erdfen vermifche, ohne Beforgniß gebrauchen 
Fann, der hat davon freylich geſchwindern Nutzen. 

4 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1769, ©. 729. 

In Kücdyen oder Mauerwerk nimme man auch 
brennenden Schwefel, und läßt den Dampf davon in 
die Loͤcher ziehen, worauf das Ungeziefer entweder er⸗ 
ſticket, oder hervor Fommt und getödter werden — 

in 


ws 
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Ein anderes ficheres Mittel, zu Vertreibung det 
Hausgrillen, ift das Heigen eines davon beläftigten 
- Zimmers mif dem Holze eines alten abgeftorbenen 


a tage 
43 St der Jannov nügl. Samml. v. 5. 1756, Col. 679. 
68 St. der Berlin. wöchenel. Relar. ıc. v. J. 1756. 
Sturg. phyf. oͤkon. Wochenfchr. R 3, 527 Eol 465. 
61 St. des HZannov. Magaz v. 


Wenn man auf ftarf glüßende Kohlen frifche 
Zweige und Blätter von dem gemeinen Hohlunder 
wirft, und damit in der Nähe, wo diefe Thiere fich auf. 
balten, einen ftarfen Dampf macht, fo werden fie von 
dieſem Geruche betäuber, Eriechen aus den Risen her⸗ 
vor, und laffen fich mit den Fingern fangen, oder ſter⸗ 
ben von felbft. 


6 &t. des Hannov · Magas- v. J. ra Eol. 135. 
Bern Gaimmlangen, 6 6 Band, &. ı i 


Her, man nimmt von einem Töpfer für einige 


-Pfennige Ofenſchwaͤrze, vermiſcht folche mit etwas in 


der Hand zerriebenen Brod, oder einer Hand voll dick 
gekochter Erbſen, und ſtellt es Abends an den Ort, wo 
ſich dieſe Thiere auf halten. Sie werden haͤufig davon 
freſſen und umkommen. 

33 St. des Jannov. Magaz. v. J. 1768. 

Noch ein Mittel zu Vertreibung der Grillen if, 
daß man ein Gebund Erbsſtroh nimmt, und es im 
Winter in die Stube legt. In dieſes Stroh kriechen 
die Grillen; und alsdenn ſchaffet man das Bund ge: 
ſchwinde heraus in den Schnee oder in die Kälte, wo⸗ 
von fie gar bald erfrieren. 

Ber auf eine oder die andere von ben jegt erwaͤhn⸗ 
ten Arten die —— zumahl wo ſie ſich eingeni⸗ 
ſtelt haben, vertreiben will, der muß es durchaus an 
keiner Aufmerkſamkeit ermangein laſſen. Er muß zu- 
voͤrderſt bemüht ſeyn, fie durch das angefuͤhrte Mittel 
der weich gekochten trockenen Erbſen bey Haufen zu 
toͤdten, alsdenn aber, wenn ſie abnehmen, nicht eher 
wıhen, big er ſie — getitget hat; * ſogleich 

die 
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die erſten, die ſich nachher irgend wieder ſpuͤhren laſſen , 
umzubringen ſuchen. — 

Es haben zwar noch bin und wieder die Hausgril⸗ 
(im, wie mebreres unnüßes Zeug, ebenfalls ihre 
Freunde und Patronen, welche fic) theils an ihrem 
Sefange, wie manche an dem Gefchrey der Fröfche, 
ergegen; theils aber entweder aus einem ungegründes 
ten Aberglauven, daß allemahl jemand in dem Haufe, 
und am erften derjenige, welcher fie vertriebe, ftürbe, 
oder aus vergeblidyer Beyſorge, als ob ihrer alsdenn 

immer mehr umd — werden wuͤrden, dieſelben um⸗ 
zubringen, ſich ein Bedenken, wo nicht gar ein Ge⸗ 
wiſſen machen. Allein, die Erfahrung lehrt das Ge⸗ 
encheil. 

ad) Twiß Bericht, in feinen Reifen durch Por⸗ 
tugal und Spanien, inden Jahren 1772 und 1773, 
bewahrt man faft in ganz Spanien Grillen in kleinen 
Drahtbauern, die man vor die Fenſter hängt, und 
füttert fie.mit Salat. Ä 8 

Den Mugen, welchen man den Grillen in der Ar- 
zeney beylegt, daß z. E. der davon ausgepreßte Saft 
die Blödigfeit des Gefichts benehme; daß fie, wenn’ 
man fie ſammt der Erde zerftöße und aufleget, in Ob» 
rengefchwüren gut feyn; daß, ‚wenn man fie an den 
Hals und die Mahdeln reibet oder aufbindet, davon 
die Heiferfeie und Rauhigkeit des Halfes vergehe; daß 
wider den Rothlauf nichts befier fey, als mern man eie 
ne Grille mit den Händen zerquetfcht, uud da, woman 
den Rothlauf hart, überfchlägt; daß die Grillen mie 
den fpanifchen Fliegen gleiche Kraft befigen, und, 
wenn fie zu Afche gebrannt, oder fonft zu Pulver geſto⸗ 


Gen und eingenommen werden, folcyes den Urin beför- , 


dere, wie auch, im Waffer zerlaffen, den Stein treibe, 
und wider die rothe Nuhr diene, u. d. gl, m. lafle ich 
an feinen Ort geitellee ſeyn. 


Don 
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Bon den Erd⸗ oder Maulwurfsgrillen, Gryl- 
Jotalpa, melcye ihren Nahmen von der Geftale der 
Vorderfuͤße erhalten haben, die, wie bey den Maul: 
würfen, breisfchaufelicht und mit Nägeln befege find, 
werde im Art. Reitwurm handeln, 
Brille, (Erd⸗) fiebe Keitwurm. 

— Geld⸗) fiehe oben, ©, 36. 
— (Haus) fiehe eben. ©. 37: 
— GSirn-) ſiehe in 9 
— (Kappen⸗) ſiehe oben, ©. 37. — 
— Maulwurfs⸗) ſiehe Reitwurm. 
Den Nahmen Grille führe auch eine Art Wolle, 
die aus Spanien kommt, und eine Gattung von der 
ſo genannten Prime oder Mutterwolle iſt, die man 
ſehr hoch ſchaͤtzt. Man achtet fie der Carthaͤuſer⸗ 
und ſo gar auch der-Sefuiter- Wolle, gleich, ‚welche Die 
feinfte ift, die man aus Caftilien und Arvagonien bes - 

fommt. RE F 
2. Grille (*), eine muͤhſame mit Nachdenken verbunde⸗ 

ne Beſchaͤftigung des Gemuͤthes, in verſchiedenen 

Faͤllen. | ' | 

() Im Din. Brille, im Schwed. Griller. Wartinins und 
nach ihm Wachter leiten diefes Wort von den Gaillis,. d. i. 
feltfamen Vorſtellungen der rönnichen Künftler ber, deren 
Al gedenft, und B. 35. C. zo. von einem Mahler 

ntipbilus fast: Idem iocofo nomine Gryllum ridiculi 
habitus pinxie ; vnde hoc genus pidturae grilli vocantur, 
Siehe Grillenwerf. Ihre hat den Urſprung dieſes Mortes 
glücklicher entdeckt, welches ihm deſto leichter war, da feine 
Mutterſprache noch das Zeitwort graela bat, welches graben 
bedeutet, fo nie grafla das Diminutivam von grafwa, gras 
beu, tft, und mit unſerm Deutfchen gruͤbeln uͤbereinkonimt. 
Kine Brille bedeutet alſo —— eine Gruͤbeley, und dieſe 
Toſſtammung läßt ſich aus den Mundarten gar ſchoͤn beſtaͤti⸗ 
gen. Im Niederſ. heißen ſeltſame Einfaͤlle, Brillen, Grap⸗ 
ven, Srapjes, gleichfalls von graben; imgleichen Grimpen, 
welches eisentlich ein Nahme der Gründlinge iſt, und.chne 
Zweifel einen Ähnlichen Urſprung hat. Des Plinius Mein⸗ 
ung enticheidet bier nicht’, meil es ſchon befannt iſt, wie 
fchiechte Etymologen die Roͤmer bey ihrer Unkunde der nordis 
fehen Sprachen waren. Das Lat, Grillus fcheins vielmehr _ 
m 


Stile, — —— 

1. Ein jeder ſeltſamer Einfall. Er hat die Grille, 
daß er fein Urtheil niemahls aͤndern will. Das ſind 
Grillen, ſeltſame Einfaͤlle. — 

2. In engerer Bedeutung, Fünftlithe muͤhſame 
Gedanken und Vorſtellungen ohne Nutzen. Grillen 
fangen, ſolchen Gedanken nachhaͤngen; zu welcher 
R. A. die Zweydeutigkeit des Wortes Grille Anlaß 
gegeben, weil das unter dieſem Nahmen bekannte In— 
fect ſchwer zu fangen, und zu nichts zu gebrauchen ift. 

Daher der Brillenfang, der Zuftand des Gemuͤ⸗ 
thes, da man den Grillen, d. i. unnügen muͤhſamen 
Gedanken, verdrießlichen Vorftellungen und trübfin. 
nigen Sorgen nachhängt; der Brillenfänger, eine 
Perfon, welche Grillen fängt; die Grillenfängerey, 
I. der Zuftand des Gemüthes, da man Grillen Ange, 
2. Grillen felbft. Das iſt eine Brillenfängerey, ein 
zwar ifünftlicher aber doch unnüger Gedanfe, Brils 


# 


lenfängereyen im Ropfe haben. 


3. In nody engerer Bedeutung fage man, doch nur | 


im Plural, im gem. Leben und. der vertraulichen 


Sprecyart von jemanden, er babe Grillen, over er 


mache Grillen, wenn er tieffinnigen. verdrießlichen 


Gedanfen nachhängt, wenn er miürrifch, verdrießlich, 


eigenſinnig iſt, und dieſen Zuſtand ſeines Gemuͤthes 
aͤußerlich merken laͤßt, da man denn einen ſolchen 
Menſchen ſelbſt auch wohl eine Grille zu nennen 
pflegt. | 
* A Im engften Berftande, doch gleichfalls nur im 
Plural und im 9.2. find Grillen, Sorgen, beſon⸗ 
ders fo fern fie ſich durch dag äußere Betragen verra⸗ 
then. 


dem deutſchen Brille aus einer und eben derſelben aͤltern Quel/ 


le berzufließen. Es erhellet daraus zugleich, dab die Nebenbe— 
riffe des Seltfamen und des Unnügen, dem Worte nicht ne, 
ich aukleben. Indeſſen irret Ihre, wenner dag Schwebd. 
graela, verwirrt fehreyenoder reden, als eine Figur yon gracla, 
grübeln, anfieht. Das erftere gebört iu dem Niederſ. grölen, 
unb if eine Nachahmung des Lautes, 


— 
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eben. Grillen haben. Einem die Brillen ver⸗ 
treiben. 
Grillen: Sänger, 7 | 
Örillen: Sängerey, } f. im vorbergeh. Artikel. 
Grillen Sang J | | 
Grillen Wer, ein niedrig erhabenes Bildiverf, fo 
aus mancherley nach der Phantafie gefchlungenen Zuͤ⸗ 
gen beſteht, und die Natur nicht nachahmet. Siehe 
Grille 2. Anm. und Grotesk. | 
Grillet fiehe unter Narziſſe. 2 7 Ä 
Grillig, Grillen babend, zu Grillen geneigt, grillen 
haft, befonders in der erften und dritten Bedeutung 
des Hauptwortes; im g. L. auch grillifch. 
Grillon, fiebe Brille. _ a 
Grillon- Taupe, ſiehe Reitwurm. | 
Grimaſſe, (*) [die] Fr. Grimace; eine verſtellte Geber. 
de, bejonders eine ſeltſame VBerziehung des Gefichts, 
eine wunderliche Gefichtsgeberdung. Es Fann foldyeg 
aus einer übeln Gewohnheit, oder aus Verdruß, aus 
einem Zwang, den man fic) anthut, aus Affectation, 
aus Spötterey u. f. fi geicheben. 
sm Sranzöfiichen nenne man auch Grimace ein 
zur Toilette des Frauenzimmers gehöriges Käftchen, 
deſſen oberer Theil ein Nadelkuͤſſen iſt. | 
Grimelin, eine Eleine Silbermünze von einem fehr ges 
tingen Gehalte, zu Tripoli in der Barbary. Er 
gile ungefähr 6 franzöfifche Sols, oder nach unferm 
Gelde 2 Grofchen, hand is 
£*) Niederf. gleichfalle Grimaſſe. Ob wir diefes Wort ng zu⸗ 
naͤchſt wieder aus dein Franz, Grimace erborget haben, fo ift 
es Doch ein gutes altes deutſches Wort, welchesiung jugleic 
bie eigentliche Bedeutung der Wörter Bram und Grimm lebs, 
“ set: Kaiſersberg braucht Bramazen und Bramsgen 
& für Gaukelpoſſen, und in den monfeeifchen Gloſſen ift gram- 
inaz, gimmig, mit Verſtellung der Geberde zornig. ar 
Schwed. und. Angelf, if Grima, eine Large, weil fie das Ser 
ficht verſtellet. I RER 


ı 
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Pe, Cr Berl ei entlich derjenige hohe Grad des 

Zornes, der fich DER e Geberden durch 

eine widrige 2 —5 der Geſi —J— beſonders 

Ba BER Det Zähne, offenb aret. Im 
rimm ger ben, Etwas im Grimme ibum, 
einen Bris m an jemanden auslaffen. - 


Bedeutung wurde es ehedem ſehr baußa fuͤr | 
* Bi even hoben Grad irn 336 An jafieorn 


„ and Unwille ne gebraucht; — ee in der deutſchen 


y —* —— unter den dicken Därmen, 
bon an die zum Auswurfe beſtimmten Ueberbleibs 
* ber Speiſen ſich eine Zeit lang aufbalten, ehe fie 

in den Maſtdarm gerathen; Colon. Vermuthlich, 
weil man ihn fürrden Sig:des Bauchgrimmens und 
Bolik haͤlt. Siehe Grimmen. 
6 Kraut, Senecio, Linn. ſ. Kreutz⸗Kraut. 
‚Grimmen. 1. Grimmig feyn, in. einen wüchenden 
| Bm gerathen; eine im Hochdeutſchen veraltete Be⸗ 
— wovon noch das zuſammen geſetzte ergrim⸗ 





men 
2 Bi "Seen, mit Verzerrung der Geſichtszuͤge 
enen Grad des Schmerzens verurſachen, in 








* 


‚meldjer Bedeutung es im g. & und zwar unperfönlich 
2. ‚due von den chmerzen im Ancche und beſon· 
| ders 


* 2 De dem Notker oh Willeram m Crimmi und Grim- 

:' me, Graufamfeit, Gremezi, der Zorn, Grimheit, Tpranney, 

* erimman, grimmig machen, bey dem Opitz vergrammen, 

errürnen, im Iſidor Grimmi, Hattnaͤckigkeit. Dah die 

* Berkellung der Geſichtszuͤge in dieſem Worte der herrſchende 

3 iſt, erhellet aus dem vorigen Srimaſſe, aus Bram, 

ammen umd den verwandten Sprachen. Im Schmed. 

gryamın, Hräulich, Grauen erweckend, im Engl, grimm, 

— ich, grum, verdrießlich, im Ja grimo, muͤrriſch, im 
ED an ſchen Grima, ein Schauer 

** die Kälte, Erd: auch Greinen. 

"Be, XTh. D 


N 


er Haut, und im Griech ı - 


4° Gerimmig. Grind. 
ders in dem Grimmdarme, gebraucht wird. Es 
wird dich im Bauche grimmen, Offenb. 10, 9. Io. 
Der Infinitiv auch als ein Hauptwort. Das Grim⸗ 
men im Leibe haben oder bekommen. Siehe Kolik. 
Von vielen wird es unrichtig krimmen geſchrieben und 
geſprochen. * I EZ | 
Grimmig, (*) Grimm, d. i. einen mit Verzerrung des 
Gefichres verbundenen Grad des. Zernes habend, und 
darin gegründe. Brimmig ausſehen. Kin grims 
miges Thier, . ein.raubgieriges, -biutgieriges Thier. 
Ein grimmiges Beficht machen. Grimmig wesden. 
Fuͤr zornig überhaupt iſt es im Hochdeurfchen eben fo 
ſehr veraltet, als das Hauptwort Grimm, Im gem, 
Leben brauche man es noch zumeilen;für heftig, fuͤrch⸗ 
: „terlich, fo wie graufam. ine grimmige Kälte. 
‚ Grimpereau, ſiehe Bau: Spechesi 
Grind (. 1. Die harte Rinde, mweldye nad) einem 
Geſchwuͤre zuruͤck bleibe, oder einen Ausfchlag begleis 
tet, die Rinde, Kruſte, in Niederfachfen die Rufe, 
der Schorfs 2. Eine iede Art des Ausfchlages, bey 
welchem fich eine folche Are des. Grindes oder der Rin⸗ 
de finder. . In dieſem Berfiande wird die Raͤude oder 
| z Kraͤtze 
(*) In dem altem Gedichte auf Carln den Großen bey dem Schil⸗ 
ter grimmeg, im Niederf. geimftig und gramftig, im Ober⸗ 
deutichen nur gem: Das Hauptwort die Grimmigkeit ift 


im Hochdeutichen ungewöhnlich. Inerimmifh wird im 
Dberdeutichen für cholertfch et” 


(+) Entweder von Rinde mit vorgefentem Gaumenbuchſtaben, 
oder auch von Brand, Greindt, ſo fern es im Dberdeutfchen . 
—— Hefen, Unreinigkeit überhaupt, theils im Niederſ. grob⸗ 
k a eh Sand bedeutet, weil ben einigen Arten des. Kopf— 
Grindes Körner unter. und uber der Haut fichtbar find. Im 
tal. weißt der Grind Cranio, von dem Lat. Cranium. Gm 
— Schwed. und Ißlaͤnd. iſt, orund die Haut, welchem ſich das 
Lat. Corium nähert. Einige Jaͤger pflegen auch dag kleine 
Mos auf dem Boden und an den Bäumen Brind zu nennen. 
Uebrigens pfleget man dieſes Wort und deſſen ſaͤmmtliche Zus 
fammenfegungen iu der edeln uud anftäudigen Schreibart gern 
au vermeiden, und dafür, wo es chundich it, lieber das allge: 
meinere Auoſchlag zu gebrauchen. -- a: De 


Sind. | $r 


Kraͤtze an Menfchen, Thieren und Gewaͤchſen zufveilen 


der Grind genannt, mie in der deutſchen Bibel mehr⸗ 
mahls gefchieht. Die Slechte oder das Beflehr'(f... 
Th. XIV; ©. 62, fag.) führe bey Einigen den Nah⸗ 
men des trocknen Brindes. Am haͤufigſten iſt die⸗ 


ſes Wort von demjenigen Ausfchlage des Kopfes, nel 


cher von einer zähen, falzigen und fcharfen Feuchtig⸗ 
Leit herruͤhrt, und ſich am häufigften bey Kindern ein« 
findet, wovon im gegenwärtigen Artifel handeln wer 
de. Daher der Grindkopf, ein mit dem Grinde bes 
hafteter Kopf; imgl. eine mit diefer Krankheit behaf⸗ 
tere Perfon. In den niedrigen Sprecharten beißt 
Srind, -figürlich, der Kopf, der eigentliche Sig der 
fegtern Art des Grindes; einem über den Brind 
fahren, den Brind laufen, Fr. donner fur la téte a 
quelcun. inige Jäger pflegen aud) den. Kopf des 


Hirſches den Grind zu nennen. 


Zu den grindigen en, denen infonder« 
beit Kinder unterworfen find, gehören: der Anfprung, 
der böfe Kopf, und der böfe oder Erb: Grind, welche 
nur in gemwiffen Graden von einander unterfchieden 
find, und von denen die. beyden letztern eigentlich) den 


| Kopf, fo weit er haarig ift, betreffen. 


Der Anfprung, Crufta lattea, oder Lactumina, 
bat am’ gewöhnlichiten feinen Sitz im Gefichte, kann 
fid) aber auch am ganzen Leibe in Geftale einer rothen 
Kräße einfinden; infonderheit fieht man ihn bey Kin: 


dern an den Füßen. Dergleichen Zufall am Kopfe - 


nenne man einen böfen Ropf, Brind= oder Fluß⸗ 


Ropf, Achores. Beydes find Fleine brennende Ge- 
ſchwuͤre oder Blärterchen, welche anfänglich einzeln 
ausfchlagen, nach und nach aber zufamınen fließen, - 


und einen rind ausmachen. Kine Art davon, wo 


unter dem Grinde Fleine Föcher erfcheinen, wird Roos 
. oder Waben, L. Favus, genannt, weil es unter dem 
‚ Gritide fo löcherig eusfeht, wie ein Roos oder Wachs⸗ 
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und Honigfcheibe eines Bienenftoces; wiewopl auch 
- Einige’ die Benennung von dem Honig felbft ableiten, 
weil die Materie gemeiniglic, dem Honig an Confiftenz 
gleich iſt. Dieſe Zufälle beftehen in einem Ausmurfe 
einer mehr oder weniger 'mwäflerigen oder zähen und 
feharfen Feuchtigkeit, die ſich endlich in Eiter verwan⸗ 
delt, und zu Grind wird, oder in Schuppen abfällt. 
Zum oͤftern finder, fi eh dergleichen bey dem Zahncriebe 
ein, wie denn auch die mebreften Flüffe, welche ſich in 
die Augen, hinter die Ohren, an Mund und Naſe oder 
„. andere Orte des Kopfes jegen, dadurch. unterhalten wer: 
ben. Zuiweilen hat auch ein böfer Kopf bey ganz klei⸗ 
nen Kindern einen Auswurf einer eiferigen Materie, 
welche ſich von dem Preffen oder Verfchieben des Ko: 
pfes unter der Hirnfchale gefammele hat, zur Urfache, 
daher ſolche Kinder 3 bis 4 Wochen nach der Geburt 
einen dicfen Grund auf dem Blättchen (Fontanell), 
.. wo der Kopf noch offen ftehr, befommen; ja zuweilen 
muß man diefen Ort gar mit einer Sanzette öffnen, 
um die eiterige Materie heraus zu laffen. 
Es iſt zwar niche zu läugnen, daß nicht eine mie 
ſcharfer Feuchtigfeie angefüllte Milch der Mutter oder 
Amme, und bey etwas erwachfenen Kindern eine. un. 
ordentliche Diät, der Genuß unverdauficher Speifen %. 


vieles, wo nicht zumeilen das meifte mie beytrage; eg. 


kann aber auch die Materie dazu vom Anfange in dem 


Gebluͤte ſtecken, im Mutterleibe gefanmele und wohl = 


gar erblic) feyn. 

| Der Anfprung pflege zum öftern das Geficht bey 
kleinen Kindern dermaßen mit Grind zu belegen, daß 
man feine Haut davor erkennen kann; welches denn 
viele Aeltern in Furcht fegt, daß das Geficht davon mit 
Narben verftellet werden möchte, Allein, die Erfahr⸗ 
‚ung: bezeuget, daß nicht das geringite Merfmapl das 
von zurück bleibe. Bey diefer Gewißheit kann man 


die befümmerten eltern zur Geduld ermahnen, und 
ihnen 


* 
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ihnen dagegen die Gefahr vorftellen, welche fie den 
“ Kindern durch unzeitiges Curiren zuziehen Fönnen. 
Denn wenn foldyer Grind auggetröcknet oder zurück ges 
trieben mwird', fo folgen unausbleiblich verfchiedene 
Kranfheiten, als: Frampfige Zufälle, Fieber, Sticks 
Fluͤſſe u. d. gl. darauf, welche zum öftern tödtlic, ab» 
Taufen. un | | 

Es iſt zwar gewiß, daß bey allen Ausfchlägen der 
Haut, bey Kindern, eine ungleiche Vermiſchung der 
Säfte und eine Schärfe vermurbee werden kann; meil 
aber die Schärfe bey dem Anfprung mie vielen Schleim 


ummidele ift, und nicht leicht unter fich frißt, fo wird. 


dergleichen mäßiger Ausfcylag mehr für gefund, als un« 
gefund, gehalten; jedoch will derfelbe aud) nicht ver⸗ 
abſaͤumet oder nachlaͤſſig fractirt feyn. Inſonderheit 
muͤſſen folche Kinder vor Falter Luft wohl in Acht ges 
nommen werden, vornehmlich der Kopf, weil die dar⸗ 
an verhinderte Ausdünftung diefen Ausfchlag leicht zu⸗ 
ruͤck treibt. Nun folge zwar, wenn die ‘Jahre des 
Zabntriebes vorbey find, und der Anfprung ungeftöhre 
beilet, 'gemeiniglich eine dauerhafte Geſundheit; dem 
ungeachtet aber Fönnen auch folche Ausfchläge, zus 
mahl wenn andere, Flüffe damit verfnüpfe find, ihre 
Folgen bis ih dag fpäte Alter haben. | 
x Die Präfervartion diefer Ausfchläge muß ſchon bey 
einem Kinde in Mukterleibe ihren Anfang nehmen, 
und die Schwangern müffen dahin bedacht feyn, daß 
fie nicht durch undrdentliche Diät, faure und fcharf ges 
falzene oder gemürzte Speifen und hißige Getränfe, 
ihrer Leibesfrucht einen Vorrath von böfen Feuchtig- 
keiten fammeln. Wenn die Kinder zur Welt gekom— 
men find, muß man fich bemühen, die ihnen etwann 
in der Geburt am Haupte zugefügten Befchädigungen 
bey Zeiten zu zertheilen, den Unrath aus den Gedär« 
men abzuführen, alsdenn durch fleißiges Baden fü 
"wohl in den erfteh Tagen, als auch nachher, die Aus« 
| D3 . duͤnſt⸗ 
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duͤnſtung in guter Ordnung zu erhalten; man' muß 
nicht durch allzu warme Federbetten oder heiße Stuben 
Anlaß geben, daß die Ausduͤnſtung zu ſtark geſchehe, 
und die Kinder hernach nicht die geringſte kuͤhle Luft 
vertragen lernen. Man empfiehlt zwar, fuͤr ſtillende 
Muͤtter und Ammen, ſolche Mittel, welche die Aus. 
duͤnſtung oder gar den Schweiß befördern follen; weil 
aber dergleichen Mittel das Gebluͤt zu ftarf erregen, 
und zu folchem Ausfchlag, welcher fonft niche erfotge 
. wäre, Gelegenheit geben: fo warne ich vor dergleichen 
. Ammen » Guren 5 es fey denn, daß man dieſelben, 
wenn es nörhig ift, durch fichere Lariermittel einige. 
Zu frühzeitiges Schwigen der Wöchnerinnen ae 
kann öfters allein eine Urfache folcher Ausfchläge der. 
"Kinder werden, weil dadurch die nöthige Wochenreinis 
= gung verhindert, und die Unreinigfeiten von derfelben, 
‚ins Geblüt und michin andy in die Milch getrieben 
werden. — | 
Ein Vorbothe eines böfen Kopfes find geimeiniglich 
die Schuppen. Wie man hierbey zu ran babe, 
und mie der wirkliche Ausfchlag zu präferviren fey, wer⸗ 
de weiter unten zeigen. 
Was die wirfliche Cur betrifft, fo thut man nicht 
wohl, wenn man, da böfe Köpfe nur nod) in einem ge- 
ringen Ausfchlage beftehen, diefelben fogleich, zumaͤhl 
durch Außerliche Mittel, curirt wiſſen will, Zutraͤgli⸗ 
cher iſt eg, wenn die Muͤtter oder Waͤrterinnen, durch 
fleißiges Nachſehen, inſonderheit bey etwas erwachſe⸗ 
nen, durch Kaͤmmen und Buͤrſten die Haare von ein⸗ 
ander halten, damit fie nicht leicht zufammen backen, 
and wenn fie verhüten, daß Fein Ungeziefer in dem 
Grinde nifte, als welches hernach durch Beißen und 
Sreffen einen mehren Zufluß der Feuchtigfeifen her⸗ 
bey locket, und das Haupt an mehrern Orten anſtecket. 
Iſt aber der Ausſchlag von ſolcher Beſchaffenheit, daß 
er den Kindern große Schmerzen verurſachet, dos 
© e* 
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ftelfet, . und wohl, gar den Augen Gefabr 
— man gelinde —“ den 











h aupte ee 
Kon Auen Kiel, zu gebrauchen, Ri bie- 


a 9, A ni 
inctu | * Tach vermifcht,. wohl an⸗ 
* N. Bi en ns b ften Mein aber ft H 
mern man Oaj of; mit ‚einem Laugenſalze, na 
Art * 3) Hal en und diefelbe 
it de a s · oder W n» Tinctur vermiſcht 
r ei din, als die Ausbänftung be= 
der. Ausfchlag am Kopfe allein, 
den Hk —— ha us⸗ 
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ſeyn, weil, wie die tägliche Erfahrung 
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fenden Fluͤſſen ben Kindern, vor den fo en 
Gebrauch des Bleymeifes, der ferten Salben, “1 
wenn es aud) nur Bitter waͤre wie auch * an 
Schwefel und Aue ——— Salben. * 
ge, gebrauchen auch den Fe entweder in, Salbein, 
— in abgekochten über Bier, davon Mwerdum 
die Kinder une, pi el 3, ind. bekommen ent⸗ 
ſehliches Brechen — und Ohnmacht Finder 
Kr! ja — dem Uebel 2 “ en — u 
egehn o muß — eni den, als 
— Bis — eb ide NA emittel die 
g ee, ja fa het find. ir der 
Zufluß zu ſtar nd die ix a mit einbaden, 
“oder, “ vr it Spiben MB. En ich a ne | 
en, a ift dien man an foldyen Hrten ie Ha 
Be abf ehneide, und —— Zeit lang — 
als velches "da —— ver⸗ 
und keine —— Kraft, etwas 
eben ju-zieben, bat, wie efmanın Grünfopt oder an⸗ 
Ki ifche Släterz thun pflegen. Bloß vom Haar⸗ 
"Abfehneiden, wodutch viele Seuchräfeit unverinerfe 
aus ſudunſten pflegt, werden‘ zuweilen die böfen Köpfe 
auf cute e fichere Art ficken, iind heilen ; doch bat man 
oh enfpiele, dag mit dem achfen: der Haare der 
Mãeſchlag fi ch wieder eingefunden, Ein ficheres Mit 
tel ift das mit Guͤrtelkrautſamen (Sem. Lyeopodii) ver⸗ 
miſchte Eyeroͤhl, deſſen Kraft noch mit dem peruviani⸗ 
ſcheu Balſam verſtaͤrket werden, kann. Man kann 
ih ge eh (Ol. ‚Phulofophorum), ‚mie Eyer- oder 
8:Dehl vermifcht, anwenden. 
—— Schuppen auf dem Zaupte Fleiner Kinder, 
2. Fürfures, find mie den wirklich boͤſen Köpfen nabe 
verwandt, und gemeinigli ein Borbothe derfelben. 
Man kann fie als einen leichten oder den erften Grad 
des Anfprunges beträchteit. Sie entſtehen aus einem 
durch das Blaͤttchen (Sontantell) oder in defien Umfan⸗ 


ge 
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‚ge ausdünftenden zaͤhen Schleim, welcher ſogleich anf 
K: Haut ſitzen bleibe, und in Geftale einer gef Handel 
Feomugigen Rinde fich feſtſetzt; wie man denn deſſen 
higkeit bey Kindern von feuchtem Temperaitteme gar 
entlich erkennen Fan, als welches bey ihnen feucht 
. "amd Fleberig bleibt, bey andern aber trocken und fpröde 
‚wird Die Reinigung von diefen Schuppen haben 











war die Kinder fehr nöthig, weil: fie leicht zu einem 
ichen Grind werden, und wohl gar einen Anfang. 


m oder unter fich freffenden Ebgrind abgeben; 


Ge. Man glaubt gemeiniglicy, daß er nichts anders, 
ds ein verwahrloferer böfer Kopf, fey, da die Reini. 
ing nicht gehörig beobachter,, oder die Eur verkehrt 
dergenonimen worden. Nun ift zwar nicht zu läug- 
en, daß nicht bey PRONS welche in der Reinigung 
Ä 5 ver» 


? r aber folche mit großer Bebutfamfeit geſchehen, 


— 


= Grind. 


verſaͤumet werden, ein boͤſer Kopf unter ſich freſſen, 
und in bösartige Geſchwuͤre, welche ſchwer zu yelen 
‚find, ausfchlagen Fönne; allein, die Erfahrung bezeu⸗ 
get, daß der Erbgrind ganz vor fich anfange, und auch 
in foldyem Anfange von der andern Art des. böfen Kos 
pfes unterfchieden fey.. Denn, es fängt derfelbe mie. 
‚einzelen Knoͤtchen an, welche trocfen, weiß, weißgelb 
oder grüngelb, wie Kalf, ausfehen; menn man aber 
dieſen Grind abfragt, fo ift die Haut darunter geſchwol⸗ 
‚len, fehr roth, und fängt leicht an zu bluten, Diefe 
geindige Knoͤtchen breiten fich nach und nach aus, wer⸗ 
den Pläge wie ein Zweygroſchenſtuͤck, ja, es laufen deren 
etliche zufammen, und werden mehr als einer Hand 
breit. Es veriieren ſich auch die Haare an folchen Or« 
ten, und wachſen Feine andere wieder, da hingegen 
bey andern böfen Köpfen, wo der Grind feucht ift, und 


welche daher aud) Fluß · oder. Fließföpfe genannt wer- | 


den, die Haare ftarf wachfen. Weil diefer anhaltende 
Grind ſchwer, und oft gar nicht zu heilen ift, und da« 
her als ein angeerbteg Uebel angefehen wird, auch wirk⸗ 
lich erblid) ift, hat er den Nahmen — erhal⸗ 
ten. Einige nennen ihn auch Tineam heoſam (Fei⸗ 
gengrind), weil unter dem Grinde auf der Haut klei— 
ne Knoͤpfchen, wie Feigenkoͤrner, ſich finden. Es iſt 
aber dieſer Grind nicht allein erblich, ſondern auch an⸗ 
ſteckend, und kann durch Hauben, Muͤtzen, oder, bey 
etwas erwachſenen Kindern, duch Hüte fortgepflanzet 
werden; ‚daher man in Schulen oder Waiſenhauſern, 
wo viele Kinder zufammen fommen, forgfältig dahin 
zu ſehen hat, daß fie niche ihre Mügen und Hüte ver 
wechfeln. | F 
Diefer Grid wird zwar gemeiniglich für eine Kine ° 

. derfranfheit gehalten, doc) pflegt er felten eher, als im 
4 oder sten Jahre, fid) einzufinden; menn er aber 
nicht. bey Zeiten durch binlänglihe Mittel gehoben 
wird, kaun er auch dis in dag männliche Alter anhal⸗ 
4 . ten. 
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ten. Man will zwar auch diefen böfen Grind von dem 


gemeinen Grinde darin unterſcheiden, Daß der Erb⸗ 


Srind nicht außer den Haaren gefunden werde, der. ges 
meine aber auch bis in die, glatte Stirn oder auf den - 


Hals herunter rüde;. allein, ınan hat venfelben nicht 


allein auf dem Halſe, fondern auch im Gefichte ange 


troffen. Und ob er gleich eine Krankheit ift, welche 


| wein in unter armen und Bertels Kindern, denen. 


es an Wartung und guter. Diät fehle, gefunden wird: 
fo find doch auch bemittelter Leute Kinder davor nicht 
ſicher. Kinder, welche mit diefer Art Grind beſchwe⸗ 
tet find, werden im Gefichte blaß, und befoninien blane 
Ringe um die Augen; auch werden einige, wenn dag 
‚ Nebel lange anhält, verdrofien, und leiden Mangel an 


der Vernunft. Der Grind kann auch fo weit unter 


ſich frefien, daß er endlich Die Knochen der Hirnfchale 
angreift, fie mürbe macht und durchfriße. Ä 


- 


Die Eur_diefes Zufalles erfordert eben die innerli⸗ 


chen Arzeneyen, welche ich oben bey dem gemeinen boͤ⸗ 
ſen Kopf als dienlich angefuͤhrt habe; inſonderheit 


aber muͤſſen die Laxiermittel mie verſuͤßtem Queckfilber 


vermifcher werden. Erwachſene Kinder kann man den 
Mercurius dulcis in Pillen, oder abforbirende Pulver 
mit den Quedfilber, zugleich aud) die ſo genannten 
Holztränfe, oder nur Thee mit China» und Sarfapa- 
rill⸗Wurzel, nehmen laffen, | N en 


Ob gleich diefes Uebel Hartnäcfig, und, in Anſeh⸗ 


ung der aͤußerlichen Cur, ſchwer zu heben iſt: ſo hat 
man doch dabey eben ſo behutſam, wie bey andern 
Grindkoͤpfen, zu verfahren, weil von deſſen Zuruͤcktrei⸗ 
ben eben ſo gefaͤhrliche, ja toͤdtliche Zufaͤlle zu erfolgen 
pflegen. Der beſte Vortheil zu einer gluͤcklichen Cur 
beſteht darin, daß die durch den Grind gehenden und 
um denſelben ſtehenden Haare, welche an ihren Wur⸗ 
zeln verdorben und angegriffen ſind, heraus gezogen 
werden. Iſt der Grind nur noch in einzelen kleinen 


Flecken 
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Flecken zu ſehen, fo laffen fie fich, mic leichter Mühe, 
mit den Fingern heraus ziehen, da man denn allemahl 
dicke weiße Wurzeln mit ſchwarzen Köpfchen daran 
wahrnehmen wird, von welchen Einige glauben, und 
durch Vergrößerungsgläfer bemerkt haben wollen, daß 
Fleine Würmchen, wie Milben oder Schaben, daran 
hingen, movon aud) dag Lebel den Nahmen Tinea (eis 
: ne Milbe) befommen haben ſoll. Wofern es aber ju 
weit eingeriffen ift, und der Grind den ganzen Kopf 
eingenommen bat, werden die Haare durch eine foge 
nannte Pechhaube, Pechkappe oder Pechmuͤtze, dr. 
und 8. Dropax, auf einmahl heraus gezogen. Einzele 
Flecken, nachdem die Haare heraus gezogen worden, 
beftreiche man mit Ziegelfteinöhl, "worauf gemeiniglich 
eine baldige Heilung erfolgt. _ Sind die Flecken breit, 
fo erweicht man erftlich den Grind mit Lauge, oder 
mit Alchamurzel in Knabenurin gekocht, nimmt die 
Haare heraus, und beſtreicht den Dre mit gedachtem 
Oehl, wozu auch das graue Waffer (Aqua grylea), 
oder Kalfivajfer mit Mercurio dulci vermifche, fich an- 
wenden läßt. Neo aber dag Liebel zu tief eingewurzelt 
iſt, da muß man die Haare fammelich abfchneiden, jes 
doch fo, daß die Spißen noch einen Zoll lang hervor 
ſtehen, den Grind zuerft erweichen, fo viel als möglich 
abnehmen, und hernach eine Pechhaube auffleben. 
‚Zu einer ſolchen Pechhaube werden genommen: Schiff. 
oder anderes Dec), 3 Loth; Maftirpulver, 13 Quent; 
| Bierhefen, i Loth; dieſes wird zufammen am Feuer 
in einem Tiegel zerlaffen, in kalt Waffer gegoflen, und‘ 
bernach in Geſtalt einer Haube breit gedrückt und auf 
das Haupt geflebet; wenn. es 24 Stunden gelegen 
bar, wird es abgenommen, da denn Haare und Grind . 
zugleich mit weggehen. Alsdenn wird dag blufige 
. Haupt wieder mit Lauge gewafchen, mit Ziegeljteinöbl, 
worunter etwas Eyeröhl gemifche ift, beftrichen, und 
Tr ‘ j AR nn r * PX . Kr , mit 
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mie Wallrath⸗ und Froſchleichpflaſter bis zur völligen 
Heilung bedecket. | 7 
Da die mebreften Kinder bey dieſem ZJufalle die 
Haare ganzlidy verlieren, und auch Feine anderebefom- 
- men: fo muß man diefem in Zeiten zuvorkommen. 
In dieſer Abfiche-ift dienlich, daß man, nach abgenom« 
mener Pechhaube, die bloßen Flecken mie Weinftein- 
Oehl (Ol.-tartari per delig.) ſchmiere. Uebrigeng koͤn⸗ 
nen auch die Mittel, welche im Art. Saar: Ausfallen 
.: anzeigen werde, bier angewendet werden. | 
Endlich gedenfe noch eines befondern Mittels 
wider den Grind, aus einem Briefe von Florenz, 
d. 20 May 1774. | — 
Ein Landprediger bewirthete eine Zeitlang einen Reiſenden, 
der ſich einen Amerikaner nannte, und unterfhigte ihn ſonſt; 


- Beier brave Mann theilte jenem bey feiner Abreife, um ihm : 


feine Erkenntlichkeit zu beweiſen, eine DBorfchrift von einem 
Mittel mit, wodurch man in 24 Stunden den Argiien Grind 
ohne Schmerzen und ohne Gewaltthaͤtigkeit aus dem Grunde 
heilen kann. Der Geiſtliche hat vortreff liche Euren damit ge 
than, die ihm aber wenig Vortheil brachten, indem er nur we . 
nig Gebrauch von feiner Vorſchrift machte. . Der Großherzog 
von Toscana, ‚immer beichäftige Gutes zu thun, hat nun das 
Recept an ſich gebracht, dem Geiftlichen 3500 Livres bares 
Geld und einen Jahrgehalt von 2000 Livres gegeben, und bes 
Phln, daß das Mittel in den florentiner Zeitungen Öffentlich 
efännt gemacht würde. Ä 
Folgendes ift die Ueberfegung von der Vorſchrift. Diefes 
Mittel iſt vun großem Mugen, befonders auf dem Lande, wo 
das Uebel jehr gemein iſt, zumahl da die Koften auch von den 
Aermſten befiritten werden lönnen. u 
Man nimmt lebendige Kröten,. fegt fie in einen irdenen 
mohlglafirten Topf, bedeckt ihn mit einem irdenen Ziegel, und 
verfittee die Fugen auf das genauefte, daß nichts ausduͤnſten 
Fönne. Hierauf ſetzt man mehrere Mahle den Topf in einen 
fehr beißen Ofen; damit die Kröten fo meit austrodnen, daß 
man fie zu Pulver reiben fann.. Man ſchmiert den grindigen 
Kopf mit friſchem Schweinefette, und fireuet von diefem Puls 
ver jo viel darauf, daß aller Grind damit bedeckt fey; bier» 
ber legt man sine wohlpaſſende Haube von ae ar 
| un 
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und bedeckt alles mit Leinwand auf das genaueſte. Wenn man 
nach 24 Stunden dieſe Decken zuſammen abnimmt, geht der 
Grind ohne Sthmerzen gaͤnzlich los, da man denn noch) einige 
Taage fortfahren muß, den Kopf mit friſchem gelte zu ſchmie⸗ 
. ven, ohne das Pulver aufjuflrenen,. den Kopf aber ganz genau 
— mit keinwand zu bewickeln, damit die Luft TEEN — foms 
me, als bis die. Narben gefchloffen he ind.‘ | 


Mercure de France, Odt. 1774, 


& 
32 * der gel. Beytr. zu den "Braunfdhe. Anz. v. J. 1774, Col. 


2 1. 
1 & ver Goͤtting. gemeinnüg. Abhandl. v. J. 1775, ©. 7- 
9 * der Mindenſchen Beyer. 3. Y7. und Vergn. v. J. 1775, 
ol. 71 
Berl Sammlungen, 7 Band, ©. 70, f. 


Die Rappländer pflegen ihre Kinder gleich nach der 

* Geburt in abgefochtem Waffer von Erlenrinde zu ba⸗ 
den, welches fie vor dem Grinde bemahrer. Ä 

Brind der Baͤume, fiehe Ausfag, Th. III, ©. 245. 
Grind beym Dieh, fiehe Raͤude. 

Grind⸗Holz, ein Nahme des Eifsbeerholges,, Rham- 
aus Frangula Linn. ; fiehe Th. XII, S. 297. 

Grind⸗Kopf, fiehe oben, ©. 51. 

Grind : Arsut, ein Nahme verfchiebener Pflanzen, 
welche wider den Ausfchlag des Kopfes, oder wider die 
Kraͤtze gebraucht werden; dergleichen die Scabiofa 
Linn. fiehe Scabiofe; der Senecio vulgaris Linn. fiehe 
Kreutz-Kraut; und dee Rumex acutus Linn. fi iche 
Grind-Wurzel, und andere mehr find. 

Grind⸗Magen, wilder Mohn, Papauerrhocas linn. 
ſiehe unter Mohn. | 

Grind = Wurzel, Grind-Wurz, fo wie Grindkraut, 
ein Nahme verſchiedener Pflanzen, deren Wurzeln 

oder andere Theile wider den Kopfgrind oder wider die 
Kräge gerühmer werden, befonders des Laparhum 
Tourn. oder Rumex Linn. Ich bemerke von den 29 
Arten diefes Gefchlechtes, welche Hr, v. Linneanführe, 
nur —— 

Gemeine oder ſpitzblaͤtterige Grindwurzel, 
———— Weiherampfer, wilder Ampfer, 
| Bar—⸗ 
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Bardenwurzel, Bubenkraut, halbe Gaͤule, Grind⸗ 
Braut, Salbpferd, rother Sederich, 5ungerkraut, 
Lampatienkraut, Schorf lattich, Stripplattich, 
Zendenkraut, Lendenwurz, ſpitziger oder wilder 
Mangold, Memwelwurz, Mengelwurz, gelbſpi⸗ 
tzige Ochſenzunge, Paartenwurz, wilde Rhabar⸗ 
ber, Streifwurz, Strippert, Zitterwurz; Oxyla- 
pathum Plin. Lapathum folio acuto plano _C. B. 
Tourn. & Ofic. Lapathum acutum ſ. Oxylapathum 
J. B. & Lob. Lapathum ſylueſire ſ. Oxylapathum | 
Dod. Lapathum acutum Gerard. & Raj. Lapathum 
acurum majus Park. Lapathum foliis oblongis, ‚pa- 
niculis aphyllis Hall. Rumex acutus, floribus her- 
maphroditis, valwulis dentatis graniferis, folnis cor-' 
dato-oblongis acuminatis Linn. Fr. Parelle, Herbe 
aux tigneux, Patience fauvage ordinaire; Engl. Bur- 
Dock, Dock-Bur; tal. Lapato oder Rombio acu- 
to; Span. Labaca; in Kärnthen Schavie; Böhm. 
Konfky Stiowyd. Außer verfchiedenen ältern Bo: 
taniften, z. E. dem oh. Bauhin, Lobel, und andern 
mehr, hat Munting, in feinem Tractat de vera ahti- 
quorum Herba britanniea, Amft. 1681, 4 fowohl 
von diefer Pflanze, als auch von ihren Mitarten, recht 
gute Abbildungen. geliefere; der in neuern Werfen 
nicht zugedenfen. Da diefe Gattung der Grindwurz 
den Defonomen ſowohl, “als den Arzt, vorzüglicd) inter» 
eſſirt, fo wird es der Mühe werth feyn, fie umſtaͤnd⸗ 
fidy zu befchreiben. - eo: 
Die Wurzel diefer Pflanze fteige fenfreche in die 
Erde, und macht viele Zweige, melche fich mageredhe 
darin ausbreiten. Ihr Hauptſtamm ift ı Fuß lang, 
und da wo er am dickſten ift, ı bis 15 Zoll im Dur, 
meffer breit. Ihre Aeſte find gemeiniglic) um die 
Hälfte Fürzer und dünner, als der Hauptſtamm ift. 
Von Farbe ift fie äußeriich hellbraun, inmendig aber 
bochgelb. Ihre Rinde ift zäh, der innere Bau * 
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hart und dabey.faftig. Der Geruch derfelben ift wide 
rig, und der Geſchmack anfänglich) efelhaft bitter, bald _ 
darauf aber zuſammenziehend, und kommt einiger Ma⸗ 
ßen dem Geſchmacke der Rhabarber bey. Während 
dem Käuen der Wurzel, wird der Speichel gereist und 
gelb gefärbt. (Einen ähnlichen Geruch und Geſchmack 
haben auch die übrigen Theile diefer Pflanze.) Die 
Dauer der Wurzel erftrecft fich aufeinige Jahre. Im 
Ausgange des Märzes oder im Anfange des Apriles 
pflege fie Blätter und bald darauf auch, Stängel, von 
unbeftimmter Anzahl, zu treiben. Die Wurzelbläts 
ter kommen bald in größerer bald in minderer Anzahl 
unmittelbar aus der Wurzel hervor. Ihre Lange, 
nebft den Stielen, pflege z bis 15 Fuß, und ihre 
groͤßte Breite 4 bis 6 Zoll zu betragen. Ihre Bild« 
ung ift laͤnglich herzfoͤrmig, der Rand derfelben beyna— 
be ganz, nur bin und wieder fein eingeferbt, etwas zus 
fanmen gezogen, und ihre Spiße fiharf, „Die Ober- 
Fläche derfelben erhält von den, dicken, ſie durchkreutz⸗ 
“enden Adern ein grobes runzeliges Anfehen. Die 
Stiele diefer Blätter find faft fo lang, als die Blätter 
felbft, und 3 bis 4 Lin. breit. Auf ihrer eye 
haben fie eine tiefe Furche, und unterwaͤrts find fie ab» 
geruͤndet. — | 
Die Stängel wachſen gerade aufwärts in die Hoͤ⸗ 

be, und machen viele Zweige. Wenn felbige völlig 
ausgewachfen find, fo beträgt ihre Höhe 3 bis 4 Fuß, 
und ihre Dicke 4 bis F Zoll im Durchmeſſer. Ihre 
Form iftrund, geftreift und Enotig. Die Entfernung 
der Knoten oder Gelenfe von einander ift fehr verfc)ies 
den. Unten an den Stängeln beträge der Abftand Ber: 
felben ‘von einander 8 bis 10 Zoll, und oben an den 
Stängeln etwann nur 3 Zoll. Beym Durchbrecyen 
oder Durchfchneiden der Stängel fieht man, daß fie 
von zaͤher feſter Textur und inwendig ausgehöhle find. 
In der Jugend pflege ihre Farbe grün oder — 
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lich, im Alter aber braunroͤthlich zu ſeyn. Die Zwei⸗ 
ge ſind nach Maßgabe der Laͤnge und Dicke jedesmahl 
um ein Drittel kuͤrzer und duͤnner, als die Staͤngel, 
übrigens aber find ſie denſelben völlig aͤhnlich. Ihre 
Richtung gegen den Stängel macht einen fpigigen 
Winkel. Ur 

Die Stängelblätter fommen allemabl da, wo ein 
Knoten am Stängel oder an den Zweigen ilt, hervor, 
und-fie umgeben denſelben mie dem: breiten Anfage ih. 
ver Stiele gleichfam wieeine Scheide. Sieumterfiheir 
den ſich von den Wurzelblärtern bloß darin, daß ſie un- 

ch ſchmaͤler, gar nicht herz» fondern voͤllig lanzen⸗ 

—8 Ihr Sitz am Stängel kann zwar nicht 
genan angegeben werden, gemeiniglich pflsgen fie Doch. 
aber wechfelmeife gegen einander über hervor zu kom⸗ 
men. n Farbe find fie anfänglich dunfelgrün, fie 
verwandeln ſich aber je älter fie werden, in das Rothe 
‚oder vielmehr in das Braunroͤthliche. Ihre Stiele 
find den Stielen der Wurzelblärter völlig ähnlich, nur 
find fie allemahl kuͤrzer und fihmäler als erjtere, fo dag 
bie untern Stängelblätterftiele etwann nur 4 Zoll, und 
die obern nur. 1 3. lang und 2 Fin, breit find. 

Wenn die Stängel um den Ausgang des Maymo⸗ 
nathes erwann ı bis 2 Fuß hoc) find, fo fommen an 
den Knoten derjelben Blumen hervor, und diefes dau⸗ 
ert fo lange fort, als der Stängel waͤchſt. Der Sig 
- dee Blumen iſt in dem Winfel, den die Stängel mit 
den Bläctern oder mit den Zweigen machen. Gemeis 
niglich kommen 10 bis 12 Blumenſtiele faft aus einem 
Puncte, jedoch einzeln, hervor, und formiren ein fo _ 
genanntes Buſchel. Der Abftand diefer Büfchel von 
einander richter ſich allemahl nad) der Diftanz der Kno⸗ 
ten an den Stangeln oder Zweigen. Die Slumens 
Stiele find rund, fehr dünn, und von ungleicher Län« 
ge, von 4 bis + Zoll lang. Ein jeder derfelben träge 
nur eine Blume. Ihre Richtung gebt bogenmeife 
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nach der Erde zu. Die Blumendecke oder der Kelch 
iſt regulaͤr, einblaͤtterig, hat 3 tiefe Einſchnitte, und 
iſt wohl 3 big 4 Mahl kuͤrzer als der Blumenſtiel. Die 
Geſtalt diefer Ausſchnitte ift finienförmig, ihr Nand 
ganz und ihre Spigeftumpf. : Während dem Auffchuffe 
der Blume oder Krone, breiten fich diefe Ausfchniete 
. weit aus einander, und. fchließen fich, wenn diefe Pe⸗ 
riode vorüber ift, feit um die Krone zufammen, und 
“, bleiben. bis zur Reife des Samens da. Die Blume 
oder Krone (Corolla) ift ebenfalls regulär, dreybläctes 
tig und faft dreyeckig. ihre Länge beträgt 3 bis 4, 
und ihre größte Breite 2 Linien. Die Geftalt eines 
. jeden.einzelen Blattes derfelben ift dreyeckig und faft 
herzfoͤrmig. Ihr Rand ift von der Baſis an, bis an 
die Mitte, mit langen Zähnen oder Wimpern (Cilia) 
verſehen. Der obere Theil des Randes ift ganz, und 
endigt ſich in eine ſcharfe Spitze. Die Kronblaͤtter der 
oben. am Stängel befindlichen Blumen haben aber 
durchgebends einen ganzen Rand. Die Farbe der 
Krone iſt gemeiniglich blaßröthlich mit Grün vermifdye, 
. verwandelt fich aber gegen den Herbft in das Brauns 
roͤthliche. An jeder Blume unten an dem Stängel 
oder Zweigen kommt auf-der Unterfläche eines ihrer 
Blaͤtter, ein länglicyes Körndyen oder Waͤrzchen () 
bervor, welches, fo wie die Blume älter wird, immer 
mehr an Größe zunimmt. Die Krone bleibe übrigens 
‚zur unmittelbaren Bedeckung des Samenfornes da. 
„Der Staubfäden find in einer Krone allemahl 6 vor« 
AR | ‚ hans» 
c( Zerſchneidet man diefe Koͤrnchen, menn die Blumen fihb eh 
geöffiet haben, fo finder man eine fehr faftige Maffe darin. 
Ge alter aber die Blume wird, je mehr verdickt fich auch dieſe 
Merle, und wird endlich ganz Hart and mehlartig. Worin 
der Nutzen dieſes Körnchens beftebe, iſt noch ungewiß z ſeht 
betraͤchtlich aber kaun er wohl nicht ſeyn, weil daſſelbe ſowohl 


an den Blumen oben an dem Staͤngel und den Ziexigen dieſet 
Sattung, als auch an vielen andern Arten des Grindwuriges 


ſchlechtes gar nicht gefunden wird, 
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handen, welche an der Baſis der Blumenblaͤtter befe⸗ 
ſtigt ſind. Ihre Form iſt rund und zugeſpitzt. Die 
Lange eines ſolchen Staubfadens beträgt nicht über 1 
‘oder 15 Linien. Von Farbe ſind ſie weißgelblich. Je⸗ 
der träge auf ſeiner Spitze einen, 1 Lin. langen, auf⸗ 
recht ſtehenden Staubbeutel, der aus zwey Behaͤlt⸗ 
niſſen oder Faͤchern beſteht, welche ſich, bey dem Auf⸗ 
ſchuſſe der Krone, der Fänge nad) öffnen, und einen 
weißgelblichen Samenftaub ausſchuͤtten. Der Staub⸗ 
Weg ift um etwas weniges länger, als die Staubfäden 
And; deſſen Fruchtknoten ift Dreyecfig und F Lin. lang. 

Aus den Fruchtknoten kommen drey fehr Fleine zarte 
°. Griffel hervor, die ſich mach den Kronblättern zurück 


beugen, Die auf diefen Griffen befindlichen Sram . 


pel find, nad) Proportion der Griffel, ziemlidy groß, 
“und allenthalben fehr fein eingefchnicten, oder vielmehr 

gefiedert. | 

In einer jeden Blume wird nur ein Samenkorn 
erzeugt, welches, ohne eine andere Bedeckung zu has 
ben, bis zu feiner Reife darin aufbewahrt wird, Die 
“Ränge eines folchen Samenfornes beträgt etwas über 
# Lin. und feine Form macht bennabe ein Dreyeck aus. 
Seine äußere Haut ift glänzend, hellbraun und hart, 
ſo daß es beym Zerbeißen unter ven Zähnen knirſcht. 
"Die Reife der Samenförner erfolge in den Monathen 
August bis November, nachdem naͤhmlich eine Blume 
fruͤher oder fpäter zum Vorſchein gefommen ift. 

Die Art und Weife, wie die Samenförner nad) 
ihrer Reife zur Fortpflanzung in die Erde gebracht wer⸗ 
den, ift folgende. Es werden die Blumen nebit den 
darin befindlichen Samenkoͤrnern durd) jtarfes Wehen 
der Winde entweder von ihren Stielchen abgeriffen, 
und da die Blumenblätter bloß haͤutig find, weit uud 
‚breit umber ausgeftreuet; oder es hängen ſich die Blu⸗ 
men mit. ihren am Rande habenden Zähnchen oder 
Wimpern in den Haaren — in der Wolle der — 
r 2. e es 
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ber gehenden Thiere feft, und werden oft in entfernte 
Gegenden wieder abgeworfen und in die Erde gebracht; 
oder es geht ei bey regenhafter Witterung die 
Blume in Faͤulniß über, und überläßt das Samenkorn 
feinem Schicffale, welches denn auch bald darauf ab» 
fällt, und fich in der Erde feftfegt. — 
Saͤet man die Samenkoͤrner in ein feuchtes Erd⸗ 
reich, fo pflegen fie doc) nur ſehr ſelten vor der dritten 
Wocye aufzufeimen. Die alsdenn fic) zeigenden zwey 
Samenblätter haben eine berzförmige Geſtalt, einen- 
ganzen Rand, und. eine faft ftumpfe Spige Ob 
ſchon in jeder Blume nur ein einziges Samenforn er 
zeuget wird, fo ift Doch die Fruchtbarkeit diefer Pflanze 
fehr beträchtlich, und erftrecfe fich jährlich die Anzahl 
der Samenförner von einer einzigen folcyen Pflanze, 
wo nicht höher, doc) gewiß auf acht» bis zehntaufend. 
Dirgil ſagt daber auch fehon von felbiger: 
Foecundusque Rumex Maluaeque inniaeque virebant, 

Weil diefe Pflanze vorzüglich ein feuchtes, locke⸗ 
res, mit Sande vermifchtes Erdreich liebt, worin fie 
nähmlich Gelegenheit hat ihre Wurzeln veche tief zus 
treiben, und feitwärts weit auszubreiten: fo find da- 
ber ihre gemöhnlichften Standörter feuchte Wiejen und 
Heer, Waflergräben und Sümpfe. Weiſet ihr aber 
das Schicffahl einen andern ‘Boden an, fo nimme fie 
auch damit fürlieb. Sie fommt, mit Einem Worte, 
allenthalben fort, und fie ift auch überall in Europa 

einheimiſch. 

Man kennt dieſe Pflanze bisher faſt nur einzig und 
allein von ihrer verhaßten Seite. Man weiß, daß 
ſich dieſelbe, zum groͤßten Nachtheil der Fluren, ſehr 
oft auf den Aeckern und Wieſen einfindet, ſich in kur⸗ 

zer Zeit ſehr vermehrt, den ihr zunachit ftehenden Ge— 
waͤchſen einen großen Theil ihres Nahrungsſaftes ent⸗ 

zieht, oder dieſelben wohl gar verdraͤngt. Man weiß 

ferner, daß dieſelbe, wegen ihrer ſehr langen, tief in 
| deu 
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den Erdboden eindringenden Wurzeln, da, wo fie fi 


einmahl feftgefege bat, überaus fehwer wieder auszu⸗ 
rotten ift, und daß fie endlich als ein Futterkraut gar 


nicht genugee werden kann, meil faft alles Bieh einen = 


großen Widermillen dagegen bezeige, und fie nie ans 
ders frißt, bis 'ihnen der Hunger recht fehr zuſetzt. 
Unter den Inſecten findet man auch nur fehr wenige, 
die ihre Nahrung aus diefer Pflanze ziehen, oder ihren 
Aufenthalt darauf nehmen; und diefe find nahment⸗ 
fi): der Curculio Rumicis Linn, diefer frißt die Blaͤt⸗ 
ter auf ihrer Linterfläcye an, und verzehre große Porti⸗ 
onen davon, Die angefreffenen Stellen werben bald bare 
auf röthlich, und geben den Blättern ein flecfiges An⸗ 
feben; der Curculio Lapathi Linn.; die Aphis Rumi- 
eis L.; die Phalaena fuliginofa L.; die Phalaeria Ru- 
micis L. und bie Tenthredo Rumicis L. Daß jedoch, 
eben diefe fo geringfcyägig und unintereſſant ſcheinende 
Zange ſowohl in der Defonomie, als in der Arzeneye 
iffenfcyaft fehr brauchbar fey, beweifen viele damit 
angeftellte Berfuche auf das zuverläßigfte. | 
In der Defonomie kann man die Wurzel diefer 
Pflanze, wenn man fie im Herbfte ſammelt und wie 
die Faͤrberroͤthe behandelt, wegen des darin befindlichen 
dauerhaften vortrefflich gelben Farbeſtoffes, zum Faͤr⸗ 
ben der Manufacturen mit Dem beften Erfolge anwen« - 
"den. Außer diefer hochgelben Farbe, Fann man auch 

durch den Zufag verfchiedener in der Faͤrberey gebrau 

licher Körper, 3. E. des Salmiafes, Weinfteinrahs 
mes, Alaunes, Gnpfes, Kodyfalzes, blauen und gris 
nen Bitrioles, der Zinnfolution ꝛc. blaßgelbe, orange» ° 
elbe, bräunliche, graue, gelbgrünliche, zeifiggrünesc, 
ouleuren daraus —“ | 

Man wußte zwar fchon vorlängft, daß das waͤſſe⸗ 
rige Decoct von diefer Wurzel (welches als ein Waſch⸗ 
Waſſer wider die Kräge gebraucht wird) die Haut mit 
Aner lange Zeit ſichtbar — gelben Farbe — 
e3,, zoge; 
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zoͤge; und es entſtand daher die ſehr wahrſcheinliche 
Vermuthung, daß in der Wurzel dieſer Pflanze ein 
- ‚brauchbares Sarbewefen enthalten feyn muͤßte. OB, 
und in wie fern aber diefe Muthmaßung gegründet, 
. und wie man am beften diefes Farbeweſen ausziehen 
und anwenden Fönne, bat der Hr. geh. KRanzelley - Se 
kretaͤr %. G. Hahn zu Hannover, unterfuche, Hellot 
verficherte, im feiner Faͤrbekunſt, daß ein Zeug, der £fö- 
nigsblau gefärbe ift, und den gewöhnlichen Anſud mie 
Alaun und Weinftein erhalten hat, eine fehöne braun⸗ 
. grüne Farbe, welche dem Halſe oder der Spitze ber 
‚ Flügel bey wilden Aenten gleich) fieht, annehme, wenn 
man ihn zwo Stunden lang in einer Brühe Fochen lies 
pe, worin fid) eine zulängliche Menge diefer Wurzel 
efinde, Dieſe Berficherung veranlaßte, gedachten 
Hrn. Hahn, mit diefer Wurzel verfchiedene Färbe- 
Verſuche anzuftellen, um zu erfahren, in wie fern fie 
in der Färberey brauchbar, und ihre Farbe dauerhaft 
ſey. Die Wurzel, deren er fich bey den Berfuchen be« 
Diente, war ſchon anderthalb Jahr vorher geſammelt 
. worden, wiewohl er gefunden bat, daß es Feine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Farben verurfache, ob fie frifch oder 
alt gebraucht wird. Ich werde nunmehr die Faͤrbe⸗ 
Verſuche, die er mit dieſer Wurzel angeftelle, und im 
ı und 2 St, des Zannov. Magaz. v. %. 1774 be 
Fannt gemacht hat, Le nachdem id) nod) zuvor, 
zu Bermeidung Öfterer Wiederhohlungen, die Anmerk⸗ 
ang gemacht habe, wie das gefärbte Tuch ſaͤmmtlich 
8 Wochen, zum Theil in den heißeſten Sommermongs 
then, Tag und Mache in der freyen Luft gehangen bat, 
und daß mithin die Veränderungen, die ic) in Anſeh⸗ 
ung der Dauer oder der Vergänglichfeit der Farbe an- 
führen werde, allemahl diejenigen find, welche nad 
Ablauf diefer Zeit wahrgenommen worden. —  - 
Erfier Verſuch. Man lieh Tuch in Waffer eine 


halbe Stunde Fochen, und es nachher noch 24 — 
er sr rin. 
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darin liegen. Diefes Tuch hat folgende Farben anges 
nommen. Ä Ye 
ı. Mit der a ohne Zuſatz, eine röthlichgraue Farbe, 
2. Mit gleichen Theilen Kochlalgund Wurzel, ein? bräuns 
lichgelbe Sarbe, die.einen röthlichen Schein hat.-* 
3. Mit ı Th. Kochfalz und Th. Wurzel, eine röthlichs 
graue Farbe. Bi; 
Diefe Farben verlieren fich gänzlich: | 
4. Mit 2 Th. Kochfalz und ı Th. Wurzef, eine bräunfiche 
De die, fchief gegen das Licht gehalten, ind Gel .' 
e fpielt, - j u 
Dieſe Farbe wird etwas lichter, Bleibt fich aber 
vollkommen aͤhnlich. | — | 
5. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eine 
fehr gefärtigte goldgelbe Farbe, 72 
6. Mit 2 Th. Weinſteinrahm und ı TH. Wurzel, eine ger 
fättigte gelbe Farbe, die ich zum Citronengelben neigt. 
7. Mit ı Th. Weinfteinraym und 2 Th, Wurzel, eine 
gelbe Farbe, wie Nummer 5. 
Dieſe Farben verwandeln ſich in roͤthlichbraͤunliche. 


- 8 Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine ſchwa⸗ 


. he gelbe Farbe, die ind Graue fällt. re. 
9. Mit 2 Dh. Salmiaf und ı TH. Wurzel, eine etwas 
gefätfigtere, aber doch noch ſchwache gelbe Farbe. 

10. Mit ı Th. Salmiaf und 2 TH. Wurzel, eine Sarbe, 
wie die vorhergehende. — 
Dieſe Farben veraͤndern ſich faſt = nicht.  * 
11, Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine fehr 
blaffe gelbe Farbe. 
ı2. Mit 2 Th. Alaun und ı Th; Wurzel, eben dergleichen. 
13. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaffe gelbe  - 
Zarbe, die aber doch etwas gejäftigter iſt. 
Diefe Farben verſchwinden gang. 
14. Mit gleicyen. Theilen gebrannten Gyps und Wurjel, 
eine erdgelbe Farbe, die ins Roͤthliche fcheint. | 
15. Mit2 Th. Gyps und 1- Ch. Wurzel, eben diefe, aber 
etwas hellere Farbe. — 
Diefe Farben werden zu einem ſchmutzigen Gran. 
16. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine anges 
„nehme helle gelbe Farbe, die ins Eitronengelbe fällt, 
17. Mit.32 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eben folche, 
aur noch etwas hellere, Farbs, z 


e 


— 
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18. Mit gleichen Theilen Zinnauf loͤſung und Wurzel, eis 
ne fehr gefättigte citronengelbe Farbe, 
19. Mit 1 Th. Zinnauflöfung. und 2 Th. Wurzel, eben 
dergleichen, 
20. Mit 6 Th. Finnauflöfung und 4 Th. Wurzel, eine 
fchwefelgelbe Farbe. | | 
Nummer 20 bleibt ſich ähnlich; die übrigen ver 
wandeln fich in bräunlichgelbe Farben. 
21. Mit gleichen Theilen Quedfilberaufföfung und Wur⸗ 
jel, eine pomeranzengelbe Farbe, 
22. Mit ı Th. Queckfilberauflöfung und 2 Th. Wurzel, 
eine gelblichgraue Farbe, ar 
ie erftere Farbe wird etwas lichter, die andere | 
da nunmehr mehr ins Gelbe. 
23. Mit gleichen Theilen Wißmurhauflöfung und Wurz 
jel, eine pomeranzenartige gelbe Farbe, 
24. Mit ı Th. Wißmuthauf loͤſung und 2 Ih, Wurzel, 
eine dunfelgraue Farbe, 
Die erftere Farbe verliert gar nichts, und die letz⸗ 
tere verſchwindet ganz. 
25. Mit gleichen Theilen Silberauf loͤſung und Wurzel, 
eine fehr gefättigte pomeranzenartige gelbe Sarbe, | 
26. Mit ı Th. Silberauflöfung und 2 Ih, Wurzel, eine 
gelbgraue Farbe, 
Die erftere Farbe wird etwas, aber faum merflich 
dunfler, und die leßtere verliert fich ganz. 
37. Mit gleichen Theilen Zinfauflöfung und Wurzel, eis 
he ſchwache gelbe Farbe, die einen röthlichen Schein 
t 


at. 
28. Mit ı Th. Zinkauf loͤſung und 2 Th, Wurzel, eben 
biefe Farbe, nur daß fie etwas lichter ift. | 
Un beyden Farben ift Feine Veränderung wahr⸗ 
zunehmen. 
29. Mit gleichen heilen Salzfäure und Wurzel, eine 
ſchmutzige erdgelbe Farbe. 
3 * ı Th. Salzſaͤure und 2 Th. Wurzel, eben der; 
gleichen, | 
Diefe Farben verwandeln fich in ein ſchmutziges 
rau. | 
31. Mit gleichen Theilen Bitriolgeift und Wurzel, eine 
angenehme aber ſchwache hellgelbe Farbe, 


32. Mit 
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32. Mit r Th. Vitriolgeift und 2.25. Wurjel, eine mehr 


gefättigte gelbe Farbe, die ins Citronengelbe fällt, , 


Die erftere Farbe verändert fich nicht, die legtere 
wird dunfler. 
‘ 33. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
ne bellbräunliche Farbe, die, ſchief gegen dag Licht ges 
halten, ind Gelbe fpielt. 


34. Mit x Th. grünen Vitriol und 2 Th. Wurgel, eine 


dunkelgraue Farbe, die, von der Seite betrachtet, kaum 
merklich ins Gelbe'fpielt. 1 

35. Mit 5 Th. grünen Vitriol gegen 8 TH. Wurzel, eine 
dunfelgräue Farbe. j | “04 


36. Mit 7 Th. grünen Vitriol gegen 8 Theile Wurzel, 


eine Zarbe wie Nr. 33, nur daß fie etwas dunffer ift, 
37. Mit — Theilen blauen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 
ne gruͤne Farbe. 
38. Mit ı Th. blauen Vitriol und 2 Th. Wurzel, eine 
grünlichgelbe Farbe. | 
Alle diefe Farben verhalten fich fehr-gut, und vers 
lieren zum Theil gar nichts. Mr. 35 iſt eine anges 
nehme graue Farbe. 


39. Mit 3 Th. Alaun, ı Th, Weinfteinrafm, und 2 Th, 


Wurzel, eine hellgelbe Farbe, 


. 40. Mit 2 Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme, ins Citronengelbe fallende 


arbe. 
41. Mit. gleichen Theilen Alaun, Weinfteinrahm und 
Wurzel, eine. dunfelgelbe Farbe, die nicht angenehm ift, 
42. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine ſchoͤne citronengelbe Farbe. 


— 


Dieſe Farben werden ſaͤmmtlich braͤunlich und un⸗ 


brauchbar. | 
43. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, und 
ı Ih. Weinfteinrahm, eine fchöne und lebhafte gelbe 
Farbe, die fich Kor Citronengelben neiger. i 
44. Mit ı Ih. infteinrahm, ı Th. Zinnauflöfung 


und 2 Th. Wurzel, eine fchöne und glänzende Stroh⸗ 


Sarbei 
Beyde Farben werben röthlich, 


— 


45. Mit 1 Ih. Alaun, 2 Th. Zinnauf loͤſung und 2 Th. | 


Wurzel, eine ganz angenehme und glänzende Stroh⸗ 
Garde | 
E 5 Dieſe 


74. 
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Dieſe Farbe bleibt ſich aͤhnlich, und wuͤrde brauch⸗ 
bar ſeyn, wenn nicht das Tuch rauch anzufuͤhlen 
waͤre, und mithin von den ſaliniſchen Zuſaͤtzen ange⸗ 
griffen wuͤrde. | 

46. Mit gleichen Theilen Alaun, Kochfalz und Wurzel, 
eine ſchmutzige graugelbe Farbe, | 

47. Mit 2 Ih. Alaun, 2 Th. Wurzel und ı Th. Koch 
Salz, eine dunfelgelbe Farbe. en 


48. Mit 2:Ch. Kochfalz, ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, 


eine hellgelbe Farbe, die nicht unangenehm ift: 

49. Mit 2 Th. Gyps, ı Th. Alaun, und 2 Th. Wurzel, 
eine gar ſchwache gelbe Farbe. 

Nr. 46 und 47 bleiben fich ähnlich, werden aber 
unangenehm. Nr. 48 verwandelt fich gan;, und 
Nr. 19 bleibt unveränderlich. 

50. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung, Kochfalz und 
Wurzel, eine fehr fchöne und glänzende Strohfarbe. 

Dieſe Farbe hat in zween Monathen fat gar 
nichts verloren. Man Heß das Tuch hierauf noch 
2 Sommermonathe an der freyen Luft hängen, nach 
deren Ablauf die Farbe zwar etwas blaß oder heller 
geworden war, ihr liebliches Anfehen aber beftättdig 
behielt. Je dampfender bie GSalpeterfäure und je 
gefättigter das Koͤnigswaſſer mit Zinn ift, deſto 
fchöner, dauerhafter und glängender wird die Farbe, 

51. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eine fehöne und glänzende Strohfarbe: - 

52, Mit 2 Th. Kochſalz, ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. 
—— eine ſchoͤne Strohfarbe, die aber nicht ſo glaͤn⸗ 
end iſt. 
Beyde Farben verhalten ſich ſehr gut, und find 

brauchbar. 

53. Mit ı TH. Zinnauf loͤſung, ı Th. Kochſalz und 2Ch. 
Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende gelbe Farbe, bie: 
fih zum Eitronengelben neiget. 


54. Mit gleichen Theilen Kochfalz, Weinfteinrahm und 


Wurzel, eine fchöne gelbe Farbe, 
Die erftere Farbe wird etwas, aber kaum merklich, 


röthlich, die legtere aber bräunlich. 
55. Mit ı Th. Weinfteinrahm, ı Th. Kochſalz und 2TB. 
Wurzel, eine heilgelbe Farbe, ae m; 


56. Mit 
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6. Mit 2 Th. Weinſteinrahm, ı Th. Kochſalz und 2 Th.“ 
Wurzel, eine angenehme gefättigte gelbe Farbe, 
57. Mit 2 Th. Kochſalz, 1 Th. Weinfteinrahm und:z Th. 
Wurzel, eine angenehme hellgelbe Farbe. | 
Diefe Farben verändern ſich kaum merflich. - 
"58. Mit gleicyen Theilen grünen Vitriol, Kochſalz und 
Wurzel, eine helle gelblichbraune Farbe, 

59. Mit 2 Th. Kochfalg, ı Th. grünen Vitriol und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme bräunlichgelbe Farbe, die etz 
was heller, als die vorhergehende, ift. 2 

60. Mit ı TH gruͤnen und ı Th. blauen Vitriol, und 2 
a Wurzel, eine bräunfiche Sarbe, die ins Gelbe: 

pie t. vw. ’ “ 
Diefe Farben find: fehr beftändig. 
61. Mit 16 Ih. Weineflig, 2 Ih. Kochfal; und 2 Th. 
Murzel, eine etwas dunfle gelbe Farbe. 

62. Mit 32 Th. Weineffig, 2 Th. Kochfal; und 2 Th. 

— ‚ eine ſchoͤne und glänzende citronengelbe 
arbe F 
Dieſe Farben werden etwas dunkler. 

63. Mit ı Th. Salmiak, ı Th. blauen Vitriol und 2 Th. 
Wurzel, eine grünliche Farbe, faft wie Dlivengrün, 

64. Mit 2 Th. Salmiak, ı Th. Pottafche und 2Ih, Wurs 
gel, eine dunkle erdgelbe Farbe. 

Die erftere Farbe verändert fich nicht, die letztere 
wird zu einem ſchmutzigen Grau. | 
Zweyter Verſuch. Man ließ Tuch eine halbe 
Stunde in Waffer kochen, und legte es hierauf 24 Stuns 
den in Weineffig. Dieſes Tuch nahm folgende Farben an. 

65. Mit der Wurzel ohne gufaß, eine erdgelbe Farbe. : 

66. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine efs 
was hellere erdgelbe Farbe. | 

67. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine fchlechte 
graugelbe Farbe. ! 

68. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine Strobs 
Zarbe, die feinen Glanz hat. 

69. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne etwas dunkle citronengelbe Farbe. 

yo. Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine nicht 

unangenehme hellgelbe Farbe. 

71. Mit ı Th. Alaun, 1 Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine bellgelbe Zarbe, | 

72 Mit 
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72. Mit ı Th. Alaun, 2 Ih. Gyps und 2 Th. Burikl, 
eine blaßgelbe Farbe. 
73. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, eis 
ne Strohfarbe, die nicht angenehm ift. 
74. Mit 1 Th. Kochſalz, 2 Th: Zinnauflöfung und 2 Th. 
— * blaͤſſere gelbe Farbe, die ebenfalls nicht 
eblich iſt. 
75. Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 
ne gelblichgraue Farbe. 
76. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne gelblichgrüne Farbe. 
Nr. 69 wird zu einer pomerangenartigen gelben 
Farbe. Nr. 70 verliert fi ganz. Die übrigen 
Farben aber verlieren faft gar nichts, oder doch kaum 
merklich. Diefe Vorbereitung gibt fehr dauerhafte 
Farben, allein fie fallen ſaͤmmtlich matt aus und * 
ben keinen Glanz. 


Dritter Verſuch. Das Tuch, welches man mit 


Kochſalz eine halbe Stunde lang hatte kochen, und in dem 
erkalteten Salzwaſſer noch 24 Stunden liegen laſſen, erhielt 


folgende Farben. 
77. * der Wurzel ohne Zuſatz, eine angenehme rothli⸗ 
e Farbe. 
78. * gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben dieſe 
arbe. 
79. Mit ı Th. Alaun und 2 Th, Wurzel, eine blaſſe 


Strohfarbe. 

30. Mit gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, ei⸗ 
ne ſehr geſaͤttigte gelbe Farbe, die ſich der Pomeran⸗ 
zenfarbe naͤhert. 

81. Mit gleichen Theilen Zinnauf loͤſung und rn eis 
ne yefättigte Strohfarbe, welche matt ausfällt: 

82. Mit ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine 
fchöne Strohfarbe, 

83. Mit gleichen Theilen Alaun, Gyps und Wurzel, eine 

hellgelbe Farbe. 

‚84. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, — 
— hellbraune Farbe, die kaum etwas Gelbliches 
eigt. 

85. ir gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 


ne zeiſiggruͤne Farbe. 
zeiſiggruͤne 3 J Die 
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Die drey letztern Farben verlieren nichts. Nr. 
82 bleibt ſich ähnlich und iſt brauchbar. Die übris 
gen Farben verfchwinden ganz, oder verwandeln fich 
Vierter Verſuch. Man ließ Tuch mit fo viel Sal 
miaf, als es ſchwer war, in Waffer eine halbe Stunde fos 
chen, und es hierauf noch 24 Stunden in diefer Brühe lies - 
. gen. Dieſes Tuch hat folgende Farben angenommen. | 
86. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine röthliche Farbe, die 
faft fleifchfarbig ift. 
87. — gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben der⸗ 


dleichen. 
38. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ins 
Röthliche-fallende gelbe Farbe. . 
89. Mit gleichen Theilen Salmtaf und Wurzel, eine ing. 
Graue fallende blaßgelbliche Farbe, b 
90. Mit ı Th. Aaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne, ins Citronengelbe fallende Farbe, 
97. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine. fchöne Strohfarbe. F 
Nr. 90 wird rothbraͤunlich. Die übrigen Farben 
verfchwinden ganz. | \ 
92. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne lebhafte gelbe Farbe. 1 
93. Mit gleichen Theilen Zinnauf loͤſung und Wurzel, eis 
ne fchöne, ins Eitronengelbe fallende Farbe. 
94. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und 2 Th, 
Wurzel, eben diefe Farbe, nur daß fie etwas mehr 


or a | 
. 93 wird merflich bläffer., Die Äbrigen Fars 
ben verlieren wenig, und bleiben ſich völlig ähnlich. 
95. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
ne braͤunlichgelbe Farbe. | 
x 96, Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis ' 
ne nicht unangenehme bellgrüne Farbe. 
Die legtere Farbe fpielt nunmehr ind Gelbe; und 
die erfiere wird etwas lichter. 
Sünfter Verſuch. Mantieß Tuch in Waffer, wor: 
“in fo viel Kochfalz und Salmiaf, als das Tuch ſchwer 
war, aufgelöfet worden, eine halbe Stunde lang fochen 
- und —— noch 24 Stunden darin liegen. Dieſes Zuc) 
bat folgende Zarben angenommen.  - ge 
97, Mit 


%y 
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97. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine: roͤthlichgraue Far⸗ 
‘Be, wie die natürliche Sarbe der Wurzel RE r. 

98. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine hells 
braune Farbe, die, von der Seite betrachtet, "ing 
Gelbliche fpielt. —J 

99. Mit x Th. Salmiak und 2 Th, Wurzel, "eine ſchwe⸗ 
felgelbe Farbe. N , | 

100. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaffe 
aber glänzende Strobfarbe. — — 

101. Mir gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. Er 22 

102. Mir r Th. Alaun, 1Th. Weinſteinrahm und 2 Th. 

| ra eine fehöne und glänzende citronengelbe 

arbe, 
103. Mit gleichen Theilen Gyps und. Wurzel, eine fehr 
| ſchwache gelbe Farbe. er I RN 
10904. Mit 12 Th. Weineffig und 1 Th. Wurzel, einedunfs 

. fe, zum Pomeranzengelb ſich neigende Farbe, = 
Alle dieje Karben verfchwinden entweder ganz, 
oder verwandeln ſich in unangenehme. Farben. 

105. Mit ı Th, Alaun, 2 Th. Gyps und = Th. Wurzel, 
eine heilgelbe Farbe, die nicht unangenehm ift. | 
. 106. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, 
eine-fchöne Strohfarbe. : 
Die erftere Farbe verändert fich faſt gar nicht. 
Die legtere wird zwar etwas bläffer, bleibt aber doch 
völlig brauchbar; _ £ | 
107. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine ing Geldliche fpielende bräunlichgrane Farbe, - 
108. Mit gleichen Theilen blauen Bitriol und Wurzel, 
eine hellgrüne Farbe, die einen gelblichen Schein hat. 
jene Farbe verliert das Graue, und wird bräuns 
lichgelblich ;_ diefe wird etwas lichter. 

Sechster Berfuh. Man ließ drey Theile Salmts 
af mit 2 Theilen Alaun, in Waffer auflöien, alsdenn dars 
in, eine halbe Stunde lang, Tuch fochen, und folches im 
diefem Bade nod) 24 Stunden liegen. Dieſes Tuch hat 
folgende Farben angenommen. Ä 

109. Mit einem Theile Wurzel ohne Zufag, eine befondes 
re und fchöne glänzende röthliche Farbe. 

110. Mit 2 Theilen Wurzel ohne Zufaß, eine bepnahe 
fleifchfarbige, en 
111. Mit 
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xxxa1. Mit gleichen Theilen Kochfal; und Wurzel, ; eine 
rörhlichbraune Farbe, die einen gelben Schein hat. 
112. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, . eine 
Strohfarbe. | 
113. Mit Alaun und Wurzel in eben der Proportion, eis 
ne ſchoͤne citronengelbe Farbe, | 
114. Mit Weinfteinrahm und Wurzel in eben der Pro- 
portion, eine fchöne gefättigte citronengelbe Farbe, die 
etwas dunfler ift. Ä 
115. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne citronengelbe Farbe, | I 
116. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine Sarbe, 
wie Str. 109. 0 
117. Mit ı Th. Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine fehr fchöne.citronengelbe Farbe, | 
118. a = Y Weinefig und ı Th. Wurzel, eine hell⸗ 
geide arde, _ r 
119. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. — 
120. Mit ı Th. Zinnauf loͤſung und 2 Th. Wurzel, eben 
dergleichen. | - 
121. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, 1 TH. Kochſalz und 2 
Th. Wurzel, eine ausnehmend fchöne ſchwefelgelbe 
Farbe, 
222. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graugelbe Farbe. | 2 
123. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine helle gelblichgrüne Farbe. 
Diefe Vorbereitung des Tuches gibt zwar überaus 
ſchoͤne und glänzende Farben; fie find aber, bis auf 
die Farbe Pr. 123, die beftändig ift, gar nicht dau⸗ 
erhaft, fündern verfchtwinden entmeder gänzlich, oder 
verwandeln fich doc, folchergeftalt, daß fie nicht 
brauchbar bleiben. 
Siebenter Verſuch. Man ließ 3 Theile Kochfals, 
eben fo viel Salmiaf und 2 Theile Alaun in Waffer auf ls: 
fen, hierauf in felbigen, eine halbe Stunde lang, Tuch ;fos 
chen, und es in diefem nach und nach erfalteten Bade noch 
24 Stunden liegen. Die Farben, welche diefes Tuch ans 
genommen bat, find folgertde. 
124. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine gelblichhraune, 


" Barbe. 
es 125. Mit 
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' 125, Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine ins 
Roͤthliche fallende bellbraune Farbe. - : 
126. Mit Salmiaf und Wurzel, in eben ber Proportion, 
eine graugelbliche Farbe. 
127. Mit Gyps und Wurzel in eben der Proportion, ei⸗ 
‚ne befondere röthlichbraune Farbe 
128. Mir ı Th. Meinfteinrabm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine nicht unangenehme dunfelgelbe Farbe. 
Diefe Farben verfchwinden, oder verwandeln fich 
in graue. . a 
129. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine gläns 
zende lichtaxlbe Farbe, ? | 
130. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, ei⸗ 
ne heilgelbe Farbe. | 
331. Mit ı TH. Alan, ı Th, Weinſteinrahm und 2 Th, 
Wurzel, eine Strohfarbe, 
132. Mit 16 Th, Weineffig und ı TH. Wurzel, eine heile 
gelbe Farbe. I 
133. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, eis 
ne blaſſe gelbe Farbe, 3 
134. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine heilbraune Farbe, die einen gelblichen Schein hat. 
135. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeifiggrüne Farbe. 
—Dieſe Farben verhalten fich ſaͤmmtlich ſehr gur, 
und bleiben’ brauchbar. 
! Achter Verſuch. Man ließ fo viel Gyps, als dag 
Buch ſchwer war, mit Waffer eine halbe Stunde lang fos 
chen; alsdenn den Keffel vom Feuer nehmen, bamit der 
Gyps zu Boden fallen fonnte; hernach die Brühe behuts 
fam abgteßen, uud in derfelben, eine halbe Stunde, Tuch 
fochen. Diefes Tuch, welches in der nad) und nad) erfals 
teten Gypsbruͤhe >4 Stunden gelegen hatte, hat folgende 
Farben angenommen. | 
m der Murzel ohne Zufag,. eine röthlichgraue 
arbe. 
137. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine ſchwa⸗ 
/ che gelbe Farbe, die nicht unangenehm ift. 
138. m gleichen Theiten Kochſalz und Wurzel, einegraue 


Farbe. 
139. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, 
eine bräunlichgelbe Farbe: 
149: Mit 


I 
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140. Mit 16 Th. Weineſſig und 1 Th. Wurzel, eine dun⸗ 
kelgelbe Farbe. Er re 


Diefe Farben verſchwinden gänzlich, oder. werben 
zu fchlechten grauen Farben. 


J 
Neunter Verfuh. Man ließ gleiche Theile Gyps 
und Alaun mit einander eine halbe Stunde lang kochen, - 
und alsdenn fo lange ruhig ftehen, bis das Waffer klar und 
heil geworden war." In dieſem behutſam abgegoffenen , 
Waſſer lieg man Tuch eine halbe Stunde kochen, und ed 
darin noch 24 Stunden liegen, Die Farben, welche dies 
ſes Tuch amimmt, find folgende. u 
141. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine fehr gefättigte 
dunfle pomeranzenartige gelbe Farbe, 
142. Mit gleichen Sein Kochfalz und Wurzel, , eine 
bräunlichgelbe Farbe, die ganz angenehm ift, 
143. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine .lichte 
aber ſchwache gelbe Farbe, | u 
144. Mit Weinfteinrahın und Wurzel in eben der Pros 
portion, eine gam angenehme gelbe Farbe, die ing Eis 
fronengelbe fällt. —— | 
145. Mit Gyps und Wurzel in eben der Proportion, eine 
dunfle, pomeranzenartige, gelbe Farbe. 
146. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th, Wurzel, eine- 
dunkle gelbe Sarbe. .. | 
147. Dit 1 Th. Alaun, 1 Th, Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine dunkle erdgelbe Farbe, ER 
148. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graue Farbe, die ind Gelbe fpielt und nicht unans 
Die fünf erftern Farben werden grau. Nr. 146 
wird etwas dunkler; und bie beyden legtern Farben 
verändern fich gar nicht, 


Zehnter Verſuch. Man ließ gleiche Theile Alaun 
und Pottaſche mit einander fochen; jedoch ward die Potts 
Aſche nur erft Hinzu gefest, als der Alaun bereits einige 
Minuten gekocht hatte. Nachdem dad Aufbraufen, wel⸗ 
ches durd) die Vereinigung des Alkali mit dem Bitriolfaus 
ren des Alauns entſteht, fich gelegt hatte, ließ man in dies 
fer Bruͤhe Tuch eine halbe Stunde lang kochen, und es alds 
deun noch 24 Stunden darin liegen, Dieſes folchergeftalt - 
vorbereitete Tuch hat folgende Farben angenommen. 

Dec, Er, XX Th. 3 249, Mit 
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249. Mit der Wurzel: ohne Zufab, eine unangenehme 
bräunlichgraue Sarbee . 
150. Mit gleichen Theilen Kochfalz und Wurzel, eine 
ſchwache falbe Farbe, beynahe ‚wie bie fo genannte 

Nuß: oder Wurzelfarbe. 


| 151. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine ſchwache 


hellgelbe Farbe, welche ſchmutzig ausfällt. | 
: Diefe Farben verfehmwinden ganz. 


| 152. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, 


eine befondere'dunfelgraue Farbe. | 
153. Mit ı6 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine 
bräunlichgelbe Farbe. RR 
Die legtere Farbe verliert nichts; bie erftere wird 
etwas lichter. 
154. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
‚.ne ner Farbe, die ing Gelbe fpielt und nicht uns 
angene 


‚155. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 


ne gelblichgrüne Farbe. T 
— Die ietztere Farbe wird gelblicher; die erſtere 
aber iſt uͤnveraͤnderlich und eine ganz brauchbare 
Farbe. | 
ilfter Berfuh. Man that ungefähr ein halbes 
Loth von der Grindmwurzel Elein gefchnitten in ein, Glaß, 
feuchtete fie mit gegohrnem Urin an, und fegte alödenn an 


der Luft gelöfchten Kalk hinzu. Dieſes Mengfel, nachdem 


es verfchiedentlich umgerührt worden, ließ man in dem mit 
einer naffen Blafe feft zugebundenen Glaſe vier Wochen fer 


ben. Hierauf that man von diefer Mifchung, die eigent⸗ 


lich in einer andern Abficht vorgenommen worden war, et⸗ 


was weniges in Waffer, und ließ darin Tuch fochen. Dies 


ſes Tuch hat eine dunfle oder bräunlichgelbe Farbe anges 
nommen, die zwar an der Luft unverändert geblieben, allein 


ſie fälle matt und unangenehm aus, und ift unbrauchbar. 


‚Zwölfter Verfuch. Man löfete Alaun in Waffer 


auf, ließ darin Tuch, welches viermal fo ſchwer war als 
der Alaun, eine halbe Stunde fochen, und hernad) nod) 24 


Stunden in dieſem Alaunbade liegen, Diefed Tuch nahm 
folgende Farben an, _ — 
F er der Wurzel.ohne Zufag, eine röthlichbräunliche 
arher | | 
et 157. Miet 
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157. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel; eine 
graugelbliche — die ins Röthliche ſpielt. | 
158. Mit ı Th. Alaun und Th: Wurzel, eine fehr blaſ⸗ 
fe Strobfarbe. 
259. Mit gleichen Theilen Sops und Wurzel, eine Farbe, 
wie Nr. 157. 
160. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, ‚eine ges 
fättigte dunfelgelbe Farbe. : ... Ä 
Diefe : Garden verfchießen ganz oder werben grau. 
161. Mit ı Th. Weinfteinrahm, 2. Th. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine dunkle gelbe Farbe, die nicht anange⸗ 


nehm 
162. Mit 16 Th. Weineffig und 1 Th. Wurzel, eine bunfs 
le a arbe. 
163. Mit 2 ihen Theilen Zinnauf (öfung und’ Wurzel, 
eine fchöne gefättigte citronengelbe Farbe. '.. 
164. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und2Th. 
Wurzel, eine fehr ſchoͤne Strohfarbe. 
165. Mit ı Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalzund2 Th. 
Wurzel, eine blafie gelbe Farbe: 
166. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine ſchwache bräunliche Farbe, die ind Gelbe fpielt. 
167. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine je .. Farbe. 
Eee Nr. 166 wird grau, Mr. 167 ift uns 
wandelbar, aber das Tuch ift rauh anzufuͤhlen, und 
dieſe Farbebrühe daher nicht zu gebrauchen, Die 
übrigen Farben verlieren faum merklich, und find 
insgefammt brauchbar. 


i Drepzehnter Verſuch. Man ließ Tuch mit halb 

fo vielen Weinfteinrahm, als ed ſchwer war; in Waſſer ko⸗ 
chen, und es hierauf noch 24 Stunden in diefer Brühe lies 
gen. Diefed Tuch hat folgende Farben angenommen, 


168. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine bräunlichgrame 
Farbe, die ins Gelbe fällt. 

169. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
bräunliche Farbe. » 

170. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine-hells 
gelbe Farbe. 

171. Mit ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. Wurzel, eine 
Se Strohfarbe. 

5a - 172. Mit 


R: 
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172. Mit ı Th. Alaun, 1 Dh. Weinſteinrahm und 2:5, 
Wurzel, eine blaffe aber glänzende Strohfarbe. 

173. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, . eine ſchmutziĩ⸗ 
ge graugelbe Farbe. 

174. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine au⸗ 

genehme lichte Farbe. 
175. Mit ı Th. — und 2 Dy. Wurzel, eine 

röthlichgelbe Sarbe. 
Die Farbe 174 wird röthlichgelb; die übrigen ges 

| ben g san verloren. 

176. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, 1 Th. Kochfal; und 2Th. 
—— eine ſehr ſchoͤne und glaͤnzende Strohfarbe, 
die ſich dem Cirronengelben naͤhert. 

177. Mit gleichen Theilen Zinnauf loͤſung, Kochſalz und 
Wurzel, eine eben ſo ſchoͤne, aber etwas hellere und 
noch lebhaftere Farbe. 

Die erſtere Farbe wird etwas roͤthlich, und die letz⸗ 
tere etwas blaͤſſer, bleibt ſich aber voͤllig ähnlich und 
verliert ihr liebliches Anfehen nicht. 

178. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graue Farbe, die einen gelben Schein hat. 


‚179. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 


eine geiblichgrüne Farbe. 
Beyde Farben werden etwas lichter. 
Bierzehnter Verfud. Man Iöfete 4 Theile Alaun 


und ı Theil Weinfteinrahm in fiedendem Waffer auf, ließ 

alsdenn Tuc) eine halbe Stunde lang darin fochen, und 
hernach noch 24 Stunden darin liegen, Diefes Tud) hat 
folgende Farben angenommen. 


180. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine gelbe Farbe. 


Man kann auf diefe Weife ale Schattierungen dee 
gelben Farbe, von der Strohfarbe big zum Dlivens 
Gelb, erhalten, nachdem man von ber Wurzel viel 
oder wenig in die Brühe thut; und diefe Farben 

“ verhalten fich füämmtlich an der Luft fehr gut, und 
verlieren kaum merklich. 
181. Mit gleichen Theilen Rochfalz und Wurzel, eine 
graue Farbe. 
182. Mit 24 Th. Weineffig und 1 Th. Wurzel, eine ſehr 
gefättigte gelbe Farbe, welche matt ausfällt. 
183. Mit ı Th. Weinfteinrahm und 2. Th. Wurzel, eine 
al gelbe Farbe, die u unangenehm ift. 
184 Mit 


/ 


/ 
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184. mit 22h. Alaun und 2 Ih. Wurjel, eine hellgelbe 
ar 


e. 
Dieſe Farben verlieren zwar nicht viel, werden 
aber unangenehm. | i 
185. Mit seien Theilen FZinnauflöfung und Murzel, 
eine fehr gefättigte hellgelbe Farbe, 
186. Mit ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine 
ſehr gefättigte —— Farbe, die angenehm iſt. 
187. Mit 2 Th. Zinnaufl 
Wurzel, eine fchöne gelbe Farbe, die fich zur Eitronens 
Farbe neiget. | | 
Die beyden erften Farben werden bunfler; bielegs 
tere verändert fich nicht. — 
188. Mit gleichen Theilen grünen Bitrlol und Wurzel, 
eine gelblichgraue Farbe. J 
189. Mit —— Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeifiggrüne Farbe, | 
yde Farben bleiben unverändert, 


Diefe Verſuche beweifen zur Genüge, daß in ber 
Srindwurzel nicht nur eine ftarfe färbende Subftanz 
befindlich iſt, fondern daß fie auch mit feinem einzigen 
Sarbenzufage ihre färbende Kraft verſagt. Ein und 
anderer Verſuch im Großen hat eben diefeg beftätigr. 
zo Farben, infonderheit die Strobfarben, find zum _ 

heil ſehr ſchoͤn und dauerhaft; und es wäre daher zu 
. wünfchen, daß fie in der Faͤrberey befannter und ge 
braͤuchlich werden moͤchte. 

Ein anderer Gebrauch, den man von dieſer Pflan⸗ 
je, und befonders von ihrer Wurzel und ihren Samen 
Koͤrnern in der Defonomie machen kann, verdient eben 
fowohl, als erfterer, angemerkt zu werden. Es befigt 
naͤhmlich dieſelbe alle zum Gärben des Leders erforder- 
liche Beftandrheile und Eigenfchaften, und man kann 
ſich ihrer zur Zubereitung aller Sorten von Häuten, fie 
moͤgen von feiner oder grober Terturfeyn, mit Nugen 
bedienen. Ihr Werth wird in diefem Falle um fo 
mehr erhöher, da fie zugleich zum Färben des Leders 
angewendet werden Fann. | 
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fung, ı Th. Kochſalz und 2 Tpch. 
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In der Arzeneywiſſenſchaft hat man ſich dieſer 
Pflanze ſchon vor vielen Jahrhunderten zur Heilung 
verſchiedener Krankheiten bedient. Sie hat aber, ſo 

wie tauſend andere brauchbare Arzeneymittel, das 
Schickſahl gehabt, nach und nach vergeſſen und unter 
die Anzahl der veralteten Medicamente geſetzt zu wer⸗ 
den. Mad) neuern Berfuchen und Wahrnehmun⸗ 
- gen fann man ihr-aber keinesweges das gegründete Lob 
entziehen, daß fie nicht eine in verfchiedenen wichtigen 
Kranfheiten und Uebeln brauchbare Pflanzefey. Ih⸗ 
re Haupteigenfchaften beftehen vorzüglich darin, daß 
fie alle Säfte des Körpers, befonders aber dag Geblür, 
ausnehmend reinigt, die darin befindlichen Unreinigfeis 
. ten durch den Stuhlgang oder durd) den Lrin ausführe, 
und den geſchwaͤchten Theilen dee Körpers, vornehms» 
lich des Unterleibes, ihre Etärfe wieder gib. Man 
wird diefe vortreffliche Eigenfchaften der Grindiwurz um 
fo weniger in Zweifel ziehen, wenn man bedenft, daß 
das Grindwurzgeſchlecht mit dem Nhabarbergefchlechre 
in der nächften Verwandtſchaft ftebe. r 
innerlich wird diefe Gattung der Grindwurz ver 
ſchiedenen wichtigen Kranfheiten und Uebeln als ein 
ſehr bemwährtes Arzeneymittel entgegen geſetzt, als: 
dem Scorbut, der Gicyt, dem Podagra, dem Zittern 
der Glieder, (wenn foldyes durch eine gichtifche, ſcor⸗ 
butiſche Materie verurfachee wird,) dem Lendenweh, 
dem hartnaͤckigſten Samenfluffe,. dem weißen Fluſſe, 
dem tollen Hundsbiß, und der Wafferfucht. Ferner 
bedient man ſich diefer Pflanze zu Heilung der hart 
naͤckigſten Durchfälle und rothen Ruhren, der Wech- 
felfieber und der Gelbfucht, wie auch der alten boͤsar⸗ 
tigen unbeilbar fcheinenden Gefchwüre, mo ſtatt des 
Eirers nur eine wäfferige freffende Gauche (Ichor) weg⸗ 
fliege. Wegen ihrer feifenartigen, biutreinigenden 
und abführenden Eigenfchaft vergleiche man fie ar! der 
ar⸗ 
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Sarfaparille, und glaubt, daß man diefe Grindrourz 
berfelben recht gut ſubſtituiren koͤnne. 

Ihr aͤußerlicher Gebrauch erſtreckt ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Kraͤtze und andere ſcorbutiſche Ausſchlaͤge 
der Haut. Die Methode, fie in diefen Hebeln anzu⸗ 
wenden, ift verfchieden. Einige bedienen fich des aus 
ihrer Wurzel mit Waffer bereiteten Decoctes, oder des 
daraus deftillierten Waſſers, zum Wafchen der mie 
Kräße, Sinnen u. d. gl. behafteren Theile. - Andere 
bereiten ein Decoet von: der Wurzel mie Effig, : und 
waſchen ſich damit. Moch andere beftreichen die kraͤtzi⸗ 
ga Theile mit dem ausgepreßten Safte der Wurzel, 

ady Chomel's ‘Berichte wird aus der Wurzel dieſer 
Pflanze, der Alautwurzel (Rad. Enule,) und dem - 
Schwefel, eine in Frankreich fehr gebräuchliche Grind ⸗ 
Salbe verfertigt. Das waͤſſerige Decoct von dieſer 
Wurzel hat man auch als ein Gurgelwaſſer in der 
Mundfaͤule ſehr bewaͤhrt gefunden. 

Viele Landleute bedienen ſich der gepuͤlverten Wur⸗ 
zel oder Samenkoͤrner dieſer Pflanze mit Nutzen wider 
lange anhaltende Diarrhoͤen und rothe Ruhren ihres 
Viehes. | 
Da diefe. Pflanze, wegen ihrer anfehnlichen Größe, 
ſehr viel Nahrung zu ihrem Fortkommen gebraucht, 
fo befördert fie auf eine zuverläßige Art das Austrock⸗ 
nen der Sümpfe, macht diefelben urbar, und beweiſet 
ſich alſo auch hierin nutzbar. 


J. p Ruͤling —— * . fpigblätterigen oh 
"Sun und deren —— Gebrauch Ss ‚im 20 und 21 Sud Ä 
Goͤtting gemeinnuͤtz Abhandl. v- . 1774. 


2. Rrausblätterige —— y krauſer 
Ampfer, wilder Toback, Kroͤtenblaͤtter, Lapathum 
folio acuto erispo C. B. Tourn. & Raj. Lapathum 
acutum crispum J. B. & Tab. Lapathum acutum 
minus Park. Rumex erispus, valvulis integris grani- 
feris, foliis lanceolatis vndulatis acutis Liun. Fr. Pa- 


tienee fauvage frifee. Dieſe Pflanze finder ſich in 
4 ganz 


Ä 


8. | Grind: Wurzel, 


. gan Europa an feuchten Orten, und iſt, weil fie ſich 


ſtark vermehrt, und durch ihre breite magere Blaͤtter 


vielen Platz einnimmt, auf Wieſen ein beſchwerliches 
Unkraut, auf deſſen Ausrottung ſorgfaͤltige Landwirthe 


= bedacht feyn muͤſſen. Ihre Wurzekiit fortwährend. 


Ihr Stängel wächit aufrecht, und gemeiniglic) über 3 


Fuß body. ihre Blätter find am Rande beftüändigge- 
- falten oder fraus; die untern fiumpf und nady dem 
Stiele zu etwas: ausgefchnirten, die obern aber fang 
‚ lanzenförmig. Ihre unanfehnliche Blumen kommen 
im May und Sun, in dichten, nacketen und rifpenför- 


migen Aehren in dem Winfel der Blärter und an dem 


- Gipfel der Aefte, zum Borfchein. Die Blumenblaͤtt⸗ 


hen find groß, und jede mit einer. gelben Warze befegt. 
Wo man für nüglich erachtet, fie anzupflanzen, kann 


 biefes, wie bey der Möncygrhabarber, durdy den Sa- 


u 


‚men oder auch durch die Zertbeilung der Wurzeln ge 
ſchehen. Das Bieh läßt fie, zumahl wenn fie ſchon et⸗ 


- was. ale ift, ſtehen. Ihre Wurzel, welche zu Parig 
- ‚öfters ſtatt der falfchen Rhabarber verfauft wird, ift 


bitter. und gelinde zufammenziehend. In Norwegen 


wird fie haufig nicht nur friſch und gequerfcht äußerlich, 


ſondern auch das damit gekochte Waffer innerlich in der 
Mraͤtze und in der Gelbfucht gegeben. Die Viehärzre 
« bedienen fich des fegtern, väudiges Vieh damit zu ma- 
> fchen, und geben fie auch innerlicy in der Nuhr des 


Nindviehes, Hr. Prof. Gleditſch hat die ganze Wur« 
zel nebft den Gipfeln der Pflanze, mantt fie fehon in 
Samen gefchoffen ift, zum Gärben des Leders nüglich 


‚befunden, - Ihre Blätter, welche in Amerifa, aud) in 


ie Thüringen, :ftatt eines Zugemüfes wie Spinat gekocht 


und genoffen werden, (daher diefe Pflanze aud) perens 
nirender Spinat genannt wird,) und, fo lange fie no 
jung find, zu diefer Abficht taugen, fo. bald fe aber 


| - Alter werden, ganz zäbe und dadurch unbrauchbar find, 


‚werden. in einigen Gegenden ſtatt des Tobackes ge: 
| En: raucht, 


\ 


raucht, und ſind wenigſtens unſchaͤdlicher, als der 
ſchlechte Toback. | 
| Mon fo genannten wilden Toback, f. Schrebers neue Cams 
ralſchr. 9 Th £pz. 1767, 8.8. S. 210 — 212. | 

Aus ihren Samen fann man, wenn fie getroc- 
net find, Mehl und Brod machen. - » 
3. GStumpfblätterige Brindwurzel, gemeine 
vreitblaͤtterige Mengelwurz, Lapathum folio minus 
- weuro C. B. Lob. & Tourn. ‚Lapathum vulgare folio 
obtuſo 7. B. & Raj. Lapathum fylueftre vulgatius 
* Park. . Lapathum fylueftre folio minus acuto Gerard, 
Rumex :agreftis Cord. Rumex obtufifolius, valvalıs 
dentatis graniferis, foliis cordato- oblongis obrufius- 
eulis erenularis Linn. Sie waͤchſt in Südermannland, 
England, Frankreich, Deutſchland und inder Schweig, 
wild. Xhre Blätter find herzförmig, länglich, ftumpf, 
am Rande ſchwach eingeferbt, auch zumeilen etwas 
fraus, ihre Blumen zeigen fich im Auguſt, und fte 
* „ben in dichten, ährenförmigen, und durch Feine Blaͤt⸗ 
: ger unterbrochenen Riſpen beyfannen. Unter den 
Zwitter blumen befinden fidy bin und wieder. weib ⸗ und 
männlicye. Ihre Wurzel ift beftändig. Man kann 
fie, wie die Mönchsrhabarber forepflanzen, und muß 
fie eben fo behandeln. Das Vieh läßt fie ſtehen. 

4. Italienifche Grindwurzel, langblätteriger 


‚Y" Bartenampfer, Beduldfraut, Patienzfraut, Lapa- 


-thum ’hortenfe folio oblongo C. B. -. Rumex farivus 
‘Cord. Rumex hortenfis vel alter Trag. . Rumex Pa- 
tientie, valvulis integerrimis, vnica gianifera, Foliis 
eordatis Liun, - Britannica antiquorum, wird von ei« 
nigen für Die Möndyschabarber ausgegeben, und in 
Frankreich, dem füdlichen Deutſchland, der Schweiß, 
und einigen andern Ländern, unter dem Nahmen Pa- 
tienee, auch Ofeille rangoife, als ein vorzuͤgliches Kuͤ⸗ 
chengartengewaͤchs häufig gebauet und verfpeifet; = Sn 
hiefigen Gegenden ift ſie rs wenig befannt, und * 
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bier und da in einigen mwohlbeftelleen Gärten zu finden. 
Die Wurzeln find gelb, groß und lang; es erfordert 
alfo diefe Pflanze zum beften Wachsehum tiefes Erde 
reich. Diefe Wurzeln find perennirend, und treiben, 
nad) dem Alter der Pflanze, eine große Menge flarfe, 
längliche, zugefpigte, dunfelgrüne “Blätter, - welche 
vom erften Anfange des Frühlinges bis-zum fpäreften 
Ende des Herbftes, nad) der Lage und Güte des Bo⸗ 
.. dens, alle 2, 3 oder:4 Wochen abgefchnitten. werden 
fönnen, und immer unglaublich ſchnell wieder heran 
wachen. Wenn man diefe Blätter ein Par Mona⸗ 
the wachſen läßt, werden fie fehr ftarf und groß, .oft 
einen Fuß lang, und 2, 3 bis 4 Zoll brei. Die 
Blätter ſtehen an langen faftigen Stielen, welcheman, 
wenn fie auch nod) jo groß find, eben fo wohl, als die 
en und ſtaͤrkſten Blätter felbft, zur Speife ges 
raucht, indem fie beym Kochen vollkommen fo mars 
fig, mürbe und mohlfchinecfend werden, als die von 
den zärteften Pflanzen. Die Pflanze trägt, vom. 
zweyten Jahre an, jährlich, an ftarfen 3 bis 4 Fuß 
hohen Stängeln, in dreyfach geflügelten zaͤhen brau⸗ 
nen Gapfeln, eine Menge glatte, glänzende, dreyedis 
ge, längliche, an beyden Enden zugefpiste Samen, 
2* wenn ſie recht reif find, eine helle Nußfarbe 

aben. 

Der Nahme Geduld⸗- oder Patienzkraut kommt 
dieſer Pflanze im eigentlichſten Verſtande zu, indem 
dieſelbe in allen Lagen, in allem Erdreiche, in allen 
Witterungen, von fehr langer, ja beynahe immermäh- 
render Dauer und Mugbarfeit ift. In Italien, alg 
ihrem natürlichen Baterlande, wie auch in andern füde _ 
lichen Gegenden, wo diefe Pflanze wild wächt, ift fie 
ziemlic) herbe; es wird aber diefes, durch ben kuͤnſtli⸗ 
chen Anbau in guter Bartenerbe, fo fehr gemildert, daß 
das zahme Garten: Geduldfraut NEE 
| Ä lich, 
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ich, und ungefähr ſo, wie ganz zarter Spinat, wor⸗ 
unter etwas Citronenfaft gemifcht worden, ſchmecket. 

Es kommt diefe Pflanze zwar-in jedem Boden fort, 
und beweifet überall ihren Mugen; fie wird aber am 
vollfommenften und ergiebigften, wenn fie in einer of⸗ 
fenen, der Morgen» und Mittagsfonne ausgefegten, 
ebenen, und nicht allzu trocfenen Lage, in einem wohl ’ 
Durchgearbeiteten, tiefen, guten, allerhand füße Gräs 
fer und Futterfräuter tragenden Wiefengrund, oder, 
welches nod) beſſer ift, in eine Erdmiſchung gepflanzt 
wird, welche aus gutem Lehm⸗ oder aud) Märgel-Bos 
den, mit Sand,: und wohl verfaultem Rindermift, 
durch tiefes und fleißiges Umgraben zur tragbarften 

enerde gemacht worden. J 

Man kann die Samen des Geduldkrautes in allen 
Fruͤhlingsmonathen ſaͤen. Bis dahin iſt es vorzuͤglich 
gut, dieſe Samen in ihren haͤutigen Huͤlſen, entweder 
noch an den Staͤngeln ſitzend, oder abgeſtreift in pa⸗ 
piernen Saͤcken, an einem kuͤhlen, luftigen und trock⸗ 
nen Orte aufgehaͤngt, zu verwahren, und die Samen 
nicht eher, durch ſtarkes und wiederhohltes Reiben mit 
den Haͤnden, von den zaͤhen Huͤlſen zu reinigen, als 
bis man fie zum Ausſaͤen noͤthig hat. Es iſt auch 
nuͤtzlich, dieſe gereinigte Samen 2 oder 3 Tage zuvor, 
ehe man ſie ſaͤen will, mit guter, nicht allzu feuchter, 
fein durchgeſiebter Gartenerde, wovon man zwey gute 
Haͤnde voll auf 1 Loth Samen nimmt, wohl zu ver⸗ 
miſchen. Dieſes Gemenge thut man in einen wohl⸗ 
glaſurten oder auch feſten ſteinernen Topf, druͤckt es ge⸗ 
linde zuſammen, und verwahrt es an einem kuͤhlen Or⸗ 
te bis zum Gebrauch. 

Dieſe Samen werden entweder ganz fruͤh im Maͤrz, 
und der erſten Haͤhfte des Aprils, in mäßig warme 
Miſtbeete, oder auch etwas ſpaͤter, in kalter Erde, auf 
eine Rabatte, altes kaltes Miſtbeet, oder auf einen 
andern Fleck von guter fetter Erde im Garten geſaͤet; 

man 
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man wartet ſie mit Begießen und Reinhalten von Un⸗ 
kraut, wie andere Fruͤhlingspflanzen; und da ſie ſol⸗ 
chergeſtalt bald auf kommen, koͤnnen die fruͤhern ſchon 
im May, die ſpaͤtern aber im Junius, an diejenigen 
Stellen verpflanzt werden, wo ſie kuͤnftig viele Jahre 
lang ſtehen bleiben, und jaͤhrlich mit zunehmender 
Staͤrke den groͤßten Nutzen geben ſollen. Dieſe 
Pflanzbeete werden folgender Maßen angelegt. Man 
waͤhlet einen ebenen Platz im Kuͤchengarten, welcher 
aus guter tiefer Erde von vorerwaͤhnter Beſchaffenheit 
beſteht. Iſt dieſer ſchon im vorhergehenden Herbſte 
tief umgegraben, und der muͤrbe und fruchtbar ma» 
chenden Wirfung des Winters überlaffen worden, fo 
ift es defto beffer. Dieſer Plaß wird jegt nochmahl 
tief umgegraben, wohl geebnet, und in drey Fuß brei« 
te Gartenbeete, mit einen Fuß breiten Gängen, abge- 
—theilt. Die Gänge dürfen nur abgetrecen und nicht 
ausgeftochen werden. Auf diefen Pflanzbeeten bezeich⸗ 
net man drey, der Länge nad) laufende Reihen, naͤhm⸗ 
lich eine in der Mitte des Beetes, und die beyden an- 
dern ı Fuß breit auf beyden Seiten von der mittelſten 
Heide. Mun theilt man längft diefen Reihen ı Fuß 
weit von einander ins Kreuß oder Verband, die Stel 
len ab, wo die Pflanzen binfommen follen. Dieſe 
Pflanzſtellen werden mit hölzernen Pfloͤckchen bezeich⸗ 
- netz  alsdenn ſetzt man um jedes Pflöcfchendrey Pflan« 
sen, fo, daß diefelben im Dreyeck, jede eine Hand 
breit von einander, entfernt fenn. Dieſe Pflanzen 
werden mit der Hand, und nicht mit dem Dflanzftocfe, 
geſetzt. Man feßt die Pflanzen etwas tief, Drücke die 
Erde um die Wurzeln wohl an, damit bey jeder Pflan⸗ 
ze ein Grübchen bleibe, begieße die Pflanzen reichlich, 
und wiederhohle diefes, falls die Witterung allzu tro⸗ 
cken würde. Alsdenn uͤberlaͤßt man diefe Pflanzung 
der Natur, und hat Fünftig weiter nichtsdabey zu hun, 
als daß man, mac) jevesmahligem Abfchneiden der 
Blaͤt · 


| Srind⸗Wurjel. 93 


Blaͤtter, die Erde rings um die Pflanzen, 2 oder 3 
Zoll tief, mit einer kleinen Hacke auflockert, ſolche mir 
der Harfe wieder gleich macht, und die frifch, ziemlich 
nahe an der Erde abzefchnittenen Pflanzen mit ein mes 
nig Erde leicht. bederfet; hierdurch werden die Pflans 
zen im Wachschum fehr geftärkt, und die Beete am 
leichteften vom Unfraut gereinigt, Da übrigens auch 
die befte Gartenerde, wenn fie:beftändig tragen muß, 
an treibenden und nährenden Kräften erfchöpft wird, 
ſo ıft auch bier nörhig, daß, nach Beſchaffenheit des 
Ä ns, alle 2 oder 3 fahre, im Herbſte kurz vor 
dem. Winter ein Par Zoll hoch gute fette wohl verfaul⸗ 
. te Milterde über die Beete und Pflanzen ausgebreiter, 
und im darauf folgenden Zrühlinge zwifchen den Pflan« 
jen leicht durchgejtochen, und untergegraben merde, 
Es ijt auch diefen und allen andern dergleichen beftän« 
digen Gemwächfen fehr zuträglich, wenn man fpät im 
Herbſte die Gänge zwifchen den Beeren tief umgraͤbt, 
foldye den Winter über offen liegen läßt, und erſt im 
Fruͤhlinge wieder einebnet, und nach der Schnur gelin- 
de zuſammen fritt. - | a . | 
Wenn das Geduldfraut auf diefe Art gepflanzt. 
‚und unterhalten worden, fo ift ein Eleiner Plag von et⸗ 
licyen wenigen Beeten im Garten zureichend, auch die 
größte Haushaltung das ganze Jahr hindurch, mit dem 
woblfchinecfendften und gefundeften grünen Kohl’zu 
verſorgen, indem man die Blätter diefes Krautes alle 
2, 3 oder 4 Wochen abfchneiden und nugen kann, und 
. diefe Pflanze, je öfter man fie ihrer Blätter berauber, 
immer flärfer und tragender wird, weil dadurch) die 
Wurzeln fich immer mehr beftauden, und in Dicke und 
Breite durch neue und häufige Seitenfproffen und Blaͤt⸗ 
ter fich-vergrößern. Dieſe Vermehrung ift fo ftarf, 
daß man von 3 oder 4 Jahr alten Pflanzen alle 3 oder 
4 Wochen wohl 100 und mehr Blätter auf einmahl 
fehneiden kann. —J | op 


\ 
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Ob gleich dieſes Kraut, vom zweyten Jahre an, 
alle Jahr Samen tragen kann, ſo hindert dieſer Um⸗ 
ſtand doch nicht an dem fortwaͤhrenden Gebrauche der 
Blaͤtter zur Kuͤche; denn man läßt. nur auf der mit⸗ 
telffen Reihe der Pflangenbeete von’ jeden, der. drey 
nahe beyfanımen jtebenden Pflanzen, eine einzige den 
Bluͤth⸗ und Samenftängel treiben,‘ welchen man, 
weil er fehr hoch, und von Samen ſchwer wird, an 
einen Stock feit binder, und dadurch die vollfommen- 
ften, reifſten und. fruchtbarften Samen in Menge er⸗ 
halt. Alle übrige Pflanzen aber, welche nicht Samen 
fragen follen, werden, "wie gewöhnlicy, immer abge. 
fehnitten, undihre Blätter genuget. Go bald übrigens 
die Samen völlig veif find, werden die Stängel nahe 
an der Erde abgefihnitten, und an einem trocknen luf⸗ 
tigen Orte aufgehaͤnget. Die Pflanzen aber, welche 
- Samen getragen haben, find nac) wie vor durch neue 
Blätter nüglid. Man thut fehr wohl, wenn man 
mit den Pflanzen auf der mittelften Reihe des Beetes 
dergeftalt abwechſelt, daß man von den drey nahe bey: 
fammen ftehenden Pflanzen jede nur alle drey Jahre 
Samen tragen läßt. - Die Wurzeln werden dadur 
jehr geftärfe, und treiben weit fehneller, bringen au 
zu ihrer Zeit die beften Samen. 

Die Nugbarfeit diefes Gewaͤchſes, als Nahrungs. 
Mittel für Menfchen, befteht vornehmlid) darin, daß 
es unter allen befannten grünen Kräutern, welche zu 
Kohl gebraucht werden, unftreitig. dag angenehnfte, 
geſundeſte und wohlfeilfte iſt; daß es’ nicht nur alg 
Salat roh, fondern auch gekocht, rheils in der Suppe, 
theils, nachdem es verwälle oder abgebrüher, alsdenn 
gehacket oder Flein gefchnitten, und auf allerhand’ Art, 
wie Spinat zurechte gemacht, obfchon mit Zufaß weit 
weniger Butter oder andern Fettes, diefen an Geſchmack 
weit übertriffe;. und endlich, daß es zu allen Jahrszei⸗ 
ten in Menge zu haben ift, indem im erften Srüblinge, 

wenn 
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wehn alfe andere, unter freyem Himmel wachſende, 


grüne Kräuter theils noch gar nicht zu haben, theilg 


"noch, fehr rar und cheuer, obfchon meift unfchmachaft, 


find, das Geduldkraut ſchon den herrlichſten Wachs: 
ehum zeige, und mehrmahls abgefchnisten werden 
kann, diefer Nugen audy den ganzen Sommer big in 
den fpäteften. Herbſt fortwährer, und man endlich auch 
den ganzen Winter himdurdy auf eine leichte und faft 
nichts ‚Eoftende Art im. Ueberfluß damit verfehen feyn 


kann. ° In dieſer Abfiche nunmt man ganz ſpaͤt im 


Herbſte, beym Eintrite des Winters, die gereinigten 
en Blätter dieſes Krautes mit den Stängeln, wirft 

in einen Keffel voll Eochend Wafler, läßt es zuſam⸗ 
men ein wenig auffieden, aber nicht mehr, als daß dag 
Kraut nur halb gar werde; dieſes wird alsdenn ber- 
aus genommen, und, damit das Waſſer völlig abtroͤ⸗ 


‚pfele, in reine Siebe gelegt. Hierauf nimme man ei« 


- nen reinen und feſten fteinernen Topf, welcher aber fo 


Dicht gebrannt feyn muß, daß er Feine Feuchrigfeie 


durchlaͤßt; auf den Boden des Topfes lege man einen 
Finger did Salz, auf diefes einer Hand hoc) vermäll- 
tes Kraut, wieder einen Finger dick Salz, auf diefes 
wieder einer Hand hoch Kraut, und folchergeftale fahre 
man mit den Schichten fort, bis der Topf vollift; zu 
oberſt kommt wieder einen Finger dif Sal. - Das 
Kraut wird bey dem Einlegen jedesmahl gelinde feft ge» 
druͤckt, aber ja nicht gequetfcher. Der Topf wird mit 
einem wohl paffenden Deckel zugedeckt, dieſer aber 
nicht beſchweret. Men verwahrt ſolche Töpfe in gu⸗ 


ten Kellern oder Speifefammern, - wo es trocken und 


ohne Froſt, aber auch nicht fo warm iſt, daß eine faure 
Gährung entftehen Fönne. Soolchergeſtalt hält fich 
dieſes eingefalzene Kraut den ganzen Winter über 
friſch. Wenn man es gebrauchen will, nimmt man 
den Abend vorher eine beliebige Duantität aus dem 
Topfe, ſpuͤhlt es in frifchem Waffer von dem u 

ap 


\ 


96 Grind Wurzel, 


laͤßt es in anderm friſchen Waffer über Macht ftehen, 


verwälkt es alsdenn vollends gar, und richtet es her⸗ 
nach wie Spinat zu, da es denn nicht nur den beften 
zarteſten Geſchmack, fondern auch eine fo frifche Farbe 
bat, als ob es erſt an demſelben Tage aus dein Garten 
abgefchnirten wäre. Das. Wafler, womit das Kraut 
vom Salze gewafchen worden, auch dasjenige, morin 
es über Mache zum —** Auswaͤſſern gelegen hat, 
kann als ein ſehr labendes und heilſames Getraͤnk den 
Kuͤhen, Schafen und Ziegen gegeben werden. | 
Da diefes Kraut in ‚der natürlichen Pflanzenord⸗ 
nung ganz nahe mit der Rhabarber verwandt, aljo 
aud) gelinde und ficher eröffnend ift, fo werden infon- 
derheit alle diejenigen, welche zu Berftopfungen geneigt 
find, nichts nüßglicheres zur Speife genießen fönnen. 
Hr. Prof. Bergius, in Stockholm, bat an ſich, und 
aus fehr viefen Erfahrungen an Andern, bemerkt, daß 
der tägliche"und fortgefegte Genuß des auf allerhand 
Art als Speife zubereitecen Geduldfrautes das anges 


dð 


nehmſte und zuverläßigfte Mittel zur Hebung hyſteri⸗ 


ſcher, hypochondriſcher, haͤmorrhoidaliſcher und ande⸗ 
rer dergleichen mit Kraͤmpfen, Verſtopfungen, Blähs 
ungen und Unverdaulichkeit begleiteter Zufälle ſey. 


Es iſt dieſes Kraut auch in der Laudhaushaltung 


fehr nüglich zu gebrauchen. Als eine unferer Him« 
melsgegend völlig angemeſſene und fehr ergiebige Pflan⸗ 
je, kann man fie überall auf Wiefen, Weideplägen, 
an Zäunen, und überhaupt an allen Orten, wo fonft 
die geringern Arten des Sauerampfers wachfen, mit 
größtem Vortheil füen. Allen wiederfäuenden TIhie- 
ren, Rindvieh, Schafen, Ziegen, ift fie.ein angeneh⸗ 
mes und ſehr heilſames Futter; auch den Pferden bes 
- Eommg fie vortrefflic), und bewahrt fie vor dem Rotz. 


Unter den Klee gefäet, macht es, fo wohl roh alg.tro= 


fen, das nahrendſte und gefundefte Futter. 
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u" Die Wurzeln biefes Krautes werden mit der Zeit 
ſehr groß. Dieſe alte Wurzeln koͤnnen in der Faͤrbe⸗ 
zey,. beym Gaͤrben des Leders, und vornehmlich zur 
Bieharzenen, gebraucht werden. de 
D.P. RENT Abhandlung von dem Parienzkraute, aus 
ben olmifchen Inrikes Tidningar, v. J 1768, n. 31, überf. 
2 fi No. $ des Leipz. “Int. Bl. v. J. 1769, ©. 6. 
J. €. £. Ehrenreich Nachricht von Anbau und des 
Geduldtrautes, ft. in der Beylage zum 32 St. der Koͤnigeb 
get. und polit. zeitung, ©. “J. 1779. Se 
3. Roͤthliche Brindwurzel, rothe oder roch: 
vlaͤtterige Mengelwurz, Dradyenblut,: Lapachum 
fanguineum, ‚Rumex rubeys, Rumex ſanguineus, Yal- 
vulis integerrimis,: vnica granifera  foliis eordatöslan- . 


ceolaris:Liun. wächlt in Virginien, bar eine dauernde 


Wurzel, und mit der vierten Art viele Aehnlichkeit. 
Die roͤthliche Farbe, welche ficy vorzüglich an den 
‚dern der Blätter äußere, gibr das beite Unterſcheid⸗ 
ungszeichen. Das äußere Blaͤttchen der Blumenkro⸗ 
+4 — — rothen und — Kro⸗ 
ne bezeichnet, zu welchem bisweilen noch das zweyte 
koemmt, welches aber ſehr klein iſt. Die Blumen zei⸗ 
gen ſich im Julius. Man kann ſie, wie die Moͤnchs⸗ 
—* ortpflanzen, und muß ſie eben ſo behan⸗ 
dein. Die Blaͤtter geben einen blutrothen Saft von 
fi, womit.einige Weinfünftler den Wein dunkelrot 
färben. Wahrſcheinlicher Weife koͤnnte diefer Saft 
auch von den Faͤrbern zum corhfärben angewendet wer 
den. Die Wurzel hat eine zufammenziehbende und 
flärfende Kraft, und wird in einigen Gegenden eben 
» fo, wie die gemeine Grindwurzel, gebraucht, auch fo 
gar in der rorhen Ruhr empfohlen. Bolkamer bat 
einen hartnäckigen Bauchfluß geheilt, indem er einen 
Sfrupel von dem Samen, mit Canarien : Sect im 
Mörfer geſtoßen, und den ausgepreßten Wein-dem 
Patienten eingegeben, 
6. Britanniſche Brindwurzel, Rumex Britanni- 
44, valvulis integerrimis, omnibus graniferis, :foliis 
On, Enc. xxTh. > Zu „ lan 
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anesolatis vaginis obſoletis Linus. Ob bie aͤltern 


Schriftſteller unter dem Nahmen Herba britannica 


wirklich dieſe, oder vielleicht die vierte Art verſtanden 


haben, iſt ſo leicht nicht zu beſtimmen. Die Pflanze 


waͤchſt in Virginien, bat eine dicke, rübenartige, aus⸗ 


Cm 2 


(- 


wendig ſchwarze oder hochgelbe, inmendig aber faff- 


rangelbe, Wurzel,” ger Stängel und ihre Blattrip⸗ 
{ 


pen find roͤthlich. Die Samendecfblätter find. völlig 


ganz, und inegefammt mit Warzen befeßt.- 


Dieſe Grindwurzel ift bey den Canadenſern ein Br 
Bes: und geheimes Mittel,  deffen fie fidy bey allen fref- 


‚fenden Geſchwuͤren bedienen ; ;. und Colden felbft bat 


geſehen, wie ein folches Gefhwär am Gaumen, wo 


⸗ 


zugleich der Knochen angefreſſen geweſen, dadurch ges 


heilt worden, indem man aus der Wurzel einen Tranf 
: ‚bereitet; und ſowohl damit dag Geſchwuͤr ausgerva» 


ſchen, als auch davon getrunfen hat. 


7, Woeflergrinöwurzel, Dodenblätter, große 


R Waffergrindwurz, großer Weiherampfer, Waſſer⸗ 
Rhabarber, Lapathum aquaticum, Lapathum palu- 
ſtre, Hydrolapathum Of. . Lapathum aquatieum, fo- 


lio eubitali C. B. & Tourn. Lapathum aquaticum 


maximum, ſ. Hydrolapathum 7. B. & Raj. Lapa- 
thum longifolium nigrum, f. Britannica'antigquorum 
. „vera, vel Hydrolapathum nigrum Maunting. Rumex 
„ aquatieus,: valvulıs inregerrimis nudis, foliis cordatis 
glabris acutis Liun. Fr. Patience aquatique, oder Pa- 
. relle des marais. Man findet fie in ganz Europa an 
den Ufern der Slüffe und Sümpfe, in Gräben und an 
; dern feuchten Deren. Ihre Wurzel ift beftändig, bol- 
zig, groß und intwendig gelb. Der ftarfe Stängel 


auf langen Stielen, find öfters ı Fuß lang, ber; 


wird 4 bis 6 Fuß body. . Die Wurzelblaͤtter a 
oͤr⸗ 
mig zugeſpitzt, zuweilen am Rande eingekerbt, auch 


kraus. Die Blumen zeigen ſich im Julius, und ſte— 


— in.äftigen, Br ſehr großen und blumenreichen 


Riſpen 
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Riſpen beyſammen, an welchen hin und nieder: ſchma⸗ 
le lanzenfoͤrmige Blätter ſitzen. Die Deckblaͤtter des 
Samensg find. völlig ganz, jedoch auch zunbeilen einge⸗ 
kerbt. Man kann ſie, wie die. Moͤnchsthabarber, 
fortpflanzen, und muß fie eben fo bebandeliis' Das 
Wieh läßt fie leben, weil ihm ihre Stängel bald zu 
‚hart werden. Die ganze Pflanze hat eineh zuſanimen⸗ 
‚sziehenden . Geſchmack. Die Wurzel,‘ deren Rinde, 
in ihrer Farbe und in: ihren Kraͤften, mit der Wurzel 
der falſchen Rhabarber: überein kommt, hat eine zu⸗ 
* hende, klebende, reinigende, und, mad) eini⸗ 
gen Erfahrungen, auch eine abfuͤhrende Eigenſchaft, 
and il von den Aerzten inn / und. aͤußerlich getrocknet, 
inoder als Salat angemacht, oder in dem daraus ges 
sinpreßten frifchen Safte, oder in dem damit: gefochten 
* Waſſer, in Kranfpeiten der. Haut, indem Scharbock, 
in der £uftfeucye, in der Kraͤtze, in bösartigen: Ges 
re in Slußfhmerzen ‚ mit gluͤcklichem Er⸗ 
‚gebraucht. worden. Sie gibt wi ein nüglicyes 
bnpulver, : Die Blätter haben einen zuſammenzie⸗ 
enden und bitrerlichen Geſchmack, und kommen in 
ihren K räften der. Wurzel nahe. | 
. Dreyblümige Grindwurzel, Rumex bucepha- 
Aophorus, valvulis dematis nudis, pediecllis planis 
rellexis Liun. Sie waͤchſt in Italien. Ihre Wurzel 
Aiſt jaͤhrig. Der ſchwache, aͤſtige Staͤngel iſt ungefähr 
or Fuß hoch. Die faftigen, : glänzenden Blaͤtter find - 
eyfoͤrmig ftumpf, und: völlig ganz. Aus dem Blaͤt⸗ 
terwinfel treiben allemahl drey Blumen, deren Stiele 
platt und unterwaͤrts gebogen, und die Deckblaͤtter des 
Samens mit vielen vorragenden Zaͤckchen beſetzt find, 
Es erhält dadurch der Same ein beſonderes Anſehen, 
und iſt daher mit einem Ochſenkopfe verglichen worden. 
Die Pflanze wird auf dem Miſtbeete jaͤhrlich aus dem 
Samen erzogen. Sie — F— EDEN: gefhmin, 
de, 









s 
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| —— man muß wegen des Samens fleißig Achtung 
— ge 


9. Runzelige Alpengrindwurzel, Rumex alpi- 
nus, floribus hermaphroditis fterilibus. femineisque, 
valvulis integerrimis nudis, foliis cordaris obtufis ru- 

. gofis Liun. Fr. Rapontic des Alpes, ift der Rhapon⸗ 

“ tifrhabarber, dem Anfehen nach, völlig aͤhnlich; und 
. Einige halten diefelbe auch, für die Mönchsrhabarber 
es foll aber die Wurzel inwendig mehr weiß als gelb 
- feyn, und in der Erde hinfriechen. Man finder fie in 
den mittägigen Gegenden Frankreichs und. in der 
Schweitz wild. Ihre Wurzel ift groß, ungefähr 
Hems dick, holzig, Aftig und zweyjaͤhrig. Stans 
gel ift dick, geftreift und in Aeſte zeucheilt, welche wie 
ein Arm —— ſind, und unter welchen, ſo wie 
anter den Blaͤttern, weiße, zarte und ſehr große Schei⸗ 
den ſtehen. Ihre Wurzelblaͤtter ſtehen auf langen 

- Stielen, und find eyrund, und zunächft an dem Stiele 
zu beyden Seiten, wie ein halber Mond ausgefchnit« 
ten. Die Stammblärter find lanzenförmig, und am 

. dem Rande gefalten.. Die Blumen zeigen ſich im Aug. 
in fehr dichten und rifpenförmigen Aebren. an kann 
fie, wie die Moͤnchsrhabarber, fortpflanzen, und muß 
fie eben fo behandeln. Ihre Wurzel, welche den bite 
tern Gefchmac, den Geruch, die gelbe Farbe und die 
en Beſtandtheile der echten Rhabarber Hat, ob 

‚ fie gleich nur halb fo ftarf wirfe, wird öfters für dieſe 
gebraucht, und Fann auch, ohne der Abficye des Arz⸗ 
tes zu fchaden, fo wie ihre ‘Blätter, wenn nurvon bey» 
den noch einmahl fo viel genommen wird, an- ihre 
Stelle verordner werden. . 

10. Die Meergrindwurzel, Rumex maritimus, 
weldye in Schweden und andern Fändern an den Meer⸗ 
Ufern waͤchſt, und durch ihre ganz fchmalen, gleich 
breiten Bläcter fic) kenntlich macht, auch an den Blat⸗ 

tern und übrigen Theilen mehr gelb ausſieht, jedoch 

| eine 
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eine rothe Wurzel bat, empfiehlt Linne zu fernern Ver 
—— ſowohl in Anſehung des Faͤrbens, als auch der 


— ein Riegel; ſiehe Grendel. 

Gringel, ein Riegel; ſiehe eb. daſelbſt. 

— — eine Art eines Gebackenen; ſiehe Kringel. 
— Spertiam Sepesiuun Lies. ‚ra xXVil. S. 


Genie, fiehe Brünig. 
inf fü ebe Th. XVII, ©. 350: 
Grinfen, ein nur im Bergbaue liches Wort, wo man 
von dem Schwarzfupfer fagt, daß es geinfe, wenn es 

in dem Probefcherben anfängt zu geben. 

In den niedrigen Sprecharten har man von grei- 
nen auch das Frequentativum geinfer, welches fo wie 
jenes fowohl weinen als lächeln bedeuten, 


Ganfos, Anferi 

— Erin: Sink, 

Griope , Griotte, ſchwarze faure Kirfchen; ſehe u unter 
Birfche. 


Gris de kin, fiehe eb, dafelbft. e 

Grifaille, bey den Mahlern, Grau in Grau; fiehe 38. 
XIX, ©. 792. 2 

— — bey ben Perrückenmachern, eine Vermiſchung 
von grauen und weißen Haaren, woraus Perrüden 
verfertigt werden. 

de Hollande, Populus alba Linn. Weißpappel; 


er appelbaum. \ 

| "fiehe Br braune Mewe. 

Grifet, * unter Stieglitz. 

Griſet/ Srifette, aus dem Franz. Griſette, ein ſchlech⸗ 
ter leichter Zeug, der meiftencheils mie Wolle oder 
Baumwolle, Haaren, Zwirn und Seide vermengt, zu⸗ 
weilen aber auch nur ganz von Wolle if. Diefen 
Zeug haben erft zu — — von — 
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Stande zu tragen angefangen, “die man daſelbſt ſcherz⸗ 
weiſe Griſettes nennt (*), bis er endlich auch hernach 
auf Perſonen vom erſten Range gekommen iſt. Er 
war anfaͤnglich nur grau, daher auch ſein Nahme 
kommt; jetzt aber hat man ihn von allerhand Farben 
- und Arten, als: volle oder einfoͤrmige, geſtreifte, blu⸗ 
michte u. ſ. wi bie unterdeſſen alle beſtaͤndig ihren Nah⸗ 
men Griſettes behalten. | = 
In Frankreich verfertigen und verfaufen diefe Zeuge die fo: 
genannten Ferandiniers,- wie es denn auch meiftentheild Gatt⸗ 
„ungen von Ferandinen find; jedoch werden fie auch auf Eta⸗ 
- mins Ürt gemacht. Ihre Fänge und Breite richtet fih nah 
denen Zeugen, die fie nahahmen, nähmlich den Kerandinen 
‚oder Eraminen. u 
Griſette, oder wie Einige fchreiben Criferte (*), nenne 
= man, “in der Kochkunſt, eine Art Pafteren, welche von 
den Fleinen Eyerpafteren nur in Anſehung ihrer Außer- 
lichen Form unterfchieden find, in Anfehung des In⸗ 
wendigen aber den fo genannten feinen: Pafteten fehr 
Naãhnlich find. Denn, mern z. Ei Stockfildy, Sechte, 
oder andere Arten unferer einheimifchen Sifche in Gri⸗ 
fetten einzufchlagen find, fo werden ſie zuvor abgefo- 
chet, von den Grärhen abgemacht,' und mit fein gehack⸗ 
« ten Kräutern, Zwiebeln, Gewürze, Salz und: fleinen 
Sutuͤckchen Butter angemenget, und auch von felbigen 
Fiſchen, oder von andern guten’ Sachen, ein feines, 
» Gehäck (eine Farfe) gemachte. Nachdem ein wenig 
feiner mürber Teig gemacht worden, muß. man eine 
: "höhe; den Griferten eigene, Form haben, fie fey von 
Kupfer oder Blech, wenn fie nur eines fchönen Mo⸗ 
et delles 
(*), Man nennt noch jetzt Deiferre, ein huͤbſches Mädchen oder eine 
hübfche unge Frau, die nicht vom beiten Herkommen ift, 


aber ſich nett in Kleidern hält; ‚und den jungen: Herren gu. ges 
fallen ſucht. | 


(9) Es iſt hiervon etwas im VIII Th. S. 460, unter der Venen 
ung Criferte vorgefommen, welcher Art. aber daſelbſt auszu⸗ 


Breichen, und auf Griferte zu verweiſen iſt. 


Griſette — 


dellesrifk Man: muß dieſe Form mit geſchmohzener 
Bucter beſtreichen und mit feirugeriebener Senimel.über- 
dall wohl beſtreuen, den! Teig ein wenig duͤnner dals zu 
nden. Paſteten/ ausrollen/ und in die Form legen; die 
uͤberall eines halben Fingers dick einftreichen, 
alsdenn aber das Angemengte darüber thunzsmic ei- 
emi dunnen Oberblatte von Teig decken den Rand 
auber abſchneiden, zuletzt alles in eine Tortenpfanne 
sofegen;umd unten und oben mit Feuer gar backn Bey 
dem Anrichten wird die Form in der Schuͤſſel umge⸗ 
und von der Griſette alſo abgezogen, vom dieſer 

über oben eine Fleine Platte abgefchnitten, und eine be⸗ 
liebige Soße hinein gethan. 1 isdäjarııd 
Es werden aber auch Grifettin in Caſſerolen geba- 
den. Will man nähmlich eind mit Fleiſch Igefüllce 
Gkiferte haben, "fo: bereitet man erſtlich ein Gehoaͤck von 
Alerbraten Nierenfetr;leingeweichter Semmel; Ey⸗ 
erdottern/ etwas Sahne und Salz, Muskatenblumen 
* ——— Citronenſchalen. Wenn dieſes zue inem 
X worden, nimmt man eine Caſſerole, die eine 
artige Form bat, beſtreicht ſie mit Butter, treibt aus 
einem feinen muͤrben Teige; ein Blatt, eines ſtarken 
Meſſerruckens dick, auf, thut dieſes Blatt indie Caſſe⸗ 
“edle, und belegt fie damit voͤllig, beſtreicht es auch uͤber 
Be Aber mis einem jerfiapfien Ey. Alsdenn träge 
















| bon gedachtem Gehaͤckt/ 
bick, auf den Teig, bis derſelbe gänzlich damit uͤberzo— 
gen iſt. Hierauf fuͤllt man niit einem guten Ragout 
die Caſſerole haſb voll, nimmt / einen Bogen Papier, 
beſchmiert ihn mie Butter,i und zwar einen fo großen 
f —— darin die Griſette ſteht, breit 
traͤgt auf denſelben von dem erſten Gehaͤcke, eines 
Heinen Fingers dick, gleichſam in der Abſicht, als woll⸗ 
te man einen Deckel auf eine Paſtete machen; nimmt 


hernach den Bogen Papier, und legt ihn verkehrt in 


die Caſſerole, daß das Gehaͤck dag ganze Ragout bes 
nr, | | 84 decke, 


⸗ 


Beines kleinen Fingers | 
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decke, ind es auf allen Seiten zugekleibet werden kön 
ne. Der Bogen Papier wird: ſich durch eine darüber 
- gehaltene glühende Schaufel leicht ablöfen. "Hierauf 
nimme man. wieder ein Blatt won dem mürben Zeige, 
und zieht es über das vorige. Blatt, welches man aber 
vorher: mit Eyern beftreichen muß, vermachet es hor⸗ 
nach ſo gut man fann, fegt die Eafferole ineinen Back⸗ 
Ofen, und läßt es fein goldgelb ausbacken. Bey dem 
Anrichten der. Griſette kommt der Deckel unten in die 
Schuͤſſel zu liegen, der Boden aber oben; daher wird 
fie eine verkehrte Paftere genannt. Die Garnitur 
wird nad) Belieben eingerichter. 2. 
Gritzjoͤkel, fiehe Gruͤtzjoͤkel. ur 
Grigel, Gritzelmoͤhre; fiehe Zuckerwurzel. 
Grive, fiehe Droffel. Ä | | 
Griwe, Griev, Grieve, Griew, Griw, Greif, 
Griwna, eine ruſſiſche Münze, welche zwar nicht in 
gten Stücken befteht, doc) werden die andern 
Muͤnzſorten darnad) gerechnet. Eine Grime hat 10 
Kopeken oder Schillinge, oder 20 Mofofskes (Mof- 
Fofles), oder Denninsfy, d. i. Sechslinge, und mird 
: nad) -unferm Werthe zu 3 Ggr. 23: Pf. gerechuer. 
Zehn Grimen machen einen Rubel ober. Speciesthaler. 
| — bedeutet ſo viel, als ein am Halſe getrage⸗ 
n od. FTIR EN 
Groat, eine Pleine englifche Silbermünze, ‚welche 4 
‚Pence oder Peny gilt, und 7 bremifche Grote oder 2 
Gr. 4 Pf. Mein. beträgt. | 
Einen Groat von. der Regierung des Königes 
Georg II. ſieht man Sig. 1071 abgebilder. 
A) Des Königs Brafibild, in rechts fehendem Profil, mit 
ber Umſchrift GEORGIVS. H. DEI GRATIA, 
B) MAG.nae BRltanniae FR.anciae ET. HiB,erniae REX, 
1729. Die Zahl 4 (4 Pence) unser der Krone, 


Siehe auch Brot, 
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Grob (). 1. Eigentlich. 1) Groß, ſtark, doch nur 
noch in einigen Faͤllen; Fr. Gros, Grofher. Gro⸗ 
be Sauen, bey den Jaͤgern, ſtarke, große Sauen. 
Grobe Münze, grobes Geld, Fr. Gros argent, 
welches aus größern Stücen befteht, und aud) hartes 
Geld genannt wird. Wrobes Geſchouͤtz, im Ge 
- gennfage des kleinern. Eine geobe Schrift, welche 
aus großen Buchitaben beftehr, Die Feder fchreibt 
‚zu grob, wenn fie zu. ftarfe, zu geoße Züge macht. 
Grobe Späne, im Gegenfage der Fleinen oder feinen. 
Siebe Brob:Schmied. 2) Aus fehr in die Sinne 
fallenden, großen, ftarfen Theilen beftehend; im Ge- 
ge des Seinen. Grober Sand, ein grobes 
Schießpulver. Bin grober Sandſtein, der aus 

. geobförnigem Sande ip: Grobes Mebl, sr 

| | 5 ze 


(9) &o lange Ks am Ende nicht verlängert wird, hat es im 

Spochdeutfchen ein kurzes o, als wenn ed gropp geſchrieben 

wäre. Bey der Verlängerung des Wortes aber, der grobe 

u. f. f. ift dad o lang. Eben fo ift es im Niederf. mo das 

Nebenwort grov, das Beywort de grave u. f. f. lautet. Im 

Dberdeutfchen hingegen ift das o auch in grob gemeiniglich 
fang, und in einigen Gegenden lautet ed gar graub. 

In den oberdeutfchen Schriften der aͤuern und mittlerm 

— kommt dieſes Wort nicht vor, außer daß ın Chriem— 

ilden Rache Kravoheit für Rohheit, Wildheit, angetroffen 

wird. Im Dän. lautet es grov, im Schwed. mo es aber 

auch nicht alt it, grof, im Poln. gruby. Im Böhmiichen 

hruby groß, und im Wallif, rhef, did. Die Abflammung 

noch ungewiß, meil mehrere Wörter mit aleicher Wahr: 

cheinlichfeit Anfpruch darauf machen. Wachter leitet es 

Son grappen, greifen, tappen, Srifch von raub, rudis, 

erudus, Ihre vom. Lat. grauis, Andere von dem alten grow, 

wachſen, ber, welche Ableitung dadurch fcheinbar wird, weil 

im Dithmarfiichen für grob, gruͤn üblich ift.. Im Hollaͤnd. 

ift groven, ſtark, dick werden. Siehe auch Graupe, Briebe 

und groß, welche mit ihren Stammmmörtern gleichtalld mit im 

Betrachtung kommen koͤnnen. 

Diefes Wort Bann mit vielen auch fonft allein ungemöhnlis 

chen Beywörtern jufammen gefeget werden, ihre grobe Be: 

ſchaffenheit in den beyden eigentlichen Bedeutungen zus hezeich- 

nen, z. D- grobfädia, grobgliederig, grobförnig, grob: 

fandig m f. f, wovon im Folgenden nur einige angeführet 

worden. 


106 Grob. 


bes Brod. Ein grober irdiſcher Koͤrper, im 
Gegenſatze eines feinern, weniger. in die Sinne fallen⸗ 
‚den. Eine derbe grobe Speiſe. Grob geſtoße⸗ 
nes Gewuͤrz. Grobe Leinwand, grobes Pe: 
pier, grobe Faͤden. Grober Draht, Bier. im 
SGegenſatze des feinen der dünnen. : Ein grober 
Kittel, der aug grober Leinwand beſteht. KRine gro⸗ 


be ungeſunde Luft. IT 


2. Figuͤrlich. 1) Faͤhig, nur grobe, fehr ſinnlich 
- Dinge zu empfinden, Kin grobes Gefühl haben. 
Die groben Seelen ſuchen ſich fo wie die feineh. 
Grobe Sinne haben. 2) Mit dem Mebenbegriffe 
der Lingefchicflichfeit, ‘des Mangels der Feinheit, der 
Kunft, des Fleißes, im Gegenfaße des Zarten, noch 
. mehr aberides Seinen. Brobe Blieder haben, plum⸗ 
pe; grob von Bliedern feyn. Grobe Hände, ftar- 
fe und harte Hände. Eine Sache aus dem Broben, 
oder aus dem Bröbften arbeiten. Grube Arbeit 
verrichten, ſchwere, befchwerliche Arbeit, wozu Feine 
Geſchicklichkeit außer der Stärfe des Leibes erfordert 
wird. Grobe Wssren, im Gegenfage der feinen. 


= " Grobe Waaren werden eigentlich diejenigen genannt, mel: 
ehe von ſchlechter Würde, Häufig zu haben, ſchwer von Ges 

wichte, ſchmutzig im Umgehen, und gemein vom Gebrauche 

find, deren Kenntniß ſich bald erlernen und der Handel damit 
- (foaderlich in etlichen,) ſich mit einem geringen Capital unter: 
nehmen läßt; wiewohl auch manchmahl bey folchen groben 
Waaren mehr, als bey den feinften Seidenwaaren, zu verdies 
nen iſt. Es find aber Diefelben ins befondere allerhand Holz⸗ 

‚wert, als: Breter, Balfen, Schiffs- Baus und Zimmers 
Holz, Theer, Thran, Pech, Vottaiche, Eifen, Stahl, Dos 
pfen, Muͤhlſteine, Korn, Flachs, Hanf, Leinfamen, rohes 

Leder u. d. gl. welche Waaren theild von großem und ſchwerem 
Gewichte, theils vielen Schiffs = und Pack⸗-Raumes bedärftig, 
theils auch fehr ſchmutzig ſind. Inſonderheit gehören unter 

diefe lektern die fu genannten fetten Waaren (Fettwaaren ), 

als: Käfe, Butter, Speck, Iheer, Thran, geſalzen Tonnen: 

Fleiſch, weiße und grüne Seife, Zalg, —— 
ein⸗ 
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Lein-⸗Oechl, Häring, Pech, Schmeer, Terpenthin u. dagl. 
Sie werden bey-ganzen Frachtwagen und Schiffsladungen her; 
bey gejührt ; und man. bedient fieh, fie zu verführen, gemeil⸗ 
niglich der Ströhme und Seen, meil der darauf zu machende 
Gewinn die hohen Landfrachten nicht leicht abtragen Fann. 
Ihr Verkauf aber gejchieht mehrentheils bey Tonnen, Laften, 
und Schıffofunden. el 


3) Bon der Stimme, - für tief, befonders unan- 
genehm tief. Kine grobe Sprache, eine gröbe 
Stimme haben. 4) Grob fhwanger feyn, im gem. 
Leben, hoch ſchwanger fenn; im Oberdeurfchen auch 
grobes Leibes ſeyn, im Miederf. graves Sotes gaan. 
5) Grobe Gänge, grobe Geſchicke, im Verg— 
Baue, welcye nur geringhaltige Silbererze führen; 
6) Eine grobe Kütge, die als Lügeleicht Fenntlich, aller 
Wahrſcheinlichkeit beraubt if. Grobe Irrthuͤmer, 
welche fehr leicht als Irrthuͤmer erfannt werden Föns 
nen, wiflentliche Berläugnung der Wahrheit. Gro⸗ 
be, große, ſchwere, Laſter, die von jedermann-ale 
after erfannit werden. in grobes’ Derbrechen, 
‘ ein grober Sehler, ein großer, ftarfer, der leicht er⸗ 
kannt und vermieden werden konnte. 7) Eine Sache 
ganz vorftellend, ohne aus Klugheit einen oder den ans 
dern Theil davon zu. verbergen, im Gegenſatze des 
Seinen; doch nur in einigen Fällen. Kine grobe 
Schmeicheley. Etwas grob heraus zu fatgen. 
8) Den angenommenen Wohlftand, die eingeführten 
guten Sitten in einem hohen Grade Beleidigend, und 
in dieſer Beſchaffenheit gegruͤndet, mo es zugleich ein 
harter Ausdruck für unhoͤflich iſt. Ein grober 
Menſch; in den niedrigen Sprecharten ein grober . 
Bauer, grober Eſel, grober Siegel u. f. f. - ein 
Grobian. in grober Scherz, der den Wöhl- 
ftand, die Achtung gegen andere beleidiger. Einem 
andern grob begegnen, Grob mit jemanden ſcher⸗ 
zen, reden. : 9) Im gem, Leben, in Geftalt eines 
Nebenwortes zuweilen auch von einem zu. hohen Gra- 

de 
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de der innern Staͤrke einer Handlung. Das iſt zu 
grob, zu arg. Jetzt macht er mir es zu grob. 

Grob⸗draͤhtig, aus groben Drahte oder Fäden = 

‚ hend. Grobdraͤhtiges Sleifch, img.2. Kin 

grobdraͤhtiger Zeug. Siehe Erob- fädig. 

Grob: Drabtzieher, in den Drahtfabriken, ein Arbeis 
ter, welcher das zu Draht beftimmte Metall zu Stä- 
ben fchmieder, und zu einem groben flarfen Drabre 
ziehet; im Gegenfage der Kleindrahtzieher oder 

Grob »fadig, grobe Fäden habend. Brobfädige 
voolle. Brobfädiges Fleiſch. 

Grob - grün, eine Art ſeidener oder wollener Zeuge mit 
groben und dicfen Fäden; Niederſ. Brovgrön. 

Der Rahme ift aus dem Franı. Gros- grain, Ital. grogre- 
no, oder Groffe grano, verderbt; daher auch Einige Grob» 
grän ſchreiben. Des wollenen Grobgrüns gefchieht bey dem 
Friſch ſchon 1500 Meldung. | 

Das wollene Brobgrün, oder der fo genannte 
Grogrin, wird wie Etamin gewebet umd apretirer, 
und, wie der Berfan, zu Mannskleidern getragen, 
aber nur ſchwarz, blau oder grün gefaͤrbet. Diefer 

Zeug ift ı Elle, weniger „;, nach der Apretur aber 
nur 34 Viertel, breite. Der Einfchlag deffelben von 
Fettwolle, wird nicht vor dem Weben gewafchen, und 
alsdenn läuft der Zeug ſtark, ins befondere in der Wäs 
fche der Apretur, ein. jedes Stuͤck wird go Ellen 
lang gewebet. Die Kette ift von ſechsſtuͤckigem Garn, 
wiegt 8 bis 9 Pfund, und hat 1000 Faden von Wafch- 
Wolle. Der Einfchlag von Fettwolle ift fechs- bis 
fiebenftüfig, und wiegt, bey gedachter Länge des Zeu- 
ges, 20 Pfund. 
Grob⸗jaͤhrig, fo nar im Forſtweſen und Holzhandel 
uͤblich ift, grobe, d. i. flarfe Merfmahle des Jahr⸗ 
Wuchſes habend ; im Gegenfage des Fleinjährig. 
Siebe Jahr. | | 
| Ä | Grob: 
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koͤrniges Pulver. 

Grob⸗Schmied, ein Eiſenſchmied, welcher nur grobe, 
d. i. große Arbeit verfertiget, ein Suffchnied, Waf: 
fenfchmied, im mittleren Lat. Faber groflarius; zum 
Unterfchiede von einem Kleinſchmiede oder Schloͤſſer. 
Eiche Auf: Schmied. 


Mie der Benennung Brobfchmied, wird auh 


eine Art Hayfiſche belegt; * Sammer⸗Fiſch. 
Grob⸗ſchwanger, ſiehe Grob 2. 4). 
Grob⸗ſpeiſig, im Bergbaue, aus groben, d. i. großen 
Würfeln beſtehend. Grobſpeiſiger Bleyglanz, 
im Gegenſatze des kleinſpeiſigen. Siehe Speife. 
Grobheit, Fr. Grufliereie, das Hauptwort von dem 
Beyworte grob, fo in doppelter Geſtalt uͤblich ift. 

1. Als ein Abftractum, die grobe Beſchaffenheit 
einer Perjon oder Sache zu. bezeichnen. I) In der 
zweyten eigentlichen Bedeutung. Die Brobheit des 
Bandes, des Mehles, des Brodes; wofür doc) Eis 
nige, um der Zweydeutigkeic diefes Wortes willen, 
fieber das ungewoͤhnlichere Bröbe brauchen, 2) Fi⸗ 
a. (a, Die Zähigfeit, nur grobe, fehr finnlicye 

inge zu empfinden. Die Brobbeit der Empfind⸗ 
ung, des Befühles, der Seele. (b}; Körperlicher 
berrächtlicyer Umfang mit Ungeſchicklichkeit verbunden, 
Die Brobheit der Blieder. (c)-Die Brobheit der 
Stimme, ihre ımangenehme Tiefe. (d, Die Eigen- 
ſchaft einer fehlerhaften Sache, da fie als ſolche leicht 
in die Augen fälle, leicye erfanne wird. Die Brob; 
beit einer Züge, eines Fehlers. Noch mehr, (e) die 
Eigenfcyaft einer Perfon oder Sache, da fie. dem 
Wohlſtande im hohen Grade zumider handelt oder 
läuft, ein eben fo harter Ausdruc, als grob, Die 
Brobheit eines Menſchen, einer Antwort, eines 
Scherzes. Die Brobheit ablegen, 


2. Als 


\ 
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2. Als ein Concretum, grobe Ausdruͤcke, grobe 
Handlungen, doch nur in der letzten Bedeutung des vo⸗ 
rigen Abſtracti. Einem eine Grobheit ſagen. Ders 
gleichen Grobheiten ſind mir — Siehe 

Grob. 

Grobian, ſiehe oben, S. 107. 

Groche, nennen die Tuͤrken zuweilen die ſpaniſchen Re⸗ 
alen, oder Stuͤcke von Achten, welche zu Conſtantin⸗ 
opel für 28 Aſper von gutem Gehalte angenommen 
werden; wenn aber die legtern geringhaltig jind, fo) 
gibt man ihrer 120 für die Reale, Ä 

Zu Eairo pafliret die Groche im Wechſel oder Umfegen, 
für 33 Meidins, in Species aber für 40, und zuweilen noch 
mehr. Doc gelten die fpanifhen Realen, oder Stuͤcken von 

Achten, zu Eonftantinopel und Cairo noch mehr, wenn man fie 
gegen Temins, Afper, und andere geringhaltige Münzen, die 

in der Türken aangbar find, umſetzt, nachdem fie von den ars 
‚menifchen, perfifchen und arabiſchen Kaufleuten gefuchet wer: 
— fie lieber, als andere Münzen, in ihre Länder 


"Siehe auch Grofchen, 


Grod, (der) oder das Grodgericht, ein pofnifches und 
nur in Polen übliches Wort, das Gericht eines Sta- 
often zu bezeichnen; von dem polnifchen WorteGrod, 
ein Schloß, daber ein folches Gericht auch das Schloß: 

. Gericht genaunt wird, weil es feinen Siß in dem 
Schlofje des Staroften hat. Daber der Brod:Rich- 
ter, der Verweſer des Staroften in dieſem Gerichte. 

Groden, (*) [der] in den niederfächfiichen Morfchlän« 

. bern, eine außerhalb einem Deiche angewachfene Wie⸗ 
fe; imgleichen eine. grasreiche Inſel in einem Fluffe, 
welche der Fluß felbit anfege. Im erftern Falle wird 
ein folcher Groden aud) das Dorland, das Buten⸗ 
Land, das er — Daher der Groden⸗ 

Deich, ‘ 


(*) au dem Nieder; groien, wachfen, Schmweb, gro, Siehe 
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Deich,’ ein Dec, ober Damm, vor welchem fidy ein 


Sroden befindet; imgleichen ein Deich an einem Flei- 
nen Stufe, welcher zur Erleichterung der Wafferdeiche 
Aberiaufen Fann; fiede Tb. VI, ©. 679. 


—3 ſiehe Gros de Tours. 
roͤbe, img. L. die grobe Beſchaffenheit eines Koͤrpers 
„ober feiner Beſtandtheile, in der eigentlichen Bedeus 
ung des Wortes grob. Die Bröbe des Blafes. 
Gröbs, (der) das Kerngehäufe; fiehe Briebs, = 
Groenbuartjes, nennen die Holländer die Fleinen Aus 
don Gloceſter in England; fiehe Th. III, S. 


290. | | 
Gröfchel, (das). ift eigentlich das Diminutivum von 
Grofhen, und aus Groͤſchlein zufammen gezogen. 
Es ift befonders in Böhmen und Schlefien üblich; in 
dem erftern Lande eine Fupferne Scheidemünze von 
. 27, und in dem legtern eine filberne von 3 meiner 
Pfennigen zu bezeichnen, Es wird auch ein Maͤuſel, 

| Feibre Sledermaus genannt; fiehe Th. XIV, 

m 114. Auch in Ungarn und Deftreich pflege man 

mach Bröfcheln zu rechnen, wo fie gleichfalls 3 Pfenn. 

Agelten. In einigen Gegenden im Reiche, wo man 

s ak Münze gleichfalls har, gilt fie nur 2 meißniſche 

47 ige. | | ; 

Gröfchel, (Almofen>)” SE 

Grötchen, in Niederfachfen eine Zahl von 12 Dusend, 
‘oder 144 Stuͤck; fiehe Das Groß, 

Grogrin, fiehe Grob: grün. 

Groin, ſiehe Rüffel. . 

Grole, Grolle, die Saarfrähe; ſiehe Kraͤhe. 

Grolzen, iſt nur in den niedrigen Sprecharten, befon- 
ders der Oberdeutſchen, für das eben fo niedrige rülp- 
fen üblich. Daher der Grölzer, das laute Aufftoßen 

aus 
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ans dem Magen, ein Rülpe; der Barngrolzer, 
ein Krippenbeißer. 
Beyde Wörter find Nachahmungen des Schalles. 
en it groul, mursen, uud im Niederf. geölen, ungefiäm 
reven. * 

Gronne (die) bey den Jaͤgern, der Meine erhabene Hüe 
gel in der Fährte eines Hirſches, welcher auch der Buͤ⸗ 

* be, das Burgftall, das Hüberlein, der Buͤrzel, die 

ruͤmme, genannt wird, aus welchem Worte es viele 
feicht verderbt iſte. 

Groot, eine niederſaͤchſiſche Muͤnze; ſiehe Grot. 

Gropp, eine Art kleiner Flußfiſche; ſ. Kaulhaupt. 

- Broppe eines Pferdes oder andern Thieres, Fr. Crouw- 
pe; fh unter Kreutz. Zu 

‚Gros, ein Gewicht; fiehe Quent. 

Gros, eine Münze; fiehe Hrofchen und Brot. 

Grös, ift auch eine Fleine kupferne und etwas Silber hal- 
tende Münze, welche vormahls in der Franche Comte, 
ehe diefe Provinz unter der Regierung Ludwig des 
XIV. wieder mit der Krone Frankreich vereinigee more 
den, gangbar war, und die auch noch in Lothringen 

und einigen benachbarten Städten gäng und gebe iſt. 

Der Gros gilt 10 Deniers Tourneis, und hält in Seinem 
nur 2 Deniers und 14 bis 15 Gran. Die | 
find von höherm Gehalte, und halten am Silber $ Deniers 
und 14 bie 15 Gran. Beyde find zu Beſancon und Dole 
waͤhrender Zeit, als diefe beyden Städte unter der Herrſchaft 
des Hauſes Deftr:ich waren, gepräget worden. 

Gros-bee, fiehe Kirſch⸗ Sink. 

Gros bon, fiehe Halb⸗Zeug. | ! 

Gros- damas, eine Art Pflaumen; f. unter Pflaumen: 


Baum | 

Gros- foin, ſiehe Eſparſette. 

Gros- fort, wird in einigen franzoͤſiſchen Provinzen der 
Wermuch genannt. 

Gros-grain, fiehe Cajante und Grob⸗gruͤn. 

Gros de Naples, ſiehe den folgenden Artikel. | 
F Gros 


— 
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Gros de Tours, Brodetours, ein ftarfer, ganz feidener 
- Zeug, welcher eigentlich ein grober Taffet, und dicfer 
. and ftärfer ift, alg die andern.. Anfänglidy Fam der⸗ 
gleichen nur aus Neapel, und man nannte ihn daher 
Gros de Naples; es legten fich aber die Einwohner in 
Tours nachher ftark auf deſſen Berfertigung, - und vers 
faben auswärtige Pläge damit, daß faft feiner mehr 
aus Sstalien Fam, und daher iſt die Berwechfelung der 
Nahmen entftanden, wiewohl Einige einen Linterfehied 
zwiſchen Grodetours und Grodenapel annehmen, wel⸗ 
cher darin beſteht, daß am letztern die Kette und der 
Einſchlag ſtaͤrker iſt, als am Grodetours, und daß er 
folglich noch ſtaͤrkere Rippen hat. Jetzt wird derglei⸗ 
chen auch, von unterſchiedenen Arten, in den Seiden⸗ 
Manufacturen Deutſchlandes gewebet. 

Der Gros de Tours wird eben fo, wie der einfar—⸗ 
bige Taffet, gewebet, denn beyde haben einen glatten 
Grund, und find nur darin von einander unterfchieden, 
daß jener ſchwerer ilt, welches vorzüglich von den viel- 
fachen Einſchußfaͤden herruͤhrt. Es gibt infonderheit 
drey Arten diejes Zeuges. Der franzöfifche Gros 
de Tours ift 3, oder aud) Z Elle breit, und jedes 
Stück 50 Ellen lang. Er ſeht im Rieth des Blattes 
900 Faͤden hoch; in jedem einzelen Rieth ſind 4 dop⸗ 
pelte Faͤden; folglich har die Kette 3600 Doppelte, oder 
7200 einfache Faden, die mit 45 Gängen, jeder Gang 
zu 80 doppelten Fäden gejchoren werden. Bey dem 
Scyeren werden jederzeit 2 Faden zugleid) eingelefen, 
welche aber hier nur fo viel, als ben den übrigen Zeug 
Arten ein einzeler Faden, gelten, und aud) nur durch 
ein einziges Auge einer Kammliße paffieret werden. 
Kurz, dieſer doppelte Faden vertritt die Stelle eineg 
einzelen, und fchon hierdurch erhält der Gros de Tours 
feine Stärfe und Schwere. Diefe Stärke wird aber 
noch dadurch. vermehrt, daß jedesmahl 4 bis 6 Fäden 
zugleich, eingefchoffen werden, nachdem der Gros de 

Dec, Enc. Xx Th. H Tours 
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Tours ſchwer feyn fol. Die zweyte Art heißt hol⸗ 
Iändifcher Gros de Tours, Diefer hat ein befferes 
und feineres Anfeben, als der franzoͤſiſche. Erift 
Elle breic, und ſteht entweder gleichfalls goo, oder 
aud) 1000, im Rieth. Im Mohr des Rierhes find 8 
einzele Fäden, d. i. zwifchen 2 und 2 Rierhen des Blat⸗ 
tes werden jederzeit‘ 8 einzele Fadeneinpafliert. Steht 
er 1000 im Rieth, fo wird er mit 50 Gängen gefcho- 
ren, jeden Gang au 160 einzele Fäden gerechnet, und 
Die Kette erhält überhaupt 8000 einzele Fäden. Bey 
dem Scheren wird nicht, wie bey dem franzöfifchen ein 
Doppelfaden eingelefen, fondern jedesmahl nur ein ein⸗ 
ziger, und eben dieſer wird auch nur durch jedes Auge 
einer Kammlitze durchpaſſier. Dagegen bat jeder 
Kamm zum hollaͤndiſchen Gros de Tours noch) einmahl 
ſo viel Ligen, "als zum franzöfifchen, wenn nähmlich 
beyde Arten 900 im Nieth des Blattes ſtehen. Mits 
bin entſteht die Schwere des holländifchen Gros de 
Zours dadurd), dag nicht nur viele Fäden dic)t neben 
einander zu liegen Fommen, fondern daß auch 4 big 6 
Faden zugleich eingefchoffen werden. Endlich gibe es 
driftens noch eine Art, die man gerippten Bros de 
Tours, oder auch Terzenelle (Terzinell) nennt, 
Diefer Zeug ift nur „% breit, und fol billig 720 im 
Nierh ftehen, erhält aber inggemein nur 700. Im 
Rohr find 4 doppelte Faden; und er bat alfo überhaupt 
in der ganzen Kette 2800 doppelte, oder 5600 einfas 
che Fäden, die mit 40 Rollen zu 70 Gängen gefchoren 
werden. Hieraus erhellet, daß bey dem Scheren alles 
mahl 2 Faden zugleid) eingelefen werden, wie bey dem 
franzöfifchen Gros de Tours. Der vorziglichfte Un— 
terichied Diefes Gros de Tours von den übrigen Arten 
befteht darin, daß abwechfelnd mit Fäden von verfcyies 
dener Dicfe eingefchoffen wird, wodurch dag Gerippte 
entſteht. Daher webet man ihn mie 2 Schügen, mo» 
von die eine einen ſechs⸗ die andere aber einen mon 
en 
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chen Faden einſchießt. Insgemein ſchießt der Sei- 
denwirfer einmahl mit dem fechsfachen, und hierauf 
zweymahl mit dem doppelten, ein, wodurch die Kippen 
entfteben; doc) kann man auch noch auf verfchiedene 
andere Arten mit dem ftarfen und ſchwachen Faden ab- 
wechfeln. Wenn der Weber drey Schuͤſſe mir dem 
feinen, und alsdenn erft einen Schuß mit.dem dicfen 
Faden thut, fo fallen alsdenn die Rippen nicht allein 
beffer in dag Auge, fondern es bilden fid) auch, der 
Breite nach, Streifen, melche diefem Zeuge ein fehr 
fhyönes Anfehen geben. | | 
Man fann aud) den Gros de Tours, fo mie den 
Taffet, changirt weben. In dieſer Abfiche nimmt 
man Seide von einer Farbe zur Kette, und von einer 
andern Farbe zum Einſchlag, welches denn, zumahl 
wenn die abwechſelnden Farben gut gewaͤhlet worden, 
dem Zeuge ein ſehr ſchoͤnes ſpielendes Anſehen gibt. 
allens Werkſtaͤte der heut. Kuͤnſte, Fand, S 42, f. 
Jacobsſon Schauplatz der Zeugmanufact. in Deutſchl 3 
Band, ©. 298, fug. 
Sprengels ZJandw. und Rünfte, 14 Sanıml. ©. 446, fgg. 
Der gezogene oder geblümte Brosde Tours, - 
welcher auch den Nahmen Deruvienste oder Pruffi: 
enne führe, wird auf einem Kegelitubl, der ftart des 
Harnifches Kaͤmme hat, geweber. Er ift auf beyden 
Seiten rechts, und insgemein nur 2% Viertelelle breit, 
ob er gleich billig „3 Eile zur Breite haben follte, Im 
Rieth fteht er 700 bis 900, und im Rohr find 4 dop- 
pelte Faͤden, es fen denn, daß der Fabrikant, zur Eis 
fpahrung der Koften, ſtatt eines doppelten, einen eine 
fachen Faden wechſelsweiſe anbringt. Steht der Zeug 
900 im Kierh, und find 4 doppelte Fäden im Rohr, 
fo bat die Kette 3600 doppelte, oder 7200 einfache 
Fäden. Gemeiniglich har die Kette zweyerley Farben, 
fo daß 3. B. allemahl ein Faden grün, der andere 
ſchwarz ift; mithin ift alsdenn die eine Hälfte der Ket- 
te oder das eine Fach grün, das andere aber ſchwarz, 
2 und 
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und der Zeug changirt nicht nur im Grunde, ſondern 

jede Fignr iſt auch auf einer Seife des Zeuges grün, 
auf der andern aber ſchwarz. Denn dieſer Gros de 
Tours iſt, wie geſagt, auf beyden Seiten rechts. Der 
Einfchlag ift zwey ⸗ bis dreyfcch, und Fann von einer 
dritten Farbe feyn. 

Die Verfertigung dieſes Zenges, findet man von Jacob # 
fon, a. ang. D. ©. 404 — 435, _und von Sprengel, a. 
ang: D. ©. 479 — 498, umftändiich befchrieben. 

| Man hat auch halbfeidenen Bros de Tours, 
welcher nach Art der Fußarbeit faffoniert gewebet wird, 
und deflen Einfchlag aus einem feidenen und zwey 

baumwollenen Faden beitehr. | 
Grofchen, 2. Groflus, $r. Gros. 1. Eine ehemahli⸗ 
ge Benennung einer jeden diefern Münze, zum Untere 
fchiede von den Bracteaten oder Blehmünzen; da« 
ber auch die Thaler ehedem Groſchen genannt wur⸗ 
den. In dieſer Bedeutung ift es veraltet, außer daß 
es nod) zumeilen in den Zufammenfegungen Gnaden⸗ 
Groſchen, Schaugroſchen u, f. f. in derfelben vor« 
kommt. 

2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, ein 
Nahme einer mehrentheils aus Silber geſchlagenen 
Münze, welche in Deutſchland der 24te Theil eines 
Thalers ift, 4 Dreyer oder 12 Pfennige halt, (nad) 
franzoͤſiſchem Gelde 3 Sols gilt,) und in Schlefien 
und einigen andern Gegenden auch ein guter Gros 
fchen heißt, zum Unterfchiede von den Raifer = Mia: 
rien = oder Silbergrofchen, welche eine etwas Fleinere 
Muͤnzart find, und in denjenigen Gegenden, wo fie 
gelten, aucy nur Groſchen ſchlechthin genannt wer⸗ 

den. Ein folcher guter Groſchen bält in Schlefien 
15 Silber- oder Kaifergrofchen, 5 Gröfchel, 15 Des 
naͤre oder fehlefifche Pfennige, d. i. 12 meißnifche 
: Pfennige. Ein fehlefiicher oder jo genannrer weis 
ßer Grofchen gilt 2 Kreutzer, deren 45 auf eınen 
| ! | Reichs⸗ 


Groſchen. | 117 


Meichsrhaler gehen. In Baiern, mo man bey Grund» 
Zinfen noch nad) fhwarzer Muͤnze oder Kupfermün- 
‚ze rechnet, haͤlt ein Brofchen ſchwarzer Muͤnze, 
3 rvegensburger Pfennige, d. i. 75 Pfennige, oder 2% 
Kreuger weißer Münze. In Polen und Preußen ift 
ein Groſchen gleichfalls eine Kupfermünze, und uns 
gefähr fo viel wie ein Gröfchel in Schlefin. Kin 
Groſchen Polniſch, gilt in Danzig 23 meißn. Pfen⸗ 
nige; ein Brofchen preufifch Courant, in Koͤ⸗ 
nigsberg 3 meißn. Pfennige; ein Brofchen Pol- 
nifch in Kupfer, in Groß» Polen ı7, feit 1766 aber 
13 meißn, Pfennig. Kin Grofchen Preußifch, 
fo 2 polnifche Groſchen hält, ift eine Rechnungsmün- 
ze in Klein. Polen, wo fie fonft 23, feit 1766 aber 
..3+ meißn..Pfennige gilt. Der venetianifche Bros 
fchen, Broffello, ‚gilt ungefähr 2 franz. Sols und 
6 Deniers,- oder eben fo viel als ein: Kaiſer⸗, böhmi« 
ſcher oder Silber» Grofchen. Ein Kara⸗-Groſchen 
* bey den Tuͤrken ein Speciesthaler. Ein tuͤrki⸗ 
cher Groſchen, oder Groch, thut 3 gute Grofchen, 
und machen alfo 8 türfifche Groſchen einen Reichstha⸗ 
fer aus. Ä 

Das Wort Brofchenftück ift nur in den Zufam« 
menfegungen Zweygroſchenſtuͤck, Viergrofchenftäd, 
Sechsgroſchenſtuͤck, Achtgroſchenſtuͤck, Zwölfgros 
ſchenſtuͤck, uͤblich, Muͤnzen zu bezeichnen, welche 2, 
4, 6, 8 oder 12 Groſchen gelten, und auch Zwölftel, 
—Sechſtel, Viertel und Drittel, nähmlich eines Tha⸗ 
lers, genannt werden. Im Oberdeutſchen ift dafür 
Grofchner üblich. 

Das Wort Gwofchen kommt von dem lateiniſchen, aber 
doch den alten römifchen Schriftſtellern felbft ungebräuchlichen, 
Worte groflus her, welches fo viel, als eraſſus, did, ifl, wie 

es in diefem Verſtande die lateinifchen Kirchenferibenten vom. 
vierten Jahrhundert her gebraucht haben. Und ſo hat man ein 
Stüd Dickmuͤnze, 'gegen die Bleh> und Hohlmuͤnzen, an 
flatt einen Craſſum, einen — einen Groſſum, arg 
i 3 ends - 
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endlich in deutſcher Mundart einen Groſſen, wie noch einige 
niederſaͤchſiſche Bauern dieſe Ausſprache haben, oder Groſchen 
genannt. Hr. Prof. Köhler und Andere, leiten dieſe Bes 
nennung von dem italiänifchen XBorte Groflo, welches von dem 
lat. craffus herfommt, ab. Da nun die italiänifche Sprache 
- ihren Urfprung aus dar lateinifchen hat, und eine Abartung 
von derielben ıft, fo fommen beyderley Herleitungen auf eine 
hinaus. In Goslar hat man von dem Worte craflus, daß c, 
nur daß es in k verwandelt iſt, an flatt des g in Groflus. bes 
halten, und ein foldhes Stuͤck Muͤnze einen Kroſſen genannt. 
Grofchen heißt alfo überhaupt eine dicke Münze, fie möge von 
Goid oder Silber ſeyn, immaßen in den alten Muͤnznachrich⸗ 
- ten der Thaler: Gulden: und Boldgrofchen gedacht wird; 
und ın einem Diploma Kaifer Friedrich II. vom Jahr 1232, 
werden Heinrich dem Aeltern und Heinrih dem 
üngern,., Herren und Advocaten von Plauen, goldene 
rofchen zu ſchlagen erlaubt. _ J 
| Da die dünnen Zohl⸗ oder Blechmünzen im Handel 
und Wandel ganz unbequem waren, die Schillinge aud) von 
nngleıhem Werrbe aemünzet wurden, als weldhe beyde Arten 
von dünnen und dicken Münzen vormahls ganı allein in Deutſch⸗ 
land uͤblich waren, imgieichen das Silber fih durch die reich 
ergiehigen Bergwerke überall vermehrte, fo fing König Wen: 
zel U. in Bohmen, im J. 1296, au, durch Veranlaffung eis 
niger Künftler, die er von Florenz. einer damahls im Münzs 
Weſen berühmten Stadt, harte kommen laffen, eine Art Schil⸗ 
linge, oder auf zwey Seiten gefiumpelter dicker Pſennige zu 
fchlagen, die man eben von ihrer fonft ungewöhnlichen, jedoch 
nach einem gemwiffen Gewicht oder Muͤnzfuß eingerichteten Groͤ⸗ 
fe, mit dem neuen Nahmen der Grofchen benennet. Sig. 
1072. Auf der einen Seite ſteht die böhmifche Föntgliche Kro⸗ 
ne, mit doppelter Umfchrift; die innere: WENCEZLAVS 
SECVND\S; die äußere: DEI GRATIA REX BOEMIE; 
und auf der andern, der böhmifche gefrönte Loͤwe, mit gedops 
peltem Schmanze, und der Umſchrift: GROSSI PRAGENSES, 
Ei: hiefen prager Grofchen, meil fie in Prag gefchlagen 
Wurden, waren vor funfzehnlöthigem Silber, und ein Stuͤck 
wog etwas über 4 Loth; 6o Stuͤck dirlelben, jedes Loth & x 
Kaifergulden g:rechnet, machten nach unferm jegigen Gelde 13 
8. 374 Kr. anf die rauhe Mark aber gingen ihrer 633 Stüd. 
Diefe Srofchen find felteh unbefchnitten su haben, indem ge» 
-  meiniglich die äußere Umfchrife daran fehlt. Das —— 
wie 
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wie es bier ausſieht, iſt anf allen folgenden Groſchen, bis auf 
Kaiſer Ferdinand J. beybehalten, und nur der Nahme der 
Könige geändert worden. Tilemann Frieſe, in feinem 
Muͤnzſpiegel, macht die Grofchen weit jünger, und leiter fie 
von den franzöfiihen Turonis oder Tornofen, (welche zu 
Tours im Drleanifchen, infonderbeit unter Philipp IV. oder 
dem Schönen, welcher im J. 1285 jur Menierung fam, 
gepräget worden,) ber, indem man in Frankreich die Mark 
Silber in 8 Unzen, die Unze in 8 Grofchen, und die Grofchen 
in 3 Pfennige theilte, daß die Unze alfo 24 Pfennige gehalten. 
Allein, die prager Grofchen find weit Älter, ats König Earl 1. 
in Böhmen, und der vierte dieſes Nahmens unter den römis 
ſchen Kaifern, der alles fo gern nad) franzöfifher Manier ger 
fdan. Dewer deck gebt noch meiter, und behauptet, in fets 
ner Silefia numismarica, ©, 110, daß fhon vor Wenzel II, 
in Böhmen, feine fchlefiichen Hersoge Brazislaus und Bo 
lislaus bätten Grofchen ſchlagen laffen; es fehlt aber den 
Münzen diefer Herzoge, die er für Groſchen hält, fo wohl der 
** „als das Gewicht, fo man an den prager Groſchen 
emerkt. — | 
Weil man nun biefe Stücke Geldes fehr bequem fand; fo 
ließen des Könige Wenzel II. Nachfolger, 8. Johann I. 
Earll., und Wenzel II. dergleichen in ſehr großer Menge 
prägen, jedoch alfo, daß fie ſolche immer geringer an Silber 
machten, ald: K. Johann von vierzehnloͤthigem Siiber, daß 
60 Stüd nur 13 Fl. 18 Kr. und 3 Pf. an feinem Silber be 
trugen; Carl I. von zehnlöthigem Silber, daß 78 Stüd auf 
die rauhe Mark famen, und 60 Städ 7 Fl. 42 Kr. 1 Pf. an 
feinem Silber hatten. : Unter 8. Wenzek ll. fam es * auf 
neunloͤthiges Silber, und 60 Stuͤck galten 7 Fl. 15 Kr. da: 
ber fie auch in Meißen gänzlich verbothen wurden. Es ge⸗ 
ſchah auch, daß man mit eben dem Grofchen: Stämpel Muͤn- 
zen von fehr großer Dicke prägete, dergleichen. der prager Gros 
ſchen vom König Carl. der $ Zoll dick ifl, und an Gewichte 
5* Loth haͤlt, und den man in Koͤhler s YTünzbeluftig. 2 
Th. S 233, abgebildet findet. Desgleichen iſt der Grofchen 
von den beyden Königen Wladislaus und Ludwig wohl 
viermahl dicker, als ein anderer Groſchen von gleichem Gau 


präge. | 
Vwachdem die Groſchen in Boͤhmen aufgekommen, waren 
die benachbarten Markgrafen gu Meißen und Landgrafen zu 
Thüringen die erfien, welche . dem Silber, fo E 
Ä 4 au 
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aus den damahls in reicher AUusbente fiehenden Bergwerken 
zu Freyberg, Schneeberg, Schreckenberg oder Annaberg befas 
men, in fo großer Menge münzen ließen, daß man fehr vieler: 
ley Arten davon bat, die auch mancherley Nahmen bekommen 
- habea.. Die befannteften davon find folgende: | 
Barıgrofche Diefe haben den Nahmen von dem auf 
‘der einen Seite chenden. meißnifchen Helm, deſſen Zierrath 
ein Mannskopf mit einem Barte, fpigigen Hute und Pfauen⸗ 
Wedel it. Es haben folche die beyden Brüder und: Markgra— 
fen zu Meißen, Ehurf. Frie der ich der I. und Sauft muͤ— 
tbige, und Landgr. Wilhelm in Thuͤringen im J. 1444 
fchlagen lalfen. Die Hauptfeite enthält ein Kreutz, in ** 
Mitte ein Schild mit dem thuͤringiſchen Loͤwen til. I dem 
Rande ſteht der landsbergifche Schild, und der Titel: F. oder 
W. DEI, GRACIA, TVRINGE, LANG, Die andere Seite 
iſt mit gedachten meißnifchen Helm beyeichnet, und der Um— 
fohrifi: GROSSVS. MARCH, MISNENSIS. Churf. Fries 
drich's Groſchen find von achtlöthigem Silber, und gehen 
derea go Stüd auf die Marf, und zo Stuͤck jedes à 9 Penn. 
auf eiſztn römichen Gulden Landgr. Wilhelm’s Groſchen 
aber find ‚von. zwölilöthigem Silber, und geben deren 120 
Stuͤck auf die Marf. | 

Bauergrofchen, find zu Goslar von drepschnlöthigem 
Silber auf 12 Pienn. gemünzt worden, auf deren einen Seite 
ein Adler, auf der andern zwey Heilige Reben. welche eher 
eg ähnlich fehen ; daher fie auch) den Nahmen befommen 

aben 

Breite Brofchen, find von Markgraf Sriderid mit 
dem gebiffenen Baden zuerfi im J. 1315 von feinem 

‚Silber, zu 60 Stuͤck aus der Mark, gefchlagen worden. Es 
wird ihrer unter dem Nahmen der. latorum densriorum und _ 
breiter Groſchen in Diplomaten von 1344, 47 und So gedacht. 
Die beyden folgenden Frideriche, Markgrafen zu Meißen, 

„Der Strenge und Streitbare, haben damit continuirt. 
Don dem Münjorte Großen Schirma beißen fie auch Schir: 
mer Brofchen. 

Engelgrofchen, haben ihren Nahmen von dem auf der 
einen Seite fichenden und den Wapenſchild mit beyden Häns 
den haltenden Engelbilde befommen. Die aͤlteſten find von 
1498. Sie heißen auch Schreckenberger, von der reichen 
Eilbergrube Schredenberg, die hernah St. Anneberg im 
meipuijpen Erzgebirge genannt worden; und ——— 

w 
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weil ſie anfaͤnglich neben der neuen Muͤhle unter St. Anneberg 
gemuͤnzet wurden. Sie wurden aus vierzehnloͤthigem Silber, 
und auf den wahren Werth der allererfien Groſchen genuͤnzet, 
um die Bejahlung der aus ſolchen wichtigen Groſchen beſte⸗ 
heuden Gefaͤlle damit zu thun; daher auch einer auf 3 alte 
Fuͤrſtengroſchen, 7 Stück auf einen rheiniſchen Goldguiden voa 
2 Loth, und 56 Stüc auf die Marf gegangen. Dieſen Werth 
behielten fie bis auf Ehurf. August su Sachſen, welcher im J. 
2558 ihren Preis.auf 33 Groſchen jente, daß alſo nur 6 Stuck 
auf eisen Gulden, und 46% auf die Mark von 14 Loth 3:Hwun 
‚seinen Silbers gingen. - Zu der Kipper und Wipper= Zt, im 
J. 1623, mwurden viele Engelgrofhen auf 4 leichte Groſchen 
geſchlagen, die nach der Abwuͤrdigung nur 6 Pfennige galten. 
Es gihbt chucfuͤrſtl. und herzogl. ſaͤchſiſche Eugelgroſchen. Der 
Charſ. su Sachſen, Johann Frider ich, leh doppelte En⸗ 
gelgroſchen ſchlagen, welche nady.dem erhöheten rhein. Gal— 
den 7 Groſchen gaſten. Siehe auch Th. X, ©. 12, fı 
Fuͤrſtengroſchen, ſiehe Ih. XV, ©. 456. 
HSohlgroſchen, waren diejenigen, weiche die beyden Bruͤ⸗ 
der Churfuͤrſt Era und Herzog Albrecht, im J. 1464, 
. 200 73 4 Ör. feinem Silber, 88 Städ auf die Mark, jedes 
a 12 Pfenn., ſchlagen ließen. Sie werden Daher aud) gute 
Grofchen, Silbergrofchen, alte Sürftengroichen und 
Sinsgrofchen genannt. | 
gorngroſchen, wurden die vorhergehenden Groſchen auch 
von den zu beyden Seiten befindlichen Helimyierden, welches 
I ey oben zufammen gebagene Hörner find, genannt. 
Iudengroſchen, Judenhüte, Judenkoͤpfe, rannte man 
auch die oben beichriebenen Bartgroichen,. weil der gemeine 
- Mann die aufdem Groſchen befindlichen Helmzierrathe für. eis 
nen Judenkopf anſah. F 
BRleine Groſchen, ſchmale Groſchen, ſchmales Geld, 
wurden ſowohl in Böhmen von K. Wenzel U. als Markgraf 
- Friderico Admorſo, in Meißen, geſchlagen. Sie haben auf 
Dem Revers die Umſchriſt: PARVI PRAGENSES; PARVI, 
MISNENSES, Zwölf Stüdf galten einen Groſchen. Chur 
Fuͤrſt Sriderich der Guͤtige und Herzog Wilhelm har 
ben im J. 1444 aud) Eleine Groſchen muͤnzen laffen, und 
jwar 100 Stuͤck auf die Mark, und 3 Lorh ins Seine. Deren 
drey haben einen Wilhelmer gegolten, und alſo 60 Stüd 20 
MWilhelmer ; daher famen von ihnen die alten meißniſchen 
Schade ber, und hießen auch Schockgroſchen. 
25 \ Areugs 
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Breuggröfchen, fommen von Churf. Friderich :IT. und 
haben über dem großen Lömenfchilde ein einzeln Kreugchen. 
- Man bat auch halbe Rreuggrofchen. 
Rreonengrofchen, find von den Markgrafen in Meißen 
und Landgrafen in Heffen gefchlagen worden, und haben den 
Nahmen daher, weil der Wapenfchild auf allen vier Enden 
mit Kronen auf dem Avers befegt ifl, im Nevers auch den gros 
ßen Wapenfchild eine Krone bedeckt. 
ittelgrofchen, führen den Rahmen von einem M. wels 
ches bey der Umfchrift des Reverſes flieht: M. GROSSVS, 
MARCH. MISNENSIS. Sie galten ır neue Pfennige, und 
Tamen von dem Ehurf. zu Sachſen, Friderico Placido, 
Es wird ihrer in einer dresdnifchen Münzordnung vom’. 
1483 gedacht. * Was aber gedachtes M. eigentlich bedeuten fol, 
iſt noch unbekannt. u, 
Muͤhlſteine, fiebe oben, &. 120. 
Muthgrofchen, fiehe unten Schneeberger Grofchen. 
Prager Grofchen, wurden alle alte böhmifche Grofchen 
genannt, weil Prag die einzige Muͤnzſtadt in Böhmen mar, 
Reichsgrofchen, heißen diejenigen, die nicht nach dem 
Landes⸗ fondern nad) dem Reichs⸗-Fuß von 1559 gefchlagen 
find, deren 21 Stuͤck 60 Kreuger gelten, und 108% Städ auf 
die cölnifche Mark gehen, und 8 Loth fein halten. z 
Schildögrofchen, führen auf dem Revers den meißnifchen 
Loͤwen, bey welchem zwifchen den Vorder- und Hinter = Pfos 
ten der landebergifhe Schild mit den 3 Balken ſteht. Es 
hatten fie Churf. Friderich I, und feine zwey Brüder, St: 
sismund und Wilhelm, im J. 1436 fchlagen laffen. 
Sie halten beynahe achtlörhiges Silber, und gehen gı Städ 
auf die Mark. 
Schirmer Grofchen, fiehe oben breite Brofchen. ' ' 
Schneeberger Grofchen, wurden von Ernft Wilhelm 
‚und Albrecht, den Churfärften und Herzogen zu Sachſen, 
1471 aus der fehneeberger Silbergrube gemünzet, von funf— 
zehn = big ſechszehnloͤthigem Silber, daher fie 15 und endlich 
18 Pfennige gegolten. Es gingen ihrer 160 Stuͤck auf die 
Mark, und 20 Stüd auf einen rhein. Gulden von 2 Loth. 
Man nannte fie auch neue Silbergrofchen. Churfürft Sris 
derich der Weile, und die Herzoge Albert, Johann 
uud Heinrich, haben vom J. 1496 an, auch aus dem 
fchneeberger Silber Grofchen fchlagen laflen, deren 21 Stüd 
‚einen rhein. Gulden von 2 Loth betragen. Die dritte — 
| er 
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der Schneeberger find die Muthgroſchen, welche darum fo 
genannt wurden, teil dergleichen die Handwerksgeſellen bey 
— des Meiſterrechtes in die Handwerkslade bezahlen 
mußten. 

Schreckenberger Groſchen, ſiehe oben, ©. 120. 
Schwertgroſchen, find mit den oben erwaͤhnten Mittel⸗ 
Groſchen einerley, auch gleichen Gehaltes mit den Bartgro⸗ 
ſchen. Ste führen den Nahmen von den über das Kreutz ger 
legten Ehurichwertern, oder dem churfächficchen Wapen, wels 
des bey der Lmichrift auf dem Avers derfelben, zum Unter, 
ſchiede der Wilhelmer Grofchen, zu fehen il. Man hat ganze 
und halbe Schwertgrofchen, die Churfürft Fridericus Pla- 
dus im J. 1456 hat zuerſt fchlagen laffen. 

Silbergroſchen, hießen auch die fchneeberger Groſchen 
vom J 1477, deren jedes Stuͤck neue Pfennige galt. 

Spisgrofchen, wurden andy die fchneeberger, von. dem 
Ri in einem dreygefpigten Umkreiſe darauf befindenden landes 

en Schilde genannt. » Es gibt auch halbe Spig; 
Groſchen. | ER 
- - Thüringer Grofchen, find von Friderico Bellicofo im 
%..1380 von zehenlörhigem, und 1390 von neunlöthigem Sils 
ber gemünzet worden. Im Revers iſt der thuͤringiſche Helm 
zu ſehen, daher ſie dieſen Nahmen ſuͤhren. Man hat deren 
auch viele von deſſen Vaters Bruder, Landgraf Balthaſar 
in Thuͤringen. F | 

Withelmer oder Wilhelmsgrofchen.. Man hat deren 
dreyerley. Die erflen und alten find im $. 1390 zu Freyberg 
von Wilhelm Coclire, Markgrafen zu Meißen, gemuͤnzet wor⸗ 
den ;. Deren 80 haben eine Mark gewogen, und am Wertheg . 
Loth Silber und 7 Loth Kupfer gehalten. Die andern Wils 
‚ belmer haben den Nahmen von Markgraf Wilhelm II. oder 
dem Reichen, der mit feinen zwey Brüdern, Friderico Bel- 
licofo, und Frid:rico Pacifico, ſolche von 1407 bie 1428 hat 
ſchlagen laffen. Sie famen den erften thuͤringer Grofchen am 
Gehalte ganz gleich, und wurden auch Sürftengrofchen' ges 
nannte. Die dritten Wilhelmer fommen von Wilhelm II. 
oder dem Streitbaren, Landarafen in Thüringen, ber 
ſolche von 1445 bis 82 fchlagen ließ. Ä 

Zinsgroichen, wurden die feinen, fchmeren und guten 
Silbergroſchen genannt, in welchen Zins und Steuer der Lan⸗ 
deöperrichaft entrichtet werden mußten. Cs find dergleichen 
anf des Ehurf. Friderich des Weiſen Befehl zu — 

un 
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a — Georg Anordnung zu Saltza gemuͤnzet 
worden. | 
Der innere Werth (der Bebalt, dag Rorn, Die 
Seine) der Groſchen, ift, wie aus Vorſtehendem er- 
hellet, ſehr unterfchieden, weil diefer und jener Fuͤrſt 
» anfangs gut, hernach aber ſchlecht, gemuͤnzet hat. 
Wollte man nım die Feine eines Grofchen accurat wiſ⸗ 
fen, fo. mufite es auf der Gapelle gefchehen. Weil 
aber die alten Grofchen zum Theil fehr rar find, und 
man froh ift, wenn man nur ein einziges Stüdf davon 
aufgetrieben bat, fo muß man fich mit der Probe durch 
- ‚die Madel oder durch dag Streicyen bebelfen. In den 
älteiten Zeiten, um dag ‘Jahr 1296, wog ein Gro— 
ſchen z Eoth oder ı Quent, nad) welcher Art aͤuch ım 
J. 1500 die Schrerfenberger ausgemünzer worden, 
und find deren 60 aufeine Mark gegangen, daß alfo 
.:I Marf und ı Schoef Grojchen einerley geweſen. 
Auch ſind vorher 60 alte Häller oder jegige Kreuger 
auf ı Gulden, und ı Pfund Häller auf 3 Gulden ge- 
rechnet worden. Hieraus erhellet, daß die Zahl 6o 
anfangs ein Schock oder Sexagenam ausgemacht. 
Als aber hernach die Grofchen bald verringere, bald 
verbeffert worden, fo daß man im J. 1420, 60 gerin- 
ge Groſchen nur auf ı Gulden, und nicht ı Marf ges 
rechnet, und diefe damahls neue 60 Stüd fo viel werth 
geweſen, als 20 alte: fo ift davon die Benennung der 
alten Schocke hergefommen, wobey man nicht auf’ die 
- Anzahl, fondern auf den damahligen Werth der Gros 
fchen gefehen hat. Ob nun gleicy jege 60 Grofchen 
ein neues Schock heißen, fo macht doch diefe Zahl dag 
alte und rechte Schock aus. | 
Der äußere Werth ift auf den meiften neuen Muͤn⸗ 
zen zu finden, und foll, vermöge der Reichs-Muͤnz⸗ 
Ordnung, auf den Thalern, weldye den Goldgülden 
gleicy gerechnet find, im Meichgapfel ftehen: 72, 
naͤhmlich Krenger, auf den andern oder Gulden» Tha- 
lern 
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lern aber 60 Kreußer,- auf halben Gulden 30, und fo 
fort bis auf einen einzeln Kreutzer. Auf den alten 


Groſchen aber ift. nicht angezeigt, mas: fie gegolten. 
Wollte man nun deren Werth nach jeßigem Gelde 
willen, fo Fönnte man ihn folgender Geftale finden: 


Weil, vorerwaͤhnter Maßen, ı Schock alte Grofchen 
und ı Marf einerley it, auf legtere aber 8 Species⸗ 
Thaler, oder 256 jegiger Zeit gangbare Grofdyen ger 
ben: fo dividire ich diefe leßtere Zahl mit 60, da ich 


denn das Product 4 Grofdyen befomme, und bleiben . 


nod) 16 Gr, oder 192 Pfenn. übrig. Diefe abermahl 
mie 60 dividirt, fo fommen heraus 3+ Pfennig. Iſt 
aljo ein alter Grofchen, wenn er. fein rechtes Schrot 
und Korn bat, nach jegigem Gelde 4 Gr. 3% Pf: 
werth. 
— man faat, daß ehemahls ein Arbeiternur ı Grofchen 
sum Tageloha befommen, imgleichen, daß alle zur fäglichen 
Nothdurft gehörige Sachen in fo woh feilem reife geftanden: 
fo Hat man dabey zu erwägen, daß ein alter Grofchen auch 


mehr werth geweſen, als ein jeßiger. Oder gefrgt: es mären . 


einem Kirchen⸗ oder Schuldiener in einer von Anno 1400 ge: 
fertigten Matrifel, wey Srofchen für eine gewiffe Werricht: 
ung ausgemacht, und der Eingepfarrte wollte ſich auf feine al» 
te Gerechtigkeit berafin, und nicht mehr ald 2 Gr. geben, ſo 


müßten es entweder alte Groſchen ſeyn, oder wenn er neues 


Geld zahlen wollte, fo Pönnte man mit Recht von ihm fordern, 
daß er feine Arbeit, Getreide und Victualien auch nad) dem 


alten geringen Preis anrechnen, und in jetzt üblicher Münze 


bezahlt nehmen jollte. 

Neueröffnetes Groſchen-Cabinet, enthält die fo genannten teut; 
chen Spruchgtoſchen, rußiſche, ſpaniſche und portusiefiiche, 
franzöfiiche, »ngliſche, fchottländifche, ungarifche, böhmifche und 
ſchwediſche, dänifche, volnifche und preußiſche Grofchen, wie 
auch die fachfiichen, meißniſchen, thuringifchen Dickofendige und 
Groichen, in Kupfer geſtochen, befchrieben und kuͤrllich erklaͤret, 
nebſt der Benennung, Urſprung, Gehalt, Schwere und Werth 
der Grofchen. i2 Faͤcher nebſt 2 Supplementen. Lu, 1739 — 


. 


1765, 8. 10 X. 9 u. drey Viertel Bog. u. 25 u. einen halbın . 


Bog- Kupf. 
Mie der Benennung Groſchen werden fonft 
auch gewiſſe Ab» -und Ausgaben. belegt, als da wi 
* | Sa: 
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Saß: Bewähr-: Bnaden- Hinfel- Haͤuſel⸗ Sufenz 
Juden-Mieth-Mauth-Quartal- zroß ben,u.am. 
davon unzer eines jeden abjonderlichen Denennung ein 
EM dretes vorfomitit, 


* GR 5e » 


2 — (beißt). hehe ben, 

(Die) fiehe Th. IX, © — 
‚(Engel:) ehe oben, ©.:120, . 

(SaB-) fiehe 2. XII, ©. 276. 
(Steber-) fieße TH. XL, ©. 32. 
(Sörften:) fiehe oben, ©. I2I, und 123, 
(Bewäbe:) fiehe Th. XVII, „©. 84. 
(Bnaden:) fiehe Th. XIX, ©. 240, fi 
(Bottes:) fiehe Th. XIX, ©. 593. 
(Bülden:) fiehe Bilden und Thaler. 
GERLy) fieße oben, ©. 116, und 121. 
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— ſiehe oben, S. 121. 
(Tuden:) fiehe oben, ©..121, und iR T. 
(Raifer:) fiehe.oden, ©. 116; Kr 
(Rara:) fiehesoben,  S.117. Me nes 
(UT fiebe oben, ©: 127 — ke 
(teun) so fiebe oben, ee \ 
„(Reonen>) ,, Pe) 1: 7.68 —5* 
— Maren — oben, SSH 116 * ‚gi * 
⸗ak J—— DIN, ANGE, 
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Groſchen. (Schilde) Groß. 127 
Groſchen, Shi) 7 


irmer=) } fiehe oben, ©. 122. 
(fchlefifcher) fiehe oben, ©. 116. 
(ſchmale) fiehe oben, ©. 121. 
(fchneeberger) fiehe oben, S. 122. 
ee) fiebe oben, ©. 123. 
(Silber) fiehe oben, S. 116, 121,122 u. 123. 
(Spis:) \ fiehe oben, ©, 12 
(thüringer) — 
kiſcher 1 | 
— er)? fiebe oben, ©. 117. 
(weißer) fiehe oben, ©. 116. 
(Milbelms:) fieheoben, ©. 123. . 
— — —— oben, S. 121, und 123. 
⸗ — 
———— 4 > fiebe oben, ©. 117. 
Grofeille, Grofeiller; fiehe Johannisbeerftrauch, Sta⸗ 
chelbeerftrauch. | a 
Grofle, fiehe Das Groß. | 
Grofje-beaute, nennt man eine figurirte Are Blonden. , 
Grofe-luifante, eine Art Pflaumen ; fiehe Pflaumen: 
Saum. | 
Groffe- mignonne, die Lackpfirſiche; ſiehe unter Pfirfich- 
Baum. | I | 
Groffer, eine dänifche Münze, die ein wenig größer 
als ein Pfennig war, und daher auch) den Nahmen be 
kommen bat, Ei 
Grojfierer, ein Kaufmann, der im Großen handele; 
fiebe Groß - Handel. 
Grojularia,,, fiee Johannisbeerſtrauch, Stachel: 
beerftrsuch. | 
Groß (*), mit einem langen 0. Diefes Wort iſt in ei. 
ner doppelten Hauptbedeutung üblich. 
I. Ab⸗ 


(*) Bey dem Ontfried groz, bey dem Willeram gruoz, im 
Niederſ. groot, grant und grandig (Lat. grandis, dr. grand), - 
am 
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128 — 17) 


I. Abfolnte, die Duantität, das Maß der Ausdehn⸗ 
ung zu bezeichnen. Der Barren ift zehen Quadrat⸗ 
Ruthen groß. Wie groß ift der Acker? Beſonders 
der Ausdehnung in.die Höhe und in die Länge. Wie 
groß ift der Berg, das Haus, der Baum? für wie 
hoch? In dieſer Bedeutung ift es in der böchften 
Staffel am häuftgften in Geſtalt eines Nebenwortes 
üblich, felrener in Geftale eines Beywortes. Ein 3er 
ben ‘Ellen großer Stein, beſſer, der zeben Ellen groß 
ift. Caius ift größer als fein Bruder. Dergröfte 
von beyden. nr 


I‘. Einen beträchtlichen Kaum einnehmend, im Ge- 
genfaße deifen, was Flein oder Fleiner ift, wo dag Ge- 
mohnliche allemahl das Maß ift, morauf ſich groß 
und klein beziehen. . 0 | 

1. Eigentlicy und in engerer Bedeutung. | 
(1) Ueberbaupt, ein mehr als’ gewöhnliches Mag 
der Ausdehnung habend. sine große Stadt, ein 
großes Dorf, ein großes Jaus, ein großer Baum, 
ein großes Held, ein großer Seeu.f.f. Der Bars 


ten ift nicht grofi, aber [hön. Der große Sch, 


im Gegenfage der Fleinern Zehen. Im Großen 
| bans 


im Engl. great. Es gehört zu dem Gefchlechte des Lat. craf- 
fus, des mittlern Eat. grollus, Engl grosi, Did. Ohne Zwei⸗ 
fel ſtammet ed von dem alten grow, wachſen, ab, mohin and) 
das alte vife, Engl. rile, einen, entipringen, zu gehören 
ſcheint. Siehe Grün, Rafen, Reife, Riefeln u. ſ. f. Mis 
chel und fur, waren ehedem, mie in sllen europdifchen Epras 
chen, fo auch in der deutichen üblich, den Begriff dieſes Wor— 
tes aleichfalls auszndrucken. Siehe Michel und Srier. In 
vielen Zufammenfegunaen, bejonders welche Titel und Mürs 
den bezeichnen, bedeutet Groß — fo viel als in andern Källen 
Oberſt — oder General — , die hoͤchſte Wurde von einer 
gewiſſen Art zu bezeichnen. £ 

Die Ausfprache des o ift, wenn groß am Ende mächfet, 
in den Mundarten, die hochdeutfche ſelbſt nicht ausgenonmen, 
bald lang, bald furj, ohne daß man eben einer vor der ans 
dern den Vorzug geben künnte. Aber ohue Vermehrung am 
Ende lauter es faſt durchgehende lang. | 


» 


handeln; Se. ‚en gros, im Ganzen, - im Gegenſahe | 
- der Krämer; fiebe Groß⸗ Sandler. — — 
x: » (2) In engerer Bedeutung. a) Der Auedehn⸗ 
ang in die Länge nach. Große Schritte) machen. 
b) Der Ausdehnung in die Hoͤhe nach. Ein großer, 
d. i. hoher Baum. Das Waſſer wird groß, ſchwillt 
der Hoͤhe nach an. Ein rg Menſch. | 
| 2. Figuͤrlich. 
‘ (1) Erwachſen. Kleine Kinder, werdensaud 
.: groß. ‚Sein größerer (älterer) Bruder. Zuͤhner⸗ 
Vieh groß sieben. Die Großen, die Erwachſenen, 
im Gegenſatze der Kleinen. 
(2). Der Zahl, der Menge nach, aus vielen Theis | 
den oder Individuis beftehend. Eine große Anzahl, 
Menge. Ein großes Gaſtmahl ‚anfiellen, ‚welches 
aus vielen Perfonen beſteht. Ein großes; zahlrei⸗ 
des, Gefolge haben. Der große, suößer 
dußere Rarb, der aus mehrern Perfonen beſteht, im 
Gegenſatze des Fleinen, Fleinern,) engern oder ins 
nern Rachess Der große Aatıfe, der Pöbel, das 
"gemeine Volk, weil dajjelbe den zahlreichſten Theil in 
„einem Staare ausmacht. Kin großer Dörrach von 
Bugeln, Obſt, Waaren u.f.f. Broßen Theils, 
oder, „ob gleich nicht jo richtig, großentheilsy groͤß⸗ 
ten Theils/ oder groͤßtentheils, einem großen, oder 
dem groͤßten Theile nach, werden als Nebenwoͤrter ge⸗ 
braucht. Ich habe es großen Theils ſchon geſagt. 
Das rührt größten Theils daber u. f& Broß 
Geld und Bur aufwenden, vieles, Kin Broßes, 
. bey einigen für vieles Geld; es hat mich ein Großes 
gefofter, ich wollte nicht ein Großes nehmen, u. - 
.f. Kin großes Aundert, im gem. Leben, eine 
Zahl von 120, ein-großes Esufend, eine Zahl von 
. .1209,- weldye Wörter von einigen irrig zuſamnien ges 
J0gen werden, ein Großhundert, Großtauſend. 


re oder - 


Diefe Benennung ift ein Ueberbleibſel der alten Art, 
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130Sroß. 
an flatt geben, Sie auf zwoͤlf zu Bible welche reader 


| mebrern mitternächtigen Bölfern findet. 

| (3) Der Qualität nach, viele Grade der Innern 
Stärfe habend. Ein großes Befchrey erheben. 
"In eine große Sreude, in einen großen. Zorn gera⸗ 
then. Große Schmerzen empfinden. . Seinen Scha⸗ 
den, feinen Schmerzen größer machen (vorftellen) 

‘ alser ift. In dem größten Anfehenftehen. Bros 
Ge Roaͤlte empfinden. Die Site ift eben nicht fo 

groß. SKKEine größere oder geringere Aehnlichkeit. 
Dir ſteht ein großes Gluͤck, ein großes Ungluͤck be⸗ 

vor. Großen Sunger, großen Durſt empfinden. 
Er iſt ein großer Spieler, ein großer Trinker, ein 
großer Luͤgner, ein großer Boͤſewicht, ein großer 
Gelehrter, ein großer Tonkuͤnſtler u. ſ. f. beſitzt in 
dieſen Beſchaͤftigungen ſehr viele und ausgebreitete Fer⸗ 
tigkeiten. Ein großer Mann, der in ſeinem Fache 
viele und ſeltene Faͤhigkeiten befige. 

So zahlreich die Fälle find, in welchen groß in diefer Ber 
deutung gebraucht wird, fo find fie doch nicht ohne Einſchraͤnk⸗ 
ung. Man fagt 3. B. nicht ein großer Geruch, ein gros 
ber Gefchmad, ein großer Schall, ob man gleich gang 
richtig ein großes Licht, ein großes Betöfe, ein großer 
Schmerz jagt. : Allein da, mo. bloß der Eigenfinn des Ges 

| Brauchen | berrichet, find Regeln unmoͤglich. Eben dieſes gilt 

auch von den meiſien der vorigen Bedeutungen. 

| (4) Der Wichtigkeit, d. i. ſowohl der Menge als 
Beſchaffenheit der Folgen nach, ohne doch die vorher 

- gehende innere Größe davon auszufchließen. Große 

Zeidenſchaften, große Zafter, große Tugenden, 
deren Wirfungen und. Folgen fic) auf viele Perfonen 
erfirerfen. Ein großer Verftand, der den Zufam« - 

menhang zwifchen vielen Dingen’ mit großer Deutlich» 
keit einfieht. Große Thaten thun. Das bat etz 
was Großes zu bedeuten. Der im Kleinen nicht 
treu ift, ift es im Großen noch weniger. 


(5) Dem 


=... (5) Dem Vorzuge vor. der Menge nach, a) Dem 
- Außern Borzuge, dem Stande, dee Wuͤrde nad). In 
Deftreich bekommt die ältefte Erzherzoginn, auch wenn 
Sep in der Wiege liegt, den Titel große Stan. 
Eben diefen Titel befommt auch die ruffiiche Kaiferinn. 


Perfonen, welche die erften Stellen des Staates en. · 


' weder in der Regierung, oder zunächft um den Fürften 
befleiden, werden große Maͤnner oder Große ges 
nannt. Die Broßen diefer Welt, Ein großer 

gerr. Die große Welt, vornehme Perfonen.- b)Den _ 

innern Borzügen, den innern großen und erhabenen 
Eigenifcyaften nach. Broß denken, edel, fid) durdy 
feine Arc zu denken von der gemeinen und gewöhnlichen 
unterfcheiden, befonders im guten Verſtande. Eine 
‚große Seele, welche ſich durch Standhaftigfeit, Groß. 
muth, erhabene-Sejinnung u. f. f. ‚von vielen andern 
unterfcheider. Kin großer Mann, der fich durch vor⸗ 
gügliche Fähigkeiten oder Verdienfte von feinen Zeitge - 
noſſen unterſcheidet. Wenn ein großer Tann fällt, 
fo ift er auch im Salle groß. c) Sich mir erwag 
groß machen, damit. geoß thun, img. L. fich damit 
einen ungegründeten Borzug beyzulegen fuchen. Groß 
thun, ſich durch Worte oder Handlungen Vorzuͤge 

beylegen, die man nicht beſitzt. 

Groß, (das) Niederſ. ein Groͤß oder Brötchen, Fe. 

Groſſe, im Handel und Wandel, eine Zahl von 12 
Dugend, oder 144 Stuͤck. Kin Groß Pfeiffen,. 
zwölf Dutzend Pfeiffen. in halbes Groß, 6 Dutz⸗ 
end, oder 72 Stüd. | 

Auf folche Art werden von den Groſſierern, Mannfacturt- 
fien, und Handwerlsleuten, viele Waaren verfaufet, unter Aus 

' dern die feidenen und Awirnenen Neſteln oder Senfel, die Knoͤ⸗ 

‚. Mi von Seide, Wolle, Zwirn, Pierdes und andern Haaren, 
Die Tiſchmeſſer, die F-dern zu allerhand Getrieben, die Lein⸗ 
Wand > und Schneider s Scheren, die Zeilen von allerhand Sors 
ten, die Schreibzenge und ledernen Beſtecke, die fupfernen, 

. Weffingenen und eiſernen er die Kämme von — 

| a | u 


* 


132. Großsachtdar. Groß: Ding. 

Baum und Änderm Holje,' oder auch von Horn, die alannler⸗ 
ten Kalbfelle für die Buchbinder, mie auch die weiß gegaͤtbten 
Ziegen⸗ Schaf? und Lammsfelle, u. a. m. 

Groß⸗ achtbar, ein großen Theils veralteter Titel, fuͤr 
hoch zu ſchaͤtzend, ſo nur noch in den Kanzelleyen in ei⸗ 
nigen hergebrachten Faͤllen uͤblich iſt. 

Groß⸗Admiral, in einigen Laͤndern, ein Titel des ober⸗ 
ften. Admirales, der das oberfte Commande über eine 
Flotte hat. In den Niederlanden ift dafür der Tirel 
Admiral⸗General, oder General-Admiral üblich. 

Groß: eltern, ein Collectivum, den Großvater und 
die Großmutter zu bezeichnen, 

Groß⸗Aente, ein Dahme der gemeinen milden Yente; 
zum Unterfchiede von der Mittelaͤnte, und Fleinen 
oder Rriehänte 
Groß⸗athemig, wenn ein Pferd alſo genannt wird, 
ſiehe Tb. XIV, ©. 47. 

Groß: Bänker, an einigen Orten, ein Banfmeifter, 
welcher dag Recht hat, feine Waare in einer großen 
"Darf, d. i. Öffentlichen Bude, zu verfaufen.: Be⸗ 
fonders ein Bärfer diefer Art, Zum Unterfchiede von 
einem Rleinbänfer. 

Groß: Bafe, Groß: Muhme, die Schmwefter des 
Großvaters oder der Großmutter. 

Pesb: Sauer, in ‚einigen Gegenden, ein vollftändiger 
. Bauer, ein Pferöner oder Pferdebauer; zum Une 
terſchiede von einem Kleinbauern oder Sinterfaflen. 

‚Groß:Binder, eine Art Faßbinder, welche nur große 

“ Gefäße verfertigen, und aud) Rüfner, Aufer beißen, 
zum BE von den Kleinbindern. Siehe Th. 
-VJ, 89 

Groß⸗ Blech, auf den Blechhaͤmmern, eine Art ſtar⸗ 
fes Bleches, welches zu Pontong gebraucht, und auch 
großes Areugblec) genannt wird, 
Groß:Ding, eine in Breslau übliche Benennung des 
ordentlichen ——— ; zum Unterſchiede von 
dem Kleindinge. 
Groß⸗ 


‚Große Ente. Orosß-Handier. 133 
Groß⸗Enke, in einigen Gegenden,ein Nahme des et, 
ften und vornehmften Enfen oder Pferdeknechtes, der 
auch ber Großknecht, der Oberenke genannt: wird; 
. zum Unterfchiede von dem Mittelenken und Klein: 
oder Unterenken. Siehe Ente, 2%. XI, ©. 3% 
- amd Groß: Knecht. 
Groß⸗Enkel (der), die Broß- Enkelinn, des Enkels 
oder der Enkelinn Kinder, Perſonen in Beziehung auf 
den Aeltervater. So waren Jacobs Söpne Brofien: 
kel Abrahams. 
Groß⸗-Falk, in einigen Gegenden, eine Benennung 
| — zn y Falco facer Klein. ſiehe 2. En Ä 


— Nankiſch, eine Ar Weinſtoͤce; ſiche unter 
Weinſtock. 

Groß⸗Fuͤrſt (der), die Groß: Fuͤrſtinn, eine Winde, 
welche eigentlich einen fouveränen Fuͤrſten bedeuter, 
welcher mehrere Fürften unter fich hat. So nannten 
fi die Czaren oder Kaifer von Rußland ehedem Groß⸗ 
Sörften von Rußland. König Caſimir von Polen 
ſchrieb fidy 1457 einen Großfürften in Litauen, in 
Reußen und Preußen. Syn den neuern Zeiten iſt in 


Rußland dem Thronfolger der Titel eines Großfuͤr⸗ 


ſten beygeleget worden. 
Daher das Großfuͤrſtenthum, ein Be: deſſen 


Beherrſcher ein Großfuͤrſt iſt. 
Groß⸗Garn, be den Fiſchern einiger Gegenden, z. B. 
am Rheine, ein großes Wurfgarn, — tauſend 
Bleykugeln hat.” Siehe Th. XIII, ©. 627. Ä 
Groß⸗ nftig, hochgeneigt, ein großen Theils verals 
teter Titel, welchen man an einigen Orten nod) foldyen 
Perfonen Sibk, welche die nächften nach denen find, die 
man gnädig nenne. Manche Schriftfteller pflegen 
in den Borreden ihre Lefer nody mit einem großguͤn⸗ 
ſtiger Leſer anzureden. 
Groß⸗Haͤndler, ſiehe —— Artikel. 


/ 


Groß; 


134. Groß Handel, 


Broß:Handel, der Handel oder die Handlung ins Gros 
fe, oder im Großen, Fr. Commerce en gros; daher 
Großhändler, oder Broffierer, Ital. Grofliero, 

2. #0, Commergant, : Marchand en gros, Marchand- 
Sroſſier, Mörehand en Magazin, im: mittlern Lat. 

‘ Magnarius, ein Kaufmann, der nur im Großen (en 
gros) handelt z ein Kaufmann, welcher Waaren in 
anzen Stücfen, Gentnern, oder andern, nad) Ver⸗ 
edenheit der Waaren ebenfalls verfchiedenen großen. 

Partien oder Quantitäten ein» und wieder verfauft, 

"den Krämern aber’ das Ausfchneiden bey Ellen, und 

das Auewägen bey Pfunden, Lothen ꝛc. überläßt. 
Es finden fich folche meiften Theile in großen Städten, 

; mo viele Capitaliſten anzutreffen find, die nur bey ver- 
fchloffenen Gemölben handeln, und außer den Meffen 

‚ .„.. Beinen Öffentlicyen Kram, Laden oder Bude, haben, 

. "zum Theil dabey Berleger und Manufacruriers find, 

oeder fülche Waaren in Commiffion befommen, welche 

fie nicht bey Kleinigkeiten (en detail) ausfchneiden oder 
auswaͤgen Dürfen, es wäre denn, daß fie ſolches für ih» 
re eigene Rechnung thun wollten. Ihr Handel ift 
viel wichtiger, meitläuftiger, und rühmlicher als der 
- Handel im Kleinen, oder der Handel des Handfaufes, 
Denn diefer letztere ift allerley Arten der Leute, ſowohl 

: Hohen als Miedrigen, unterworfen, und größten 
Theils in der Mauer der Stadt, mo die Krämer woh⸗ 

. nen, welche diefes Gewerbe treiben, eingefchlofen. 

Mit dem Handel im Ganzen bingegen hat es eine ans 

dere Bewandeniß. Denn, ı) die Groffierer haben es 
eigentlich mit zweyerley Peuten zu thun, naͤhmlich mit 
den Fabrikanten, Manufacturiers, Handwerkern, 

“amd andern Lieferanten, denen fie befehlen; und mit 

... den Kaufleuten des Handfaufes, oder ven Krämern, 

-, denen fie die von jenen erhaltenen Waaren bey ganzen 
Stuͤcken, Kiften, Fäffern, Centnern ꝛc. verfaufen. 
2) Der Handel im Ganzen wird ſowohl von Edeln als 

| | | Un» 


Sroß⸗ Handel. 0335 
sMnebeln, in vielen Königreichen, . Republiken und 


Städten, getrieben; niemahls. aber von jenen der Han⸗ 
Del im Kleinen. 3) Der Handel im Ganzen erftrecfe 
sfich: im Kaufen und Verkaufen nicht allein über die 


“Stade und Wohnung derer, die den Handel:treiben, 


‚fondern auch über andere Städte, Provinzen und Laͤn⸗ 


Dder, wie weit fie auch entlegen find, . 4) Die Groß. 


. Händler find es, welche alle überflüffige Sachen, Die 
sin einem Lande wachſen, und die Waaren, weldye dar 
san verfertiget werden, in andere Länder fchaffen. Sie 


Mind es endlich 5) die durch Tauſch und Bermechfelung, | 


alles was; nöthig ift, und das Land oder die Stadt, 
worin fie ſich aufhalten, nicht hat, zurück bringen. 

Es gibt eigentlich dreyerley Arten Groflierer. 
AP) Diejenigen, welche mit allerley Waaren handelt, 
bie in.dem Lande, oder in der Stadt, wo fie wohnen, 
fallen, oder gemachet und verfaufee werden, und die 
Falſo nur in dem Lande oder ‚in der Stadt, wo fie fidy 
‚befinden, handeln. 2) Die, fo in dusmärtige, aber 
MW weit entfernte Herrfchaften oder Länder, als: 
“nah Holland, Franfreich, England ıc. handeln. 3) 
Diejenigen, welche durch große, weite und langwieri⸗ 
“x Reiſen, in weit entfernte Herrfchaften, Zander und 


Öönigreiche, als: nach der Levante, nad) Perfien, 


Afrika, Oft: und Weſt Indien, Handlung treiben, 
Wie nun der Handel der Groffierer groß und über 
‚chen Handfauf erhaben ift: alſo ift auch derfelbe dem 
gemeinen Wefen fowohl, als den Großhändlern felbft, 
am fo viel erfprießlicher. 1. Dem gemeinen Weſen ift 
dieſer Handel darum zuträglicher, theils, weil der un⸗ 
—— Kraͤmer ſo viel eher, und gleichſam vor 
‚der Thuͤre feine Beduͤrfniſſe finden kann, und nicht erſt 
warten darf, bis eine Meffe oder ein Jahrmarkt kom⸗ 








5 Zeig zu verkaufen pflegen, melches fie den im Kleinen 
| R JE Be "7 


ı »üme, da er bey den Fremden dasjenige, was ihm fehle, . 
i muß; theils, weil folche Groſſierer aud) auf 


136 Groß: Handel, 2 


handolnden Kaufleuten nicht wohl abſchlagen koͤnnen, 
mithin ſolches denjenigen deito bequemer fällt, Die nicht 
binlangliche Mittel haben, Waaren.bey Partien aus 
der Fremde kommen zu laffen. 2. Den Groſſierern 
ſelbſt iſt ihr Handel vortheilhafter, weil fie Dadurd) eis 
‚nen arößern Gewinn, und zwar in fürzerer Zeit erlan⸗ 
gen Fönnen, als andere,. welche die Waaren im Klei⸗ 
nen vertreibenz dagegen haben fie aber auch größere 
Gefahr und größern Schaden zu befürchten, als die 
andern; welche Gefahr nach dem Maße der Entfern⸗ 
ung: derjenigen Länder wählt, wohin. fie handeln, 
Denn es iſt gewiß, daß diejenigen, welche in der Mär 
be von.einem Orte zum andern ihre Handlung treiben, 
weniger Gefahr haben, und mehr verfichere find, als. 
die, welche nad) weis entlegenen Orten handeln; 100 
von die Urſache darin zu fuchen ift, daß fie in dem er; 
ftern Falle beflere Gewißheit und Machricht ihrer Sa⸗ 
chen haben fönnen, als in dem leßtern; wie denn auch 
die Erfahrung lehrt, daß mehr Fallimente unter denen 
vorgehen, die nach weit entlegenen Orten handeln, als 
. unter andern. Ueber diefes gehören zu dem Großhan: 
del: ein ftarfes Capital, (infonderbeit, menn der 
Groſſierer zugleich ein Manufaeturier oder ein Verle⸗ 
ger. der Manufacturierg mit ift, jedoch nachdem die 
Waaren find, indem etliche geringer find, als andere, 
und.em Kaufmann, der 3. E. mir baummollenem Zeuge 
oder Sarſche von geringem Preife im Großen handelt, 
bey weıtem feinen fo großen Verlag und fein fo großes 
Capital gebraucht, alg derjenige, welcher mie goldenen, 
- filbernen, feidenen oder wollenen Waaren bandelt,) 
großer Credit, und die möglichfte Vorficht. Und eben 
um diefer Gefahr und des zu dem Großhandel erforbers 
lichen Kapitals willen fomohl, als auch weil eg einem 
Negocianten allein. den Großhandel zu: treiben fehr 
ſchwer ift, indem die Gegenwart eines Groſſierers ſo 
wohl bey dem Kaufe als Verkaufe der Waaren " 
R „, 


v 
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iſt, damit er den Kauf nicht auf die Commiffionäre 
ankommen laſſen duͤrfe, den Verkauf aber nebſt andern 
taͤglich vorfallenden Geſchaͤften, nicht verſaͤumen moͤge, 
pflegen diejenigen Kauf leute, welche einen Großhandel 
anzufangen geſonnen ſind, gemeiniglich mit andern in 
Compagnie zu treten; welches denn auch ſehr vernuͤnf⸗ 


tig iſt, indem. auf. dieſe Weiſe ſowohl der Einkauf Ber 
Waaren und das damit verknuͤpfte Reiſen, als auch 
der Verkauf derſelben, ſowohl zu Hauſe, als auch an 

auswaͤrtigen Orten, inſonderheit auf Meſſen und Jahr⸗ 
Maͤrkten, imgleichen die Correſpondenz, der Empfang 


der Waaren von den Manufacturiers, Handwerkern 


und andern Lieferanten, die Scripturen, das Comptoir, 
und andere bey einer ſolchen Handlung vorfallende Ge- 
fehäfte mehr, gehörig beforger werden fönnen. 24 

Dasjenige, was ein folcher Kaufmann, der entwe⸗ 


' der für fich allein, oder in Gefellfchaft mit andern. im _ 
" Großen zu Handeln gedenkt,. bey feiner Handlung be» 


obachten muß, wenn er»diefelbe gehoͤrig fuͤhren will, 
beſteht Hauprjächlich in Holgendem, 1) Zuvörderft hat 


‚. er diejenigen Lehrjäge zu beobachten, die überhaupt von 
‚ dem Ein« und Berfaufe,der Waaren gegeben werden 


— 
*1 


Manufactur zu verlegen, oder gar ſelbſt eine Fabrik, 


Es 


9 


können; ſiehe Tb. X, ©. 399, fgg. 2) Hät er eine 
und follte es-auch nur feyn, daß er z. E. die von Tuch⸗ 


Machern gekauften rohen Tücher völlig ausarbeiten, 
färben und. prefien ließe, fo wird fchon eine genaue 


Kenntniß zuidergleichen Ausfertigung erfordert, daß 


er naͤhmlich die. rechte Farbe und deren Ingredienzien 


(verftehe, und. diesfalls von den Färbern nicht in , 
en: gefeßt werde. Zumeilen trägt es ficy auch 


Säm, daß ein Öroffierer, der gewiſſe Handwerker verle- 


m. iget,. Denfelben die Materialien zu ihrem Handwerke 


anfchaffen, und die verfertigte Waare dagegen wieder 


nein: Bezahlung nehmen muß. Ob num wohl hier der 


% 


Nahme eines — nicht ſtatt hat, ſondern 


5 | ſob⸗ 
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138 Groß⸗Herr. Groß⸗Herzog. 
ſolches nur ein bloßes Verlegen der Handwerksleute ge⸗ 
nannt werden kann: ſo erfordert es doch auch ſeine 
Aufmerkſamkeit, nicht nur wegen der Waaren und 
Matetialien, die den Handwerksleuten geliefert werben, 
fondern aud) wegen desjenigen, was er wieder em⸗ 
pfaͤngt. 3) Zu Abfegung feiner Waaren muß er ent⸗ 
weder guten ausländifchen Briefmechfel haben, oder 
. doch mit den Krämern feiner Stadt in gutem Verneh⸗ 
men ftehen; welches theils dadurch gefchieht, wenn er 
niche felbft en detail zu verfaufen anfängt, ſondern ih⸗ 
nen folcyes als den Profit überläße, wovon fie leben 
müffen; theils aber aud) dadurch, daß er mit ihnen 
fleißig umgeht, welches außerdem auch noch) den Mu⸗ 
en bat, daß man dadurd) erfährt, ob der Abzug der 
aaren gut oder ſchlecht fey, und welche am mieiften 
gefuche werden, wornach fich alsdenn der Groffierer, 
-in Beftellung der Waaren, vornehmlich der Manufa⸗ 
eturmaaren, es mögen in» oder ausländifche ſeyn, ſehr 
‚ sichten kann. Endlich ift wegen der Scripturen noch 
zu erinnern, daß, weil die Groffierer nur mie ganzen 
Stücen handeln, ihnen, ein richtiges Synventarium 
und Scontrobuch über ihre Waare zu führen, ſo ſchwer 
nicht fallen Eönne, als den Krämern, die im Kleinen 
handeln, und fo viel Hunderterley Waaren zu ſcontri⸗ 
ren haben. Siehe auch den Are. Raufmann. 
Groß⸗Herr, ein Titel, welchen man in Schriften von 
+ dem — Kaiſer zu brauchen pflegt, der ſonſt auch 
Groß = Sultan, und Groß⸗Tuͤrk genannt wird, 
weil er über mehrere Fleinere Sultane oder fouveräne 
Herren zu gebierhen hat. BE 
Groß:berrifch, wird nur im g. 2. und in verächtfichem 
Berftande gebraucht, einem großen Herren: gleich. 
zn thun, einen großen Herren vorftellen 


wollen. | 
Broß-Herzog, eigentlich ein fouveräner Herzog, dev 
mehrere Herzoge unter fich bat, in welchem Pr 


Groß + Hofmeifer. | Groß: Kanzler. I 39 


fich die Beherrfcher Rußlandes, des heutigen weſtli⸗ 
chen Preußens, Litauens u. f. f. ebedem Großher⸗ 
zoge nannten, und zum Theil noch nennen. In uns 
eigentliherm Verftande haben die Beherrfcher von 
Toscana in den neuern Zeiten diefen Titel erhalten, der 
ihnen zugleich den Rang über andere Herzoge zunaͤchſt 
nad) den Königen gibt. Ä | 
Eben diefe Benennung führt audy die große Ohr⸗ 
Eule, oder der Uhu; fiehe Th. Xi, ©. 682. 
Groß⸗Hofmeiſter, der oberfte oder vornehmſte Hof 
Meifter an einigen Höfen. In dem deutfcyen Reiche, 
' wird der Churfürft von der Pfalz wegen feines alten 
Amtes zumweilen des Reiches Großhofmeiſter ge 
nannt, — welches Amtes ihm auch einige die 
Gerichtbarkeit uͤber den Kaiſer zuſprechen wollen. 
Groß⸗ Hundert, ſiehe oben, ©. 129. 
Groß⸗jaͤhrig, ſiehe Majorenn. | 
Groß⸗Raͤmmerer, der oberfte oder vornehmfte Kaͤm⸗ 
merer, an verfchiedenen Höfen.  Dergleichen ift der 
Broß: Bämmerer. am franzöfifchen Hofe, der allen 
Föniglichen Kammerbeamten vorgefege if. Giehe 
‚Rimmee. I ae 
Groß⸗Kammerherr, ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche Kron⸗ 
Großkammerherr heißt. | Ä 
Groß-RKanzler, der oberfte und vornehmfte Kanzler 
eiines Neiches, der allen andern Kanzlern vorgefegt iſt; 
eine in verfchiedenen Keichen befindliche hohe Würde, 
Das Amt eines Großkanzlers ift nicht eigentlich, 
ſelbſt Recht zu ſprechen, welches ihm eine gefaͤhrliche 
Macht geben wuͤrde; ſondern er muß ein aufmerkſa⸗ 
mes Auge auf alle Gerichtsſtaͤtten des Staates haben, 
damit F recht richten, und jede Obrigkeit ihre Pflicht 
beobachte. Weil es unmoͤglich iſt, daß ein Landeshert 
alle Perſonen, die bey Juſtitzſachen gebrandye werden, 
ihre Gaben, ihre Geſchicklichkeit und Redlichkeit ken— 
| | "nen 


140 Groß⸗Klette. Groß- Küchenmeifter. 


nen Fan: ſo muß der Großfanzfer fich eine genaue 
Kenntniß derfelben erwerben, und feinem Fürften die 
Candidaten vorfchlagen, die er zu der *Befegung erle- 
digter Aemter für gefchickt hält. Ferner muß er für 
die Handhabung der Gefege wachen, und neue in Bots 
fchlag bringen, wenn die Noth es erforder. Man 
fieht hieraus, daß diefes Amt eins der wichrigften im 
Staate ift, daß das Wohl der Gefellfchaft davon. ab» 
hängt, und daß ein Eandesherr nicht vorfichtig genug 
dabey wählen Fann, um einen geſchickten, vedlichen, 
unbeftechlichen Mann, einen Mann ohne Vorurtheile, 
Leidenfchaften und Eigenfinn, kurz, einen Mann zu 
waͤhlen, dergleichen Sriederich der Große und Gerechte 
feinen Staaten in einem von Carmer vorgefegt bat, 
2 Blette, Arctium Lappa maior Linn. fiehe 
Alette. 
Groß⸗Knecht. 1. Der erſte und — Knecht 
auf Landguͤtern, wo man mehrere Knechte bat; anan 
dern Orten der Großenke, Oberenke. 

2. Auf Schiffen, mo man zwey Standbloͤcke oder 
fo genannte Knechte, d. i. ftarfe aufrecht ftehende 
Hölzer hat, die Segel daran aufzuziehen, einen Maſt 
aufzurichten u. f. f. wird der bey dem großen Maſte, 

. „ber Großknecht genannt. 
Groß: Kopf, ein Menſch mit einem großen Kopfe, im 

98. und. aus Verachtung. | 

| In einigen Gegenden wird auch die Meeraͤſche, 
oder der Meeralant/ Cepnalus, Mugil Linn, alſo ge⸗ 
nannt. Siehe Aloſe und Botargum. 

Groß⸗Kreutz, bey verſchiedenen Ritterorden, eine Be 
nennung der erſten und vornehmſten Ordensritter, wel⸗ 
che unmittelbar auf den Großmeiſter folgen; zum 
Unterſchiede von den geringern Ordensrittern. | 

Groß: Rüchenmeifter, ein vornehmer Reichsbeamter 
in Polen und Litauen, der in: dem erflern Reiche 


Kron⸗ Öwßküchenmeifter genanne wird. i 
—— is roß⸗ 


\ 


Groß⸗maͤchtig. Groß⸗ Mutter. 141 


Groß-mächrig, fehr mächtig, in einem hohen Grade. 
mächtig. Am bäufigften braucht man es nur noch in 
den Titeln gefrönter Häupter, da denn felbige von Ge- 
ringern im Superlativ großmdächtigfte genannt wer- 

den. Der Kaifer gibe Königen nur großmächtig, 
fo wie ſich diefe unter einander gleichfallsnur fonennen. 

In Koͤnigshovens Chronik heißt König Ladislaus 
von Ungarn der durchmaͤchtigſte Sürft und ger. 

Groß: Miagd, heiße, in den Landwirchfchaften, dieje- . 
nige Magd, welche bacfen, melfen, und dag große 
Vieh beftellen muß, aucy auf die Küche Achtung zu 
geben hat. An einigen Orten wird fie auch Vieh: 
Magd genannt. ' | 

Groß: Miarfchall, in einigen Ländern, ein vornehmer 
Hofbeamter, der erfte und vornehmfte Hofmarfcyaff. 
In Litauen ift der Broßmarfchall und in Polen der 
Aron-Broßmarfchall einvornehmer Reichsbeamter. 

Groß: Meifter, eine gewöhnliche Benennung der Ober» 
Häupter der Nitterorden, wodurch ſie ſich von gerin- 
gern Beamten und Rittern unterfcheiden, , welche ebe- 
den audy Meiſter genannt wurden. | 

Groß:mögend, ein Titel, welchen in den vereinigten - 
Niederlanden die Staaten oder Stände der Provin; 
Holland befommen. Edle Broßmögende Herren, 
wo dag erfte auf die Rirterfchaft, das leßte aber auf die 
Abgeordneten der Städte geht. Die Staaten der üb: 
rigen Provinzen beißen nur Edle Moͤgende, die 
General. Staaten aber Hochmoͤgende Herren. 

Groß-Mubme, fiehe Groß: Bafe. en, 

Groß⸗Maundſchenk, ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erſtern Reiche Kron— 
Großmundſchenk genannt wird. | 

‘Groß: Mutter, der Mutter oder des Vaters Mutter, 
im Dberdeutfchen Altmutter, die Ahn, die Ahn: 
Stau, im Niederf. Holland, und Dan, befte Moder. 


Groß 


142 Groß · Oheim. Groß Vater, 


Groß⸗-Oheim, des Vaters oder der Mutter Oheim, 
Miederf. Grootoom. 

. GroßsPrior, eine vornehme Würde verfchiedener Kit. 

‚ terorden, der vornehmfte Prior eines Ordens in einem 

ganzen Lande, der unmittelbar unter dem Großmeifter 

ſteht. In weiblichen Rirterorden die Broß-Priorinn. 
Broß: Richter, der Richter des erften und vornehmſten 

Gerichte zu Soeft in bürgerlichen Sachen, welches 
auch das Bericht der vier Bänfe genannt wird. 

Groß-Richtmann, die Hroßrichtleute, eben dafelbft, 
zwey Abgeordnete der Bürgerfchaft, welche dem Ge 
richte des Rathes, als des dritien der daſigen Gerichte, 
benfigen, aber doch Feine Stimme haben, außer in 

Dingen, welche die ganze Stadt angeben. 

Groß:Schagmeifter, der vornehmfte und oberfte Schaf- 
Meifter. Litauen. hat feinen Großjchagmeifter, und 
Dolen einen Rron: Broßfchagmeifter, melcyer in 
der Rron⸗-Schatz⸗-Commiſſion den VBorfig bat. 

Groß: Stallmeifter, der erfte und vornehmſte Stall. 
Meiſter. In Polen und Litauen ift folches ein vor. 
nehmer Neichsbeamter, der in dem erftern Lande 
Kron-Großſtallmeiſter genannt wird. 

Groß:Sultsn, der oberfte und vornehniſte Sultan, 
der mehrere Sultane unter ſich hat; eine gemöhnliche 

"Benennung des türfifchen Kaifers, der aud) nur Sul: 
tan fchlechthin genannte wird. Siehe diefes Wort. 

Groß: Taufend, fiebe oben, ©. 129. 

Groß⸗Tuͤrk, eine ehedem fehr gewöhnliche Benennung 
Des türfifchen Kaifers, mofür jetzt Großherr und 
Broß : Sultan üblicher find. . 

Groß: Uhrmacher, fiebe Uhrmacher. 
Groß-⸗-Urenkel, die Großurenkelinn, Perfonen in 
Anfehung ihres Urältervaters, oder ihrer Uraͤltermut⸗ 
ter, des Urenkels oder der Urenfelinn Kinder. | 
Groß ⸗-Vater, des Vaters oder der Muster Vater, im 
Oberd. Ahn, Altvater, im Niederſ. ar Fr 

an, 


Groß-Weyier. GSrot. 143 


- Dän. befte Vater. Bey. Perfonen, von denen man 
mit Ehrerbiethung fpricht, fegt man das Herr dazwi⸗ 
ſchen: Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Broß Herrn Vaters 

Daher der Großvaterſtuhl, im g. L. ein Stuhl 
mit Armlehnen, ein Sorgeſtuhl; ſiehe unter Stuhl. 
Der Großvatertanz, der auch nur ſchlechthin der 
Großvater genannt wird, bey dem großen Haufen, 
ein wilder Tanz, mit welchem gemeiniglich die Hoch⸗ 
zeittaͤnze beſchloſſen werden, und der den Nahmen von 
einem luſtigen Liede hat: als der Großvater die 
Großmutter nahm, und ſo ferner. | | 

Groß⸗Vezier, der vornehmfte und erfte unter den Bes 
zieren, der erfie Staats »- Minifter eines regierenden 
Herren an den morgenländifchen Höfen, befonderg an 
dem Hofe des türfifchen Kaiſers. Siehe Vezier. 

Groß⸗Vogt, in einigen Ländern der oberfte und vor- 
nehmite Vogt, der andere Voͤgte unter ſich hat. 

- Ha dem Fuͤrſtenthum Zelle hatte ſonſt der Großvogt in 
Hanshaltuugss und Rechtsſachen die Aufficht über die Amtes 
Dogteyen, welche Würde aber ſeit 1772 aufgehoben iſi. 

Zu Scheningen, im Braunhweigifchen, ift der Broßvogt ” 


Michter über die Salzwerke, und hat den Aleinvogt unter, 
den Salzgrefen aber über fidh. | 


Groß sVorfchneider, ein vornehmer Reichsbeamter 


‚in Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche 
. Rron:Großvorfchneider genannt wird, - 
Groß⸗ Waibel, in den Schweiger. Cantons, der ober 
ſte Gerichtsdiener eines Cantons. Siehe Waibel. 
Großenhayner Brün, fiehe unter Grün. Ä 
rot, (*) [der] Groot, Fr. Gros, eine Münze, die an 

verfchiedenen Orten gäng und gebe ifl. In einigen 

| En | nie ⸗· 
 eien In der mieberhnihen Dkunbarı Bear Tan en 
befjen wird in dem, Bremifhs Nuderf. Wörterb. behauptet, 

bar es eine Ellipſis fey, und voliſtaͤndig ein guoser Swaren 


' 


Hy » \ 


144 Grötedt 


nieberfäch"fchen Gegenden, befonders im Bremifchen 
und Oftfriegländifchen, iſt unter diefer Benennung:eine 

Scheidemuͤnze befannt, ‚welche in Bremen, Weltpba- 
fen ꝛc. 5 Schioaren, oder, nach unferm Belde, 4 
Penn. gilt; 72 Grat machen einen Reichsthaler. In 
Ditfriegland halt ein Gror 13 Spferrs, oder 3 Dert- 
chen, „gder 75 Witten; 72 Grot machen daſelbſt gleiche 
falls einen Reichethaler. Gin -brabantifcdyer Grot bes 
eräar nach unſerm Gelde 3 Pfennige; 96 machen alfo 
einen Reichsthaler. Im Coͤlniſchen gils ein Grot 4 
leichte “Pfennige; und betragen 100 rot einen 
Thaler. - 

Ein Grot Flaͤmiſch, welches eine Rechnungs⸗ 
Münze iſt, haͤlt im Brabantiſchen 35, in Hamburg 
34, und in Holland 4 meißner Pfennige. 

Ein englifcher Brot bat 4 Pfenn. Sterl, oder 
2 Gr. 4 Pfenn. Mein. Siehe Grost. 2 
Siehe auch Grotjen. | 

Grotesk, Sr. grotesque, in den fchönen Künften,: un. 

natuͤrlich, der Marur nicht gemäß, bloß in der Ein⸗ 
bildungsfraft und Phantafıe des Künftlers gegruͤndet. 
Groteske Figuren von Thieren und Menſchen, mel 
che nicht in ihren ordentlichen und gewöhnlichen Ners 
haͤltniſſen vergeftelle find. In dieſem Sinne wird das 
Wort gemeiniglich als ein Subſtantivum, und meh⸗ 
rentheils im Plural gebraucht; Grotesken, Fr. 
Grotesques. In .mweiterer Bedeutung und figürlich, 
bedeutet grotesk andy jeltfam, unnatuͤrlich, abenteus 
erlich, wunderlich, poifierlic), laͤcherlich, fragenmäßig 
überhaupt. Ein grotesker, fchnafifcher, Kinfall 
Kine grotesfe, wunderliche, feltfame, Xleidung. 
Eine grotesfe, närrifche, lächerliche, Phyſionomie. 

In der Baufunft und Bildheuerey find die Bros 
testen niedrig erbabene Bildwerfe, welche aus man⸗ 
cherley nach der Phantafıe oder Grille des. Kuͤnſtlers 


verſchlungenen Zugen von Blumen oder Caubwerfe, 
| wel⸗ 


‚welches die Natur gar nicht nachahmet, ſondern mie 
allerley Zweigen und Blaͤttern nad) Belieben erdichter 
wird, beftehen, indem Stuͤcke von: Kinderchen, Thie⸗ 
ren, DBögeln, Waffen, antiken Leuchtern und ander 
Geräthen, Sphinren, Masken und allerley Laryen 
darein geflochten, und mancherley wunderliche Einfaͤlle 
dabey vorgeſtellet werden; daher man auch dergleichen 
Zeichnung Grillenwerk zu nennen pflegt. Dahin 
gehören z. B. die im XII TH, © 571 beſchriebenen 
und abgebildeten Fenſter⸗ Einfaſſungen. Groresfer 
Kaminverzietungen wird an feinem Orte Erwähhung 
gefcheben, ee — 
Es gibt auch Grotesken in der Mahlerey, oder 
eine beſondere und ſeltſame phantaſtiſche Gattung der 
mahleriſchen Verzierungen gewiſſer Zimmer, da Eleine 
Figuren von Menſchen und Thieren, mit Blumen und 
Laubwerk fo verflochten find, dag man darin das Thier⸗ 
und Pflanzenreich in einander verfloſſen autrifft; Mens: 
ſchen und Thiere, die aus den Knoͤſpen der Pflangen 
hervor wachſen, halb Thier und halb Pflanzen find. 
‚Man bat dergleichen in alten Grotten zu Rom ange⸗ 
‚teoffen: . Johann von Udine foll fie zuerft in der Kuis 
nen des Palajtes oder der Bäder des Titus gefunden 
‚haben. Er war. audy felbft der. erfte, der dick Arbeit 
wieder in den Gang brachte, ungeachtet ſchon Vitruv, 
Lib. Vil, C. 5, über den fchlechten Geſchmack, der 
‚bergleicyen phantaſtiſche Dinge hervorgebracht hat, _ 
klagt. Sie uͤberraſcht, wie ein abenteuerlicher Traum, 
durch die ausſchweifende Verbindung ſolcher Dinge, 
die Feine natürliche Verbindung unter einander haben 
Sie kann doch eine Zeit lang gefallen, wie etwann ei 
tolles Geſchwaͤtz eines fidy närrifch auftellenden Mens 
ſchen, wegen der außerordentlich ſeltſamen Verbindung 
der Begriffe, lachend macht: Es gehöre alfo übers 
haupt in die Gattung des Lächerlichen und Abenteuers 
lichen, das nicht fehlechterdings zu verwerfen ifs: : 
Dei, Enc. KX Th. K | Es 


I *— 


* 


“ 
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146 Grotjen. Grotte, 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das Groteske ſchon in 


den alten Zeiten in Aegypten aufgekommen ſey. Der, zwar 
aicht ſehr zuverlaͤßige, Reiſebeſchreiber Lucas meldet, daß er 
ſolche ſchon in alten Agnptifchen dtuinen angetroffen babe. Nach 
der vorher erwähnten Entdeckung der alten Grotesken, haben 


auch die Neuern fie wieder in die Mahleren aufgenommen. 


Der erwähnte Johann von Udine und Per. del Vaga 


baben in der Gallerie des Vatikans, welche, wegen der darin 
befindlichen Gemählde, die Bibel-des Raphaels genannt wird, 
dergleichen Verzierungen angebracht, welche Raphael felbft- 
gezeichnet haben fol. Uber der Graf Caylus, der etwas 


von den antifen Grotesken, nach den Drigina'en gegeichnet und 
illuminirt, herausgegeben hat, hält fie für Eopien derjenigen, 
die in den Yädern des Titus gefunden worden find. 


Die Chinefer Haben ihre befondere Art des Grotes⸗ 
fen, ‚welches noch abenteuerlicher ift, als das antife; 


indem fie auch Gebäudeund Landfchaften, als in der 
Luft ſchwebend, oder wie aus Bäumen heraus wach⸗ 


fend, vorſtellen. 


Grotjen, oder Grotfen, eine Fleine holländifche Muͤn⸗ 
ze, welche 4 Myten, oder 8 leichte Pfennige hält; 3 
‚leichte Pfennige aber thun 2 gute Pfennige. Bo 

Grotte, Gr. und Lat. Crypra, Fr. Grotte, tal. Grots 


ta. überhaupt eine jede geräumige natürliche Gruft oder 
Höhle im Innern der Erde, und infonderheit der Ber 


ge. m legrern Falle wird eine Grotte auch Berg⸗ 


Höhle genannt. Beſonders eine Fünftliche Höhle in 
einem Luſtgarten, oder ein in großen Luftgärten anges 
brachtes, und eigentlich zur Abkuͤhlung beitunmtes Ge⸗ 
bäude, welches eine Nachahmung natürlicher Höhlen 
ft, und gemeiniglich mit Fleinen Steinen, Korallen, 
Schlafen, Drufen, Mufchelfchalen, Verfternerungen 
u.f. f. ausgesierer wird; dergleichen zufammen geſetz⸗ 
te Arbeit, die man aud) wohl in Saͤhlen und an ans 


dern Orten anbringe, Grottenarbeit oder Grotten⸗ 


Merk, Fr. Rocarlle; eine mit dergleichen Sachen 
ausgelegre Säule, eine Frottenfäule, Fr. Colosne 


de rocaille, die Berrichtung felbft aber grottieren ge⸗ 


nannt 
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nannt wird; Von dieſen kuͤnſtlichen Grotten, welche 
‚einige Neuere eine Gartengruft, Kunſthoͤhle, oder 
Luſthoͤhle nennen, find diejenigen unterſchieden, die 
in ihrer ganzen aͤußerlichen Anordnung nicht die min⸗ 
deſte Kunſt verrathen, ſondern ein rohes Werk der Na⸗ 
tur zu ſeyn ſcheinen, und welche im Franz. Grottes fa- 
‚ tyriques genannt werden, im Gegenſatz der Eremitas 
gen (Hermitages), an denen die Kunft fehon einen et · 
woas ſichtbatern Antheil hat, | 
Die Grorten in den Luftgärten, werden, wofern 
bey-diefen Höhlen die Abficht, daß man darin bey gro⸗ 
Fer Sonnenhige frifche Luft fchöpfen fan, erreiche . 
werden foll, an ſchattigen und verdeckten Orten, oben 
‚ bey den hohen Abfagen der Gärten unter der Erde an⸗ 
gebracht. Sie müffen gleich auswendig wie Klippen _ 
oder Berge ausfehen, aud) wenig Acchitectur haben, 
Der Eingang zu denfelben darf höchftens nur aus dem 
: bäurifchen Werfe (f. TH. VI, ©. 249,) eine Einfafe 
. fung befommen, Inwendig muͤſſen fie angenehmduns ⸗ 
kel ſeyn, und es muß unten, außer durch die Thüre, 
e fein Liche hinein fallen ; ‚oben aber Fann es, in 
‚. Anfehung des durch die Decke fallenden wenigen Lich» 
ges, alfo eingerichtet werden, wie etwann die Natur 
- felbft_dergleichen Deffnungen durch Felſen formirer, 
- oder. wie fie von einem Menfchen mit Zeit und. Geduld, " 
ohne Beyhülfe fonderlicher Werkzeuge burchgegraben 
werden kann. Bey dem Eintritt in biefelben muß 
man zwar alles, wie auf einem Theater, auf einmahl 
- in das Geſicht befommen, ar Ira bin und wieder ' 
an den Wänden viele kleine Winfel und Ahfäge aus» 
getheilt jenn, die man nach und nach erft fuchen muß, 
und wo in jedem etwas Betrachtungswuͤrdiges anzu⸗ 
treffen ift. Die Materialien, woraus die Grotten zu⸗ 
fammen gefegt werden, müffen aus dauerhaften Zeuge 
befteben, daß ihm die Naͤſſe nicht ſchaden kann, injon« 
derheit muß zu der ar ein recht guter Oehlkitt 
2 ge⸗ 
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genommen werden. Zu Ueberkleidung der Waͤnde und 
Decken braucht man eines Theils mancherley Steine, 
als: runde kleine farbige Kieſelſteine, welche fein kraus 
“und zackig ausſehen, Tuph- und Tropfſteine, oder art» 
dere figurirte Steine; ferner: Belemniten oder fd ge= 
nannte Donnerfeile und Pfeilfteine, Knochenſteine 
(Ofteocslla), Schnecken⸗ und Mufchelfteine; verftei» 
nertes Hol, oder auch Birken- und Eichen. Baums 
Rinde; imgleicyhen Steine und Drüfen, welche aus 
den Bergmerfen fommen; allerley Kiefe (Marfafite), 
ja die gebrochenen Erze felbft, fo gar auch die bey dem 
* Schmelzen davon übrig bleibenden Schlafen; Steis 
ne, 'die in Kupferbergmwerfen gefunden werden, und 
wohl metallreich ausfehen, aber nichts in fidy halten; 
Kryſtall-und Amerhyftdrufen u. d. gl. Andern Theile 
gebraucht man auch ferner alferley Korallenzinfen, Per⸗ 
lenmutter, Seeohren, und unzahlich andere Arten von 
Muſcheln und Schneden. Endlich gehören auch dazu 
' große vollfommene Spiegel, oder Spiegel - und aller- 
hand farbige Glas» Stücfe, aus Kryſtallglas zubereite- 
re Kugeln und lange Zapfen. Der Fußboden wird 
| Br ganz Fleinen Steinchen, nach allerhand Figuren 
beſetzt. u | . 
cn den Gärten nnd Fandhäufern der Holländer, welche vies 
Te fürftliche in Deutfchland übertreffen, gibt es einzele Srotten, 
mwoson eine allein 40000 FI. koſtet. Inſonderheit wiſſen fie 
ſchoͤne mofaifhe Arbeit.von Muſchel⸗ und Schnedenfchalen zu 
verfertigen, und bilden davon Figuren mit lebendigen Farben. 
‚ Eine ſolche Grotte koͤnnte fchon in andern Ländern ein Naturas 

liencabinet von Muſchelu vorfiellen, | | 
Meben gedachten Bekleidungen müffen die: Grote 
ten auch mit mancherlen fpringendem und fallendem 
Waſſerwerk, Statuͤen, und zumeilen auch mit Ges 
maͤhlden, ausgezieret werden. Man macht auch wohl 
Bilder darein, die fich bewegen, als: Jaͤger, die 
nach Bögeln einen Wafferftrahl aus einer Flinte fchies 
ßen; einen Bachus, der von ungefähr das nac) = 
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nach eingeſchluckte Waſſer auf: einmahl ausſpeyet; al⸗ 
lerley huͤpfende und ſingende Voͤgel, welche in ihren 
Stimmen und Bewegungen der Natur gemaͤß ſind, ſo 
oft man das treibende Waſſer darauf laͤßt; auch wohl 
Orgeln, deren Claviere durch muſikaliſche Walzen, die⸗ 
ſe aber und die Blaſebaͤlge durch fallendes Waſſer be⸗ 

weget werden. rn 2 an 
Beyſpiele und Abbildungen hiervon findet man beym Boͤl⸗ 
ler, im 4 Th. feiner Architeftura curiofa. Yu Werken ſelbſt 
aber, find, werfchiedener anderer zu geichweigen, dag hefflich 
angelegte Werk der Grotten und agallerfäße auf. dem Eatlds 
Derge bey Eaffel, fonft auch der Winterfaften genannt, deſſen 
Proſpect Sig. 1073 darftelit; die Ihöne Grotte zu Salzdalum 
unter dem Lufthaufe, die zu Stuttgart u? a. m. ſebenswuͤrdig. 
Die Grotte in dem Pöniglichen Garten Sansfouci bey Por 
dam, deren Proſpect man Sig. 1074 findet, iſt von rothem 
ſchleſiſchem und weißen italiäniihen Marmor, mit Säulen i0° 
niſcher Drduung, inwendig mit Muſcheln ausgelegt; oben dars 
anf ficht ein 10 auf hoher Neptun von karrariſchem Marmor; 
ferner zwo Flußgoͤttinnen, nebfl fleinernen vergoldeten Tritonen. ' 
Die vortreffliche Grotte der Thetis zu Verſailles iſt zwar im 
Werke nicht mehr vorhanden, meil fie der König hinweg reis 
fen, und ihre Zierrathen, womit fie verfeben Bra im Gars 
ten hin und wieder verteilen laffen; doch hat man ‚noch eine 
accurate Befchreibung davon, welche zuerft su Paris franzoͤſiſch, 
—— in das Deutſche uͤberſetzt zu Augsburg herausge⸗ 
mmen | | 
Siehe auch TH. XVI, ©. 256, fg. 

Das Grottieren der Sähle, oder die Verziers 
ung der Wände eines Sahles mit Drufen, Schnecken, 
Mufcheln, Korallzinfen, Glasfugeln sc. verrichten ge« 
meiniglich die Bildhauer. Diefe Conchylien und Mis 
neralien müffen nicht willkuͤhrlich und ohne Ordnung 
neben einander, fondern nad) ſymmetriſchen und archi⸗ 
tectonifchen Gefegen, befeftigee werden. Daher wird 
ein Sahl allemahl nad) einem Plan oder einer Zeiche 
nung grottiert. Man ahmer mit verfnüpften Schne⸗ 
den und Muſcheln die Glieder. der. Baufunft nad); 
ja, man ziehe auch felcene Mufcheln, mit Korallen vers 

ı K 3 miſcht, 
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miſcht, auf Draht, und befeſtigt fle wie einen Feſtort. 
Ueberdem werden auch wohl Figuren von Stud oder 
Ghyys mit Mujcheln, Schneefen und Drufen überflei- 
bet, und in dem Grottenwerke aufgeftellt. Die Coit« 
ehylien und Mineralien werden mit einem Kitt ober 
auch nur mit Gyps befeſtiget. Denn in einem Zinze 
mer, mo der Gnps nicht verwittert, kann man fie, ob» 
ne Nachtheil der Dauer, auf Gyps anfegen; fo wie 
hingegen ihr Stand und Lage in freyer Luft, die dau⸗ 
erhafte Verbindung vermittelft eines Dehlfittes erfor« 
dert. Die Farbe des Kittes muß mit der Jarbe des _ 
‚Körpers übereinftimmen; denn ber Künftler muß die 
rg, , fo viel wie möglich, zu verbergen 
Sehr geſchmackvoll if, unter andern, der grottierte Sahl 
in dem neuen Schloffe des gefrönten Philoſophen zu 
Potsdam. Der Fußboden ift mit verſchiedenen Arten Mars 
muor, und der übrige Sabl mit Dufcheln, Mineralien, Erz 
Siufen, Krytaldrufen, Korallen und weißem Marmor belegt. 
Der Sahl bat gleichfam drey Theile; denn -von dem mittlern 
Theile find zwo Abfeiten durch große Bogen getrennt, deren 
Seller ſteinartig grob gearbeitet und gleichfalls grottiert find. 
An den Fenfterpfrilern find unten, in acht Abtheilungen, Hauts 
Meli fs von 16 Kindern mit Seeſiſchen, aus karrariſchem Mars 
mor; ferner noch vier Blenden (Niſchen), und darin marmors 
me Kindergruppen auf Mufcheln, die * Felſen liegen. Nach 
der Decke zu find große karikatierte Seefiſche. Das — 
maͤhlde if mit Oehl auf Gyps gemahlt; in dem Mittelſtuͤck 
iſt Bachus als Kind mit andern Kindern; in den Nebenſeiten 
die Luft und tag Waſſer. 


&rotten: Arbeit, 2 | 
Grotten-Säule, } ſiehe den vorhergeh. Artikel, 
&rotten: Werk, as 
&rottier, (der) in großen Luſt ⸗ und Prachrgärten, ein 
Aufſeher über die Grotten und die darin befindlichen 
Waſſerkuͤnſte; und dann in weiterer Bedeutung auch 
wohl ein jeder, der die Auffiche über eine Waſſerkunſt 
$, . ; - 


führe, | 
| Grot⸗ 


Grottieren. . Grube, ist 


Graottieren, —— Sicht; (oben, S. 146,u. 149 f 

Groulard, fi wos Bimpel . 

Group, wird von den Päckchen (Packeten) oder Rollen | 
- gefagt, worin fi Gold» und Sılbermünzen. befinden, 
‚melcye die Kauf-, und Handelsleute einander auf ber 
Poſt, oder, durch Bothen, oder mit anderer Gelegen⸗ 
* zuſchicken. Alſo ſagt man, da man etwann an 

einen Correſpondenten ſchreibt: Mit der und der 

Gelegenheit uͤberſchicke ich Ihnen einen Group von 
zwey tauſend Thalern, oder 15 Louis, deſſen Em⸗ 

pfang Sie wir zu gute ſchreiben werden, d. h. ein 
Packet, worin diefe daft von Thale oder Louig d * 
enthalten iſt. 

Graups, fiehe Gruppe | * 

Graau, ſiehe Gries. Gruge R 

Grube (*). 1. Eine in die Erde gegrabene Oeffnung | 
oder Vertiefung, im gem. Leben ein Loc); £ Folla, 
Fouea, Fr. Creux, Fofle. u 
1) Ueberhaupt. Eine Grube graben — ma⸗ 
chen. Wilde Thiere in Gruben fangen. Gruben 
auf wilde Thiere graben, ſie darein zu fangen, ders ⸗ 

„ gleichen die Wolfsgeuben, Suchsgeuben u. ſa f. 
find. Einem andern eine Brube graben, oder ihm. , 
ein Brüblein graben, figürlicy nad) einem daher ge⸗ 
nommenen Gleichniſſe. Bon der Abficye dieſer Gru⸗ 
ben befommen fie oft befondere Nahmen, dergleichen 
die Lehmgrube aus F Lehm gegraben wird, 

| die 


(*) Bey dem Notker — J mittlern Lat Groba, bey dem. 
Ulpbilag Giobo. im Schwed. Grop, Grufwa, im Alban. 
Gropa, im Wallach. Groapa, im Gertifchen. Grabas, im Poln. 
G Es kammer re ber, — in einigen 
Mundarten auch gruben lautet. Siehe XIX, &. 610, 
Durh Borfenung bes Ziſchlautes if — das Schwed. 
Skrubb uud Lat. Scrobs, eine Grube, entfianden. Die Nie 
Bean pie haben —** unter andern auch dad Wort Rule, 

Kula, Mol. Kuile, welches zu dem Griech yarız, 


eine Döble, wergs, fr und dem Deutichen hohl ſelbſt 
gehört. | | _ 
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die Steingrube, Erzgrube, Miſtgrube, Sand⸗ 
Grube u. ſ. f. ſind. no SR 
2) In engerer Bedeutung. (a) Eine Erz > oder 
Steingruͤbe, eine Oeffnung in oder unter der Erde, 
aus welcher man Erz und Steine gräbt; ein allgemei- 
ner Ausdruck, der die Befenfe, Oerter, Streden, 
Stockwerke u, ſ. fı als befondere Arten unter fich be» 
® greift; L. Fodina, Fr. Mine. In engerer Bedeute 

ung die zu einer Zeche gehörigen Gebäude diefer Are, 
Die Grube belegen, Arbeiter anfahren laffen, fie mie 
Arbeitern belegen, Die Brube geht zuſammen, wenn 
- fie einſtuͤrzt. Siehe auch die folgenden Zufammenfeg» 
ungen, infonderheifr Gruben: Bebaude, (b) Ein 
Grab, eine in die Erde gegrabene Deffnung, einen 
Berftorbenen darein zu begraben, doch nur in einigen 
befondern Fällen, Auf der Brube gehen, Fr. &ıre 
“für le bord de la foſſe, avoir un pie dans la foffe, 
wahrfcheinlicher Weife bald fterben muͤſſen. Einen 
‚Sehler, eine Shwadheit, eine Wunde u. f. f, mit 
in die Brube'nehmen, fie bis an feinen Tod an fich 
z ee Das wird ihm bis in die Brubeanbängen. 
Einen Sat bis in feine Brube verfechten. Die 
- Übrigen biblifchen R. A. in die Grube fahren, fterben, 
die Grube nicht fehen, u. ſ. f find im Hochdeuefchen 
ungewoͤhnlich. (ec) Eine Art Vogelfang, da man die 
’ Heinen Bögel in Gruben fängt, Fr. Foflerte, oder 
Chaſſe ala foſſette. Man grade nahmlich längft einem 
Buſchholze, Loͤcher in die Erde, und lockt, vermittelſt 
einer Lockſpeiſe, die Vögel hinein. Indem fich nun 
diefe auf den ſchmalen Trite fegen, der an ein gabelföre 
miges Stellpfloͤckchen angemacht ift, auf welchem ein 
Bretchen oder ein Stuͤck Raſen liegt, fofallt das Stell» 
ern um, und die Vögel find in der Grube ge« 

angen. u 

2. Figürlich, eine Vertiefung, eine tiefere Stelle 
in einem Körper, auch wenn fie niche durch Kunft * 
| macht 
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macht ift: "Die Grube in den Wanten, indem 
Kinne, welche am bäufigften im Diminut. das 
Grübchen in den Wangen, in dem Rinne, Fr. 
Fofferte, genannt, und für eine vorzügliche Schönheit 
gehalten wird, | — 
Grube, (Damm:) bey den. Sloden » Statüen» und 
Stüdgießern; fiehe Tb. VII, ©. 728. —— 
— — (Deich-) fiehe Th. VIII, ©, 691.* 
— — Eis⸗) ſiehe Th. X, ©, 508. 
— — GSiſch⸗) ſiehe Th. XI, ©. 737. 
— (Ralk) ſiehe in K. 
— — Cehm) ſiehe in L. | 
— —  (Lob:) fiehe unter Lob: Gärber. 
— — (Schneide:) zum Holz: und Breterſchneiden; 
fiehe Th. VI, ©.629. | 
— — (Sent:) fiehe in S. 
— — (Dolfs:) fiehein W. 
Gruben : Aufftand, im Bergbaue, eine Nachricht von 
der Beichofjenbeit einer Erzgrube, zum Behuf der 
erren, 3 
Gruben-Bau, eben daſelbſt, die Arbeit in der Grube 
oder unter der Erde, mit den dazu gehoͤrigen Neben⸗ 
Arbeiten, zum Unterſchiede von dem Zuͤttenbaue. 
Siehe auch Er SER. | 
Gruben s Bericht, eben dafelbft, ein Bericht, welchen 
"das Bergamt dem Oberbergamte von dem Zuſtande eis 
ner oder mehrerer Erzgruben erftatter, | | 
Gruben: Compaß, Bergcompaß, Minencompaß, 
Fr. Boufloie de mineurs, ein Compaß, deſſen fid) die 
Marffcheider in den Gruben zu verfchiedenen Abfich- 
ten bedienen, Diefer Compaß beftehe in dem gemei« 
nen Grubencompaß, dem Hängecompaß, und dem 
Setzcompaß. ER | 
Der gemeine Brubencompaß, Sig, 1075, ber 
fieht aus einem runden meffingenen Käftchen ab, wel. 
dies 24 bis 3 Zoll im — hat, aa % 
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Zoll tief iſt. Dieſes Kaͤſtchen iſt oben mit einem mef- 
fingenen Rande c eingefaßt, welcher ungefähr z Zoll 
breit iſt. Es iſt diefer Nand in zweymahl 12 Stun⸗ 
den eingetheilt, welche aber nicht in der gewoͤhnlichen 
Ordnung, (naͤhmlich ſo, daß man von Mitternacht 
über die Morgengegend von ı bie 12, und fo auch von 
Mittag über die. Abendgegend wieder nach Mitternacht 
zählet,) fondern, wie die Figur zeigt, verkehrt einge 
fchrieben find. Die vier Weltgegenden find aud) fo 
eingefchrieben, daß an dem Orte, wo Abend ſtehen 
folite, Morgen, und wo Morgen ftehen müßte, Abend 
gefchrieben. iſt. In der Mitte des Magnerfäftcheng 
ift ein meffingener Stift, der nur oben. mit ein wenig 
Stahl überlege, oder aus Silber, aber fo gemacht 
wird, daß er völlig rumd ift, und oben in einem Pun⸗ 
ete aufhört. Auf diefem Stifte ruhet eine Magnet⸗ 
Nadel, die bis an den Rand c reicht, ſich aber doch 
noch frey bewegen Fann, und gerade in der Höhe die 
fes Randes liege, welche Nadel ſich alsdenn ftets mie 
dem einen Ende nad) Mitternacht, mit dem andern 
aber nach Mittag richtet. Am Ende diefes Randes 
befindet fich ein aufrecht flehender meffingener Ring, 
welcher ungefähr # Zoll body, und in der Höhe einer 
Linie, welche über die Magnetnadel vorſteht, mit eis 
nem Abfag verfehen if. Auf diefem Abfag liege ein 
helles Glas, über dieſem aber ein inwendig abgeründe- 
ter King, welcher ſich zwifchen.den King d, init. dem 
er eine. Höhe ausmacht, zwingen läßt, und. das Glas, 
worunter die Madel noch frey fpielen Fann, feſt hält, 
da denn diefe Madel vor Staub, Naͤſſe und aller Uns 
reinigfeit bewahrt iſt. Endlich ift an dem Ringe d 
- noch ein anderer 'meflingener Rand e, worauf zumeis 
fen, wie in unferer Figur, die Nahmen der Gänge 
nach ihren Stunden gefchrieben find; (da nähmlich 
Gänge, die. von 12 bis 3 Uhr ftreichen, ftehende Bäns 
ge;. die von. 3 bis 6, Miorgengänge; die von 6 bis 
. 0 | 9, 
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9, Spatgaͤnge, und die von 9 bie r2 Uhr, flache 
Bänge beißen,) f. TH. XVi, ©, 13, f. Dieſer Rand 
dient dazu, daß man den Compaß in ein fauber geho⸗ 
beites ‘Bret, fghi, fegen fann, welches aus feinen 
. amd hartem SHolze befteht, aber fo eingerichtet ift, daß 
die Seiten gh und Fi der zwölf» Stundenliniedes Com» 
pafjes parallel find, da denn-diefe Seiten mit eben.die- 
‚fer Einie, wenn man den Compaß gebraucht, ein und - 
: eben diefelbe Lage befommen,. Es ift alfo diefer Com: 
paß, den man fo gebraucht, daß. man Mitternacht 
ftets nady dem Orte richte, wohin man meflen will, 
Dergeftale eingerichtet, daß man die Magnetnadel auf - 
‚eine jede Stunde einfpielen laffen kann, und die zwoͤlf⸗ 
- Stundenlinie im Compaß nicht mit der Linie der Mag- 
netnadel, fondern mit der Linie, nad) welcher man den 
Compaß gerichtet hat, und deren Stunde man eigente 
: id) beftimmen will, einerley Richtung bat. Lim die 
Zufammenfegung diefes Werfzeuges defto beſſer erfen- 
men zu koͤnnen, findet inan es Sigg. 1076 im Durch« 
ſchnitt vorgeſtellt. ER 
2 Den jegt befchriebenen Grubencompaß gebrauchen 
meiſten Theils nur die —— und Steiger, um 
ſehen zu en, was ein Gang vor eine Stunde ha— 
e, oder in welcher Stunde ein Stollen, eine Strede, 
oder ein Dre getrieben werde, Die Eintheilung des 
Eompafles in 24 Stunden ift übrigeng fehr bequem, 
weil man alle Theile durch ein ftetes Halbiren befom» 
men kann; eben daher aber, und weil man bey einem 
Gange darauf fiebt, = welcher Weltgegend er ftreicht, 
und man von Mirternache bis zu Mittag 12, und von 
Mittag bis Mitternacht wieder 12 Stunden zählt, mag 
es gefommen feyn‘, daß man den Horizont nicht in 
Grade, fondern in 24 Stunden getheilt hat. Uebri« 
gens beſtimmen die Marffcheider auch, vermittelft die- 
fes Compafles, die Gränzen, welche man einer Ges 
fellichaft von Bearbeitern zugerheilt bar. — 
7 i ct 
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Der Sänttecompaß, Sig: 1077, ift an und vor 
ſich eben fo befchaffen, wie der Grubencompaß. Da⸗ 
mit man denfelben aber an eine Schnur Hängen fönne, 

iſt er in fein Bret eingefegr, fondern folgender Geftale 
eingerichtet. An den zwey einander.gegen über ſtehen⸗ 
den Puncten OR. und OC. (Morgen und Abend), oder 
der fechs · Stundenlinie, find zwey meffingene Stifte 
a und’ b, welche * Zoll lang, und von der Dice eines 
ftarfen Strickſtockes find; über den ganzen Compaß 
aber geht ein meſſingener Ring a dbe, welcher nur ı 
Fin. breit und dick, und inmwendig platt, auswendig 
aber abgeründer ift. In der halben Höhe diefes Rin⸗ 
ges ſind zwey einander in gerader Linie gegen über ge⸗ 
ſetzte Löcher a und.b, worin jene Stifte ftecfen, in der 
Linie aber, welche die Linie der Stifte rechtwinfelig in 
dem Mittelpuncte durchſchneidet, gebt diefer Ring oben 
bey d aus einander, und zwar fo, daß er, wie die Fi⸗ 
gur zeigt, mit einer Fleinen Schraube, durd) die Daran 
befindlichen Hafen, auf- und zu gefchraubee werden 
kann. Es hängt alfo der Compaß in dieſem Ringe 
ganz frey, und, dermöge feiner Schwere, in einerfob- 
ligen Släche, wenn nur die Stifte einander gerade ent. 
gegen gefege find, und nicht die eine Hälfte des Comt« 
pafles ſchwerer ift, als vie andere. Damit der Com⸗ 
- paß an eine Schnur oder Kette aufgehängt werden koͤn⸗ 
ne, geht über diefen King ein anderer dünner meffin« 
gener Ring ef, welcher z Zoll breie ift, und den erften 
gerade in c und d, und da durchfehneider, wo die Durdy 
den Mitrelpunck des Compaſſes und die Linie ab ges 
hende feigere Linie cd den erften Ring berührt, folg« 
: . lich) der Ring ef in der feigern Fläche der zwoͤlf⸗Stun⸗ 
denlinie ift. Damit beyde Ringe feft an einander hal⸗ 
ten, fo ift der Ring cd bey c über den Ning ef etwas 
eingefchnieten, und auf einer Seite mie einem Band 
verſehen, wodurch er denn vermittelſt eines meſſinge⸗ 
nen Schräubchens an den Ring ef befeftige ift; ge“ d 
in⸗ 


— 


9 
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SGruben ⸗Compaß. 153 
Hingegen iſt in dem letztern Ringe ein Loch, wodurch 


der Ring o adb an den Ring ef mit feinem Schräub- 


chen angeſchraubet werden kann. Oben an den King 


sefifind zwey Hafen gh, wovon der eine vor- und der 


andere rückwärts gebogen ift, womit man den Compaß 
San eine Kette oder Schnur anhängt. Es müffen-aber 
dieſe Haken fo befchaffen feyn, daß, wenn man den 
Compaß anhängt, die Schnur, vermöge der Einricht⸗ 


durch die Stumdevon der Sohle einer abhängigen oder 


ung uud Schwere des Compaffes mit der zmölf- Stun- 


denlinie in einer feigern Släche, und dieſe Linie der | 
Sohle der Schnur parallel ift.. An dem Compaß felbft ” 


find zwey Fleine Arme i und k, welche fich mit ihrer 


Schärfe in der zwoͤlf Stundenlinie befinden, und an‘ 
dem Ringe ef genau anliegen, damit ſich der Compaß 


defto regulärer bewege. 

Diefer Compaß, welchen man mit SE. (Mitter- 
nacht) allezeit dahin mender, wo hinaus man meſſen 
will, ift.dazu eingerichtet, : daß man die Stunde von ei- 
ner jeden Schnur, die man nad) einer geiviffen Linie 
gezogen hat, abnehmen Fann., Man erfährt aljo da- 


bonlegen Linie. Denn die zwoͤlf « Srundenlinie ift, 
vermoͤge der Einrichtung des Compafles föhlig, und 
‚mit der Schnur in einer feigern Fläche, eben daher 


‚aber der Sohle der Schnur parallel, ABeildiefer Com» 


— 


paß der bequemſte iſt, fe iſt ſen Gebrauch durchgaͤngig, 
und bey allen Bergwerken eingefuͤhrt. Man kann die 


Hafen auch, wie an dem Gradbogen (ſ. Th, XIX, S. 


614) nach einem rechten Winkel einrichten, wobey 
man die Stunden weit richtiger erhält, und der Com- 
paß eher in eine beftändige Ruhe Fommt, 

Der Setzcompaß, weldyer von Einigen aud) der 
Sandcompaß genannt wird, Sig. 1078 ©, b) und 
9, ift, wie der Grubencompaß zufammen gefeßt, aber 
mit folgenden Abaͤnderungen. Die Stunden find in 


der natärlichen Ordnung eingefchrieben, - Man fange 


nahm. 


— 


u 


148  Gruben:Ende, Gruben: Er, 
‚nähmlich von Mitternacht, durch die Morgengegnb 
bis zu Mittag mit ı on, auf 12 zu zählen, und zähle 
von Mittag über Abend bis in Mitternacht, wieder 
von ı bis 12. Er iſt alfo, wie der Sonnencompaß, 

eingerheilt, und unterfcheider ſich noch dadurch von den 
vorigen Compaſſen, daß er mit einer beweglichen Re» 
- gel ab verſehen ift, welche allezeit, nachdem man die 
. Dadel durd) hin und her drehen des Compaffes auf die 
zwölf- Stundenlinie einfpielen laffen, in diejenige Linie, 
deren Stunde man erfahren oder abnehmen will, - ge 
dreher wird. Eben aus diefer Urfache, und weil bier 
ben die Regel die Stunde anzeigt, worin die, Linie falle, 
ift auch Abend und Morgen an feinen rechten Ort ge 
ſchrieben. Diefe Regel muß fo eingerichtet feyn, daß 
der Mittelpunct des Kompafles und die Schärfe der 
Hegel Fig. 1078 Y und 1078 °), oder die Spige der» 
felben, Fig. 1078 >, in einem Durchmeffer liegen, 
und diefer Durchmeffer mit der zwölf. Stundenlinie 
auf dem Boden des Compafles in einer feigern Fläche 
ift, wenn die Regel auf dieſe Linie gedrehet wird, Den 
Theil der Regel, welchen man in Fig. 1078 *) bey 
dein Meſſen vorans drehet, bezeichnet man gemeinige 
fi) mit einem Kreug. Weil in den beyden erften - 
Figuren die Nadel zu kurz wird, fo ift der ig. 1078 ©) 
abgebildete Segcompaß viel beffer und richtiger. Der 
ganze Gebrauch diefes Compaſſes beftehe darin, daß 
man ihn auf eine fohlige Fläche: feßt, und alsdenn die 
Stunde, die man wiſſen will, fo abnimmt, wie vorher 
gedacht worden. Man gebraucht ihn felten, weil der 
Hängecompaß viel bequemer ill. Yan 
Gruben: Ende, in den Weinbaue, befonders Obers 
Deurfchlandes, ein Rebe, welcher zur Forepflenzung 
in die Senfgrube geienfer, und auch ein Senfende 
oder Senfer genannt wird, ö 
‘ Gruben: rs, im Bergbaue, Erz, welches in der Gru⸗ 
be gewonnen worden, im Öegenfage desjenigen, = 
| eG 


Gruben Gebäude,  Gruben- Junge, 159. 
"ches am Tage gefunden, oder aus dein Sande gewa⸗ 
fchen wird u. ſ. f. wi. 7 BE ER 
Gruben :&ebäude, eben dafelbft, die Gebäude, die zu 
dem Grubenbau gehören. Sie beftehen entweder in 
ſichern Häufern über der Erde, morin man gemiffe 
Berrichtungen bequem vornehmen kann; oder es find 
Deffnungen und Zugänge, welche man in die Erde 
macht, und in dag Gebirge hinein arbeiter, um zu den 
Gängen zu’gelangen, und die Mineralien mit Bor 
theil gewinnen, und ficher und bequem zu Tage fchafs 
fen zu Fönnen. Jene nennt man Tage: dieſe aber 
Grubengebäude. Zu den Tagegebäuden gehören - 
"die Raue, die Bergſchmiede, dag Zechen-oder 53ut⸗ 
Haus, und das Bergamtshaus. Die Grubengebäus 
de find fo verfchieden, als befondere Abfichren man da» 
mit zu erreichen ſuchet.  Leberhaupt find diefelben von 
zwenfacher Art. ie beftehen entweder in Gruben, 
die von oben herunter in die Erde geben, oder fie find 
nad) einer wagerechten (fohligen) Linie von einem Orte 
zum andern gerrieben. Jene heißen Schächte ader 
Gruben; diefe aber leiden eine neue Eintheilung, und 
geben entweder zu Tage aus, oder nicht, und fie fan⸗ 
gen in einem Schacht an. Die erftern nennt man 
Stollen, die andern aber, nach Berfchtedenheit ver 
Abſidet und Befchaffenbeit, Streden und ©erter, 
von welchen allen unter ihren Benennungen ein Meh⸗ 
xeres vorfommt, = 
Stuben: Geld, fiehe im Art. Röhlen : Brentien. 
Gruben-Gezaͤh, im Bergbaue, dasjenige Gezaͤh oder 
Werkzeug, meldyes die Bergleute zu ihrer Arbeit in 
; den Gruben gebrauchen; ſiehe Th. XVIII, ©. 379. 
Gruben-Holz, dasjenige Holz, welches zum Behuf 
des Grubenbaues nöchig iſt. Siehe Holz: ARusr. 
Gruben. Aütber, fiehe Aurhmann. 
Gruben = junge, eben dajelbft, ein Knabe, welcher 
den Bergleuten in den Gruben an die Hand gebe, auch 
mit 


X 
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160 Sruben⸗Kittel. Grudebaum. 


— dem Hunde oder Karren in der Grube die Berge 
laͤuft. | Ä 
Gruben: Kittel, ſiehe Kittel der Bergleute. 
+’ Gruben: &oble, fiehe Tb. X, ©. 621. i 
Gruben:Kicht, fiebe Lampe und Leuchter der Berg⸗ 
= Beute, F 
Gruben-Sand, ſiehe Sand. 
Gruben-Schlamm, ſiehe Schlamm. 
Gruben: Steiger, ſiehe Steiger. 
Bruben:Tafche, ſiehe Taſche der Bergleute. 
Gruben-Tſcherper, fiebe Meſſer der Bergleute. 
Gruben Waffer, alles Wafler, welches ſich in den 
Erzgruben ſammelt; zum Unterjchiede von dem Ta: 
gewaffer, d. i. dem auf der Oberfläche der Erde bes 
findlichen Waſſer. | 
Öruben:3ug, die Ausmeflung einer Erzgrube von dem 
Marffcheider; zum Lnterfehiede von dem Tagezuge. 
Gruben, ift für graben nur in einigen oberdeutfcyen 
Gegenden üblich. In den Weinbergen gruben, 
Senfgruben für die-Senfer machen, daher die ganze 
Senfarbeit dafelbft das Gruben genannt wird, In 
einigen Gegenden ift Gruben, milde Thiere in. gegra« 
bene Gruben fangen. Siehe auch Grübeln. / 
Grude, ineinigen Gegenden, befonders Niederfachfens, 
die Aſche. Daher das Grudenhaus, ein Haus ın 
einem Dorfe, worin die Afche aufbehalten wird. Vom 
Niederſ. Brut, Graus. Siehe Gruͤtze. | 
Grudebaum, wird eın gewiffer Baum genannt, derauf, 
den malabarifchen Küften wild wächft, deſſen Früchte, 
beynahe den. Granatäpfeln gleichen, aber, wenn fie 
reif find, grün ausjeben. Sie dienen zwar nicht zum 
Efien, aber der daraus gepreßte Saft gibt einen vor⸗ 
trefflichen Leim, der noch beſſer als ein Blaſenleim ift, 
und den, wider die Natur des andern Leimes, Feine 
Näſſe aufloͤſet. Das befte aber ift,, daß, wenn er zu 
' Büchern gebraucht wird, Feine Motten darein — 
ru⸗ 


- 


GSruden. Grüßel-Nuf. 161 


GSruden, iſt nur in einigen Gegenden, infonderheic in 
den Salzwerfen, mo man Stroh unter den Pfannen 
brennt, für ſchuͤren üblich, das Stroh unter der Pfan⸗ 
ne nachfchieben, und aus einander stören. Daher 
der Gruder, ein Knabe, oder Knecht, der dieſes zu 
verrichten hat. 


Es gehoͤrt, wie Friſ ch bemerkt, zu dem Geſchlechte dee. - 


Wörter Ruder, zen Rädern (fieben), Rühren, trus 
dere. rutare u. 


.f. 
— ein Retz zu kleinen Fiſchen; ſiehe Gruͤhe. 
Grue, ſiehe Krahn. Kranich. 
Gruft (*), von dem Zeitworte graben. 

1. Eine in die Erde gegrabene Deffnung, eine . 
Grube. Des Brunnen Bruft, daraus ihr gegras 
. ben feyd, Ef. 51, 1. Im Hochdeutfchen ift es in dies 

fer weitern Bedeutung veraltet, mo man e8 nur von 

.. einem Grabe überhaupt, in der böhern und dichterie 
ſchen Schreibart, von einem ausgemauerten Grabe, 
eiiner gewoͤlbten Grabftärte, aber aud) im gem. Reben 
braucht. Kine — in die Gruft ſenken, ſie zur 
Gruft begleiten. Dahin gehören auch die unterirdie 
fhen Grüfte su Rom, weldye vermutblich zu Bes 

h gräbniffen der Sflaven und geringen Perfonen dienten. 
| 2. In Oberdeuriihen, und zumeilen aud) in der 
hoͤhern Schreibart der Hochdeutſchen, eine natürliche 
. Deffaung in und unter der Erde, eine Höhle; daher 
man im Dverdeucfchen eine Grotte auch wohl eine 
Gartengruft zu nennen pflege. | 
Gruͤbel⸗Vuß, im g. 8, eine Art kleiner wälfchen Nuͤſſe 
mit harten Schulen, 2 fie auch Steinnüffe ge 
nannte 


. 03 Im Din. Groft, im Schweh. Grift, im Ißlaͤnd. Gröftr, im 
FE, Angelf. Craft, im mittlern Lat. Croftum, welche insgeſammt 
eine jede Grube bedeuten; von graben, Schwed. grafwa, - 
. ungeachtet man es gemeiniglich von dem Griech wgunrg, 
Lat. Crypra, abjuleiten pflegt. Im Schwed. und Dr iſt 
Kraft eine Höhle. Siehe. Graben und Grube, 
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162 Grübeln. Gruͤbling. 


nannt werden. Die Urſache der erſtern Benennung 

* werde im Ark. Nuß anfuͤhren. 

Grübeln (*), das Frequentatioum, zugleich aber auch 
das Diminutivum des oben, ©. 160, erklaͤrten Wortes 
gruben, graben, in Eleinen Stücken Heraus graben. = 

- 1. Eigentlich, wo es nur in einigen Fällen üblich 
ift. In der Naſe grübeln, d. i. mit dem Finger in 
‚der Mafe herum graben. In einem andern Berftande 
pflegen die Kinder in einigen Gegenden ein gewiſſes 

Spiel das Grübeln zu nennen, wo fie Nüffe in klei⸗ 
ne Gruben werfen. 

2. Figuͤrlich, einer Sache nach allen, auch den 
kleinſten, Umſtaͤnden mihſam nachdenken, ſowohl im 
guten Verſtande, im g. L., als auch und zwar am haͤu⸗ 
figſten, im nachtheiligen, muͤhſame aber unnuͤtze, ver⸗ 

gebliche Betrachtungen und Unterſuchungen anſtellen. 
Sao auch in den Zuſammenſetzungen ausgruͤbeln, er⸗ 
gruͤbeln, nachgruͤbeln. 
Daher der Gruͤbler, eine Perſon, welche zu mühe 

ſamen, und in engerer Bedeutung zu muͤhſamen und 
unnügen Unterfuchungen und “Betrachtungen ges 
neigt iſt. 

Gruͤbling, eine nur in einigen oberdeutſchen Gegenden 
uͤbliche Benennung, J. einer Art Aepfel, welche mit 
Gruben oder Gruͤbchen auf der Schale verſehen ſind; 
2. des Gichtſchwammes, oder der Hirſchbrunſt, Phal- 
lus impudicus Linn. wegen feines mit vielen Gruben 
verfehenen Hutes; und 3. der Trüffeln, Lycoperdon 

5 Tuber Linn. gleichfalls wegen ihrer grubigen Geſtalt. 


Gruͤb⸗ 


(*) Ehen Orrfried braucht grubilen, für forfchen im guten 
Verſtande. Im Schwed. lautet dieſes Wort grubbla und 
gröfla, im Din. gruble, im Ihländ. griele. Im tal. iſt 

grutfolare, wüblen. Die Niederſachſen brauchen dafuͤr klü— 
ſern, ein von den Moͤnchsklauſen, Niederſ. Klüſe, hergenoms 
mens Bild; imgl. kluven, klauben. Siehe auch Grille a. 


Gruͤblingssbaum. Grün, 163 
Gröüblingsbsum, hieß ehemahls die Tartuffelſtaude; 
ſiehe Kartoffel. | | a 
Grübe (*) [die], in einigen Gegenden, 5. B. in Obers 
Sachſen und der Marf Brandenburg, ein Nahme 
ſehr Fleiner Fiſche, welche noch) nicht die Größe eines 
Zolles haben, fowohl in den Fluͤſſen als Seen, und 
nad) Einige aud) in dem Meere befindlic) find, und 
„aud) Sängeln, oder Sänglein, imgleichen Mut⸗ 
‚terlofe genannt werden, weil fid) Einige einbilden, 
daß fie aus dem Schaume des Meeres, oder aus dem 
Schlamme im Grunde entſtehen. ‘Der größte Haufe 
‚hält fie, aber eben fo irrig, für die Brut der übrigen 
Fiſche, und nennt fie daher Heuerlinge, d. i. diesjaͤh⸗ 
rige Brut, Man faͤngt fie im Januar und October 
mit einem befönders Dazu geftrichten engen Netze, (wel⸗ 
‚ches daher Brühnen, Brudflade oder Rrautflade, 
Krautſaͤge genannt wird,) in unzähliger Menge, das 
- Ber ınan ihnen aud) den Nahmen Aunderttsufends 
: Sifchchen beygelegt bat. - Man finder fie unter an— 
dern auch zu Spandau, wo die Spree und Havel zus 
fanmen fließen, Man fiedet fie aus Butter, wozu 
man ein wenig Effig thut, und ige fie alsdenn mir Loͤf⸗ 
feln. - Sie haben einen guten Geſchmack, find aber 
underdaulid). Ä ——— 
Gruͤmeln, ſiehe Kruͤmeln. 
Grün (*). 1. Eigentlich, ein Nahme einer Farbe, 
welche die fünfte Hauptfarbe ausmacht, aus der Wer 
L 2 miſch⸗ 
() Vermuthlich ſtammet dieſer Nahme von dem Niederl. Brut, 


raus ber, die Kleine Geſtalt dieſer Fifche Dadurch ausjudrip- 
den. Siehe Gruͤtze. | 


(**) Ben dem Ottfried gruan, bey dem Notker gruon, im 
Niederſ. grön, im Angeli. grene, im Engl. green, im Schwer. 
geön, im Dän. groͤe, im Ißlaͤnd. gräsn. Ohne Imeifel, son 

em alten gro, wachien, Niederſ. grojen, Soll. grucyen, . 
Dän. groe, ne Bu weil die gene Farbe Die aemöhnlichs 
ee Farbe der Gemächfe iſt. Auf ähnliche Art Hammer das 

Lat. viridis yon virere ber, Siehe auch Grob und Sroden 


miſchung der blauen und gelben Farbe enrftehr, und‘ 
am haͤufigſten in dem Gemächsreicye angetroffen wird. 
Die grüne Sarbe. Eine grüne Tinte. Grün ges 
Fleider geben, in einem grünen Zeuge. Auch als 
ein Hauptwort, das Grün, die grüne Farbe zu be⸗ 
‚zeichnen, Ein fchönes, ein lebhaftes Brün. Im⸗ 
gleicyen einen Körper, welcher grün färbe. Braun 
« fehweigifches Grün. _So aud) in den Zuſammen⸗ 
- fegungen Berggruͤn, Saftgrün, Schiefergrün, 
pangrün, u. ſ. f. von welchem allen weiter unten 

ein Mebretes vorfommt. . ar 

2. Figuͤrlich. | 
I) Mit grünem Laube, mit Grafe, mit Gewaͤch⸗ 
‚ fen bewachfen, ſowohl im gem. Leben, als in der ed« 
lern und hoͤhern Schreibart. Der grüne Wald, def 
ſen Baume mit grünem Laube geſchmuͤckt ſind. ine 
grüne Wieſe. Die grüne $lur. Die Baͤume wers 
den grün, befommen Laub. So auch das Hauptwort 
das Brüne, und in der höhern Schreibart Das 
Grün, grünes Laub, grüne Gewaͤchſe, zu bezeichnen, 
YoillEommen im Brünen! Im Grünen fpagieren, 
fien, fchlafen. Siehe die Grüne. 

2) Voller Saft, im Gegenfage des getrockneten 
oder verdorreten. (a) Eigentlic) von Gewaͤchſen und 
deren Theilen. Grüne Kräuter, im Gegenfage der 

. getrockneten. Grünes Gemuͤſe, frifches. Die Bläts- 
cer find noch grün, noch unverwelkt. Ein grüner 
Baum, im Gegenſatze eines verdorreten. Gruͤnes 
Solz, im Gegenfage des trocknen oder verdorreten. 
Brüne Waare, artengemwächfe, frifches Gemüfe, 
daher derjenige Marft, wo folche Waaren verkaufe 
werden, an einigen Orten der grüne YTarfc heißt, : 
Er wird auf Feinen grünen Zweig Fommen, im g.L., 
nichts vor fich bringen, zu feinem bürgerlichen Wohls« 
Stande gelangen. : (b) Nach einer noch weitern Figur 
im g. L., auch für frifch, im Gegenfage des geräucher- 

We . sen, 


Grün. | ..165 
ten, eingefalzenen ober getrockneten. Brünes Steifch, 
frifches, fo vor kurzem gefchlachtee worden, und weder 
geräuchert noch eingefalzen if. Grüner Ahl, gruͤ⸗ 
‚ner Lade, grüne Fiſche. Grünes Obſt, im Ges 
-genfaße des gedörreren. Eine grüne Sau, bey den 
— welche erſt abgezogen, noch nicht zuberei-⸗ 
teile | | | 
3) Uneeif, von-der gewöhnlichen Farbe unreifer 
Früchte. Gruͤnes Obſt, unreifes. Die YIäffe find 
noch grün. Etwas zu grün abbrechen, figuͤrlich, 
‚nicht die rechte Zeit erwarten, eine Sacdye nicht zur 
Reife fommen laffen. Im Dithmarfifchen bedeuret 
grün nad) einer noch weitern Figur aud) grob, un⸗ 
geichickt. | | 

- 4) Günftig, ‚gewogen, doch nur in einigen Aus- 
rücken des gejelljchaftlichen Lebens. Star ift mir 
naoch niemabls grün gemefen, gewogen. Wohin 

vermuthlich auch die R.A. an jemandes grünen Seis 
te ſitzen, wodurch bald die rechte, am haͤufigſten aber 
die linfe Seite, «der Sig des Herzens, verflanden 
wird, gehört. 
5) Der grüne Donnerstag, oder zufammen 
gezogen im g. L. Bründonnerstag, der Donners 
Tag in der Charwoche, der in Dberdeutfcyland auch der 
hohe, und von den weißen Kleidern der Geiftlichen in 
der römifchen Kirche auch der weiße, in Miederfach- 
fen aber der gute Donnerstag genannt wird, an wel⸗ 
chem der gemeine Mann grüne ‚Gartengemächfe, als 
bie Erftlinge des Frühlinges, zus effen pflegt. 

Friſch vermuthet fchr wahrfcheinlich, daß grün hier ans 
dem mittlera Pat. Carena, Fr. Car&me, die Faften, verderbet 
- worden, woher auch die in vielen Gegenden der römifchen Kir⸗ 
che Übliche Benennung der krummen Mittwoche, der. Mitt 
woche in der Charwoche, in welche fih Haltaus nicht zu fin: 
den weiß, ihren Urfprung haben ann; ba denn alle erbauliche 
Erflärungen des Wortes grün von fi) felbit wegfallen Der 
Gebrauch an diefem Tage — Gemuͤſe zu eſſen, tum, 10 

: 2 


i 66 * Krull: | , 
wie der- Sat. Nahme Dies viridium, aus Unwiffenhelt der wa» 


ren Abkammung entflanden feyn. Indeſſen verdient doch auch 
- bie vorige te Bedeutung mit in Ditrachtung gezogen zu werden. 
” v* 


an) u 
"Die grüne Sarbe ift eine von denjenigen Farben, 
-welche fowohl die Matur als. dje Kunft hervor ‚bringe, 
und die von Einigen unter die einfachen oder Haupt» 
Sarben, von Andern aber, umd zwar mit mehrerm 
Rechte, unter die zufammengefegten oder Neben - Bar- 
ben gerechnet wird.: In dem Kegenbogen- finder man 
die gruͤne Farbe allezeic zwifchen blau und gelb, Aber 
nicht bier allein, ‘fondern auch in der ganzen Schöpf« - 
ung, in alfen drey Reichen der Matur auf unferer Fre 
de kommt fie anders nidye zum Vorſchein, fondernüber« 
‚all; wo mat fie antrifft,, muß fehon vorher Blau und 
Gelb fertig vorhanden gewefen feyn, | | 
. Unter den Metallen fcheint die grüne Farbe in dem 
Kupfer ſchon fertig vorhanden zu feyn, weil alle Ku⸗ 
pferanflöfungen grün ausfehen. -- Allein Erſtlich ſcheint 
die Farbe der Kupferfolution nur grün zu feyn, fie 
färbt aber nicht das mindeſte vor fich, ‚weder grün noch 
anders, mithin fehlt noch etwas dazu; denn das Ku« 
pfer bat nur die blauen Sarberheile zum Grünen, aber 
nicht die gelben; und daß fie grün ausſieht, rührt nur 
von den dabey befindlichen vielen ſauern Salzen her, 
welche die blaue Farbe grünlidy machen. Soll diefe 
Kupferſolution recht grün werden und grün färben, fo 
muß noch eine Eifenfolution dazu kommen, als welche 
Die gelbe Farbe wirklich, fo gut als die Kupferfolution 
die blaue, enthaͤlt. Zweytens muß vorher nod) ein - 
Laugenjalz dazu kommen, ehe das Kupfer auch 'nur 
blau farbe; mithin enthält es weder die gelbe, nod) 
Die grüne Farbe, jondern nur die blaue, - 

Die grüne Farbe ift alfo weder in dem Kupfer, 
noch in allen andern Metallen, als eine fertige grüne 
Farbe, over alg eine einfache und Haupt» Farbe vor ⸗ 

— | han⸗ 
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Banden, fondern überall, wo man fie in dem Metall⸗ 
Reiche anzutreffen meine, find es nur entweder blaue 
Farbetheile mit vielem fauern Salz vermifche, wie im 
dem Kupfer, oder gelbe Farbetheile, naͤhmlich Eifen- 
Theile mit Kupfertheilen vermifcht, wodurch eine me⸗ 
tallifche oder mineralifche Auflöfung mehr. oder weni» _ 
er grün wird, je nachdem von einem oder dem andern 

heile mehr oder weniger in der Mifchung iſt. Weil 
nun in dem Metall⸗Reiche die grüne Farbe nicht an« 
ders, als durch eine Bermifchung von Eiſen- und Ku⸗ 
pfer. Theilen entſteht: fo Fann fie unmöglich eine gute 
fefte und vollfommene Farbe werden, da weder dag Eis 
fen eine gute gelbe, noch das Kupfer eine gute blaue 
Farbe dazu liefert, fondern diefe beyde Farben felbft 
-fchleche genug find, daß Feine gute Farbe aus ihrer 
Vermiſchung entfteben Fann. - 

Mit den Foffilien hat es, in Anfehung der grünen 
— eben die Bewandtniß, wie mit den Metallen. 
nn auch alle grüne Edelſteine haben eine metalli⸗ 

ſche Kupfererde und ein faures Salz oder Eifentheife 
in ihrer Mifchung; oder es Fönnen aud) mit den Ku⸗ 
pfertheilen ſolche verdünnte und gefchwächte Goldtheile 
vermifche feyn, welche nur gelbe Farben geben, wovon 
die grüne Farbe entſteht. 8 
ſe gruͤne Farbe der Edelſteine keine feuerfeſte Farbe, 
ſondern, wenn mit den Kupfertheilen Eiſentheile ver⸗ 
miſcht ſind, ſo wird die Farbe entweder mehr blau oder 
gar weiß werden; find hingegen Goldtheile damit ver 
miſcht, fo wird die grüne Farbe entweder gelb oder gar 
toth werden. Die erftern werden dadurch weicher, 
und die legtern erlangen im Feuer mehr Härte, Die 
grünen Edelfteine find in diefer Befchaffenheit ſchwe⸗ 
rer, als die blauen und ‚gelben, aber nicht fo ſchwer, 
fondern leichter, als die rothen oder violetten. Sie, 
find allemahl-durchfichtiger, als die ganz blauen, 
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on beyder Art aber iſt di» 


Zu den grünen mineralifhen Körpern gehören : 
I) unter den Krdarten, 

a) eine gewiſſe grüne Erde, oder Kreide, 
die von den Mahlern zum Mablen in Deblfarben und 
in Fresco gebraucht wird. allerius hält folche far 
ein zu Stauberde aufgelöfetes Berggrün, worin ihm 
aber Pott widerfpricht, weil durch feine chymifche 
Proben etwas von einem Kupferwefen darin zu finden 
iſt. Man har davon zweyerley Gattungen; nähmlich 
die Deroner Erde, Fr. Terre verte de Verone, wel« 
che in Italien bey der Stade Berona gefunden wird; 
und die gemeine grune Erde, Terre verte commu- 
ne, die an verfc)iedenen Orten, und unter andern auch 
in Sranfreid), gefunden wird. Die erfte von Diefen 
beyden Gartungen muß recht grüm und fehr fteinig ſeyn; 
fie muß aber nicht inwendig Adern von ordentlicher 
Erde haben. Die zmwente ift defto beffer, je mebr fie 
‚der erſten gleich kommt. Letztere ift gemeiniglich etwas 
fettig, lörer ficy nicht gue im Wafler auf, und muß 
daher wohl damit abgerieben werden, wenn man fie 
gebrauchen will. Sie gibt ein ziemlich helles Grün. 
Die von Verona, ift von mehrerer Confiftenz, ‚und 

gibt ein ſchoͤnes Grün. | 
Man fann die grüne Erde ſowohl unter Oehl, ald auch uns 
ter Waller, anwenden. Als Dchifarbe gebraucht, verändert 
‚fi der Anſtrich damit, auch in Luft und Better, im mindeflen 
- nicht, ſo lange der Glanz der Farbe dauert; und man kann 
baranf rechnen, das fich diefer Glanz, wie bey andern fettigen 
thonartigen Farben, as 5 Jahre lang erhält. Bedient man 
Ach ihrer als einer Waſſer- oder Peimfarbe, (melches aber fels 
ten gefchieht, weil fie keinen Anftri von angenehmer Farbe 
darſtellt): fo bieibt eim folcher Anſtrich, ſo lange derſelbe an 


einem veialihen und nicht feuchten Orte aufbewahret wird, 
ebenfalls unverändert. | 


b) Grüner Bolus, 
c) Grüner Glimmerſand. 


d) Berg⸗ 


d) Berggruͤn, Erdgrün, Schiefergrün, 
oder Steingrün, Gr. und L Chryfocolla, Chryfo- 
coila natiua foſſilis f. merallıca, Aerugo natiua terrea, 
Viride monfanum, Ochra veneris. Fr. Verd de mon- 
‚ tagne, Verd d’Hongrie, iſt eine Art eines.natürlichen 

Kupfergrünen, oder natürlichen präcipiurten grünen 
Kupfers. Es ift von erdichter Confiftenz, und von 
hellerer oder dunkler grüner Farbe. Es fcheinr dieſes 
natürliche Product ein aufgelofetes Kupfer gewefen zu 
feyn, welches durd) ein Alkali oder eine alfalifche Er: 
de präcipitive worden ift. Bisweilen beftehtein "Berg» 
Grün aus vielen erdichren Theilen mit präcipitirten- 
Kupferrbeilen vermiſcht; bisweilen aber find auch we⸗ 
niger erdichte Theile Dabey zu finden, Es kommt aus 
Ungarn und der Moldau. Wenn eg hart und fteinars 
tig ift, und entweder an fich felbft fchieferiche, oder mit 
einem fchieferichten Gefteine vermifcht, angetroffen 
wird, befommt es den Nahmen Schiefergrün; der- - 
gleicdyen ınan in Toscana, bey Mafja, mie aud) in 
Meißen und an andern Orten finde. Es find von | 
dem Berggruͤn zwo Arten befannt: die eine, melche 
aus der Erde gegraben wird, von welcher bisher geres 
det worden; und die andere, weldye nachgemacht ift, 
Die erftere wird entweder eben fo, wie fie in der Erde 
gefunden wird, gebraucht, oder vorher gewaſchen. 
Diefes gefchieht, wenn das Berggrün im Mörfer ges 
ftoßen und mie Wafler abgewafchen wird, meldjes fo 
‚oft wiederhoblee werden muß, bis dag Pulver rein und 
hell geworden ift; alsdenn wird es an der. Sonne ges 
trocfner. Alſo zeige fich 3. B. bey Zellerfelde, im 
Hber« Harze, Berggrün mit Rupferfies vermengt. 

In Tyrol werden aus dem in den Berawerken: dem Fal⸗ 
kenſtein, Gingerechfel, Groß: und Klein» Kogel, Thierberge 
und Summerau, (welche im Janthale unter Schmwag hinunter 

Im KRalfgebirge auf filberhaltigen Rupferfablerzen getrieben wer» 
den,) vorfommenden blauen und grünen Ocher, die blauen und 
grünen Bergſarben Br Die Bergknappen fondern 

Ä | | 5 der 
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der Ersfcheidung diejenigen kleinen Farbenſtuͤcke von dem Erze 
und dem tauben Geſteine, fo viel ed mit dem Scheidehammer 
geſchehen Fanz, ab, und machen ein beſonderrs Scheidewerk 
Daraus, welches ihnen bey der Erzstheilung unter dem Nahmen 
Sarben, vom Handel nach der Güte und Schönheit derfelben 
besahlet wird. Wenn eine gewiffe Quantität diefer Farben zus 
fammen gebracht ift, wird diefelde an die Sarbenmacher abge: 
geben, deren zwey vom Dandel aufgenommen find, und Die 
demfelben, theild für die Gerechtigkeit, die Farben fabrieiren 

gu dürfen, theils für das Gebäude, worin die Farbenmühle ers 
richtet ift, und welches ihnen der Handel zu ihren Arbeiten und 
ihrer Wohnung unentgeldlich überläßt und unterhält, die Far⸗ 
ben vom Berge in einer. hoͤhern Tare ablöfen. Das Herabs 
bringen von den Bergen, und Beyführen zur Farbenmäble, 


‚möffen die Farbenmacher auf ihre eigene Koften beſorgen. Das 
> erfie, was fie alddenn in dem Farbenmuͤhlhauſe anfangen, ift, 


daß fie die vom Berge erhaltenen rohen Farben durch enge 
Draptfiche durchlaffen, um die dabey befindliche Kleine, welche 
fie Schlamm nennen, abzufondern. Alsdenn wird das Zurück 
gebliebene in ähnlichen Sieben über großen Zubern reinlich ge: 
wafchen, damit ſich die Farben bey dem folgenden Scheiden 


. um fo deutlicher erkennen laſſen. Bey diefem Waſchen faͤllt 


wird. 


wieder ein Schlamm ab, der nebſt dem erſtern auf behalten 


Da die Rohfarben auf dem Berge unfer einander geſtuͤr⸗ 


jet werden, und die meiflen Stüde noch etwas vom Erze oder 


dieſes der Schönheit der blauen Farbe nachtheilig feyn en 


‚von einer Steinart bey fih haben, mit deffen Scheidung der 


Hauer fi nicht abgeben Fonnte, hiernähft auch zumeilcn an 
demfelben Stücdchen blaue und grüne Kupferocher beyfammen 
figen, fo muß nothwendig eine reinere Scheidung von den Far⸗ 
benmachern vorgenommen werden. Die gewaſchenen Rohſar⸗ 
ben werden in diefer Abſicht auf Tifche ausgefchüttet, und durch 
Weibsperſonen und Kinder gefhicden. Das Sceiden geſchieht 
auf Fleinen Scheidefteinen,, die auf dem Tiſche liegen, und 
wird vermittelft eines 8 Zoll fangen, und an ı 3. breiten, an 
benden Enden meiffelförmig geftalteten Hammers, den ſie Pech; 
eifel nennen, verrichtet. Die Erz⸗ und Steinarten werden 
hierbey forgfältig abgepedket, und auch die blauen von den grüs 
nen SSarbeftüdkchen, 5 rein als möglich, abgefgndert. Sie bes 
obachten zugleich, daß unter die zur blauen Farbe beflimmten 
Stüdchen nicht das mindefie von grünen gemifchet werde, weil 


— 


Sie tragen aber Fein Bedenken, die zur blauen Farbe untaug⸗ 
- lichen blaugemifchten Stückchen zu denjenigen zu werfen, melche 
auf grüne Farbe manipuliret werden follen, weil dieie hierdurch 
aicht fo leicht verdbarben werden. Bey diefer Scheidung wer; 
den alle Städchen, die zur blauen Farbe tauglich find, in eine» 
hölzerne Schuͤſſel zufammen geworfen, und hernach wieder ber 
ſonders überflaubet, um zweyerley Gattungen Steinwerk (fo 
nenuen fie ihre zur feruern Manipulation rein ausgefchicdene 
Farbeſtuͤckchen,) nähmlih Hochbergblau-Steinwerf, und 
Mittelbergblausßteinwerk, zu erhalten. Die Stüdchen - 
der Steinwerfe erhalten die Größe kleiner Haſelnuͤſſe, oder 
find auch kleiner. nt x 
Fuͤr die grünen Karben werben ſogleich bey dem Scheiben 
drey Gattungen von Steinmerken gemacht. Die erſte, und 
zugleich befte, iſt das Malechitgrün, Steinwerf; die zwey⸗ 
te, das Deblgrün: Steinwerf (*); Die dritte, dad ordinäre' 
Berggrüns oder Grundgruͤn⸗Steinwerk. Da die Roh—⸗ 
Sarbea, gedachter Maßen, oft noch mit Erzarten zuſammen 
bängen, fo werden dieſe bey der Scheidung fleißig gefammelt, 
und nebſi dem Schlamme, der bey dem erfiern Durdhläffen, 
wie —— bey dem Waſcheu abgefallen iſt, dem Handel zuruͤck 
gegtben. 

Wenn die Steinwerke gehörig ſortiret find, werden fie in 
die Maplitube gebracht. In diefer find zwey Mahlgänge ein: 
gerichtet, Deren jeder aus zwey über einander gelegten Mühl 
Steinen von grauem Granit befteht. Sie find von 2 Schu) 
nad einigen Zollen im Durhmeller: Der untere oder der 
Bodenfkcin, Itegt unbeweglih. Der obere, oder der Läufer, _ 
wird wie bey einer Kornmüple herum bewegt. Ein Waflers 
Dad ſetzt beyde Mahlgänge in Bewegung. An der Welle find 
naͤhmich zwey Kammraͤder angebracht, deren jedes in ein Ges 
triebe eingreift, welches um eine eiferne Spindel befefigt ifl, 
die den Umlaͤufer trägt, und unten auf einem Balken (Steg) 
ſteht, welchen man heben und niederlaffen, mithin die Muͤhl⸗ 
Steine, nach Erforderniß, näher zufammen, oder weiter von 
einander bringen, auch, durch ÄAushebung Der Spindel aus der 
Eagerpfanne, den einen, Gang nach Belieben einflellen do 

er 


(*) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle blaue und gruͤne Bergfars 
ben mit Debi gebrauchet werden koͤnnen. Es iſt alſo die Bes 
nennung Oehlgruͤn nur angenommen, um den Unterſchied 
der Schoͤnheit der Farbe auszudrucken. 


% 
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Der Bodenſtein hat eine etwas erhabene, und der Laͤufer eine 
vertieſte Fläche, die mit der convexen Fläche des Bodenſſteines 
dergefialt sufammen ‚paffet, daß der Zwiſchenraum zwiſchen 
beyden Flächen gegen den Mittelpunct etwas größer iſt. Der 
Bodenftein iſt mit einem hölzernen Granze (Zarge), welche bis 
an feine obere Flaͤche hinauf reiht, umgeben. Auf diefer hoͤl⸗ 
zernen ift eine Eupferne Zarge befeftigt, die an ben Boden fehr 
genau anfhließt, und mit ihres Höhe.die Dicke des Läufers et⸗ 
was uͤberſteigt. Vorn ift an diejer Eupfernen Zarge eine furge, 

an 13 Zoll breite, kupferne Rinne befindlich, durch welche die 
gemahlenen Farben heraus laufen koͤnnen. Unter diefe Rinne 
wird eine Wanne gefrgt, um die Farbe aufgufangen. 

Das Mahlen ſelbſt fängt mit dem ſchlechteſten oder ordi- 
nären Berggrüns Steinwerfe an. Diefes wird in einer, Wans 
ne neben die Mühle bingefegt, und, wenn der Läufer in Be 
mwegung gebracht ifl, mit einer Art von großem hölzernen Löfr 
fel (Gatze) nach und nad) durch die Mittelöffnung des Laͤufers 
eingefchüttet. Ehe aber das Einſchuͤtten felbft-gefchieht, ‚wird 
das Steinwerk in der Gage mit reinem Wafler angefeuchter. 
Das Benetzen gefchicht unter dem Mahlen beftändig, indem 
der Farbenmacher mit einem Schwamme fo viel Wafler durd) 

die Deffnung des Fäufers hinein drückt, als nöthig ift, daß das 
gemahiene Steinwerf durch die Ffupferne Rinne etwas fluͤſſig 
beraug laufe (7). Ben diefem.erfien Mahlen werden die Muͤhl⸗ 
Steine, vermittelfl des Steges, fo weit von einander gehalten, 
daß das Steinwerf nur gebrochen werde. — 

Wenn das gebrochene Steinwerk in die vorgeſetzte Wanne 

heraus gelaufen iſt, wird es nach und nad) in einen andern 
Handzsuber geichöpfet, vieles Waffer darauf gegoffen, mit eis 
nem Stocke ſtark umgerührt, und nad) einigen Augenblicken, 
in denen fih die ſchwerern Theile zu Boden ſetzen, das truͤbe 
Mailer in den hierzu vorgerichteten Bottich abgegoffen. Die 
fe Arbeit wird das Schwernmen genannt. asjenige, mas 
fih aus dem trüben Waffer bey diefem erften Schwemmen fegt, 
wird, weil von dem fchlechteften Steinwerfe bey dem erften 
Mahlen, oder Brechen, meiftens nur die demſelben noch au: 
hängenden Erz⸗ und Bergarten abgefondert merden, zu dem 
| Schlamm, 


(*) Diefes Hineinfchürten, und Waffereindrücken, welches einen 
Menfchen beitändig erfordert, Könnte füglicher durch einen 
Trichter, wie die Soffe bey einer Kornmuͤhle, und durch eine 
kleine Wafferrimne geſchehen. | 
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Schlamm, welcher, gedachter Maßen, dem — zuruͤck ge⸗ 
liefert wird, geſchuͤttet; das auf dieſe Art geſchwemmte Stein⸗ 
Werk hingegen wieder, wie das erſte Mahl, auf die Muͤhle 
gebracht, und mit einer mehrern Annäherung der Muͤhlſteine 
naß gemahlen. Das Gemahlene wird alsdenn wieder In einen 
befondern Bottich hinein geſchwemmet, und bey diefem 
Schmemmen das ordinäre Berggruͤn oder die Grundfarbe ers 
jeuget. Die nad) dem Schwemmen zuruͤck gebliebenen ſchwe⸗ 
ren Theile werden teieder gemahlen und geſchwemmet, und dies 
fe Arbeit wird fo lange wiederhohlt, bis alles Steinwerf in die 
jartefien Theile gebracht, und zur Farbe gemacht worden ifl. 
Nur werden, fo wie das Mahlen mit dem nähmlichen Stein: 
Werke wiederhohlt wird, auch die Müblfteine näher an einan- 
der gerädkt, damıt die Theile des Steinwerkes, welche nad) eis. . 
nem jeden Mablen Feiner ausfallen, von den Muͤhlſteinen er; 
griffen werden koͤnnen. | 


So, wie das fchlechtefle oder ordinäre Berggrän: Stein 
Merk behandelt wird, eben fo verfährt man auch mit der zwey⸗ 
ten und dritten Steinwerfgattung; nur mit dem Linterfdyiede, 
baß bey dem Oehlgruͤn-Steinwerke die Schwemmung nad) 
dem erften Mahlen, oder Brechen, nit zum Schlamme, fon, 
dern zum ordinären Berggrün gefchüttet wird._* Bey dem ber 
fien oder dem Malahitgrüns Steinwerke, wird die Schwemm⸗ 
ung nach dem erfien Mablen, zu dem mittlern, oder Oehl⸗ 
Grün, wenn es aber zu ſchlecht ifl, zum ordin. Berggrün, und 
alsdenn die Schwemmung nad) dem zweyten Wahlen zum Debls 
Grün gefchättet. Leberhaupt kommt das Sortieren der Far⸗ 
ben bey den Schtvemmungen auf das Ermeflen des Farbenmas 
ers an, welcher ſich huͤten muß, durch Benmifchung einer 
ſchlechtern Gattung die beffere nicht zu verderben. ve. 


Wenn die in die fortierten Bottiche oder Wannen hinein 
geſchwemmten Farben fih aus dem Waffer su Boden gefege 
baben, wird dieſes rein abgefchöpfel. Die Farbe wird alsdenn 
in jedem Bottich für ſich unter einander gerührt, damit fie, 
wenn etwann ungleichfarbige Pagen fich geſetzt hätten, durchaus 
an Farbe gleich werde. Endlich werden die Farben heraus ger 
nommen, auf höljernen Bretern, die, um das Hinabfallen d 

Farben zu verhindern, mit vorfichenden Leiſten umgeben find, 
an der Sonne getrocknet, und fodenn- in Säffern verpachket. 


Diele 


Diefe Farben werden in Wien, das Malachltgrän a W, 


32 Kreußer; das Dehlgrün, à Ctn. 25 Fl. und das prdinäre 


Berggrün, a Etn. 13 51. verkauf. : 5 en 
Hm. Prof. Beckmann Beyträge zur Oekonomie ꝛc. 2 Th. 


Goͤtting. 1779, gr. 8. ©. 192, fg9- 
Die nachgemachte Art Berggrün, foll von 
dem echten, zu Pulver geftoßenen, Berggrün, welches 
‚in Effig gebeigt, mit Alaun und andern Zufäßen ver- 
miſchet worden, feinen Urfprung haben. Eine andere 
Zubereitung davon befchreibr Plinius, welcher fage, 
‚ daß es aus chprifchem Grünfpan und Kinderurin mit 
zugefegtem Salpeter verfertige werde; und diefe Sorte 
te hat den Nahmen Santerna erhalten, ‚ 
- ‚Man gebraucht dag Berggrün zur Leim» und Gum⸗ 
miwaſſermahlerey. Zur Debhlmablerey taugt es nicht 
viel, weil es fehr nachfärbe. | | 
Weil auch das- befle Bergarün viel Fallartige Erde und 
wahren Gyys in fich enthält: fo fäle der mit Oehl zubereitete 
Anftrich niemahls ſchoͤn griin aus, fondern verwandelt ſich gar 
bald in ein [hmugiges gelblich Grün. Steht ein folder Aus 
ſtrich nicht in freyer Luft, fondern innerhalb den Gebäuden, 
fo ift in Burger Zeit gan; und gar Feine grüne Farbe mehr dars 
an zu erfennen; fie wird vielmehr in ein unangenehmes Braus 
“ verwandelt: Das Berggrün ift alfo nur als eine Waffers oder 
‚ Seimfarbe zu gebrauchen; und anch diefer Gebrauch ifi oft mie 
dem Uebel verfnäpft, daß die zubereitete Farbe, indem fie auf 
geſtrichen wird, fehr ſchaͤumet, daher man niemahls einen reis 


. nen glatten Anfirich erlangt. 
JO. LAUR, BAUSCH de’ coeruleo & chryfocolla, Jen. 1663, 8. 


Serner gehören zu den grünen mineralifchen Kör- 
pern, welche die Natur ‚hervor bringt, 2) unter den- 
Steinsrten: der grüne Kalfitein, verfchiedene Arten 
von grünem Marınor und Spath, der Nierenſtein, 
Ssafpachat, grüne Jaſpiß, verfchiedene Arten von grü« 
nen Quarzen, der Smaragd, hellgruͤne Ehryfolich, 
. grüne Taff, der Serpentinftein, grüne Schörl, grün- - 
liche Asbeft, w a. m. 3) Unter den Salz: uno 
Erdarten: der grüne Virriol, grüne Bergfalmiak, 
grüne Naphta, grünliche Bernſtein. 4) Unter den 

i | Me⸗ 
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Metallen und Halbmetallen: das gruͤngelbe Oper⸗ 
ment, Kupfergruͤn, gruͤnliches Kupfererz, gruͤnes 
Bleyerz, grünes Silberglas ıc. | 
In dem Pflanzenveiche bat die grüne Farbe eben 

den Urſprung, wie in den Metallen. Cs läßt ſich aber 
in den Pflanzen noch beffer finden und’erflären, als in 
den Metallen, Die grüne Farbe ift in dem Pflanzen» 
Keiche fo allgemein, daß gewißlich in allen Weltehei- 
len unfers Erdbodeng Feine Pflanze angetroffen werden 
“mag, welche nicht mit Grün befleider wäre. Dieſe 
Farbe ift auch die angenehmfte und unfdyädlichite zu 
einem beftändigen Anfchauen: für menfchliche Augen. 
Eben diefe Umſtaͤnde zufammen genommen, find ver: 
muthlich die Hauptbewegungsgründe bey denen, wel⸗ 
che die grüme Farbe unter die Hauptfarben rechnen. 
Denn die grüne Farbe im Regenbogen, oder in andern 
Lufterſcheinungen, bat wirklich niche fo viel Grund vor 
ſich, daß man fie um deswillen als eine Hauptfarbean, 
nehmen fönnte, fondern die allgemeine grüne Farbe 
des Pflanzenreiches hat vielmehr zu diefer Muthmaß⸗ 
ung Gelegenheit geben müflen. So bald man aber 
genau unterfuche bat, mie die grüne Farbe in den. 
Pflanzen entſteht und hervorgebracht wird, fo bald 
"wird aud) der ‘Beweis da feyn, daß die grüne Farbe 
feine eigene, einfache, urfprüngliche Hauptfarbe, ſon⸗ 
dern nur eine vermifchte, eine aus Blau und Gelb zu- 
ſammengeſetzte Farbe fy. - | 
Alles, was wir in dem Pflanzenreiche aus der Er⸗ 
be hervor wachfen fehen, wird ſich allemahl ben feiner 
Hervortretung nicht anders, als mehr oder weniger, 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher gelb zeigen, und evft alsdenn, 

wenn es eine Zeitlang an. freyer Luft, geftanden hat, 
wird diefe gelbe Farbe durd) die Wirfung des Natur 
Salzes der Luft, und befonders feiner. alfalifchen Thei— 
le, gruͤn. Je laͤnger ein frifch aufgegangenes Ge« 
waͤchs in Gewaͤchshaͤuſern, oder unter anderer Bedeck⸗ 

| | | ang, 
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ung, vor. der freyen Lufr vermahret wird, je langſamer 
“ wird feine aus. der Erde mitgebrachte gelbe Farbe gruͤn 
werden. : Gelbit nod) alle junge Schoͤßlinge eines 
Baumes, alle Blüth- und Sruchtfnojpen kommen an« 
fänglich. nur gelb hervor, und werden aud) erjt nach 
und nach an der Luft grün. Ei: u 
Dieje gelbe Farbe nun, welche alle Pflanzen als 
eine Univerſalfarbe mit einander gemein haben, und 
aus der Erde mit ſich bringen, bat: ihren Grund in 
brennbaren Theilen, welche theils fcehoni in dem Sa⸗ 
men und Keime ſtecken, theilg durch die erften Wuͤr⸗ 
zelchen aus der Erde, theils durch) die Sonnenhitze von 
oben, theils durch das Acidum pingue der Luft, in die⸗ 
felben eingeführt werden, ' | — 
An dem Samen oder Keimen muß der Grundſtoff zur gel⸗ 
-ben Farbe ſteckea; dern ohne diefe elementarifche brennbare 
Sheile mit ihrem ſauern Salze kann ſelhſt weder Same, uod) 
Samenskrait Keim urd Eatwickelung d-ffeibendafeyn. Wenn 
un der Same over dar Wurzelkeim einer Pflanze in die Erde 
kommt, und fi wiederum rur durch Die Wirkung anziehen 
der Kraft die erften zarten Würzelihen daraus entwickeln, fo 
ſuchen diefe ebe falls vornchmiixy auch nur Die ſchwaͤchſten, am 
mebreften verdünnten uud feinen elementariſchen Theile zu ihrer 
Nahrung, meıl fie die aräbera erdichten und metallischen Theis 
le noch nicht einfangen Föunes. Es entſteht aljv daraus nur 
die gelbe Farbe. Wären die eriern Wurzeln einer Pflanze ſo⸗ 
gleich flarf genug, die daͤrkern elementariſchen brennbaren, oder 
die wirklichen metalliſchen Theile in ſich zu ziehen, fo wuͤrden 
alle Bilanzen, an ſtatt der gelben, virlmehr Die rothe Farbe 
mit fich auf die Welt bringen; da aber die ſchwachen Wärzels 
Ken auch nur eben fo zarte und ſchwache Nahrung einfangen, 
fo kann daraus nur die gelbe Farbe erzeuget werden. 


Diefe gelbe Farbe fegt nicht nur geſchwaͤchte und 
verdünnte brennbare, fondern aud) alfalifche mäfferige 
. Theile voraus, weil bendes zur gelben Farbe noͤthig ift. 
So bald nun auch die erſten über fic) feimenden Thei⸗ 
fe der Pflanze mie ihrer gelben Uniform aus der Erde 
hervor jtachen, und nur. wenige Stunden in kr 
— uft 


Luft geftanden, fo wird fich diefe gelbe Farbe durch das 
allgemeine Mictelfalz der Luft, vermirtelft der Wirfung 
"ihrer alfalifchen Theile, in Grün verwandeln, weil fie 
den Stoff zur blauen Farbe etwas ftärfer enthalten, als 
er ſchon in den jungen auffeimenden Theilen einer 
Dflanze felbit ſteckt; denn wäre er in diefen ſchon eben 
fo ſtark als in der Luft, fo würden alle Pflanzen zwar 
anfangs auch grün, -aber gar bald vollends ganz blau 
werden, fo die man dieſes in der Folge, da die Pflan- 
zen ſtaͤrkere alfalifcye Theile einziehen, an vielen Blu⸗ 
men und Früchten derfelben findet, daß fie nad) und 
nach ganz blau werden, Dein, je mehrere und ftär- 
Bere alfalifche Theile das allgemeine Silk der Natur 
"in einem Körper antrifft, deſto ftärfer wirkt es auch, 
zur Entwicfelung der. blauen Farbe, darauf. 
fe fern nun eine jede Pflanze, vermittelſt vers 
duͤnneter, geſchwaͤchter elementarifcher Theile, zuerſt 
eine gelbe Farbe haben muß, ſo muß ſie hernach eben 
ſo nothwendig durch die Wirkung des allgemeinen Luft⸗ 
ESalzes grün werden‘; und dieſes gibt ſogleich den Be⸗ 
weis ab, daß die gruͤne Farbe keine ganz einfache, mit⸗ 
hin auch Feine urſpruͤngliche Hauptfarbe, ſondern eine 
"aus Blaut und Gelb zuſammengeſetzte Farbe ſey. 
So wie nun eine Pflanze in ihrem MWachsrhum 
mehr oder weniger brennbare Theile und faures Salz 
aus der Erde in ſich zieht, und mithin ihre gelbe Farbe 
dadurch jtärfer oder fchmächer wird, eben jo wird fie 
bernach aud) durch die Wirfung der Luft eine dunflere 
oder heflere grüne Farbe befommen; denn auf eine 
ſchwache gelbe Farbe, welche mehr wäflerige als brenn« 
‚bare Theile voraus ſetzt, kann das Allgemeine Luftſalz 
vein ſtaͤrkeres Blau anfegen, mithin wird auch) die gruͤ⸗ 
ne Farbe der Pflanzen dadurch nicht nur dunffer, fordern 
in diefer Pflanze werden die blauen Farberheile fo ftarf 
erzeuget, daß man mit Mugen die blaue Farbe davon 
beraus zieden-Fann; und: umgefebre, wenn Die gelb» 
Dec, inc, XX Th. M faͤr 
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faͤrbenden Theile einer Pflanze maͤchtig ſind, ſo iſt es 
ein Zeichen, daß ſie viel brennbare Theile hat, worauf 

das allgemeine Luftſalz keine ſo ſtarke gruͤne Farbe an⸗ 
ſetzen kann, ſondern das Luftſauer wirkt darauf ſtaͤrker 
als das Alkali; mithin taugt auch eine ſolche Pflanze 
nicht zur blauen, fondern nur zur gelben Farbe. 

Ferner kommt es hierbey auch darauf an, ob die 
gelben Farben der Pflanzen bey ihrer Erſtarkung ent⸗ 
weder metalliſche Gold » oder Eiſen⸗ Theile in ſich neh⸗ 
men. Sind es Eiſentheile ohne Beymiſchung vieler 
alkaliſchen Salze, ſo wird die gelbe Farbe einer Pflanze 

nur ſchwach davon werden, und alſo auch durch Die 
Wirkung der Luft eine deſto dunklere grüne Farbe an⸗ 
. ‚nehmen, die mehr ftahlblay als grün ift.. Sind hin⸗ 
gegen diefe.Eifentheile mit vielem alfalifchen Salze ver- 
bunden, fo wird die gelbe Farbe defto flärfer feyn und 
» in das Braune fallen; es kann alfo auch in der Luft 
. fein fo fchönes dunfles Grün geben, fondern wenn 
auch die Farbe dunfel wird, fo fieht fie doch mehr: oli- 
vengrün, als fdyön dunfelgrün, aus, . Hat aber eine 
Pflanze ihre gelbe Farbe von in fid) genommenen Gold» 
Theilen, und ift dabey. mit fauern Salzen verbunden, 
fo wird das Luftfalz nur ein Hellgrün darauf erzeugen, 
welches mehr gelb, als grün, ausſieht. Oder, find 
dieſe Goldtheile noch mit alfalifchen Salzen vermifcht, 
. aber nur ſchwach in einer Pflanze vorhanden, michin 
die.gelbe Farbe nur ganz beil, fo gibt es durch dem 
Einfluß der Luft, dag fchönfte Dunfelgrün; und ift 
von mehrern Goldtheilen die gelbe Farbe ftärfer, fo er- 
zeugt die Luft darauf ein fchönes Mittelgruͤn, worin 
die gelbe Farbe fehr merklich hervor jtiche, 
Ueberhaupt wird die grune Farbe einer Pflanze, 
deren gelber Grund von Eifeneheilen herruͤhrt, fie moͤ⸗ 
ge dunfel oder hell erfcheinen, allemahl Fein reche ſchoͤ⸗ 
nes, fondern ein trübes, mattes, finfteres Grün fen, 
indem das Eifen auch fein fcehönes, angenehmes > 
| | | gibt, 
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gibt mithin die gruͤne Farbe davon eben ſo wenig ſchoͤn 
„werden kann; da hingegen die grüne Farbe, welche 
einen gelben Goldgrund bat, fie fen dunfelioder heil, 
allemahl eine angenehme und liebliche grüne Farbe ift, 
meil ‚auch dieſe gelbe Farbe des Goldes weit angene h⸗ 
mer und fchöner, als jene, iſt. ' 5 
So wie alle Pflanzen bey ihrer Entſtehung eine 
gelbe Farbe aus der Erde mitbringen, eben ſo werden 
ſie auch alleſammt im Alter, und bey dem Vertrocknen 
* €, wieder gelb. Dieſes geſchieht entweder, 














r 

it der Pflanzen bey angehenden Herbite 
mie Anbruch des Winters zurüc treten, und dag 
„Gras, ‚die Blaͤtter, und alle grüne Theile der Pflan⸗ 
je. pertrocknen, verwelfen und abfallen, : und mar 
en nur aus Mangel des Nlahrungiaftes,; wobey und 
mn velchem Zuſtande fie ‚ihre ‚grüne Farbe, verlieren, 
weil das. allgemeine Luftſalz mit feinen alfalifchen Thei« 
nicht mehr darauf wirken. kann, und alfo mehr oder 
miger gelb, oder gar roth werden, je nachdem eine 
lanje,mebr,oder weniger ſaure Salze in ſich enthielt, . 
es kann auch eine Pflanze durd) einen bes 
Zufall mitsen an ihrem Wacherhum entweder 
ſtarke Sonnenbige, durch Verlegung von 
oder durd) Menſchenhaͤnde, ihrer Säfte bes 
Aubet werden, ‚da, fie, vor der Zeit vertrocknet und ver» 
| und alsdenn ihre grüne Farbe ebenfalls vers 
and entweder gelb oder roth wird, weil eben fo 
ıld, „als der Zufluß friſcher Nahrungsjafte aufhört, 
auch die Wirfung des Luftfalzes zur Hervorbringung 

ber blauen oder grünen Farbe aufhört, 
Eben zu der Zeit, wenn die Pflanzen ihre grüne 
‚Barbe verlieren, und ihre Blätter im Abfallen, oder 
auch noch an den Pflanzen felbit, gelb oder roth wer. 
‚den, kann man den Urſprung ihrer gelben Farbe fo- 
gleich erkennen; denn je roͤther die Blätter ſolcher dDürs 
‚ten Pflanzen werden, Ra mehr ſaures Salz enthals 
| - ten 
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ten ſie, und deſto gewiſſer iſt es, | daß ihre gelbe oder 
rothe Farbe von einem feinen Brennbaren, oder von 


metalliſchen Goldtheilen herruͤhrt; je blaſſer gelb ſie 


aber im Vertrocknen werden; oder wenn’ fie. mehr braun 


als roth werden, deſto weniger faures Salz haben fie, 


oder deſto gewiſſer entſpringt ihre gelbe Farbe vom den 


unreinen brennbaren, metalliſchen Eifentheilen. 


Bey diefer Beobachtung muß man nicht auf ein einziges 
duͤrres Blatt einer Pflanze ſehen, fondern warten, bis: die gan: 


ze Pflanze im Vertrocknen und Verdorren ihrer Blätter bes 


griffen if, und den Unterſchied dabey in Acht nehmen, ob eine 
Pflanze ganı an der Sonne, oder nur zum Theil, oder ob fie 


mieiſtens im Schatten fieht. 


Wenn viele Pflanzen ihre grüne Farbe den Wins 


© ger über behalten, und gleichfam immer grün find: fo 


iſt es ein Zeichen, daß fie fehr viel harziges Wefen bey 
ſich haben, mithin ihre Säfte länger behalten, weilfie, 


da fie weniger mäfferig find, nicht fo fchnell ausbünften, 


als die Säfte anderer Pflanzen, weiche mehr wäfferig 


und flüffig find. So bald aber dennoch im Fruͤhlinge 


der neu eintretende Saft auch neue und frifche Blätter 


austreibt, fo müffen die alten doc, vertrocknen und abs 


‘fallen, da fie, wie die Blätter anderer Pflanzen 


" alsdenn ebenfalls ihre grüne Farbe verlieren und gel 
“ werden, ° z re 


Kurz, zur Hervorbringung der grünen Far⸗ 


“be in den Pflanzen, werden Licht, Luft und 


- 


Waſſer erfordert. Allen Gewaͤchſen, denen das 


- Sonnenlicht entzogen wird, fehle die grüne Farbe, 
' Gebundene Endivien, das Inwendige des Kopffohles, 


und alle Pflanzenarten, welche im Keller ohne Son» 


nenlicht gezogen werden, find weiß, oder bödhftens 


gelblich. Friſche Luft iff zur Erzeugung dieſer grüs 
nen Farbe gleichfalls nöthig.. Wenn man ein Gefäß 
mit Waffer fo ftellet, daß deſſen Mündung durch Queck⸗ 
Silber geht, und folglich die Luft davon ausgelchloffen 


wird, fo erzenge ſich in diefem Fein Staub» Afternos 


Byflus 
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EGyſſus botryoides),- wenn gleid) das Gefäß dein Son- 
vr in-freyer Luft Hingegen fange 
diefe ng des Mofes jederzeit an, im Waffer zus 
wachſen. ' Endlich ift auch Waſſer, oder wenigftens. 
‚etwas Feuchtigkeit zur Hervorbringung der grünen 
Farbe wörbig; denn bey großer Dürre wird das Laub 
Allee Pflanzen und Bäume, und alles Gras, feiner 
ſchoͤnen grünen Farbe beraubt. 
Pflanzen, deren Blätter won dem Einfluſſe des 
Sonnenlichtes ausgefchloffen, und daher nicht grün, 
r n, wie es die Gärtner nennen, gebleicht find, 
‚wenig oder gar feinen Gefchmaf. Im Schats 
ten gewachſene Früchte find unſchmackhaft, oder, wie 
Man es gemeiniglich nennt, graſicht. Weißer Endi⸗ 
vienſalat hat das eigenthümliche Bittere verloren, wel⸗ 
des der grüne in fo vorzüglicheın Grade befigt; -und 
dieſes gilt von den jungen Blättern des Loͤwenzah⸗ 
aes (Laraxacum), ‚wenn man fie aus den Maulwurfs⸗ 
wife ausgräbt, ehe fie an die Luft gefommen find. 
gruͤner ein Blatt ift, deſto ftärker ift. deffen Ge⸗ 
„ diefer mag nun nad) feiner Art noch fo viel 
iches haben, naͤhmlich fauer, feharf, bitter, 
sig zc. ſeyn. Hieraus läße fich mit aller Wahr⸗ 
infichfeit folgern, daß der grüne Theil in Blättern 
| lich die Urfache des Geſchmackes fey; und 
aus diefem Sage folgt zugleich, daß diefe grüne Theile 
ben Salseheildyen aͤhnlich ſeyn mülfen, indem fie auf - 
der Zunge und ihren Nerven eine Empfindung verur- 

n. 

Ueber die Entſtehung der grünen Farbe in den Pflanzen, 
verdient au Hrn. D. Forſter's Eiflärung, im 2 St. des 
ı Jahrg. des Goͤtting. Magaz. der Wiflenfch. und Litte⸗ 
zatur, 1780, 8. ©. 195, gelejen zu werden. 

In dem Thierreiche finder ſich die grüne Farbe 
nirgends fichtbar, als an den Federn der Vögel, Man 
wird aber doc) allemahl = Entftehung leicht — | 
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en koͤnnen; denn die blaue fowohl als die gelbe Far⸗ 
be werden felten weit davon, fondern immer aud) noch 
darneben angetroffen werden. Wäre aber auch ein 
Vogel, oder ein. anderes lebendiges Thier, wirklich 
durchaus grün, fo ift diefe Farbe doch nicht andersdar- 
an entftanden, als durch Zufammenfunft von Blau 
und Gelb; ja, die Federn eines foldyen grünen Vo⸗ 
gels find gewiß nicht grün mit ihm auf die Welrgefom- 
men. Die erften Stupfelhaare eines jeden Vogels 
find, bey feinem Ausfchlupfen aus dem Ey, mehr oder 
weniger gelb, fie mögen hernach Farben befommen, 
welche fie wollen; mithin liege der erfte Grundſtoff zur 
- gelben Farbe ſchon in dem jungen Vogel, und das 
Grüne. feiner Federn entſteht alsdenn erft durch die 
Wirkung der Luft. | 


Die Runft erzeugge die grüne Sarbe theils auf 
eine einfache Art, theils durch Zuſammenſetzung 
zweyer färbenden Körper. . Das erfte geſchieht z. €. 
bey der Berfertigung des Vitriols aus dem Eifen; 

: in der Bereitung des Brünfpanes; des Blafen: 
oder Saftgruͤnen aus den reifen Beeren des purgie- 
renden Wegedornes oder Kreugdornes (Rhamnus ca- 

- tharticus L.), oder aus den Blumen des gemeinen 
Schwertels (Iris Liun), welches legtere Liliengrün 

enanne wird; bes Schüttgrünen, aus. dem Bir: 
enfaube, f. Ib. V ©. 374. Das legte hingegen ge» 
ſchieht durch Vermifchung blauer und. gelber Farbema- 
terialien, nad) deren Berhäftniß zu einander, verfchie- 
dene Arten oder Schattierungen des Grünen ent» 
ſtehen, welche man nach der Aehnlichfeit, den Diefe 
Farben mit den Sachen haben, von denen fie ihren 
Mahmen erhalten, benannt hat. Davon find folgen. 
de die vornehmften: Aenten= oder Aentenflügel: 
Grün, Verd canard, Verd.d’ailes de canard; Apfel: 
&rün, Verd de pomme, fo der Farbe einiger Aepfel 
Er — gleicht, 
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gleiche, und eine Mittelfarbe zwifchen Nelfengrün und 
Seladon iſt; Blaßgrün, Verd naiflanı; Braun 
oder Dunkelgruͤn, Verd brun, ein Grün, welches in 
das Schwarze fällt; mie es denn auch, wenn man es 
recht braun oder dunfel Haben will, damit vermifchet 
wird; Gelbgruͤn, Verd jaune; Glasgrün, dem 
gemeinen grünlichen ' Fenfterglafe an Farbe gleich; 
Grasgrün, L. Color prafinus, :$r. Verd d’herbe, 
Verd de pr&, ver hochgrünen Farbe des gemeinen Gra⸗ 
fes gleich, wenn es im Früblinge hervor waͤchſt; Hell: 
Licht » oder Smaragdgrün, Verd gai, die lebhafte 
und angenehme Farbe, die derjenigen gleich ift, welche 
die Blätter der Bäume im Frühlinge haben; KRohl⸗ 
Grün, Verd dechou; Lorbeergruͤn, Verd delau- 
rier; Meergruͤn, Seladongrün, Celadon, Verd 
de mer, der Farbe, welche das Meer, wenn man es 
von weitem anfieht, zu haben fcheine, gleich oder aͤhn⸗ 
lich ift; ſie fälle etwas in das Blaue, oder ift, wie 
man nach der Faͤrberſprache ſich ausdrucft, mehr gewa⸗ 
fhen als das Hellgrün; Nelkengruͤn; Oliven: 
Grün, Verd d’olives, die lichte, braͤunlich grüne Faro 
be der Oliven oder Dehlbeeren, welche aus einem lich- 
ten Zeifiggrün und einem etwas röthlichen Braun ver» 
mifche iſt Papagey⸗ oder Sittichgrün, Verd de 
perroquer; Stahlgrün, Verd morequin. 

Die Särbematerislien, die zu Verfertigung dies 
fer verfchiedenen Schattierungen von Grän gebrauchet 
werden, find, nad) Verſchiedenheit der Künftler und 
Profeffionen, imgleichen der Sachen, denen die grüne 
Farbe und deren verfchiedene Gattungen gegeben were 
den follen, ebenfalls ſehr verfchieden, 

- Die Mahler und Ladierer bedienen fich, zu ih- 
ten Gemählden und Anfteichen, des Grünfpanes, des 
DBerggrünen, der gemeinen und der veroner grünen 

e, des Saftgrünes, imgleicyen eines aus blau: und 
geibfärbenden Materialien (als Indig, Waidblumen 

Mi oder 
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oder Paſtel, Berlinerblau, Oehl⸗ oder Staͤrkblau, 
Bergblau, Uftramarin, Schuͤttgelb, Gummiguee, 
Dlengelb, Dperment, NKaujchgelb, lichtem Ocher, gel« 
bem Lack, oder neapolitaniſch Gelb u. a.m.) vermiſch⸗ 
ten Grünen, ‚da denn, nad) Verſchiedenheit diefer 
Bermijchungen, ebenfalls verjchiedene Schattierungen 
von Grün entfishen, die alle gelb erhöber, und mit 
Blau vertiefee werden Ffönnen, * 

Zu dieſen Faͤrbematerialien gehoͤren auch das 
Braͤunſchweigiſche Gruͤn, der Herren Gebruͤder 
Gravenhorſt, von welchem unten ein beſonderer Arti- 
fel folgt; und das Peinifche Grün. Lesteres hat 


der Chnmicus, Hr. Pabytzky, in Peina in Bißthum 
Hildesheim, erfunden, und er verfichere vondemfelben, 


in einem Schreiben v. 3 ul. 1768, (meldyes im 2 
St. des allgem. Harzmagazins, Blanfenb. 1768, 8. 


©. 115 — 118, abgedrudt ift,) daß es nach vielen 


angeftellten Proben davon, dem braunfchmwaigifchen 
Grün in allen Tugenden gleich fomme, Cr verfauft 
daffelbe, dag Pfund für 16 Gear. | 

Die beiten und dauerhafteiten grünen Farben für 
die Mahler und Anftreicher, werden aus blauen oder 


Rupfer-Vitriol verfertig, Das Kupfer wird von 
‚mineralifchen fowohl als Pflanzen - Säuren angegriffen 


und aufgeloͤſet; letztere aber zerftören das brennbare 
Weſen des Kupfers bey weitem nicht fo fehr, mie jene. 
In dem Kupfer ift von Natur eine Erde befindlich, 
weiche eine blaue Farbe hat, und durdy eine. andere 
bengemifchte Erde grün erſcheint, die ſich auch in dem 
ſtaͤrkſten euer grün zeigt, fich aber mehr oder weniger 
entwickele, nachdem dag brennbare Wefen mehr oder 
weniger vom Kupfer gefchieden worden. Wird das 
brennbare Weſen nur zum Theil gefchieden, wie durch 
den Eſſig, oder durch jede andere Pflanzenfäure ger 
ſchieht, fo kommt zwar die grüne Farbe des Kupfers 


zum Borfchein; allein, fie ift nicht beftändig, indem, 


wenn 
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wenn ſie an der Luft ſteht, das bey ihr beſindliche brenn⸗ 
bare Weſen ſich entwickelt, wodurch die Farbe erſt dun 
kel wird, alsdenn aber eine braune und ſchmutzige Ge⸗ 
ſtalt annimmt. Die niineralifchen Säuren hingegen 
„zeritören das brennbare Weſen des Kupfers, welches 
„zw feiner metallifcyen Seſtalt erfordert wird, ganz; und 
‚gar, und machen die blaue oder grüne Erde deflelben 
‚nffenbar, wie man an den Auflöfungen mit Vitriol, 
Salpeter- und Sal: Säure fehen fann. Da es nun 
„gewiß ift, daß bey diefen Auflöfungen, vornehmlich 
denen, welche mit dem Bitriol- und Galpeter- Sau: 
ren gemacht worden, das Kupfer fein brennbares We⸗ 
„sen verloren hat; da es ferner gewiß. ift, daß das bey 
den grünen Kupferfarben noch befindliche brennbare 
Wefen diefelben mit der. Zeit unfcheinbar macht, ben 
denjenigen grünen Kupferfarben hingegen, welche Durch 
das Vitriol⸗ oder Salpeter- Sauer erhalten worden, 
Fein brennbares Wefen zu finden ift: fo folgt daraus, 
daß, wer eine echte grüne Farbe haben will, fich diefer 
Auflöfungen bevierien muͤſſe. Folgende Verſuche wer⸗ 
en Jeden gute und. brauchbare Producte ver- 
affen. | | 
I. Man nehine eine beliebige Quantitaͤt blauen 
Vitriol, löfe denfelben in einer hinlänglichen Quanti⸗ 
>” tät reinen Waffers auf, und gieße nad) und nad) eine 
mit guter Pottafche gemachte reine Solution fo lange 
hinzu, bis nach) dem Umruͤhren von der Pottaſchenſo⸗ 
Iution fein Aufwallen mehr erfolgt. Es wird ein Prä- 
cipitat entftehen. Man feihe alles durch, und trocfne 
es an der Luft, fo wird man eine grüne Farbe bekom⸗ 
‚men, welcye fid) mit Bleyweiß vermifchen und in Oehl 
ſetzen laßt. Eben diefe grüne Farbe, mit Fritte-zu 
| - geſchmolzen, gibe fehr fchöne finaragdgrüne 
läfer. 
e Man nehme ferner 4 Theile blauen Vitriol, 
und ı oder auch 2 Theile Alaun; loͤſe diefes in einer 
| ME . bin. 
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infänglichen Quantität Waffer auf, gieße eine reine 
erahnen fo lange hinein, bis faft fein Auf 
wallen mehr erfolgt, feihe alles durch, und trockne es 
an der Luft: fo wird man eine fehr fehöne grüne Far 

“be erhalten, welche fidy mit. Bleymweiß und Debl ver _ 
mifchen läßt, auch mit Fritte zu Glas gefchmolzen, ein 
fchjönes grünes Glas gibt. 

3. Mannehme 4 bis 6 Loth blauen Bitriol, loͤſe ihn in 
einer hinlänglichen Duantität Waſſer auf, thue alsdenn 
einen Theil gefchlemmten weißen Toͤpferthon binzu, 

ruͤhre es wohl durch) einander, und gieße fogleich etwas 
von einer Pottafchenauflöfung dazu; rühre eg gut 
durch einander; gieße, wenn das Aufwallen vorbey 
ift, wieder etwas von der Pottafcyenauflöfung hinein, 
und wiederhohle diefes fo oft, bis Fein Aufwallen mehr 
erfolgt, und die ganze Maffe eine grünlichblaue Farbe 
hat. Man laffe es 24 Stunden ruhig ftehen, gieße 
die darüber ftehende Feuchtigkeit ab, und trockne den 
Sag an der Luft: fo wird man eine grüne Farbe er» 
halten, welche fich, wie die vorhergehenden, mit Bley⸗ 
eiß und Dehl vermifchen, auch mit Fritte zu einem 
grünen Glaſe ſchmelzen läßt. Bey diefer Farbe darf 
man nicht allenmhl den Punct der Sättigung beobad)- 
ten; denn man erhält auch eine grüne Farbe, wenn 
nur etwas von einer Pottafchenfolurion dazu gegoffen 
wird; doch find die Farben alsdenn in der Höhe ver» 

fchieden. 
i 4. Man nehme 4 Theile blauen Vitriol, loͤſe ihn 
in einer hinlänglichen Menge Waſſer auf, fege ı Theil 
gelöfchren weißen und an der Luft getrockneten Kalf 
binzu, ruͤhre alles durch einander, gieße alsdenn etwas 
von einer Portafchenfolution dazu, und verfahre auf 
porerwähnte Art; nur muß man bey Bereitung diefer 
Farbe nicht den völligen Punct der Sättigung, oder 
wenigſtens denfelben fehr behurfam, beobachten. Das 
Product hiervon ift eine vortreffliche Wafferfarbe ; I 
Ä | ſieht 
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fieht ſehr ſchoͤn aus, und laͤßt ſich auf Kalk und Enns 


verbrauchen. Sie bleibt an der Puft unverändert. 
| 5. Eben fo befommt man auch eine fchöne Farbe, 
. wenn man, an flatt Kalf, Gyps nimmt, und wie mit 
voriger verfährt. Dieſe beyde Farben laflen ſich altrin 
mit Oehl nicht verarbeiten, fönnen aber als Waſſer⸗ 
* Sarben auf Kalf » und Gypswaͤnden fehr wohl ges 
‚braucht werden. - * | 
49 St. des Leipz. nt. Bl. v. 1768, ©. 518. | 
Hr. C. W. Scheele in Schweden erhielt ein fchö- 
nes grünes Präcipitat, als er die Auflöfung des Ku⸗ 
prvitrioles mie der arſenikaliſchen Leber. vermiſchte. 
Er hat dieſe gruͤne Farbe, mit Oehlfirniß gemiſcht, auf 
ein Bret geſtrichen; und er hat nach drey Jahren 
nicht die geringſte Veraͤnderung an ihrer Gruͤne, wel⸗ 
che der vegetabiliſchen nahe kommt, bemerkt. Zu 
Waſſerfarben iſt dieſes Product ebenfalls dienlich. 
Man nimmt in dieſer Abſicht 2 Pfund Kupfervitriol, 
ſolvirt ihn in 5 bis 6 Kannen reinen Waſſers, welches 
entweder über Feuer oder auch nur in der Kälte geſche⸗ 
ben fann. Alsdenn werden in einem andern Keffel 2 
Pfund weiße trockene Portafche, und 22 Loth fein ges 
riebener Arfenif, mit 2 Kannen Wafler über dem Feu⸗ 
er aufgeloͤſet. Wenn diefes gefcheben ift, läßt man 
Die Lauge durdy eine Leinwand laufen, und mifcher fole 
er unter ftarfem Umrühren, zu der vorigen Kupfers 
olution. Der Keffel, in welchem diefe Mifchung 
vorgenommen wird, muß ziemlidy groß feyn, weil 
bierbey ein Aufbraufen entſteht. Man läße es einige 
Stunden ftehen, gießt es fodenn durch ein Tuch, und 
fihläge noch einige Mahl warmes Waller darauf, um 
das Präcipitae wohl abzufüßen, welches hernach in 
gelinder Wärme getrocknet wird. Von der angege- 
benen Quantitaͤt erhält man ı Pfund und 13 Lord 
grüne Farbe. 


er 
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Im 52 Sf, des Leipz. Int, Bl.v. J. 1768, ©. 550, f. 
Werden folgende Arten der Bereitung einer dauerhaften, dem 
©rünfpan übertreffenden, grünen Farbe gelehit. 

| 2. Man nimmt’2 35 blauen cypriſchen Vitriol, loͤſet ihn 
fa — bis 6 B fiedendem Waffer völlig auf, vermifcht ihn mit 
3 16 feingeriebener Kreide zu einem Brey, und läßt ihn trode 
Ben SDierdurch erlangt man einen fchönen grünen dauerhaften 
Kalk, wilder nad) und nach immer grüner wird. _Yoimme 
. man dierzu vie Hälfte Kreide, fo wird diefe Farbe hellgruͤner, 
und dennoch ſhoͤn ¶ Es geht auch mit weißem calcinirten Frau: 
eie, alta iſchem Spathe und Gppfe an; jedoch behält die 
Kreide Dabey einen Vorzug. . 
mmt man aber, 2. an ſtatt der Kreide, meißgebraunten, 
am der Luft zerfallenen Kalf, und verfähre damit auf vorges 
dachte Art, fo erhält man einen blau graulichen Kalk, welcher 
Roc) dunkler wird, wenn man nur den vierten Theil Kalf dazu 
nimmt. Es gedt auch mit weiß geloͤſchtem Kalf an. Wenn 
man dieſen hierauf mit Waſſer verdünnet, und weiße Wände - 
Bder Mauern damit anftreicht, flelit er eine ſchoͤne befländige 
grüne Farbe dar. Reibet man aber den bläulichen trocknen 
Kalk mır Firniß flar, und ſtreicht ihn zu 2. 0der 3 verfchiedenen 
Mahlen auf Holz over Steine, fo jeigt er anfangs eine blaue 
arbe, welche fi) aber nach und nach in eine meer s und end⸗ 
: Mh dunfel grasgrüne verändert welche man nach Belieben 
mit Zufage vor etwas Bleyweiß lichter machen kann. | 

Das zte dem feinen Grünfpan ähnlihe Grin wird er⸗ 
langt, wenn man. €. ı % gefeiltes Mefling, fo wie man 
foihes bey den Nadlern kauft, und welches rein ohne Eifer 
ıft, mit dem sten Theil Salmiaf, (wozu der braunfchmweigis 
ſche vorzͤglich ift,) welcher mit 16 Loth ſiedenden Waffer auf 

elöfet iſt, einen Brey macht, und diefen fofort, ehe er fich ers 
ik, etivaun eines Meſſerruͤckens di‘, aufein kupfernes Blech 
ſtreicht. Auf dieſe Art erhält man fogleich einen Grünfpan, 
indem die Saljfäure im Salmiat losgeht, fich von dem Uris 
noſo trennt, und ia das Meffing greift. Beyde corrodiren dies 
ſes augenblilich zum bläulichgrünen Kalfe, und das Urinofum 
geht mit dem flüchtigften Geruche davon. Man muß dabey 
Die Vorſicht gebrauchen, daß man gedachten Brey.anf einem 
Haufen ſich nicht erhitzen laffe, weil dabey das Mefling fogleich 
zu einem gründräunlichen Kalfe zerfeeffen und unfcheinbar wird, 
Iſt aber diefer Schler erfolgt, fo kann man ihm helfen, wenn 
man diefen Kalk in ein Pulver bringt, und aufs neue mit ae 

| gt 


Salmiaf zu einen dicken —— d 
güren ein Blech Rreicht. Das a bat —* 
n Vorzug. Diefergrüne Farbe, wenn ſie mit der wehten 
5* vermiſchet wird, wird deſto ſchoͤner grasgruͤn und 


Andig. | 
zZum Slluminiren, und bey Verfertigung den 
SGrundriſſe, gebrauchte man entweder Grünfpan, 
Berggruͤn, gruͤne Erde, oder Saftgrün. Man thut 
deſtillierten Grünfpan in ein Schälcyen, und gießt ſo 
viel Weineffig darüber, daß der Grünfpan kaum bede⸗ 
"det wird, ‚da denn der Effig in wenig Stunden zu ei⸗ 
ner grünen Farbe wird, welche, wenn fie auf einem 
“ etidas warmen Ofen, oder im Sommer an der Sonne 


, 
x 


"ftehe, immer beifer wird. Noch fchöner, dauerhafter 


"amd zum Gebrauche bequemer wird diefe Farbe, wenn 
"man, dem Gewichte nach, 8 Theile Waſſer, 2 Theile 
Beitillierten Grünfpan, und ı Th. geſtoßenen Wein 
Ki „ oder ı Löffel voll Fluß- oder Kegen- Waffer 
(meidyes ı Lorh wiegt), 3 Quent deftil. Grünfpan, 
und z Duent geftoßenen Weinftein, in ein Flaͤſchchen 
"hut, und an einem etwas warmen Orte ſtehen läßt, 
wotans ein bläufich-grün entftehe, melcye,, die Inge⸗ 
bey Seftungeriffen, zu Anlegung der Waflergräs 
ern brauchen, und Couleur d’eau nennen, und 







"welches aud) in der Civilarchitectur bey farbigen Riſ— 
fen, zu Anlegung der Fenſter; bey geometrifchen Kife 
fen, zu Anlegung der Wiefen; bey Gartenrijfen, zu 

etegung der Deere und Blumenftücfe, fich gut an« 


| laßt. Se älter diefes Waller wird, defto ſchoͤ⸗ 


ner ift es; daher diejenigen, weiche viel zu zeichnen 
v , wohl hun, wenn fie einen ftarfen Borrath an- 
fesen,. Der in den Mufcheln eingerrocfnete Grünfpan 
Fan mit diefem Waller aufgelöjet werden; er wird 
alsdennwiel fchöner, umd fehr bald fluͤſſig. Saftgruͤn 
gibt bisweilen eine fchlechte grüne Farbe ab, weil fie 
gemeiniglich fehr verfchieße ; wenn es aber gut, 
aͤßt 


r 
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laͤßt es ſich mir gemeinen Waſſer auf loͤſen, uͤnd zu 
recht machen: Berggruͤn und gruͤne Erde werden mit 
Waſſer rüchtig abgerieben, und mit Gummiwaſſer an⸗ 
"gemacht. Die grüne Tuſche, wenn e eingerirhen af, 


thut auch gure Dienſte. Gummigutt unter; 

Span gibt ein Seladongrün, und. Gummigutt unter 

Berlinerblau eine dunfelgrüne Zarbe. sw 
Eine grüne Serbe zum Kmailmahlen, fiebe 

Th. Xx. ©. 778. | 


Ä 4 
— zum Srescomahlen, ſiehe 


Th. XV, ©. 12. 


Bey Jagd» und Sartengebäuden auf dem Lande 
pflege man gemeiniglid) die Dächer mit Bretern zy;bes 
fhlagen, und diefe mit ftarfer Sarfleinwand zu über 
iehen, melche durch einen Lieberguß von Pech und 


Theer noch baltbarer gemacht, und endlich, wenn es 
. völlig trocken, mit einer grünen Oehlfarbe auge- 
ſtrichen wird. Damit diefe Farbe auf dem Peche hafz 
* te, nimme man fein Leinoͤhl dazu, ‚fondern reibt zuvor⸗ 
derſt den mir dreymahl fo viel Bleyweiß verfegten Gruͤn⸗ 
Span auf dem Farbenſteine mit Hanfoͤhl ab, derge⸗ 
ſtalt, daß die Farbe zwar wohl zerrieben, aber doch et⸗ 
was ſteif ſey. Um ſie hernach zum Anſtreichen * 
— je machen, gießt man in den Topf, worin die Fe 


| De 
findlicy iſt, Terpenthinoͤhl, welches mic ge chmolze⸗ 


‚nem Maſtix und Colophonium dergeſtalt verſetzt iſt, 
daß auf Pfund Oehl, 4 Loth Maſtix und t Loth Co⸗ 
lophonium kommt. Das Coſophonium und den Ma⸗ 
ſtix laͤßt man über dem Feuer ganz zerſchmelzen; als— 
denn gießt man dag Terpenthindhl behutſam, in abge- 


fegten Güffen, binein, damit eg fich nicht entzünde, . 


„ Diefe grüne Farbe verwittert nicht, trocfnet bald, und 
— N? der fo ichön iſt, als wenn es lackiert 
. wäre, welchen Gla 


nz fie auch beitändig behält, 


>. B 
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Bon dem Gebrauche des-braunfchweigifchen Grün 
zum Mahlen und Anftreichen, wird weiter unten Meld- 
ang gefcheben. Ä | 
.. Die $ärber gebraudyen, um Seide, Wolle, Baums 
Wolle, Garn, Zwirn, Haare und die daraus verfer. 
. tigten. Zeuge zu farben, alle die Färbematerialien, de 
ren fie fich zum Blau» oder Gelbfärben bedienen, als: 
Indig, Waid, Wau, Wiede, Scharte, -Pfriemen. 
‚Kraut, geiechifch Heu, Fuſtel, grüne. Nußſchalen, Koͤr⸗ 
ner von Avignon, Roucon, Curcuma, Saffran,' Hr 
fean ꝛc. wozu nod) einige Faͤrber den Grünfpan neh» 
men, , Die Are und Weife, mie fie ſich derfelben be» 
dienen, um grün damit zu färben, befteht darin, daß 
‚bie zu färbende Sadye zuerft blau,. und alsdenn darauf 
elb gefaͤrbet, oder umgefehre erft nad) erhaltener gels 
ber Farbe in die Blaufüpe gebracht wird, da denn, 
nachdem das Blau, woraus es gefärbt worden, heil 
‚oder dunkel ift, und nachdem die gelbe Farbe ftarf oder 
‚leicht gegeben wird, audy die Schyattierung heller oder 
‚ dunkler wird, Beyde Arten zu färben find einerley, 
..jeboch ift es beffer, wenn nach der erften Arc verfahren 
wird, weil nicht allein die Farben, die in diefer Ord⸗ 
‚nung aufgetragen find, beffer halten, fondern auch die 
Tuͤcher und mollenen Zeuge, welche zulegt das Gelb 
‚erhalten haben, nicht fo fehr ſchmutzen, als wenn fie 
nach der erften Are gefärbe find. | 
Um Leinwand oder flächfenes Garn grün zu 
färben, mird daffelbe. vorher citronengelb gefärbet, 
Man nimmt nähmlidy auf ı Pfund Leinwand oder 
. Garn, 2 Pfund Färberfcharte, thut dieſes getrocknete 
‚ Kraut in einen Keffel mit 8 Quart Waffer und 4 Loth 
guter Pottafche, läßt es eine Stunde lang kochen, 
nimmt alsdenn dag Kraut heraus, thut 2 Quent Grün 
Span, welches man vorher in ein wenig Waffer ge- 
weiche hat, in die Brühe, und lege nunmehr die Waas 
ve hinein, und. läßt fie z Stunde, oder etwas länger, 
a dar⸗ 
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"darin liegen, bis fie ſo ftarf citrohengeld geworben, afs 
man fie verlanget. Hernach fann man mehr Leinwand 
hinein legen, die ınan heller haben will, bis endlich" Die 
Bruͤhe nicht mehr färber. Endlich wird die Waare 
ausgeſpuͤhlt und getrocknet. "Die auf jegr gedachte Are 
"gefärbte Leinwand wird, wenn than fie grün: haben 
will, einen Tag in folgendes Badgelegt. Mar nikgi 
"auf ı Pfund. Waare, 8 Loth braunes Braſilienholz 
oder Spähne, und läßt fie in g Quart Waller andere 
balb Stunden fochen; thut alsdenn, fo wie zum Ci- 
tronengelb, 2 Quent Grünfpan hinzu, und laͤßt es 
einmahl gelinde auffochen. Hierauf lege man bie 
Leinwand hinein, fo lange big fie grün wird, welches 
einen Tag oder etwas länger dauern kann, nachdem 
man die Farbe flarf oder ſchwach haben will. Enolich 
wird fie ausgefpühle und getrocknet. | 2 
ueberhaupt werden alle Schyartierungen, und bie 
dazmwifchen fallenden Farben auf einerley Art hervorge⸗ 
bracht. Man nimmt das Tuch oder die Wolle, wel⸗ 
che weniger oder mehr dunkelblau gefärbt find, läßt fie 
mit Alaun und Weinftein fieden, wie man ein weißes 
Ya gelb färber, und färbe fie alsdenn mit 
der Wiede, Scharte, dem Pfriemenfraute, dem Gelb- 
Holze oder dein griechifchen Heu. Alle diefe Materi⸗ 
en find gleich gut, was die Feſtigkeit betrifft; da fie 
aber etwas verfchiedene gelbe Farben geben, fo entfte- _ 
hen aus ihrer Bermifchung auch unterfchiedene Arten 
von Grün. Wiede und Scharte find diebeyden Pflan- 
‚zen, welche das fchönfte Grün geben. Grüne Scart: 
tierungen zu machen, die in das Gelbe fallen, muß 
das Zeug ſehr hellblau feyn, und man muß dajjelbe 
mit den ordentlichen Quantitäten Alaun und Wein- 
Stein angefotten haben, das Gelbe anzunehmen; denn 
ohne diefe Salze würde es nicht feft feyn; für ein 
Dapageys und Rohlgruͤn hingegen muß dag Blaue 
ſehr dunkel feyn, und da es nur leicht gelb gefärbt ſeyn 
2 Darf, 
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. darf, fo muß man auch dem Zeuge nur einen halben 
: Sud geben. Zumeilen ift auch nur- der vierte Theif 
‚ ber Salze eines ordentlichen Sudes noͤthig. Man 
‚ macht diefe Schattierungen vom blauen Gruͤn ebeit fo 
. gut, wenn man dem Zeuge den ordentlichen Sud gibr; 
das Gelb, welches man alsdenn aufträgt, witd davon 
‚ viel fefter, alsdenn aber muß man in die Farbebrühe 

weit weniger Wiede oder andere farbende Marerienchs 
men, und das Zeug niche fo lange in der Brühe. 
laſſen. | je 
Ein Tuch, welches fönigsblau gefärbt, und mit 
. der Blume der canadifchen Goldruche (Virga aurea; ſ. 
Solidago canadenfis) grün gemacht ift, wird fehr ſchoͤn 
. grün,. wenn man nur das Zeug in einen Sud bringt, 
‚ indem-fic 3 Theile Alaun gegen ı Th. weißen Wein« 
. Stein befinden. Es laſſen fich blaue Farben auch mit 
‚ gepülvercer Efchenrinde grün machen; die Farbe ift 
: zwar ſehr feft, aber nicht fchön. | 
Ein Zeug, welches Fönigsblau gefärbt ift, alsdenn 
‚ wohl ausgewalfe, und mit 4 Theilen Alaun, -und 1 
Th. Weinſtein abgeforten. wird, befommt eine fchöne 
. braun: oder dunfelgräne Schattierung, mie die Spis 
- ge der Hentenflügel, wenn man dafjelbe zwo Srunden 
lang in einer Brühe kochen laͤßt, in der fich eine hin« 

länglicye Quantität von grob gepuͤlverter fpigblärteriger 
. Grindiwurzel (f. oben, ©. 62) befinder. 

Wenn man Grasgrän auf Wolle und Leinen ſetz⸗ 

en will, beige man zuvor. dasjenige, was man färben . 
-will, wohl in Alaun, und: fpühlt es rein ab; nimmt 
alsdenn Mohrquafpen, kocht diefe, thut hernach in die 
Brühe geriebenen Grünfpan und Fifchgalle, laͤßt die. 
Waare anderthalb Stunden darin fieden, Fühler fie ab, 
thur ein wenig Salz in die Farbe, laͤßt es wieder im 
den Sud fommen, rührt die Farbe auf, thut das Ge— 
färbte wieder hinein, haſpelt es auf und nieder, und 
läßt es. ausfühlen.. Ban 
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Hr. Albert, Mitglied der Fön, Socierät zu Mont⸗ 
pellier, bat ſich bemüht, die feladongrüne Sarbe zu 
verbeffern, und in Frankreich den Glanz nachzuahmen, 
welchen die Engländer ihrer Temperatur vom Grün« 
Spane zu geben wiffen. Nach vielen Berfuchen hat 

er endlich folgende zuverläßige Methode entdeckt. Cr 
. nahm auf 3 Stüf Tuch, von 16 bie 17 Ellen lang, 
und ı5 Elle zwifchen den Sahlleiften breit, 6 Pfund 
weiße Seife. Diefe Seife ließ er den Abend vor der 
Hperation in einem Fleinen Keffel fchmelzen. Als das 
Bad im großen ‚Keffel, worin er ein Darmneg hatte, 
bald kochen wollte, goß er die gefchmolzene Seife hin⸗ 
ein, und ließ es fo lange umrühren, bis ihm die Sei⸗ 
fe, fo viel als möglich, aufgelöfer zu ſeyn ſchien. Hier⸗ 
auf ließ er die Tücher hinein ftecfen, welche er vorher 
in der Walfe hatte einfeuchten laffen. Sie wurden 
eine Stunde lang gemählich und ausgebreitet heraus⸗ 
ezogen; und da es. fowohl für die Arbeitsleute, als 
| fir das Tuch), gefährlich feyn würde, das Tuch Fochen 
zu laffen, weil fehr heftige Blafen auffteigen, die man 
nicht genug dämpfen kann, und weil es unmöglich fälle, 
die Tücher darin unterzutauchen: fo erhielt er es nur 
beynahe kochend, und ließ das Tuch hinter der Walze 
aufnehmen. Linterdeffen, daß man hierauf das Tuch 
auslüftere, goß er eine Solution von 9 Pfund cHpri« 
ſchen Vitriol, in einen anderh dazuzubereiteten Keffel, 
worin auch ein anderes Meg war. Als das Bad ein 
wenig mehr als lau und fcharf war, rührte man es eine 
halbe Biertelftunde um ; und alsdenn ließ man die 
Dfenehüre verjchliegen, ohne das Feuer auszulöfchen, 
und that die Tücher hinein. Man wendete fie eine 
Viertelſtunde lang ſchnell und ausgebreitet, bernad) 
aber noch eine halbe Stunde langfam, wobey das Bad 
ftets in gleicher Waͤrme gehalten wurde, - Diefes ift 
einer der wefentlichiten Umſtaͤnde; denn von einer alle. 
zu großen Hige verdirbe die Farbe, Ja, wenn fie per. 
— glei 
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gleich gut gerathen iſt, ſo verdirbt fie doch wohl noch, 
wenn bey der Bereitung des Tuches die Platte zu heiß 
if. Die auf diefe Weife verfertigee feladongrüne Far⸗ 
be ift außerordentlich, fein und freilich gerathen. Die 
franzöfifchen Kaufleute zu Eonftantinopel verlangten 
dergleichen Tücher häufig, und meldeten ihren: Corre, 
-fpondenten, daß feit der Zeit, da man diefe Farbe ers 
halten hätte, die englifchen Tücher fehr gefallen wären, 
und daß man fie in der Levante fehr fuched, 

. Da nicht jedes Waſſer die Seife gut auflöfet, fo hat dieſe 


. Methode: nicht in allen Manufacturen gleich guten Erfol: ge: 


2 Daher haben auch die Färber, welche Fein reines: Waſ⸗ 
er ‚hatten, den Proceß mit der Seife unterlaffen müffen, und 
. bloß den cypriſchen Vitriol in einem etwas icharfen Bade aeı 
. brauchen Finnen. Die Farben hatten aber weder die Staͤrke 
noch Die Lebhaftigkeit, als die mit der Seife in den Manuſa⸗ 
euren, welche hierzu dienliches Waffer harten, gemacht worden 
find. Außerdem verfehlt man auch, ohne die Seife, gar leicht 
Den rechten Grad der Farbe durch allzu ſtarke Hitze. 


Ufn diefen Fihlera abyubelfen, fhlägt Dr Albert, Matt 


der Seife, das Soorfal,, das Salz von Weinſteinaſche, den 
Galpeter, oder auch das ee vor. Abein, es gibt doch 
keins von dieſen Mitteln eine fo frifche Farbe, als die obige 
Methode. Dirfer legte Bemrgungsurund veranlaßte ihn, ın 
verfchiedenen Mannfasturen in La quedoe das ſaͤchnüſche Grün 
und Blau einzuführen, welche Dprrationen ohne Seife von ſtat⸗ 
ten gehen, und ein chen fo fchönes Selavengrün geben, als 
das mit dem Bitriole gemachte, it. 


Das neue oder-fächfifche Gruͤn, Verd de daxe, 
ward, fo wie dag ſaͤchſiſche Blau, (ſ. Th.V. ©. 597, 
fgg.) ungefähr im J. 1744, von einem gewiffen Barth 
in Großenhayn, einer churfächfifchen Stadt in Meißen, 
erfunden, und wird daher auch Großenhayner Gruͤn 
genannt... Das Zeug, weiches dieſe Farbe bekommen 
‚fol, wird vorher fächfifch blau gefarber ; und zwar 
entweder nach der a, ang. D. befihriebenen Methode 
des Hrn. v. Juſti, oder, indem man 3 Theile Indig 
mit ı Th, lage das Gefaͤß einige Zeit in 
2 ber 
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der Wärme ftehen laͤßt, und hierdurd) den Indig aufs 
löfee, welche Auflöfung fodenn in warmes Waffer ei⸗ 
nes Färbefeffels gegoflen, und das zu färbende Zeug 
durchgezogen wird. Um nun dag fäcyfifche Grün her⸗ 
por zu bringen, gilbet der Färber, nad) dem gemöhnli- 
‚chen Abfud, das Zeug mit Scharte, trocfnet es, und 
bringt es in vorgedachte, entweder nach der einen oder 
andern Methode bereitete, fächfifche blaue Farbe, zu 
welcher er aber nur wenig von der Indigſolution Hinzu 

- feßen darf. | \ ! 

. Hr. von Juſti ſchlaͤgt zu diefer grünen Farbe eine befons 
dere Tinctur vor, womit fie gelb gefärbet werden fol, und wel, 
che folgender Maßen verfertiget wird. Dean nimmt Eurcuma, 
nachdem man viel oder wenig Tinctur machen will, und den 8 
oder zoten Theil fo viel Auripigment, welches beydes fehr fein 
and unter einander gerieben feyn muß, und gießt in einem gläs 
fernen oder ferpentinen Mörfer fo viel Scheidewaſſer ode r Vi⸗ 
triolgeift darauf, daß, nachdem es hinlänglich unter cinander 
gerieben ift, ein dünner Brey daraus wird. Alsdenn gießt 
man fo viel Flußwaſſer hinzu, daß es fich, nachdem es mohl 
unter einander gerührt worden, bequem in ein gläfernes Gefäß 
mit einem gefchliffenen Stöpfel eingießen läßt. Dan wieder 
hohlt diefes, wenn der Moͤrſer nicht groß genug if, und man 
viel Tinetur machen will. Sodenn nimmt man auf 8 Loth 
verbrauchtes Scheidewaffer, ı Loth Vitriol⸗ oder 2 Loth Wein 
SteinsDebl, und gießt es zu 5 oder 6 verfchiebenen Mablen 
darunter. Bey jedem Eingießen muß die Tinctur geſchwinde 
wohl umgefchüttelt werden; denn, mei! bier faure, und, bey 
dem Gebrauche des Weinſteinoͤhls, alfalifhe Salze in den 
Tincturen zufammer fommen, fo erregen fie, und infonderheit 
das Vitriolöhl vermöge feiner innerlihen Hiße, ein Braufen 
und eine Wärme, wodurch, ohne geſchwindes Umfchütteln, die 
Sarbe Schaden leidet. Endlich fezt man die alfo zubereitete 
Tinctur 24 Stunden in eine aelinde Wärme, und fchüttelt fie, 
während diefer Zeit, einige Mahl wohl um, fo ift fie fertig, 
and man fann fie viele Monathe zum Gebrauch aufheben. 

Die bier befchrichene Tinctur gibt auch vor ſich eine fehr 
ſchoͤne und danerhafte gelbe Farbe, die in einer jcharf kochen⸗ 
den Solution von Seife nicht das mindefle von ihrer Schöm 


beit verliert, 
j Auf 


Auf eben die Arc kann auch Leinen ſaͤchſiſch blau 
und grün gefärbet werden, wenn man nur den Abfud 
verändert, und das Leinen durch warmes Waſſer, wel⸗ 
ches mit Pottaſche gefchwängert ift, ziehe. Su 
- Die Art, eim weißes Tuch mit derjenigen grünen Farbe, die man 
chſiſch Grün nennt, zu färben, aus dem Journal oecon. Mars, 
1751, ©. 48, fgg. überf ft. im 4 St. des 1 Ch. des gemeinnüg. 
Karnır s und Runft> Maga. Berl. 1767, 8. ©. 450 — 461; 
und im 33 St. der neuen Stuttg. Realzeit. v. J. 1766, ©. 
07 — 507. 
Auf Baumwolle, baumwollenem Garn, 


Battun, und Zitze, entſteht das Grün ebenfalls aus 
der blauen und’ gelben Farbe. Den Kattun und Zi 
druckt oder mahle man erftlich blau, und ſetzt alsdenn 
auf das blaue die gelbe Farbe. Je dunkler die gelbe 
Farbe iſt, defto dunkler wird auch die gruͤne. 
- Daß die Bereitung einer feften grünen Farbe zum 
Zitz und Kattundruck bisher immer noch ein Geheim- 
niß geblieben, beweiſet die in England darauf gefegte 
"Prämie von 1000 Pf. Sterl. welche auch im Wärtem. 
[chen von Hrn. Schulen mit 3000 Rthlr. ausge⸗ 
bothen worden ift. | | Ä 
Folgende Methode ift gut und probiert Man 
ut in einen Keflel 15 Pfund zerriebenes Brafilich- 
‚ 10 Pf. Campecheholz, und. 8 Lorh ungelöfchten 
alt, ſchuͤttet 12 Eimer Waſſer darüber, und läßt es 
alles bis auf zwey Drittel einfochen; man zapfet es 
hernach ab, laßt den davon -abgelaffenen Liquor, eine 
Stunde fang, mit 8 Pfund zerftoßenen Kreugbeeren 
kochen, ſeihet diefe Farbe durch ein Sieb, und be- 
wahrt fie in einem gut verfchloffenen Gefchirre auf. 
Wenn man ſich ihrer bedienen will, gummiert man fie, 
* thut zu jedem Maß noch ı Lorh gepuͤlverten Gruͤn⸗ 


an. 

Dder: Man gießt 12 Eimer Waffer auf 17 Pfund 
jerriebenes Brafilienbolz, 11 Pf. Campecheholz, 8 
Loch Roucon, und eben fo viel ungelöfchten Kalk; 
läßt es bis.auf zwey — einkochen, ſeihet es durch 

| 3 ein 
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ein Sieb, und kocht alsdenn dieſe Farbe mie 9 Pfund 
zerſtoßenen Kreugbeeren, Uebrigens gummiert und 
= + bereiret man es wie das vorige Grüm. 
Zu dem Apfels oder Seladongrän, welche aber ci. 
gentlic) nur zu dem Grunde brauchbar find, und zum 
Blumen» oder Laubmerf nicht taugen, nimmt man 
"folgende blaue und gelbe Farbe. 1) Blaue Farbe, 
Man reibt Berlinerblau mit Waffer fo fein, als mög. 
lich, ab, entwickelt die blaue Farbe darin durch die 
Zinnfolution, und rührt das Gummi nur kalt darunter. 
2) Die gelbe Farbe macht man aus dem Gelbhel; 
oder den Kreugbeeren. Machdem man. zuoörderft die 
fe bende Zarben, jede befonders, fertig gemacht hat, 
mijcher man von beyden nad) Verhaͤltniß fo viel zuſam⸗ 
‚men, als die Farbe, welche man bervorbringen will, 
‚erfordert, Zum GSeladongrün z. E. darf unter die 
blaue Farbe nur fehr wenig Gelbes kommen, daß ſich 
die Farbe daran Faum verändert, und man darf aud) 
‚Die Farbebrühe nicht ſtark machen; zum Apfelgrün 
Hingegen muß mehr Gelb als Blau dabey feyn, und 
die Farbebruͤhe darf ‚überhaupt ftärfer gemacht 
. werden, | | 7 F 
Diefe Farben find nicht fo dauerhaft, als fie ſchoͤn 
und lieblich ausfehen; denn das Waſchen in Seife 
und Lauge koͤnnen ſie nicht vertragen, in Eſſig und 
Citronenſaft aber koͤnnen ſie gereiniget werden. 
Gutes Gruͤn auf blauen Indiggrund. Wenn man 
hierzu den Grund aus dem Indig macht, und alsdenn 
‚das Gelbe deg Gelbholges darauf traͤgt: fo bekommt 
man freylic) noch etwas fchönere und beffere grüne Far⸗ 
‚ben, alg wenn man diefe gelbe Farben nach der ge: 
mwöhnlichen Weife darzu macht; indeffen ift dach nicht 
zuläugnen, daß diefe grüne Farben gar bald wieder 
‚im Wafchen. nur blau werden, und dag Gelbe fich ver 
liert. Will man alfo ‚eine eben fo fchöne als dauer‘ 
bafte grüne Farbe auf Kartune und Zige haben: 5 
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iſt zwar der blaue Grund aus der Indigfarbe allemahl 
das Hauptſtuͤck dabey, allein, an ſtatt der fauren gels 
ben Farben, muß man eine alfalifche gelbe Farbe aus 
Gilbkraut, oder Pfriemenfraut, Portafche und Grüns 
Span auf den blauen Indiggrund auftragen. 
Zum Olivengruͤn, legt man den Grund mit Eis 
fenbrübe, (melche im Are. Schwarz befchreiben wer- 
de,) und traͤgt alsdenn das Gelbe des Pfriemenfrautes 
Darauf; oder mifche zu einem olivengrünen Grunde 
von der. Eifenbrübe und der Pfriemenfraut : Tinctur fo 


viel zufammen, als die Farbe erfordert. | 
Wie man in Oftindien zu Pondichery und u Maſulipatan grün 
färbet, ft. im 3 Th. des phyfital. und oekon. Patrioten, Hamb. 
175%, 4. ©. 187, f. j : 
Wenn Seide grün gefärbet werden foll, wird 


dieſelbe gewöhnlich gefocht, alaunet, mit den verfchie- 
denen Faͤrbekraͤutern gelb, zulegt aber in der Blaufü- 
pe blau gefärbee. Dieſes iſt an fich leicht zu begrei« 
- fen; und es kommt nur vorzüglich darauf an, wie die 
mannigfaltigen Schattierungen hervor zu bringen ſeyn. 
Das Meergehn erhält den Eitronengrund, (f. Th. 
XVI, ©. 730), und wird alsdenn in die Blaufüpe ges 
bracht. Durch eine Beymifchung des indianifchen 
oder Gelbholzes, und des Roucou, zu der gelben 
Stricyfrautfarbe, entftehen die dunklern Schattierun- 
gen des Meergrum. Bey einer folchen Beymifchung | 
kann nur dag Strichkraut gebraucht werden; bey al⸗ 
fen übrigen grünen Schyattierungen, welche diefe Bey- - 
mifchung nicht erhalten, färber man den gelben Grund 
vortheilhafter mit Genifte, und am beften mie Schar⸗ 
te. Mit legterer kann man dem Gras- oder Sma⸗ 
ragdgruͤn den gelben Grund geben, aber nur in einer 
ſchon gebrauchten Brühe, und die Seide alsdenn in 
‚ die Blaufüpe bringen. Bloß ein Zufaß des indiani 
fehen Holzes zu der gelben Farbe, gibt das Xenten« 
Grün; und wenn der gelbe Grund fiärfer oder ſchwä⸗ 
cher ift,. als bey dem Grasgrün, fo entſteht das Yielz 
> —M4— ken⸗ 
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kengruͤr. Seladongruͤn erhält nur den ſchwaͤchſten 
gelben Grund; und das Apfelgruͤn haͤlt die Mitte 
zwiſchen Nelken: und Seladongruͤn. Die Olivenfar⸗ 
be entſteht, wenn man zu der Strichkrautbruͤhe india⸗ 
niiches Holz nebft etwas Weinfteinlauge hinzu ſetzt; 
und foll diefe Farbe bräunfich werden, fo nimmt man, 
ſtatt deifen, indianifches und Gelb - Holz. | 
Ein fehr ſchoͤnes Grün erhält man auch, wenn 
man weiße Seide mit Silberauflöfung gelb färber (f- 
Tb, XVI, ©. 733), und diefelbe hernach, wenn fie 
trocken ift, in eine mit Waſſer verdünnte Indigauf⸗ 
löfung täuchet. SU: 
Wie die auf grünen Tuͤchern und feidenen Zeu⸗ 
gen von verfchiedenen Säfte hervorgebrachten Fle⸗ 


. Een wieder hinweg zu bringen feyn, und gedachten 


Zeugen die verlohrne Sarbe wieder zu .ercheilen 
fey, f. Ih. XIV, ©. 102. | 

- Leder, Bein, Wachs, Giegellad, Holz, Pa: 
pier und Strob, merden mit Grünfpan, die legtern 
aber auch mit dem Saftgrün aus Kreuß- oder andern 
Beeren, oder. aus einer aus Blau und Gelb gemiſch⸗ 
ten Farbe grün gefaͤrbet, auf welche legte Art auch 
Selle gefärber werden, Mit eben dem Kreutzbeer⸗ 
oder einem andern ausgepreßten Pflanzenfafte, imglei« 
chen durch Einmifchung, oder auch Infundirung gruͤ⸗ 
ner Kräuter, werden aud) von den Deftillateurs, 
DBranntweinbrennern: und Apotbefern, die deftillier- 
ten und gebrannten Wafler, Branntweine,. Eſſen⸗ 
zen, Pulver, grüne Schnupftobade, grüne Butter, 
wie auch) einige Salben und Pflafter gefärber; wiewohl 
von den legtern werfchiedene auch ihre grüne Farbe von 
‚der Einmifchung des Grünfpanes erhalten. 


Grün, (Aenten:) Meerlinſen, Waſſerlinſen; fiehe 


unter Linſe. 


— — (Zlentens ober Aentenfluͤgel⸗) fiehe oben, ©. 


182. | | 
| Grün, 
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Grün, (Apfel) fiehe oben, S. 182, 198, und 200. 
— (Berg-) fiehe oben, ©. 169. | 
— Sleten) fiehe oben, ©, 182. 
— (B3laß:) fiehe oben, ©. 183. | 
— (Braun: oder dunkel-) fiehe oben, ©. 183. . 
— (Braunfchweigifches). Man glaube heut zu 
Tage, und die Erfahrung beftärige es, daß Fein einzie 
ges Hrün, in Werter und Luft, wo es die Mahler zum 
Anitric vieler Dinge noͤthig haben, dauerbaft fen. 
Selbit der Grünfpan und die grüne Erde verbleichen . 
in weniger-Zeit. Unſere Mahler aber find auch nicht 
vermögend, die Dauerhaftigfeie diefer Farbe durdy die 
Bermifchung mit Bleyweiß und Leinöhl zu verfchaffen. 
Wenn der erfte Anftrich aud) noch fo fchön ausſieht, 
fo bemerfe man doch, daß nad) einem Jahre alle grü« 
ne Farbe durd) Wind und Wetter abgefehoffen, ver 
bleicht und unfennebar geworden, und daß folcherge- 
ſtalt alle angewandte Mahlerkoſten vergeblid) gemwefen. 
Man braucht auch dag berfiner Blau, welches fich 
nad) einiger Zeit im Wetter in’ ein blaffes Grün ver- _ 
wandelt; es ift aber ebenfalls unbeſtaͤndig. Das 
Berggrün und Saftgrün find ebenfalls zu Dehlfarben 
wenig, oder gar nicht, zu gebrauchen. Man hat das 
ber fchon laͤngſt gemwünfcht, ftatt aller diefer Farben, 
infonderheit des im Werter fo fehr verfchießenden 
Srünfpanes, - ein anderes dauerbafteres Grün zu ha⸗ 
ben. Diele Chemiften haben ſich Mühe gegeben, fols 
ches zu erfinden; der gefuchte Endzweck aber ift doch 
bey aller Bemühung nicht erreicht worden. Mur den: 
Herren Gebrüdern Gravenhorſt in Braunſchweig (de⸗ 
ren rühmlichft zu gedenfen, ich bereits in den Art. 
Alaun und Glauberifches Salz, Gelegenheit ge- 
habe, und deren Bildniffe den ıgten Theil gegenmär« 
tigen Werfes zieren,) ift es nad) vielen Berfuchen ges 
gluͤckt, ein ea Grün zu erfinden. Sie nennen es 
das braunfchweigifche — Braunſchweig ger 
* 5 un 
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und fie, haben davon in der Gefchichre der Fabriken 
viel⸗Ehre, da ihre angeftellte Proben in allem das er: 
füllt Haben, was fie in ihren im Druck herausgekom⸗ 
menen Hachrichten davon verfprochen. Die Erfind: 
‚ ung gefchab eigentlich im J. 1764. Die erfte Nady 
richt von der davon angelegten Fabrik ließen fie im J. 
1767 drucken, weldye auch im 64 St. der gel. Beytr. 
zu den Braunſchw. Anz v. J. 1767; befindlidy iſt. 
- Diefe Farbe befteht, wie Der Grünfpan, aus zernagtem 
„Kupfer; nur das Mittel, welches die Herren Gra- 
venhorft anwenden, um das Kupfer zu zernagen, ift 
‚nicht die flücytige Säure aus dem vegetabilifchen Rei⸗ 
che, fondern es ift von einer beftändigern Are, und eben 
deswegen bemeifet ſich auch diefe Farbe in der Luft und 
dem Wetter beftändiger, als der Grünfpan, 
In den von 3. St. mitgetheilten Verfuchen, das braum: 
fehweigifche Grün betreffend, im ı B. des bernerifchen 
Magaz. ©. 99, gg. wird gelehrt, wie diefes Grün gemacht 
werde. Die Vorfchrift davon ift diefe, daB man den cypris 
ſchen blauen Vitriol in Waſſer auflöfen und hernach mit Kall⸗ 
Waſſer niederfchlagen ſolle. Wenn die nach diefer Vorſchriſt 
gemachte Farbe etwas fatnrirter wäre, wuͤrde fie dem braun 
ſchweigiſchen Grün im Außerlichen vollkommen gleichen; aber 
Den innerlichen Eigenichaften nach gleicht fie ihm gar nid. 
Denn, wenn dieſe Farbe mit Leins oder Nuß⸗Oehl 4 
aufgefirichen und den Sonnenſtrahlen ansgeſetzt wird, ſieht 
man nah Berlauf von 14 Tagen feine grüne Farbe mehr. 


Das braunfchmweigifche Grün, fo wie eg die Gra⸗ 
venhorſtiſche Fabrif fiefere, beftehr aus Fleinen Klum⸗ 
pen von unbeltimmter Figur und Größe. Diefe Klums 
pen find nicht feucht, wie der Faufbare Grünfpat ge 
meiniglich zu feyn pflegt, fondern vollfommen trocken; 
auch find diefelben nicht, wie der Grünfpan, ſcheckig 
von Farbe, fondern fie erfcheinen fomohl auswendig, 
ale audy wenn fie von einander gebrochen werden, ganz 
einförmig angenehm blaß-meergrün. In — 
der 
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"ger Eonfiftenz, find die Klumpen etwas muͤrber, al 
Br weiße Kreide. | | 
nr vorzuͤglichſte, bis jege befannte, Mugen des 
beaunfchmweigifchen Grünes, befteht in der Anwendung 
dieſer Farbe als eine Deblfarbe. Die Zubereitung in 
dieſer iſt gar nicht kuͤnſtlich. Die Farbe wird 
unier Leinoͤhl fein zerrieben, und man ſetzt zu gleicher 
Zeit mehr oder. wenig, nachdem man den Anftrich bla 
pder dunfel haben will, gutes Bleyweiß hinzu. . Na 
gefchehenem Reiben wird ebenfalls Leinöhl angewendet, 
um dag Geriebene fo weit zu verdünnen, bis es. zum 
Anftreichen am tauglichften erfcheint. Das Zerreiben 
des B. ©. iſt weit leichter und gefchwinder zu bewerf. 
ftelligen, als das Zerreiben des Grünfpanes.: Diefer 
Vortheil ift, in Abficht auf die Koften des Anftriches, 
beträchtlich. Wenn nähmlic) ein fleißiger Arbeiter 
nur ı Pfund Srünfpan gehörig fein zerreiben foll, fo 
brauche er dazu einen ganzen. Tag Zeit; in eben diefer 
„Zeit aber fann er füglicy 3 bis 4 Pfund 3. ©. zart 
genug zerreiben. Indeſſen muß man dod) mit dem 
Betreiben nicht gar zu fehr eilen; denn dem Scheine 
„nach wird diefe Farbe zwar außerordentlich gefchminde 
‚fein, die Erfahrung aber lehrt, daß man einen ſchoͤ⸗ 
‚ern Anftridy erhält, wenn man mit dem Reiben eine 
Zeitlang anhält. Be Te 
Wenn der Anftrich mie dem B. ©. gehörig decfen 
foll, fo ift der Zufag des Bleyweißes unentbehrlich. 
Der Erfahrung zu Folge, muß man, dem Gewichte 
nach, menigftens eben fo viel Bleyweiß zufegen, ale 
man DB. ©. anwendet, wenn der Anftrid) mit der Zeit 
recht lebhaft grün werden fol. Nimmt man weniger 
Bleyweiß, fo wird ein ſolcher Anftrich gewiß nach ein 
“Par Yahren zu dumfel erfcheinen. Den dunfelften, 
and zugleich noch lebhafteften Anftrich erlangt man ale» 
denn, wenn man zu 4 Theilen B. G., 5 Theile Bley« 
Weiß ſetzt. - Diefes Verhaͤltniß iſt zu beobachten, 
wenn 
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wenn man Eattenmerk:u, d. gl. anzuftreichenhat; Man 
kann aber aud) eine weit größere Menge Bleyweiß zu- 

 fegen, wenn man Anftriche von einer blaffern grünen 

Farbe hervor zu bringen wünfcher. 

+ Das Bleyweiß, welches man niit dem B. &. vermifchen 
‚will, muß von vorzäglicher Güte feyn. Gemeiniglich if das 
Bleyweiß entweder mit einer feinen weißen Thonart, oder mit 
einer Kalferde, oder auch mit Kreide verfälfche. Kann man 
fein ganz aufrichtiges Bleyweiß haben: fo iſt Das mit der 

..  Zhonart verfälfchte demjenigen, morunter Ralf oder Kreide 

ſieckt, vorzuziehen, Hat man mehr als einerley Bleyweiß Yor 
fi, ſo kann man vermittelft des B. ©. gut und batd unterfus 
chen, welches das befie zum Zujaße fey. Man jerreibt naͤhm⸗ 
lich von einer jeden Sorte: Bienweiß, ein wenig, mit B. G. und 
Leinoͤhl, vermiſcht anf einem Reibeſteine, indem man einerley 
Proportion unter den zufammengefegten Materialien aufs 00 
naueſte beobachtet. Hierauf Rreicht man die folchergefialt zube⸗ 
reiteten Farben zu gleicher Zeit und auch gleichförmig aufitei 
Bes echtes Porzellau neben einander, und ſetzt felbige im bie 
freye Luft. Zu demjenigen Aufſtriche, welcher nach Verlauf 
von zwey oder drey Tagen am wenigſien ins. Gelbe fpielt, hat 
man alsdenn zuverläßig. die befle von den Bleyweißarten, dieju 
unterfuchen waren, angewendet, und folglich hat man felbige 
auch den andern vorzujichen. Ein mit Kalk oder Kreide flarf 
verſetztes Bleyweiß zeichnet fich, bey der jeßt befchriebenen Uns 
terfuchung, durch die hervorfommende gelbliche Farbe merklich 
and; auch verhindert felbiges, daß der Anſtrich jemahls zu 
derjenigen Schönheit gelanget, wozu berfelbe hinauf gefliegen 
* wenn man reines: Bleyweiß unter das Bd. ©. —* 
tte. 
Einen Zuſatz von Firniß hat man bey dem B. G. 
nicht noͤthig, weil dieſe Farbe gut trocknet, wenn man 
gleich nur Leinoͤhl dazu anwendet. Vieimehr iſt ein 
Zuſatz von Firniß ſo gar ſchaͤdlich, weil er der Farbe 
ihre Schönheit merklich raubet. Bey der Verduͤnn⸗ 
ung der geriebenen Farbe durch das Leinoͤhl hat man 
darauf zu ſehen, daß man die Farbe nicht fluͤſſiger ma⸗ 
che, als gerade nothwendig iſt, um dieſelbe gut und 
glaͤnzend ſtreichen zu koͤnnen; man verhindert il 
| als, 
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falls, mehr als bey der Anwendung vieler andern Far⸗ 
‘ben, daß der Anftrich gehörig decfer. | 
z Aus: dem frifchen Anftriche mit dem B. ©, ale 
- Dehlfarbe, kann niemand, der nicht viele Erfahrun- 
gen in diefer Sache gehabt bat, urtheilen, wie der. 
Anftrich fünftig in das Auge fallen werde; denn der 
friſche Anftric) iſt einer großen Veränderung unter. 
worfen. : Derjenige 3. DB. wozu man 4 Theile B. ©. 
und 5 Th. Bleyweiß angewendet bar, fällt ganz blaß, 
< und mehr bläulic, als grünlich, in das Auge; die 
< Veränderung deffelben erfolge aber fogleich dermaßen 
ſtark, daß man nad) Verlauf von ein Par Tagen ſchon 
uicht mehr vermuthen follte, daß es noch der naͤhmliche 
“ Anftridy fy. Die Veränderung dauert fort, aber 
nicht in gleichen Grade der Geſchwindigkeit; dieſer 
Grad wird vielmehr mit dem Fortgange der Zeit im⸗ 
mer geringer. Ben Anftrichen, die der freyen Luft 
und dem Wetter beftändig ausgefege find, dauert die 
' Veränderung zuweilen 6 Jahre lang, jedocy nicht zum 
Nachtheil des guten Anfehens, vielmehr nimme die 
Schoͤnheit der Farbe dabey immer zu. | 
| Die Dauerhaftigfeit des Anftriches mie B. G. und 
Leinoͤhl, ift fehr merfwürdig. Man hat Benfpiele 

der Dauer des Ölanzes und der Schönheit, von 10, 

12 und mehr Jahren. Inmerhalb den Gebäuden ift 
ein folcher Anftricy zwar eben fo vorzüglich dauerhaft 

in Abſicht auf den Glanz, als in der freyen Luft, nur 

gelangt die Farbe dafelbft zu Feiner Schönheit, fondern 

- verwandelt fich vielmehr in eine ſchmutzige Dlivenfar- 

«be... Zur Erlangung der Schönheit erfordert ein fol. 

cher Anfteich ganz freye Luft. Der Uebergang. zur 

« Schönheit ift fogar in dem Falle merflich langfamer, 

‚wenn der Ort des Anftriches mit nahe ftehenden Ge⸗ 

: bauden umgeben ift. Miche meniger kann man ſchon 

‚ einigen. Linterfchied in. folchem Fortgange bemerken, 
wenn man gro Flächen mit einerlen Anſtriche in eine 

— ganz 
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ganz freye Luft, die eine aber gegen Suͤden und die 
andere gegen Norden, ausſtellet. Die gegen Suͤden 
gerichtete wird naͤhmlich geſchwinder ſchoͤn; doch wer⸗ 
den ſie mit der. Zeit wieder einander gleich. Bewegli⸗ 
che mit dem B. ©. unter Oehl angeſtrichene Sachen 
kann man zwar in der freyen Luft zurgebörigen Schoͤn⸗ 
- beit gelangen laſſen, und alsdenn, ohne Verluſt der 
Schoͤnheit, in den Gebäuden gebrauchen, es wird 
aber, um zu diefem Zweck zu gelangen, eine lange 
Zeit erfordert, Denn, fo lange man an dem Anftriche 
nod) die geringfte Gefchmeidigfeit fpühree, gebe die 
- Schönheit deffelben innerhalb den Gebäuden wieder 
verloren; ‚und es vergehen jahre, ehe der Anftrich die 
vollfommene Härte erlanget. Die innerhalb den Ge- 
baͤuden ſchon einmahl verloren gegangene Schönheit 
kann man dadurdy wieder herftellen, wenn man den 
Anftrich Der freyen Luft und den Sonnenftrablen aus⸗ 

ſetzt, und oft. mir reinem Waſſer befeuchter. 

Da man bey dem Anftreichen der Körper mit Dehl« 
Farbe nicht eben allemahl die Zierde zur Hauptabfiche 
bat, fondern ſolches oft hauptjächlich, um Holzwerk 
wider die fehädliche Wirfung der Luft und des Werters 
zu fchügen, gefchieht, und ſoſche Wirfung auch alles 

mahl erfolgt, fo lange eine auf Holz geftrichene Oehl⸗ 
Farbe noch glänze: r bat fich, der Erfahrung zu Fol⸗ 
ge, das B. G. auc) in Anfehung diefer Anwendung 
zum Ueberzuge über das Holz, wenigſtens auf hölzerne 
. Häufer, Breter⸗ und Lartenwerf, um felbiges wider 
die Bermitterung zu fehügen, unter allen Materialien 
oder Compoſitionen vorzüglich nuͤtzlich bewieſen. Da⸗ 
her ward von den Herren Gebruͤdern Gravenhorſt, in 
einem im J. 1772 gedruckten Aufſatze, welcher auch 
im 75 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1767, und 
im 36 und 37 St. der Hamb. Adreß-Comtoir⸗ 
Nachr. v. J. 1772, befindlich ift, die Anwendung 
bes DB, ©. bey den Schiffen mie Recht angepriefen, 
190° 
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woben fie zugleich die hoͤchſt wahrfcheinliche Wermurh- 
ung äußerten, daß die fo fchädlichen Seewürmer ein 


mit dem B. ©. überzogenes Schiff nicht anfallen, - 


oder, wenigftens nicht wirklich befcyädigen würden. 
Sie brachten hierbey in Vorfchlag, die Beymifchyung 


des Dleyweißes ganz wegzulaffen, und nur allein 


das B. ©. unter Leinöhl gerieben zum Ueberzuge ans 
zumenden; die Schönheit des Ueberzuges würde zwar 
alsdenn wegfallen, die Dauerhaftigfeit aber deſto groͤ⸗ 
. Ber feyn. | | 

Zur Erſpahrung der Koften, bedienen fich bie 


Mahler nicht gleicyanfänglich der feinern Farben, wos _ 


mit fie ihren Anftrich zu vollenden gedenfen, fondern 
verrichten das ſo genannte Gründen, d. i. dag Ueber⸗ 
fahren des Körpers, welchen fie bemahlen oder anjtreis 
chen wollen, mit wohlfeilern Farben. Wenn fehr 
raube Körper, Mauermwerf u. d. gl, anzuftreichen find, 
fo kann diefe Merhode auch bey der Anmendung des 


DB. ©. ſtatt finden; nur muß man den Grund nicht, ' 


wie gemeiniglic) bey grünen Anftrichen zu gefcheben 
pflegt, grau, fondern, fo viel es fich nur immer chun 
läßt, ganz weiß anlegen. Alsdenn aber muß man 
auch mit dem grünen Anftricye fparfam - umgeben. 
Denn wenn man diefen dermaßen oft wiederhohlt, daß 
er nothwendig vollfommen decfen muß: fo ift es, wie 
leicht zu erachten ift, einerley, ob der Grund eine wei⸗ 
fe oder eine andere Farbe babe. Willman aber glatt 
gehobeltes, oder auch nur glatt behauenes und gefäge- 
tes Holzwerk, welches in der freyen Luft dauern ſoll, 
mit B. ©.-anftreichen, fo muß man feinen Grund 
mit anderer Farbe legen, fondern ſich fogleich zur er⸗ 
fien Grundlage, wie aud) bey dem wiederhohlten 
‚Anftreichen,, eben deſſelben -zubereiteten Grünes, 
— man den Anſtrich zu vollenden gedenkt, be⸗ 
enen. DON. 
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Das Holzwerk, welches man mit bein, als Oehl⸗ 
Farbe zubereiteten, B. ©. zum erften Mahl anjirei- 
en will, muß vollfonsmen trocken feyn. Beobachtet 
man diefen Umftand nicht genau, fo löfet fic) Der Au⸗ 
ſtrich mit der Zeit blärterweife von dem Holze ab, weil 
ſich Feine einzige Deblfarbe recht feft mit dem feuchten 
Hoͤlze verbindet. Das fichrbare Ablöfen der Farbe 
von dem feuchten Holze äußert fid) jedoch erit alsdenn, 
- wenn die Farbe nicht nur auf der Oberfläche, fondern 
vielmehr durchaus vollfommen trocken geworden ift. 
Gehoͤrt nun die angewendete Farbe zur der Claſſe derje⸗ 
nigen, ‚welche der Verwitterung des Debles nicht wis 
derſtehen, fo kann alsdenn das Ablöfen der Farbe in 
Blaͤtter nicht geſchehen, weil zu der Zeit, da es vor 
ſich geben follte, der Zufammenhang des Dehles mir 
der Farbe ſchon getrennt ift. 
Zur Hervorbringung eines fchönen und dauerhaf⸗ 
ten Anftricyes wird aud) erfordert, daß der erite Leber, 
+ zug nicht zu dic, fondern jo zart als möglidy, geſche⸗ 
- bez nur den legten Anftricy muß man etwas ftärfer 
- auftragen, weil fonft der Glanz des num vollendeten 
: ganzen Anftriches zu matt erfcheint. Der legte An. 
- ftrich muß: nicht eber gefcheben, als bis der vorherge⸗ 
gangene, nachdem derfelbe ganz trocfen geworden ift, 
“ feinen Glanz durchgehende behalten hat. Leberhaupt 
muß man allemahl den Grund recht trocken werden 
- laffen, ehe man ihn von neuem mit der Farbe über- 
ieht. | 
N pehandeie man das B. ©. auf eben die Art, wie 
mit dem Grünfpan zu gefchehen pflegt, wenn man das 
ſo genannte Lackgruͤn hervor bringen will, naͤhmlich 
mit Zufaß von Geigenharz oder Terbenthin: fo er- 
folge feine ſolche Erhöhung der Schönheit der Farbe, 
bdie bey der. Anwendung bes Grünfpanes fich einftelle, 
In ſolcher Abfiche ift alfo das B. G., wenigſtens auf 


Die gewoͤhnliche Art, nicht zu gebrauchen. —— 
—— | J _ ; ads 
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Lackfarbe von Anderer Art, die außerordentlich ſchoͤn 
grün ausfälle, und wozu der Gruͤnſpan unbrauchbar 
iſt, laͤßt fich hingegen das B. ©, recht gut anwenden. 
Man reibet in diefer Abficht die Farbe richt unter Debl, 
—— unter Waſſer, ‘und bringt Leimwaſſer in die 
Miſchung, aber nur genau fo viel, als nothwendig ift, 
“am einen Anſtrich mit der Farbe haftend zu machen ; 
und alsdenn wird die Farbe, wie andere Leimfarben, 
geſtrichen. Wenn hierauf der Anftrich völlig trocken 
gervorden iſt, wird derfelbe mir einem güten ungefaͤrb⸗ 
sen und durchſichtigen Lackſirniß überzogen, Ein fole 
her Anftrich erfeheine fögleich, wie er in der Fortdauer 
bleibt, und die Schoͤnheit verſchwindet auch innerhalb 
den Gebäuden — — a 
Zum Gebrauch ale Waſſerfarbe, iſt das gelaͤuterte 
B. G., deſſen ‚weiter umten Erwaͤhnung geſchehen 
wird, dienlicher. Als eine deckende Leimfarbe aber iſt 
das ordinaͤre B. G. ſehr gut anzuwenden, wozu hinge⸗ 
en der Gruͤnſpan ſich gar nicht fuͤglich ſchickt. Das | 
B. G. wird, zu dieſem Behuf, mit reinem Waſſer, 
oder auch mit Zuſatz von Bleyweiß oder Kreide, fein 
zerrieben, mit Leimwaſſer gehoͤrig vermiſchet, und auf 
gewoͤhnliche Art geſtrichen. So bald ein ſolcher Ans 
ſtrich vollkommen trocken geworden iſt, hat er dagjenis 
je Anfehen, welches er hernach beftändig behält, Die 
Nrorhipenbigfeit, daß ein Anſtrich mie dem B. G., 
als Oehlfarbe, der freyen Luft ausgeſetzt bleiben muͤſſe, 
fälle in dieſem Falle gänzlich weg, und die Schönheit -. 
des Anftriches mit dem B. ©,, als Leimfarbe, iſt ſo⸗ 
wohl inn. als außerhalb den Gebäuden von gleicher 
Dauer. Auch geftatter das B. G. den Anftrich auf 
eine mit Kalf überzogene Wand, dergleichen gewiſſe 
darben gar nicht vertragen, vollfommen; mie man 
denn auch) diefe Farbe zum Abpugen mit Gyps bewor⸗ 
fener Haͤuſer, mit dem beiten Erfolge angewender hat, 
Oec. En XX Th. O Das 
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Das wahre und echte B. G. unterſcheidet ſich von 
allen nachgekuͤnſtelten Producten durch die oben ange⸗ 
gebenen Kennzeichen. Zur fernern Unterſuchung, ob 
‚eine grüne Farbe alle weſentliche Eigenſchaften des B. 
G. beſitze, zerreibe man die Farbe trocken zu einem 
zarten Pulver, wofern das zu unterſuchende nicht ſchon 

aus einem zatfen Pulver beſteht. Man ſchuͤtte als⸗ 
denn von dem Pulver etwas, z. B. 4 Lorh, in ein 
ungefaͤrbtes Becher- oder Kolbenglas, gieße ungefähr 
20 Mahl fo viel, dem Gewichte nad), reines Regen⸗ 
oder Flußwaſſer darauf, bewege alles eine Fleine Weile 
vermittelft eines gläfernen oder porzellanen Werkzeu⸗ 
ges, und lafle es alsdenn ruhig ftehen. Iſt die zu une 
terſuchende Farbe aufrichtiges B. G., fo wird ſich der 
größte Theil des Pulvers bald zu Boden fenfen; die 
zarteften Theile werden das Wafler zwar eine Furze 
Zeit trübe erhalten, aber doc) endlich insgefammt nie⸗ 
‚derfallen, und das Waffer wird ſich alsdenn durchaus 
klar und ungefärbt zeigen. Der Bodenfag wird, wenn 
man ihn von unten auf gegen das Glas betrachtet, 
überall lebhaft grün, und zwar dunfler von Farbe, als 
dag frocfne Pulver war, erfcheinen. Man möge übris 
gens das Waller mic der Farbe, Tage lang ftehen 
laffen, oder auch zum öftern bewegen, fo wird Feine 
. - Veränderung darin erfolgen. Bemerkt man aber et» 
wann bey dem jetzt befchriebenen Verfahren, daß das 
in dem Waſſer befindliche Pulver fich aufzuhaͤufen und 
breyartig zu werden anfängt, oder auch, daß das über 
dem Pulver ftehende klare Waffer grün oder blaͤulich 
gefaͤrbt erfcheine ; imgleicyen, nimme man etwann 
wahr, daß der Bodenſatz nicht durehaug lebhaft grun 
ſich darftelle, fondern mit einer weißen, gelben, braus 
nen oder andern Farbe untermifche ift: jo kann man 
überzeugf feyn, daß man falfche Farben vor fi; habe, 
und man bedarf alsdenn einer fernern Linteriuchung 
nicht, Wären aber von den fehlechten N 
| | eine 
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"feine, hingegen alle quite zugegen, fo ift- die Unterſuch⸗ 
: ung auf folgende Art fortzufeßen. Man vermifche rei⸗ 
. nes ungefärbtes Vitrioloͤhl mie ungefähr gleichen Theis 
: Ien reinen Fluß» oder Regenwaſſers; von. diefer Saͤu⸗ 
< re laſſe man tropfenmweife etwas im norgedachte mit 
Waſſer vermifchte Farbe fallen, nachdem das Waſſer 
und die Farbe wenigftens zwo Stunden fang mit eine 
“ ander vermifcht gewefen, auch einige Mahl in Berves 
: gung gefeßt worden, und hernach eine Zeit lang in Rus 
eftanden haben. ft nun die zu unterfucherde 
E e aufrichtiges B. G., fo wird man bey dem Eine 
' tröpfeln der Säure feine merfliche Bewegung an der 
auf dem Grunde liegenden Farbe gewahr werden, und 
eben fo wenig ein Geraͤuſch von auffteigenden Blaſen 
vernehmen; nur wird man, wenn man genau darauf 
Acht hat, bemerfen, daß eine Anzahl fehr zarter Bla⸗ 
ſen ganz langfam und ohne Geräufch, von der Farbe 
“aus, in dem Waſſer ſich in die Höhe bewegen. Ein 
Geraͤuſch wird auch alsdenn nicht erfolgen, wenn man 
hierauf Waffer und Farbe in Bewegung fegt. Ob es 
“ num aber gleich) folchergeftalt dag Anfehen haben möch« 
te,. als bewiefe die Birriolfäure wenig auflöfende Kraft 
auf die Sarbe, fo wird man doch erfahren, daß diefe in 
der vorhandenen Flüffigfeit, gleicy einem‘ Salze, jet» 
fliege, und wofern eine hinlänglicye Duantitäs Vitri⸗ 
olfäure hinzu gefegt worden ift, nichts weiter davon 
unaufgelöfer zurück bleibe, als etwas ganz zartes, ſchoͤn 
gelb gefärbtes, Pulver, an welchem nicht der geringfte 
fchleimige Zufammenhang wahrzunehmen tft, und def- 
fen Auantirät auch fein halbes Quent beträgt, wenn 
man ein ganzes Pfund Farbe auf gedachte Art aufge⸗ 
böfer Hätte. Die Solution erfcheint alsdenn lebhaft 
"blau, etwas ing Grüne fpielend, auch Durdyaus flüffig . 
und Flar. 
Seit dem Jahre 1771 bereiten die Herren Gebrüs 
der Gravenhorft auch ein fo genanntes geläutertes 
O 2 brauns 
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brsunfchweigifches Grün, welches einige Aehnlich⸗ 
feit mic dem geläuterten oder uneigentlid) fo genannten 
deitillierten Grünfpan hat, nur mit dem Unterfchiede, 
daß es nicht die freffende Eigenſchaft, welche dieſes an 
ſich bar, beſitzt. Sie verfertigen und verfaufen diefe 
Farbe in trockner und ‚in fluffiger Confiften,, Was 
fertwertnes-gelaurertes braunfchmweigifches, Grün nens 
MENMEUSTLED LINE WEDER Ver&Veltillierter Orunfpan, aus 
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Eee dieſes geläuterte Grün eben fo wenig,- als 
ww erie Srünfpan. Wenn man aber das ft 
fäuterte Grün unter Debl veibet, und das Geri 
ja alsdenn weiter behandele, ‘wie gefcheben m uf, | 
‚wenn man das’ fo genannte Sacfgrün hervorbringenwille 
» fo ar man ein Sacfgrün, welches wo nicht beſſer, 
doc) gewiß von‘eben der Güte ift,. ale wenn man deftile 
lierten Grünfpan dazuangemwender hätte. —— — 
Eben ſo wenig als der deſtillierte Grünfpan, u 
auch diefes geläuteree Grun, zur Anwendung als eine 
decfende Leinifarbe. Hiiigegen als'eine NBafferfarbe 
ohne Leim zuſatz gebraucht, beſitzt es wichtige Vorzüge, " 
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ner Fünftlichen Aufloͤſung durch Zufäge, wie man fi 
dergleichen bey dem Ga des deftillierten m 
Spanes norhwendig bedienen muß, fordern man fan 

das trockne geläuterte Grün ganz bequem mit gemei- 
nem Waſſer auf loͤſen, oder ſich auch noch bequeiner 
geradezu des fluͤſſigen gelaͤuterten Gruͤnes bedienen. 
Wenn man das trockne Gruͤn mit etwas Waſſer ver⸗ 
miſcht, und auf einem Reibeſteine fein zerreibet, fo er 
lange man fogleicy eine Farbe, die zum Mahlen auf 
Papier und Leinwand, auch auf einem mit Reimfarbe: _ 
"angelegeen Grunde, fo bequem und überhaupr gut ift, 
als man nur verlangen kann. Das flüffige geläuterre 
Grün kann man-als eine grüne Tinte anwenden, jedoch 
nur bequent, um etwas mit der Feder ju unterftreichen; 
zum eigentlichen Schreiben will es die Feder nicht hin⸗ 
längfi gu verlaſſen. Wenn diefe flüffige Farbe. in 
‚nem Glaſe auf bewahret wird, erzeugt ſich mit det 
Zeit ein kryſtalliniſcher Bodenſatz. — 
Die Herren Gravenhorſt verkaufen das ordindre 
braunfchweigifche -Grän, 100 38. für 65 Nthlr., und einzel 
das 16. für. 8 .Ghr.;- das geläuterte aber, troden, A *6;; u 
Rthlr. und eben daffelbe fläffig, wovon. ı W. genau J 1B;1r0 
Eine Farbe in fich enthält, a 15. $-Nepir. Ft 
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— — (Sell) fiehe oben, ©..183. x 
— — (Robl:) fiehe oben, ©. 183, und 192, ° 
— — (Lofur:) fieheLafur. .. 0. 
— — (Licht) fiehe oben, ©. 183. 
— — (Lilien-) fiehe oben, ©. 182. 
(Lorbeer) ſiehe — 183. 
93. 
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214 Grün, (Meer) Grüne Bergolbung, 


Grun, (Meer⸗-) ſiehe oben, ©. 183, und 199. 

— x Telken) fiebe oben, ©. 183, und 199, f. 
— — (L Zeues) ſiehe oben, ©. 195, faq. 

a —28 ) sen oben, ©. 183, 199, und 200, 
S S.183, und 192. 
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Gruͤne Waare, ſiehe oben, S. 164. | 
Gruͤn-Beete, an einigen Orten ein Nahme der Sta: 
- chelbeeren, Ribes Groffularia Linn, wegen ihter grü« 
‚nen Farbe. | | 
Grün: Särben der Baumwolle, fiehe oben, ©. 197. _ 
— — — des Elfenbeines, fiehe unter Anochen. 
— — — der FSiſchhaut zu Degenſcheiden bey 
ug und Couteaux de chaſſe; ftehe Ih. IX, 
f} 62, A * 
— — — der Folie unter Edelſteine und Fluͤſſe, 
ſiehe Th. XIV, S. 441. —— 
— — — der Barne zum Federwildbret, ſiehe 
KV, S. 138,. f. 
—— — decs Ratturs und Zitzes, ſiehe oben, 
S. 297: | | 
der Knochen, fiehe unter Knochen. - 
— — — der Leinwand und des lächfenen Gar⸗ 
nes, ſiehe oben, ©. 191, f. a 
— — — der Dferdehaare zu Angelſchnuͤren, fie 
he Th. XI, ©. 552, f. — 

— — — der Beide, ſiehe oben, ©. 199. | 
— — — der Wolle und wollenen Tücher, ſiehe 
oben, S. 192. ‚ 
Gruͤn⸗Fink. x. mn. einigen Gegenden ein Nahme des 
Goldammer, wegen ihrer grünlicy gelben Farbe; Em- 
beriza flaua Klein. Emberiza Citrivella Linn. In 
einigen Gegenden wird er um eben diefer Urfache willen - 
Grünfchling, Grünling, Grinsling, Brünz- 
‘ling, Brüning, Gröning genannt. Siehe Th 


X, ©. 784, 199. Ä 

2. Er Art Dickſchnaͤbler von gelbgrüner Farbe, 
Pringilla viridis, Coccothiaufles viridis Kein LoSia 
Chloris Linn. Fr. Verdier. Im g. 2. GBrünhänf: 
‚King, — Gruͤnſchwanz, Gruͤnvogel, 
im Wendiſchen Schwunitz, Schwanfchel, Woh⸗ 
nuͤtz, in andern Gegenden Rapffink, Si 

BL | 4 Huſch⸗ 
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Sirfehfint, Rurvogel, Kuͤttvogel, (weil er mit ei⸗ 

nem beſondern Gelocke ſtreicht, im Dan. Svenske, 

im Engl. Greenfink. Dieſer Grünfinf iſt fein Fink, 

wie fein Schnabel bezeuget, fondern ein Vogel aug eie 

nem Untergefchlechte der Sperlinge. Er hat den Nah— 
men.pon feıner-grüngelben Farbe, ift etwas größer und 
breiter von Bruſt als der geme ine inf dw Das Manns 

BE nee euere Baͤcken ſind aſchfar⸗ 
DER vnten 
AUTO Su, —F arct Digi —— VOCALS N DIE 
AI MERÄNEUFDEEN. IIND gehn IT ———— Spi— 
eee (chiserslich Wer igel 
Ä "Yabe — Kasden,. Dungelgzap, “alhgasu@gtut 
pfelm, „upE —— EN 


in diden Sefträuchen, ü 
en. Hofe igen, niet Jutta 
* & —* swey Mahl, be cr 4,58 
ing Die er aus denn Kropfe äßer. Die ger 7 
‚find. etwas größer als. Zinfenener, fpisig,. a: Säfte 
bom  pigigen Theile angenz weiß, am ftumpfen | End 
aber mit beflbraunen oder —— en —— 
igen aufwaͤrts laufenden ei en gezeichn 
fäbr 8: Tage. vor- Michaelis fangen: diefe 4 
ftreichen, aber nicht fcharweife, fondern F 10 
——— ei 
Lockgarne fangen laſſen. m Nobember } — 
Laub»fälle, oerfammeln ‘fie fich häufiger , und, 
nicht-felten ;4o»bisrsoreinmahl, auf die Bl 
Vögelbere; nachheriaber-fafen fie fi) ,K5., 
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fer Ihr Wiederſtrich kommt im März, welchen fie 
wobl,: als ihren Wegzug, mit einem ſeitſam laud⸗n⸗ 
„den zwenftimmigen Rufe anzuzeigen pflegen... Man 
| „Tann fie fange erhalten, wenn man ihnen ganzen Hanf- 
Samen, und nad) Beſchaffenheit der. Jahrszeit zumei- . 

' * etwas Gruͤnes, Salat, Weißkohl ꝛc. und Wach-⸗ 
derbeeren darneben gibt. Sie haben das eigene an. 
daß ſie in denen Monathen, wo es oſchneyet, am 
nein fett find, und auch am beften: ſchmecken. M— 
Grönsfränkifch, eine gewiſſe Art Weinſtoͤcke in Ober⸗ 
Sachſen, welche gruͤne Trauben tragen, ſo aber einen 
weißen Wein geben, und leicht in Faͤulniß gerathen⸗ 
Gein-gelb, gruͤnlich gelb, gelb, welches fich dein gel | 


— — ſiehe Gruͤn⸗ Fink —— u 
olz. 1. In einigen oberdeurfehen Gegenden, | 
== auch in Ungarn, ein Nahme des —— | 
Baumes; Pinus montana Kinn. fiebein A. 
— 2. ‚Eine Benennung der Särbergeniftey Genifa. 
ria Linn.; ſ. Th. XV); ©3310 | 
ohl, im g. 8, für grüner Kohl, den grünen 
Slaͤtterkohl zu-begeichnen;  fiehe unter Kohl: 
—— in einigen — ein — dee) 
dellblauen Saͤhers, welcher auch Blaukraͤhe und. 
— genanut wird; ſiehe unter Faͤher. 
GrönsBraut, Sr. Verdure, Verdures, in den Küchen, 
allerley friſch zuſammen gelefene Kräuter; welche im 
Fruͤhjahre, a Sa noch fein grüner Kohl zum DBlatten 
an ftatt defielben, entweder ;befonderg, 

. er einander vermiſcht, zum Eſſen zubereitet wer⸗ 

n 

o 
















Dieſes find aber von ſelbſt wachſende Kraͤuter, 
ne Eultur im Feide und in den Grasgaͤrten her· 
ommen. Dergleichen find Baͤrenklau, Gaͤnſe⸗ 
blaͤtter, Gundermann, taube Neſſeln, und 
ehrere dergleichen, die in den erſten Tagen des Fruͤh⸗ 
Anges berroroe uven. — * einen überaus ſchlech⸗ 
a. ten 





- vor 
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ten Geſchmack, und wuͤrden außer aller Achtung feyn, 
wenn das. Gericht nicye das Meue vom Jahre wäre. 

- Ungleich beffer ift dagegen der Hederich, welcher dem 
Spinat im Geſchmacke ganz gleich kommt, und ein 
recht gefundes Eſſen iſt. Auch fann man in den Gär« 
‚- sen Mohn, Senf, Spinat und Melde unter einander 
: faen,. deren Blätter fehr zeitig ftart des Kohles zu effen 
dienen, und'insgemein mit Eyerfuchen, Wurſt oder 
Fleiſch begleitet werden. | 
Gruͤn⸗Land, die Gruͤnlaͤnder, in einigen niederfäch- 
fiihen Gegenden, mit Gras bewachfenes Land, Wie 

ſenland, im Gegenfage des Hochmohres, deffen Obere 
Släche nichts als Heide und geringes Strauchwerk 


traͤgt. 
Gruͤn⸗Schwanz, ſiehe Gruͤn⸗ Fink ·· —- 7 
Gruͤn⸗Specht, fiehr unter Specht. | | 
Grön: Sperling, fiehe unter Sperling. 
Grün:Stein, wird won Eronfted eine - Felsſteinart 
genannt, deren Grundbeſtandtheile die Hornblende mit 
eingeſtreueten Glimmer iſt. Die Farbe deſſelben ſoll 
dunkelgruͤn ſeyn. Dieſe Steinart wird in Schweden 
als Fluß zu den Sumpferzen zug efegt. 
Grün» Vogel, fiebe Grün» Sin! 2. . 
Gruͤn⸗Wurzel, in einigen Gegenden ein Nahme des 
im XI Th. ©. 299 beſchriebenen Erdrauches, —— 
ria Linn. 
Gründel. x. Ein Fiſch; ſiehe Gruͤndlin 
2. Ein Riegel; fiehe Brendel. ie 
"3. In einigen Gegenden auch eine Benennung 
des Pflugeifens, vermuthlich, weil es, feiner Bes 
fügmung nad), den Grund durchſchneidet und auf 


— von dem Hauptworte Grund. 

1. Den Grund eines natuͤrlichen Waſſerbehaͤlt⸗ 
niſſes finden, erforſchen, fuͤr ergruͤnden, in welcher 
Sebenenng es im Hochdeutſchen nur im gem. Leben 

uͤbli 
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üblich iſt. ‚Der Teich ift wicht zu gruͤnden, nicht zu 
ergründen, Ä | Bu . 

2. Den Grund zu etwas machen, bereiten, in eis _ 
nigen Bedeutungen des Hauptwortes. So gründen 
die Buchbinder die Sranzbände, wenn der Theil, der 
vergoldee werden foll, mit Eyweiß und Salz, und 
wenn foldyes troefen geworden, mit Baumöhl uͤberfah⸗ 
gen wird, um das Gold darauf zu fragen. Die Mah⸗ 
ler, Anftreicher n. f. f. gründen die Leinwand, oder 
‚einen jeden andern Körper, wenn fie die erfte Lage 

Farbe darauf fragen, oder den Körper, welchen.fie ber 
mahlen oder anftreichen wollen, auch nur mit Leim» 
Waſſer überfahren, um die Poros deffelben auszufül- 
len, welches auch tränten genannt wird. Kin Solz 
*mit Leim, mit Oehl gründen. Daher heißt bey 
den Mahlern die Brundung, oder der Brund, Sr. 
Couche, die erfte Farbe, welche man aufdie Leinwand 
gleich und eben aufträgt, ehe man den. Inhalt des Ge: 
maͤhldes darauf zeichnet, | | 5 
Das Gründen der Anftreiher und Mahler, welches auf 
dem Holje gefchieht, Sr. abbreuver, coucher, befteht darin, 
Daß fie das Hol; mit einer fehr dünnen Farbe übergeben, das 
mit daffelbe die Farbe, welche ins Geficht fallen fol, deflo beß⸗ 
ſer annehmen. DE 
© . Bründen wird auch gefagt von der Zubereitung, wel 
Die Mahler den — er laffen, 8 ſie mit Shit * 
Fresco⸗Farben darauf mahlen. | 
n der Mahlerey heißt gründen, der Leinwand einige Las 
gen a geben, um fie dadurch zur Annehmung der Farben, 
woraus das Gemaͤhlde beftchen foll, zuswbereiten. Wenn man 
auf Holz mahlt, überfireicht man es vermittelt eines Borſten⸗ 
er mit Leim, und gibt ihm gemeiniglich. eine Lage Leim 
Farbe, che man es mit Debl gründet. Heut zu Tage bedient 
man fich mehr der Leinwand, als des Dolzes, weil jene weni⸗ 
ger Fehler hat. Man wählt dichte Leinwand, und wenn fie 
auf dem Rahmen wohl angezogen worden, gibt man ihr zuerſt 
einen Anſtrich von Leimmwailer, welches das Leimtraͤnken ge 
nannt wird, und überfährs fie hernach mit Binriſtein, - die 
. Sum 
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Kaoten davon wegunehmen Das Lelmwaſſer kleibet alle Fa⸗ 


ſerchen an die Leinwand, und fuͤllt die kleinen Löcher, daß die 


Farbe nicht durchdringen fano, Wenn die Leinwand trocken 
if, überzieht man fie mit einer einfachen Farbe, welche die Far⸗ 


ben nicht ſterben läßt, als: mit Braunroth, welches eine nas 


tärliche Erde iſt, deren Tinte fich nicht verändert. Bisweilen 


miſcht man ein wenig Bleymweiß darunter, um fie deſto eher 
jum Trodnen-zu bringen. Die Farbe zu diefem Grunde wird 
.. In :Leins oder Nußoͤhl abgerieben; und um diefelbe fo duͤnn, 
als möglich ift, aufwmfreichen, nimmt man ein großes hierzu 


taugliches Meſſer. Wenn die Farbe troden ift, überfährtman 


"fie noch einmmahl mit Simüfleln, um fir glätter zu machen. 


“Man gibt nachher, wenn man will, noch eine zweyte Gruͤnd⸗ 


[u 


. 


ung, welche aus Bleyweiß und ein wenig Kohlenſchwarz zuſam⸗ 


men geſetzt iſt, um einen graulichen Grund zu erhalten. In 
jedem Falle nimmt man fo wenig Farbe, als es nur möglich 
* ff damit die Leinwand nicht breche, und die Farben; mit wel⸗ 


en fie, wein man mahlt, wieder gededit wird, behalte. 


Denn wein man die Feinwand nicht gründete, fondern ſogleich 


“ nad) denn Leimtränfen darauf mahlte, würden die Farben ſich 


weit beſſer erhalten, und um ſo viel fchöner feyn. 


Man fieht in einigen Gemählden des Titian und des 


Paul Beronefe, daß fie ihren- Grund ‚mit Waflerfarben 


. ‚machten, auf welchen fie hernach mit Dehlfarben mahlten, wel⸗ 

ches viel beygetragen hat, ihre Werke lebhafter und frifcher gu 
; machen, weil der Wafferfarbengrund das Oehl, welches in dem 
Fardben ift, und ihnen vieles von ihrem Leben benimmt, an ſich 


‚zieht und einſaugt. Um diefer Urfache willen brauchen diejent, 


"gen, welche ihre Gemäßlde friſch erhalten wollen, fg wenig 
- Dehl, als es fich nur thun läßt, und halten ihre Farben etwas 


Dichter, indem fie nur ein wenig Spieföhl darunter milden, 


 welcdjes fogleich verfliegt, und doch die Farben fluͤſſig und in 
... dent erforderlichen Grade weich mad. Siehe auch den Art. 


Wenn man auf Steine mahlen will, gruͤndet man ſie nicht 


mit deim, ſondern nur mit einer dünnen Lage von Farben. 


Die Kupferftecher gründen eine Rupferplatte, 
zur ſchwarzen Kunſt, wenn fie diefelbe mit dem fo ges 


- nannten Örändungseifen aufackern. Diefes Gründ: - 
. ungseifen, Sig. 7079, iſt ein, aus gut gehärtetem 


Stahl verfertigtesmeißelförmiges Werfzeug on 
Ä — riffe, 
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Sriffe, deſſen abgeruͤndete und bogige Schneide, Stri⸗ 
che oder Zähne wie ein feiner Haarkamm hat. 

- Die Kupferftecher nennen auch gründen, wenn 
‚fie Die polierte Kupferplatte mit einem Firniß, der hier 
Grund heißt, überziehen, und'fie dadurch zum Aetzen 
tuͤchtig machen. | — 

Die Vollkommenheit des Aetzens * zum Theil von der 

ten Beſchaffenheit des Grundes ab. ieſer muß dergeſtalt 
ſchaffen ſeyn, daß von dem Reiſſen mit der Nadel nichts aus, 
foringe, damit der Künfller Die Stärke und repheit der Stri, 
he völlig in feiner Gewalt habe, und daß dag Actzwaſſer nie 
gend anders, als in die mit der Nadel geriffenen Striche, eins 
dringen koͤnne. Dieſes hängt von der Güte des Grundes oder 


Firniſſes ab. Von welchem allen im Art. Zupferftechen ein 
Mehreres vorfommen wird, 3 


3. Den Grund, d. i. die Vertiefung eines Kir 


‚pers bearbeiten; 3. B. ben den Tifchlern, wo die Fu- 
gen und andere vertiefte Stellen gegränder, d. i. mie 
dem Brundhobel bearbeitet werden; bey den Ramm- 
Mahenuf.fe | | | | 
4. Einen Körper, befonders ein Gebäude auf ei⸗ 
nem gemiffen Grunde errichten, aufführen, mit einem 
Grunde verfehen. Siehe Brund: Bau. - 7 
Gruͤndling. 1. In dem Forſtweſen, die krummen 
und knorrichten Scheite Holz, welche nicht in die 
Klaftern eingeſchlagen werden; vielleicht, weil man 

fie in die Grundlage zu bringen pflegg. 
2. In Ober» und Miederfachfen, eine Art Fleiner 
ſchmackhafter Flußfiſche, welche ſich auf dem Grunde 
‚der Ströme und Bäche aufhalten, und fich dafefbft von 
‚dem Gewuͤrme oder von todten Körpern nähren; im 
gem, Leben nur Grundel, Gründel, im Oberdeur. 
(hen der Krefj, der Kreſſen, der Kreßling, die 
Bachkreſſe, der Graͤſig, Gräsling, Graͤßling, 
Goͤbe (dom Pat. Gobio) in Baiern ange, Scan: 
gle, Sengle, Grundfangel, in Brem, Grimpe, 
im Dan. Brundling, Grympel, ae A 

| | | | Engl. 
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Engl. Groundling, im Holl. Grondel, 2, Cobitis vul- 
garis Fundulus, Gobio fluuiatilis, Gobius; Cypri-: 
nus Gobio Linn. Cyprinus quincuncialis maculofus, ' 
maxilla fuperiore longiore, cirris duobus ad os Arte- - 
“di. Fr. Gobion, Goujon, Goujon de rividre. An 
einigen Orten Frankreichs nenne man ihn, wegen feis 
ner Flecken, Vairon; imgleic/en Buuleror oder Bouil- 
-Jeror. ° Bey Hrn. Klein ift diefer Fifch unter den Aal⸗ 
Baftarten mit kurzer Rücfenfloffe inter Encheliopos : 
pinna dorfali breui) der fünfte an der Zahl, und wird 
von ihm fehr deutlich alfo bezeichner: Diefes Fiſch⸗ 
chen hat Fleine leicye abfallige Schuppen, einen 
füberfarbigen Bauch; die Ruͤckenfloſſe und die gabel» ' 
förmige Schwanzfloffe find mit ſchwarzen breirlichen 
Fleckchen befprenge ; an jedem Winfel des Maules iſt 
ein einfacher Bartfaden; "auch ift eine gerade weißge⸗ 
tüpfelte Seitenlinie vorhanden. Der obere Kiefer ift 
länger als der untere. in mehreres von feinem äu« 
Bern Bau und Anfehen, nad) der Beſchreibung des 
Hrn. Prof. Leske, finder man in Martıni allg. Befch. 
d. Nat. 4 Th. ©. 696, fgg. im Art. BachEreffe. 
Man pflegt gemeiniglid) den Gründling mit einem 
andern, in Ober: und Niederfachfen unter dem Nah⸗ 
men ber Schmerle befannten Sifche, Cobiris harbetu- 
la Linn. welcher im Oberdeutfchen Bründling, Bart: 
Gröndling, genannt wird, weil er ſich gleichfalls auf 
dem Grunde des Waſſers auf haͤlt, zu verwechfeln; 
allein es ift ein großer Unterſchied unter ihnen. Denn, 
die Gruͤndlinge find viel dicfer als die Schmerlen, ha» 
ben auch Schuppen, welche die Schmerlen nicht ha⸗ 
ben; ihr Fleiſch ift weich, der Schmerlen ihres hin« 
"gegen ganz Fförnig. Der Gründling wird nicht über 
5 Zolllang. Gr hält ſich hin und wieder in den Bär ' 
hen und Flüffen von Deutſchland, Enaland und Hols 
land, auf, In der Oder und in Preußen finder man 
ihn häufig, in Dex Saale aber gar nicht, Seine g*: 
eit 
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/ 
Zeit ift im März oder April. Er. führe fehr viel Ko. 
gen, und vermehrt fidy außerordentlich ftarf, Er iſt 
ein allgemeiner Fraß der hungerigen Raubſfiſche, ſo un. 
ſchuldig er ſich auch vom ſandigen Grunde, von Egeln, 
Wuͤrmchen, Mos und Waſſergras, ernaͤhret. Gr 
liebt uͤberhaupt einen ſandigen Boden und reines Wap 
fer, und gehört unter die Fifche, deren angenehni füßes, 
leichtverdauliches, ſchmackhaftes Fleiſch, welches auch 
von Kranken ohne Gefahr genoſſen werden Fann, man 
gern, das ganze Fahr durch, (ie Leichzeit im März 
und April ausgenommen,) auf die Tafeln bringe. In 
. moderigen Flüffen und faulem Waffer nimmt -er eine 
Bitterkeit an, die ihm aber benommen werden’ fann, 
wenn er im Sieden mit einer Handvoll Neffeln abge _ 
ſchaͤumet wird, Oft finder man Bandwuͤrmer in feihen 
Därmen. 7 ' | 
Die-Gründlinge werden ſowohl in großen Fluͤſſen, 
als Fleinen Bächen, mit Angeln, Hamen, Keufen und 
engen Negen, gefangen. An der Angel laſſen fie fid) 
‚am. leichteften mit rothen Würmern fangen. An flare 


= ‚Der fonft gemöhnlidyen Fürterung beftreuer 'man den 


Steohm, wo geangelt werden foll, mit trocknem San. 
de, und wählt foldye Stellen, wo im Grunde reiner 
Sand ift, und über demfelben klares Waſſer fließt. 
Sie werden auch in großen Keffern (Kefchetn,) mel. 
he Scyiebhamen genannt werden, gefangen. Ein 
anderer feige daben in das Waſſer, und führe eine 
Schnur hinter ſich, auf welcyer, in -Fleinen Entfern⸗ 
- ungen von einiander, Knochen: gezogen find,‘ womit er 
- eine beftändige Bewegung in dem Strohme machet, 
und die Fiſche verfcheuche und vor ſich hin treibr, daß 
endlich alle, welche er mit der Schnur eingefchlöffen 
hat, in das Peg gerachen. Die Mafchen eines fol- 
chen Schiebhamens dürfen nicht zu Flein, fondern nach 
dem Fiſchrechte und dem darin angegebenen Maße eins 
gerichtes ſeyn, Damit die jüngere Brut nicht zu fehr 
i meg« 
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weggefangen werde. Die fo genannten Brändlinge- 
oder Hröndel:Reufen, find eine Are Fleiner, aus 
"dünnen Weiden gemachter Fifchreufen, an welchen 
der Eingang innen am Halſe eng, auswendig aber 
weit ift. Hinten, oder am Ende, geht ein Stuͤck von 
einer Weinrebe heraus, woran man fie aus dem Waſ⸗ 
fer wieder heraus ziehen Fann. : Einige dieſer Reuſen 
find inwendig ganz weit und rund, damit man weichen 
Lehm und den gehörigen Köder ‚er legen koͤnne, 
welchem die Gründlinge haufenweiſe nachſtreichen; an⸗ 
dere hingegen find lang und eng, abfonderlich bey dem 
Eingange, in der Mitte werden fie nody enger, als⸗ 
denn fomme eine Höhlung oder der Bauch; zulege 
faufen fie wieder zugefpigt zu. Weil die Gründlinge 
fich gern in Fleinen Baͤchen aufhalten, worin wiel Flei« . 

. ne Steine liegen, und darein das Quellwaſſer fälle, fo 
- fangen: die Kinder fie oft mit den Händen. Einige 
werfen Neisbünde in das Waſſer, als wornady die 
Gruͤndlinge gern friechen, ziehen bie Bünde ſchnell 
heraus, und werfen fie auf den Rand, oder halten ei- 
nen Hamen unter die Bünde, damit fie darein fallen. 

- Menn man einen Teich zu Grändlingen anle 
gen will, muß man Lehm von einem Backofen nee _ 
mien, ihn zerftoßen, durchfieben, hierauf eben fo viel 
Schafmiſt mir Rindsbluc in einer Grube vermengen 
und anfeuchten, daß.er wohl durch einander gearbeitet 
werde, alsdenn denfelben in der Grube 8 oder 10 Tas 

e mit trocfnem Lehm uͤberſchuͤttet alfo liegen laflen; 
dhernach nimmt. man Reifig von Hopfenreben, oder 
Birfenäftchen, fchläge vorgedachte Speife in die 
Büfchchen, und lege es zwifchen zwo Hürden, in den 
Bach oder Teich, wo das Waſſer am ftillften rinnt, 
fo nähren fie fidy fehr davon. Kann man Tauben 
Mift haben, und ihn unter den Schafmift mengen, fo 

iſt o defto beſſer. 
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Man pflege Bi Sründlinge in: der Ruͤche auf 
 verfchiedene Art zuzubereiten, Um diefelbeh blau 
zu fieden, waͤſcht man fie zuvoͤrderſt fauber, thut ſie 
in ein Geſchirr, befprenge fie mie Effig, und laͤßt ſie 
darin fo lange liegen, bie man einen Fifchkeffel mit ein 
wenig Waller und einer Handvoll Salz über das Feu⸗ 
‚er gefege hat. Wenn nun das MWaffer bald fieden will, 
‚und die Fifche binein gethan worden, daß fie eitten 
ftarfen und fchnellen Sud thun, werden fie ſchoͤn Blau, 
: Man muß fie aber, fo bald fie eingeforten find, vom 
‚Feuer. heben, kaltes Waſſer Darauf (prengen;-Iirtdieis 
nen Bogen Papier darüber legen, fo bleiben fie blau, 
wenn der Dampfnicht davon gehen kann. Will man 
ſie anrichten, fo ftreuer man grüne Peterfilie darauf, 
und gibt Eſſig dazu. Man kann auch eine Servierte 
darüber brechen, umd fie zugedeckt zu Tifche ragen 
GBründlinge auf eine andere Art gefötten. Mat 
nimmt Eperbotter in eine Schuͤſſel, Flopft fie, waͤſcht die Gruͤnd⸗ 
linge, läßt das Wafler durch einen Seiher ablaufen, thut die 
Eyerdotter in eine Schüffel und die Fifche darein, fo füllen ſich 
diefe won ſelbſt; alsdenn fieder man fie in gleichen Theilen Ef 
fig und Wein, und falget fie ein menig. | | 
| Noch auf eine andere Art. Manmahhtein mente Wein 
heiß, und gießt ihn uͤber die lebendigen Sründlinge, fo bald fie 
in die Pfanne kommen; thut bernach Fleiſchbruͤhe, Butter, 
Jaaber, Muskatenbläthen, Pfeffer, Kdmmel, Salz und Flein 
geſchnittene Citroneuſchale daran, und läßt fir auffochen. Als⸗ 
denn verflanfet man das Gelbe von zwey Eyern, ruͤhrt nach 
und nach Brübe darein, und richtet fie an. | . 
Oder, man verflopfet, wenn man ein halbes Maß Gruͤnd⸗ 
linge dat, ein En, thut ein wenig Fein gefchnittene Peterfilig 
und ı Quart Milch darunter, wirft die lebendigen Grürdlidge 
. Binein, und läßt fie darin erfaufen. Alsdenn flößt man fie mjt 
friſchem Waffer ab, und begiept fie mit ein wenig lauem &ffig, 
hauchet ein Par Mahl darüber her, and dedt fie zu, daß fie 
fchön blau werden. Sodenn thut man fie in eine Pianne, gießt 
etwas Mein, Effig und Waller daran, damit fie nur ein we⸗ 
nig ſaͤuerlich werden; thus etwas Rosmarin, sin Par Lorbeer 
"Ost, En ÄX TH P Blat⸗ 
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Blaͤtter, Salz, Muskatenbluͤthe und Ingber, wie auch ein au⸗ 
tes Stuͤck Butter, und eine kreutzweiſe eingeſchnittene Zwiebel 
dazu, und laͤßt fie ſchnell ſieden. Indeſſen verklopfet man das 
Gelbe von 3 oder 4 Eyern, rührt von der Brühe, worin die 
Biſche gefotten worden, nach und nad) darein, richtet es zuſam⸗ 
men auf einer Schüffel an, und legt Eitronenfcheiben darauf, 
um den and aber Peterfilie. 2: 
Bründlinge mit einer Butterbrühbe. Wenn die 
Sründlinge abgeforten find, fegt man-in einem Ges 
ſchirre ein Stuͤck Butter über das Feuer, thut geriebes 
ne Semmel, Musfatenblüche, Elein gehackte Peterfi- 
‚ bie, und Waſſer, ‚fo viel man meint genug Brübe zu 
3 — daran, und laͤßt dieſes ſo lange durch einander 
kochen, bis es dick iſt. Es muß aber viel Butter da- 
zu fommen, denn diefe Bruͤhen müflen ſehr fett feyn. 
Alsdenn richter man die abgefortenen Fifche in einer 
Schuͤſſel an, feßt foldye über ein Koblfeuer, gießt die 
— daruͤber, und laͤßt ſelbige ſich wohl in die Fiſche 
ziehen. F 
Auf eine andere Art. Wenn die Fiſche gewaſchen find, 
ſchuͤttet man fie in einen Keffel, gießt halb Effig und halb Wein 
ſiedheiß daruͤber, und läßt fie hernach in einer Pfanne mit 
dem Weln und .Effig fieden. Wenn fie zu fieden anfangen, 
falzt man fie ein wenig. Unterdeſſen wird eine Brühe von € 
fig und Wein im einem Töpfchen zubereitet, mit Musfatendblds 
then.und ein wenig Pfeffer gewürzt; auch werden würfelig ges 
ſchnittene Eitronen, oder Limonien, darein geworfen. Wenn 
‚ nun die Gründlinge fo lange gefotten worden, daß fih der 
‚ Schaum sufammen fegt, fo hebet man ihn ab, feihet die erſte 
Bruͤhe davon, und gießt die letbefchriebene darüber; hernach 
thut man einen guten Theil Butter darein, läßt es damit auf- 
', walten, bie die Butter jergangen iſt, und richtet fie alddenn zus 
ſammen in einer Schüfjel an. | 
Gruͤndlinge mie Butterbruͤhe und Eyerdottern 
abgezogen. Sind die Fiſche geſotten, ſo kann man 
dieſe Bruͤhe bereiten, wie ſolche bey den Forellen, Th. 
XIV, S. 467, f. beſchrieben worden. 
Gruͤndlinge mit einer ſauern Fricaſſee-Soße, 
werden ebenfalls wie die Forellen zugerichtet. 
er | Gruͤnd⸗ 
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ro 


Sruͤndlinge mit:zerlaffener Butter,‘ Wenn die 
Fiſche gefotten find, laͤßt man Burter in einer Caſſero⸗ 
le zergehen, aber nicht braun werden, richtet die Fi⸗ 
ſche auf einer Schuͤſſel an, gießt die Butter daruͤber, 
ſetzt ſie auf ein Kohlfeuer, und beſtreuet ſie mit gehack⸗ 
ter Peterſilie und Muskatenblumen. 


2 


Gruͤndlinge gebacken. Man thur die Gruͤndlin⸗ 
ge in ein Geſchirr, ſalzet fie ein, und laͤßt ſie eine Weis 
le im Salze liegen. Hernach trocknet man fie mie ei⸗ 
nem Tuche fauber ab, oder ziehr ſie durch die Hand, 
damit der Schkim davon abgehe, beftreuer fie hier⸗ 
auf dick mit Gries oder Weigenmehl, miſchet fie wohl 
durch einander, und baͤckt fie endlich aug heißer Schmelz. 
Butter fein goldgelb, jedoch daß fie auch hart und vafch 
werden. ;.. Bey dem Anrichten werden fie mie einer 
Serviette zugedecft, damit fie warın auf.den Tiſch 

kommen. en 
"2. Gründlinge auf eine andere Art zu backen. Dieſes 

geſchieht am füglichften, wenn fie ſo klein find, daß fie geſotten 
uicht wohl genoffen werden Fönnen.. Man macht heiße Bups 
ter, und wenn dieſe in vollem Kuchen il, wendet man. die 
Fiſchchen in Rocken⸗, oder beſſer in geriebenem Semmel⸗Mehl 
unm, wirft fie in die fiedende Butter, und läßt fie gar braten; 
fie muͤſſen aber die vole Butter Raben. Saljen darf man fie 
uicht, wenn es gefalzene Butter if. Wenn fie num nelblich 
.. ‚braun und fein fteif werden, nimmt man fie miteinem Schaum⸗ 
Loͤffel heraus, damit die Butter ablaufe, legt ſie in eine ge⸗ 
waͤrmte Schüffel, und gibt fie ſogleich zu Tiſche, damit ſie 
nicht kalt werden. 

Sruͤndlinge gefuͤllt. Man waͤſcht fie, thut ſie in 

einen Durchſchlag, und läßt das Waſſer daran wieder 
verſeihen; hernach flopft man Eyerdotter in eine tiefe 
Schüuͤſſel, ſalzt es ein wenig, und thut die Gruͤndlinge 
hinein, damit ſie ſich von ſelbſt anfuͤllen; alsdenn ſie⸗ 

der man fie entweder blau, oder in einer Butterbruͤhe, 
‚oder bäckt fie aus Schmalz. | = 
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228 Gruͤndungs⸗Eiſen. Grünig. 
Der Meergruͤndel oder Meergruͤndling, Ga- 


bius niger, pinna dorfali ſecunda radıis quatuordecim 
Linn. Fr. Boulerot eder Bouillerot noir, Goujon de 
mer, {ft eine Art den Gründlingen ähnlicher Meerfifche 
mit Bauchfinnen unter den Bruftfinnen von ſchwarzer 
Farbe, welche ihren Rogen auf einen Stein am U 
legt. Diefes Fiſchchen wohne in Europa und After, 
und ift ungefähr: von der Länge und Dicke eines Fin⸗ 
gers. In Dännemarf wird er Rutling, Schmoͤr⸗ 
butting genannt. 
Gruͤndungs-Eiſen, ſiehe oben, S. 220. | 
‚Grüne. (die) 1. Im gem. Leben einiger Gegenden, 
die grüne Saat, frifches, grünes Gras. Den Pferz 
den die Brüne geben, fie im Frühlinge mit grünem: 
Grafe und Kräutern purgieren. Baſen auf der Gruͤ⸗ 
ne Schießen, bey den Jaͤgern, aufden Saatfeldern. 
Siehe Örufe und Serbe. . 
2. Im Bergbaue wird das Kupfergrün zumeilen 
- die Grüne genannt. Ä 
Gruͤnen, im Hol. und Niederf. grönen. 1. Grün 
werden, mo es doch nur in figurlicher Bedeutung uͤb⸗ 
lich iſt. 1) Bon Gemächfen, mit grünem Laube, mit 
grünen Blättern befleidee werden. : Der Weinſtock 
. . grünete, wuchs und blühere, ı Mof, 40, 10. 2) In 
. einen bürgerlichen Wohlftand gerathen, eine veraltete 
Figur, welche durch den häufigen Gebrauch der Dich» 
ter der vorigen Zeiten in Abnahme und Verachtung 
geraten. | 
— Gruͤn ſeyn, in den beyden vorigen figuͤrlichen 
Fauaͤllen. | — | 
Grüning, fiehe Gruͤn⸗Fink z. 
Gruͤnitz. ı. Ein Vogel, mwelsher zu den Dickſchnaͤb⸗ 
. lern gehört, und zu,gemwiflen Zeiten einen grünen oder 
grüngelblichen. Kopf und Ruͤcken hat, Loxia turuiro- 
ſtra Lim; fiehe Kreutz-⸗Vogel. Ä 
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2. In einigem Gegenden ein Nahme des befenar- 
tigen Pfriemenfrautes, Spartium fcoparium Linn, 
wegen der hochgrünen Farbe feier Kuchen; fiehe TH. 
XVII, ©. 350, da? | J 

Gruͤnlich, in das Gruͤne fallend, der gruͤnen Farbe aͤhn⸗ 
lich, ein wenig grün. u 
— 1. Ein Vogel; ſiehe Gruͤn-⸗-Fink. 

2. Eine Pflanze; ſiehe Th. XVII, ©. 350. 
Gruͤnſchling, Gruͤnzling; ſiehe oben, S. 215. 
Gruͤnſpan. (der) 1. Ein grüner Kupferroſt, befons 

ders der Fünftliche, welcher vermittelt der Effigfäure 


aus dem Kupfer gelocket wird, oder ein von der Eifig- - ⸗ u 


Säure zerfreffenes oder aus feiner merallifchen Miſch⸗ 
ung gefeßtes Kupfer, Rupfergrün, L. Aerugo, Ars 
virıde, Viride aeris, Viride hispanicum, Viride pra£- 
fium, Viride veneris, Fr. Verd de gris, Verder. 
Der Nahme iſt vermittelt der Verfegung der Sylben aus 
ich Grün, zufammen gezogen Spangrün, entflanden, 
welches fchon in einem alten Docabulario aus dem ısten 
brb. vorkommt: Diefe Ben g fest voraus, daß diefes 


ün zum erfien in Spanien gemacht worden, ob gleich heut . 


ju Tage fein Srünfpan mehr daher fommt. 

2, In einigen Gegenden, ein Nahme des befen- 
artigen Pfriemenfrautes; f. Th.XVII, ©. 350. 
Der Gruͤnſpan ift. ein graugrüner, mebrentheilg 


lockerer, doch etwas condenfirter und Förniger Rupfers 
Koft, von ſcharfem und efelhafteın Geſchmacke. Eis‘ 


nige theilen ihn in zweyerley Gattungen ein, naͤhmlich 
in den natürlichen und gemachten Brünfpan, 
und befchreiben den natürlichen als einen Markafit, 
oder eine Erde, von einer zuweilen derben, zumeilen 


lockern Conſiſtenz, und einer fehr heilen und lebhaften, 


auch noch mehr als ein feidener Zeug glänzenden, grü- 
nen Sarbe, der zuweilen, aber fehr felten, in den Ku⸗ 
pferbergiwerfen gefunden werde, und den an dem Rus 
pfererze befindfichen Schlacken ähnlich fehe. Da aber 
aus diefer Beſchreibung — daß ſolcher m. 
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“cher Gruͤnſpan nichts anders, als eine Gattung des 
"Kupfergrünes ſey, welches im Art. Kupfer beichrei« 
ben werde: ‚fo habe in der Folge: des gegenwärtigen 
Artikels weiter nichts, als den gemachten Grünfpan, 
ber eigentlid) im Handel geführt wird, zum Gegenftan«- 
de. Der mannigfaltige Gebrauch diefes Grünfpanes 
macht ihn zu einer überaus gangbaren und geſuchten 
Waare, umd feine Bereitung und Verfertigung ver» 
dient daher in jedem Lande die Aufmerffamfeit und Be⸗ 
förderung der Regierung. Die mittäglichen Provin⸗ 
“zen Frankreichs haben bisher faft ganz Europa damit 
verſehen, und» befonderg ift er bisher zu Montpellier 
in dem’Gouvernement von Languedoc, und deilen Ges 
genden, in großer Menge ind vorzüglicher Guͤte ver⸗ 
fertige worden. Bis zum Jahre 1755 find jährlich 
daſelbſt 9 bis 10 taufend Gentner verfertige und ausge: 
“führe reorden, und der reine Gewinn hat jährlich über 
50000 Rthlc. betragen. Ein Viertel davon zahlten 
die Auslaͤnder, und fuͤr den innern Verbrauch blieb 
das Geld im Lande. Es find aber die Gruͤnſpanfabri⸗ 
fen in dieſem Reiche feit legterm Kriege fehr gefallen, 
und vermindert wörden. Die Urfache davon ift die 
Theurung des einheimifchen Kupferg, vornehmlic) aber 
die Laft der unerträglichen Abgaben, ' befonders das 
. ‘ Droir'de fubvention von 10 Livres von jedem Muid 
Wein, Die Fabrifanreh find bey dem dadurch fo ſehr 
gefteigerten Preife des Weines, und. bey der Theurung 
‚des Kupfers, nicht mehr vermögend den Grünfpan oh: 
‚ne Verluſt zu bereiten, und Franfreich läuft Gefahr, 
eine Fabrif zu verlieren, die bisher. über 20000 Men⸗ 
ſchen ernahrt hat. 
Um fo mehr muͤſſen andere Staaten, weiche diefe 
die Induſtrie erfticfende Finanzgebrechen nicht haben, . 
ihr Augenmerf auf.diefe Fabrik wenden, und fie zu er- 
‚ richten bemüber ſeyn. Ich glaube, daß die preußifchen 
‚Staaten, wrnjgfens sum einlaͤndiſchen Berbrauche, 
i einen 
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einen guten Gruͤnſpan verferigen Fönnten, und dazu 
den Stoff und die Materien befigen. 
Der Grünfpan ift nichts anders, als ein von der 


er er igfäure zerfreffenes Kupfer, oder ein metallifches 


Salz, welches aus. der Bereinigung der Kupfertheil⸗ 
a mit der Säure und dem brennlichen Wefen des 
eines entſteht. Es gehören alfo zum Grünfpan 
zwẽeyerley Ingredienzien, naͤhmlich: Kupfer, und 
Wein. as Rupfer, welches man dazu nimmt, 
muß ſehr gereinigt, verfeinert und uͤberaus geſchmei⸗ 
dig ſeyn. Das Kupfer, welches im —— des 
Herzogthumes Magdeburg gewonnen wird, hat eine 
geſchme dige und weiche Beſchaffenheit, ift au) einer 
‚größern Gefchmeidigfeit durch eine ftärfere Affinirung 
fähig. In Frankreich wird das ſchwediſche, über 
Hamburg gezogene Kupfer dazu gebraucht; und inan 
iſt durch die Erfahrung belehret worden, daß man das 
von den beften, und auch zu ugleich den meiften, Grün 
ſpan bekommt. Dieſes ruͤhrt eben von der — 
Geſchmeidigkeit und Durchdringlichkeit dieſes Kupfers 
her. Es wird inniger von der Weinſaͤure und dem 


Weingeiſte durchdrungen, und vollkommener zerfreſſen, 


mithin gänzlich in Gruͤnſpan verwandelt. | 
- Hr. v. Juſti glaubt, man koͤnne auch aus Mieffingble- 
chen Gränfpan machen. Allein, wenn gleich das Meffing aus 

Eu er vornehmlich befteht, und auf deffen Dberfläche durch 
faute Fläffigfeiten leicht ein grüner, Koft hervorgebracht wer: 
den fann: fo hindert dt die Natur des Meflings, daffelbe 
-ju Grünfpan zu machen. Da dajlelbe aus einer Vermiſchung 
von Zink und Kupfer entfieht, Zink und Galmey aber das Ku: 
pfer viel fpröder machen : fo kann Meſſing unmoͤglich zum 
Orion tauglich feyn.. 

Außer der Geſchmeidigkeit des Kupfers, iſt deſſen 
| wohlfeiler Preis eine Haupterforderniß, weil fonft die 
Kolten der Fabricirung allen Gewinn verfchlingen. 
Diefes ift eben eine von den Lrfachen des Verfalles der 
languedocfifchen Grünfpanfabrifen. Der Wein ift 
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durch das Droit de fübvention zu fehr vertheuert, und 
bas Kupfer kommt auch zu hoch zu ſtehen. Der Preis 
des Gruͤnſpanes ſteht in feiner Proportion mit den Ju 
gredienzien, und der Fabrikant arbeitet ohrie Gewinn. 
Ben gegenmärriger Verfaffung der rorhenburgifcen 
Kupferbergwerfe im Saalkreife würde dag zum Grün | 
fpanmachen. beftimmte Kupfer leicht auf einen fölchen 
Preis gefegt werden Fönnen, daß der Gruͤnſpan nicht 
zu hoch zu ſtehen kaͤme. 
Das mente Ingrediens find Weinz und Wein: 
Traubenkaͤmme. Diefe find wefentlich nothwendig. 
Vitriol, Alaun, Küchenfals, Salpeter, Salıniafıc. 
thun zwar eine ähnliche, aber niche diefelbe Wirkung; | 
fie zernagen und zerfreffen zwar das Kupfer, und ma 
hen deſſelben Oberfläche auch grün, aber fie bringen 
feinen wahren, guten, im Wafler, Urin, Wein vol, 
kommen auflösbaren Grünfpan hervor, zu geſchwei⸗ 
gen, daß Salmiaf dazu viel zu koſtbar ift. 
| Auf die Stärfe und Geiftigfeit des Weines Fommt 
zwar diel an, und Hr, v. Juſti irret fehr, wenner, 
glaubt, daß auf die Stärfe des Weines daben wenig 
zu achten fen. Je mehr Geiftigfeit, Weinftein und 
Gährungsgeifter die Weintrauben haben, deſto wirk⸗ 
ſamer find. fie in Erzeugung des Gruͤnſpanes. Der 
Wein muß Feuer haben. Der Musfateller foll vor 
zügliche Eigenfchaften zu diefem Behuf befigen. 

8 werden aber zum Grünfpanmachen nicht die 
Meintreftern, d. i, die ausgepreßten Hälfen und Bee⸗ 
renhaͤute, ſondern die bloßen Weintraubenkaͤmme, d.i. 
bie hölzernen Theile der Weintraube, woran die Ber 
ren gehangen Baben, genommen, Die Beeren wet: 
ben in Languedock von den Rammen abgepflücft; und 

— dieſe Berfahrungsart bewahrt den Saft von der Schaͤr⸗ 

fe und- Säure des Kammes oder hölzernen Theiles, 

melcher allein zum Grünfpanmachen und zur Schicht 
legung der Kupferbleche angewendet. wird. ä 
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Der. Wein, welcher. zu Potsdamm und Gruͤneberg gewon⸗ 
. nen wird, dürfte zu dieſer Operation Geiſtigkeit und Staͤrke 
genug haben; und wie leicht wäre es, an ſuͤdlichen Hügeln, _ 
oder an ſuͤdlichen Mau’rn der Gärten, einen Rein von der ers 
ſorderlichen Eigenichaft und in hinlänglicher Menge zu gewin—⸗ 
nen! Es fommt bev dem Weinbaue miehr auf die mittägige 
Lage des Dited, als aui das Klima, an; und wenn dieſes 
nur fo, wie z. E. die Mark Brandenburg, gemäßigt ifl, fo - 
kann bey einer füdlichen Lage des Weingartens oder Berges, 
und bey einer guten Wartung ein fehr guter Wein gewonnen 


“> werden, wie wir ed’ in Potsdamm und in den hiefigen Gegen: 


den erfahren. | 


Es komme. alfo nur auf die richtige Verfahrungs⸗ 

Art an. Unter Allen vorgefchlagenen und befannt ge- 
machten, fcheint mir folgende die echtefte und zuverlä-- 
ßigſte zu fern. Es wird ein möglichit verfeinertes und 
geichmeidiges Kupfer dazu ausgefucher, Diefes wird 
in Fleine vieredfige dünne Platten, von der Dicfe eines 
Bleches, gefchnirten. Diefe Rupferbleche werden auf 
der Oberfläche möglichft geebner und gleich) gefchlagen, 
damit auf derfeiben Feine Ungleichheiten zurück bleiben. 
Man leget fie etlicye Tage vor der Einweichung in 
grün gewordene Kupferafche. Die zu Diefer Verricht⸗ 
ung beftimmten Weintraubenfämme muͤſſen von den 
Beerenhülfen völlig gereinigt feyn, und aledenn an 
“der Sonne wohl getrocknet, oft umgewendet, und ders 
geftalt ausgedörret werden, daß von dem darin befind« 
lichen gährenden fauern Waſſer nichts zurück bleibe. 
Sie müfjen forgfältig vor Dehl und allen Settigfeiten 
in Acht genommen werden, indem fie folcye begierig 
einfchlucfen, und dadurch zu diefem Zweck. untauglich 
werden. Die ganz ausgetrocfneten Kamme werden 
‚ mit fauerlichem geiftigem Weine angefeuchtet und ge- 
ſaͤttiget, welches wiederhohles wird. Alsdenn weichet 
man fie acht Tage darin ein. Der Wein muß etwas ' 
fauer zu werden angefangen, aber doch nicht big zum 
Effigwerden gegohren ha 2 ‚Die Effigfchärfe taugt 
. 5 | bier 
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hierzu ſchlechterdings nicht. Nach acht Tagen nimmt 
man die eingeweichten Weintraubenkaͤmme heraus, 
und laͤßt fie in einem Korbe abtroͤpfeln. Alsdenn lege 
man fie ſchichtweiſe in das dazu gewidmete Gefäß. 
Diefes muß von grauem Thon, bis zum Grade des 
Küchengefchirres gebrannt, aber ohne Glaſur feyn; 
‚por der Operation aber, weil eg: fonft durchdringlich 
ſeyn würde, mit dergleichen, wo möglich, vorher zum 
Gruͤnſpanmachen gebrauchten Wein getränfet werden. 
In diefes ungefirnißte und von dem Weine wohl durch⸗ 
zogene Gefäß werden alsdenn die Traubenfamme 
ſchichtweiſe gelegt. Zu jeder Schicht und Rage werden 
4 Pfund der eingemweichten und durd)genegten Kaͤmme 
. genommen. Es werden 4 parifer Pinten Wein dar 
auf gegoffen. Das mit den Schichten angefüllte Ges 
faͤß wird hierauf mit einem von Dornen und Norfens 
Stroh, mit einem fehließenden Rande verfertigten Des 
ckel feſt zugedecket. Nach zwey Tagen werden die 
Kaͤmme etwas umgeruͤhrt, und man continuirt damit 
ſo lange, bis ſie zu einem ſolchen Grade der Gaͤhrung 
gekommen ſind, daß der Wein ganz truͤbe geworden, 
und die Kaͤmme einen ſtarken und durchdringenden Ge⸗ 
ruch von ſich geben. Alsdenn werden zwiſchen jede 
Schicht derſelben die Kupferbleche feſt neben einander 
geleget; und man muß dieſen Augenblick nicht verlie⸗ 
ren, weil der penetrante ſaure Spiritus ſchnell ver- 
raucht. Man gießt den ſauer gewordenen Wein aus, 
laͤßt die Kaͤmme wieder etwas abtroͤpfeln, legt fie mit 
den Kupferblechen, die vorher heiß gemacht werden 
muͤſſen, in abwechſelnden Schichten in das Gefaͤß, 
deckt ſolches wieder mit vorerwaͤhnter Decke zu, und 
laͤßt alles drey bis vier Tage in ſolchem Zuſtande. 
Alsdenn ſieht man nach, ob ſich auf den gruͤn gewor⸗ 
denen Kupferblechen Merkmahle der vollendeten Ope⸗ 
ration zeigen. Hierauf nimmt man die Bleche her⸗ 
aus, legt fie auf einander, läßt fie in einem Winkel 
des 
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des Kellers trocknen, benegt fie an der äußern Seite 
wieder mit Wein, läßt diefen ablaufen und fie wieder 
trocknen, und wiederhohle folches dDrey Mahl. Die 
aufgeloͤſete Materie erhebt ſich ſodenn, läuft auf, und 
formiret einen dicken Gaͤſcht oder Schaum von gruͤner 
Farbe; dieſen ſchabet man ſorgfaͤltig mie einem ſtum⸗ 
pfen Meſſer ab, knetet vermittelſt des vorher abgezo⸗ 
genen Weines einen Teig daraus in einem Troge, thut 


dieſen in weißlederne Boutel, laͤßt ihn an der Luft tro⸗ 
cken und hart werden, und fehneider ihn fodenn in klei⸗ 


4 


‚ne Brode. Und in diefer Geſtalt geht er endlich in die 


Handlung. Die von dem Hrn, v. Juſti und Andern 


‚ angegebenen Zufäge und Ingredienzien von Salzen, 
Urin, Weintein ꝛc. bleiben gänzlich reg. | 


Der Grünfpan,. welcher aus Frankreich gebracht 
wird, kommt in Blafen und Häuten, und zwarentmes 
der als ein grünliches Pulver, oder in Kuchen, die 


‚man Brode nennt. - in fe'cher Grünfpanfuchen 


‚wiegt gemeiniglich 25 bis 30 Pfund, zumeilen aud) 
mehr, und die Häute:oder DBlafen, worin er einge 


ſchlagen ift, und welche zum öftern an 3. Pfund wie» 
‚gen, muͤſſen zugleich mit, und. fo. theuer als der Grüns 


ſpan felbit, bezahlet werden. 

Bey dem Einkaufe deſſelben hat man inſonderheit 
dahin zu ſehen, daß er ſchoͤn gruͤn, trocken und hart 
ſey; denn wenn er feucht oder naß iſt, (welches fein 
‚gewöhnlicyer ‚Fehler iſt,) fo trocknet er flarf ein, daß 
es vielmahls ein Viertel und mehr auf ein Pfund be- 
trägt; daher man denn auch von diefer Waare nicht 
‚gern mehr einzufaufen pflege, als man bald abzufegen 


gedenkt. Da aber der franzoͤſiſche Grünfpan bisher 


noch immer, für den beften gehalten wird, fo muß man 


Acht geben, ob der Grünfpan, den man faufen will, 


‚die Probe. Hält, welche ein guter Grünfpan aushalten 
muß. Diefe beftebt darin, daß man ein Glas halb 
vol Waffer nimmt, worein man den Örünfpan entwe · 

| ber 
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der gepuͤlvert, oder in Stuͤcken, leget; da er denn, 
wenn er von Montpellier iſt, darin zergehen, und dag 

Waſſer mie der Farbe des befagten Grünfpanes be 
ſchweren, midrigenfalls aber der Cremor tartarı fi) 
auf den Boden des Glaſes fegen wird. 

Zu Amfterdam wird der Gruͤuſpan nach dem Pfunde ver: 
Banfet, und geben die Kuchen fein Tara. Ihr Abzug aber ift 
ı pro Eent für gut Gewicht, und eben fo viel für promte Bes 

— Der gewoͤhnliche Preis iſt 1m 8 bis 14 Stuͤver das 

und, | — | 

In England bemühe man fich ebenfalls Gruͤnſpa 
zu machen, wie aus ‘Bailey Beförderung der Ruͤn⸗ 
fie 2c. erhellet, wo einiger Belohnungen von’20, 50 
und 100 Pfund Sterl. gedacht wird, die in den Jah⸗ 
ren 1758, 1763 und 1764, für die Berferfigung des 
Gruͤnſpanes ausgerheile find. a 

Im eten Th. des dänifch -norwegifchen oͤkonom. 
Magazins, wird, .nady Hrn. Wallerius Angabe, 
Srünfpan auf folgende Art zu machen gelehrt. Man 

‚nimmt Glasgalle, gießt fcharfen Effig darüber, und 
. macht einen Teig daraus. Hernach nimmt man reine 
‚und dünne KRupferplatten, und legt zwifchen jede Pat: - 
te dergleichen Teig, thut es zufammen in ein irdenes 
Gefäß, deckt es feſt zu, damit die fanern Dünfte nicht 
verfliegen koͤnnen, feßt es in warmen Pferdemift, oder 
an einem andern warmen Orte, und läßt es 2 oder 3 
Wochen alfo ftehen: fo wird das Kupfer verzehrt, und 
ift alsdenn Grünfpan. | 

Aus dem gewöhnlichen Grünfpan nun macht man 
ferner den Eryftallifierten Brünfpan, den manaud) 
Gruͤnſpanblumen und Grünfpanfryftallen, oder 
auch, wiewohl gar uneigentlich, calcinierten oder de: 
ftillierten Gruͤnſpan, L. Flores aeris, Cryftalli ae- 
ris, Aes viride eryftallifatum, Fr. Fleurs d’airain, 

. Criftaux de verder, Verd calcine oder Verd deftille, 
nennt, den man aber eher gereinigten Brünfpan nen⸗ 
| nen 
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nen ſollte. In dieſer Abſicht wird der Gruͤnſpan zu 
groben Pulver gerieben, und deſtillierter Eſſig darauf 
gegoffen, den man aber, wenn er die Farbe recht in 
ſich gezogen hat, wieder abgießt. Auf den Sag gieße 


man ned) einmahl Eſſig, und fährt fo lange damie 
fort,. bis er fich nicht mehr färbee. Wenn man allen 


gefärbten Effig zufammen gegoſſen bat, filtrirt man 
ihn durch Löfchpapier, und laͤßt ihn ausdunften, bis 
fi) eine Haut oben anlegt. Alsdenn trägt man den 
Liquor in einen Keller, oder an einen andern fühlen 
He, damit er in Kryſtallen anfchieße ;  Diefe nimme 
man weg, und läßt ihn abermahl abdunften, um neue 
Kryſtallen zu erhalten. Und hiermit fahre man fo lan⸗ 
ge fort,‘ bis feine mehr anfchießen. . Der fehönfte fry- 
ftallifierte Grünfpan kommt aus Frankreich, vornehm⸗ 
lid) von Lyon, wiewohl man ihn aud) aus Holland 
bekommt. 7 a — Fa 
Beyde, ſowohl der ordentliche.als der kryſtalliſter⸗ 
te Srünfpan, werden hauprfächlicy zur grünen Farbe 
gebrauchet; daher deſſen auch non den Schönfärbern, 
Kuͤrſchnern, Hutmachern, Schmieden und Mahlern 
eine betraͤchtliche Menge verthan wird. Die Schön« 
Särber gebraudyen den Grünſpan zu ihren fchönften 
und feinften Farben, als: zum Seladongrün, Saͤch⸗ 
ſiſchgruͤn, Schwefelgeb. Die Hüte werden vermit⸗ 


telſt des Grünfpanes ſchwarz gefärbee, indem diefeg - 


— nebſt Campechenholz, Gallaͤpfeln und 
andgummi das weſentlichſte Ingrediens der Hutma⸗ 
cherfarbe ausmachet. Man bedient ſich ſeiner auch 
beym Schwarzfaͤrben; er muß aber dabey nur in ge⸗ 
tinger Menge, halbwarm und mir indianiſchem Hoize 
gebrauchet werden. Wie vermittelſt des Gruͤnſpanes 
und indianiſchen Holzes, ein Blau zu machen, ſ. Th. 
V. S. 606. Die Lichtzieher farben die Wachs: und 
Altar⸗Kerzen, auch die Enden der Talglichter, wit 
Srünfpan; und das Wachs zum fiegeln, das Kanzel 
| ley⸗ 
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leyſſtegelwachs/ und dag Wachs. für Gaͤrtner, werden 
ebenfalls damit grün gefaͤrbet. Der grüne Saffian 
wird gleichfalls mit Gruͤnſpan gefaͤrbet; iſt aber im 
Handel weniger Jangbar, als der rothe und gelbe. 
Zum Illuminiren der, Zeichnungen und Riſſe, bes 
dient man. lic) fomohl des ordindren, als des kryſtalli⸗ 
: fierten. ' Man nimme yon dem ordinären 4:£orb, nebft 
x: 2 Lorh präparirten rothen Weinſtein, zerdrückt beydes 
. wohl, läßt eg in einem neuen, inwendig glafurten Ges 
ſchirre in 4. Quart friſchem Waſſer bevm Feuer, unter 
etuchmahligen Umruͤhren, ‚bis auf die Hälfte einfieden; 
wobey aber beftandig Acht zu haben iſt, daß er nicht 
uͤberlaufe, ‘weil Dadurch) dag Beſte von der Farbe verlo, 
ren ginge, Hernach nimmt man-ihn vom Feuer bin« 
Weg, laͤßt ihn etliche Stunden fliehen, gießt ibn als— 
© denn.infaubere Sarbenmufcheln, und laͤßt ihn aufwar« 
men Sande nad) und nad) trocken werden. Den frys 
ſktalliſierten Gruͤnſpan gebraudye man nur als Waſſer. 
Man nimmt zu 4 Loth Grünfpanfroftallen, 14 Loth 
praͤparirten rothen Weinſtein, zerdruͤckt beydes mit ein⸗ 
ander, thut es in ein reines. Glas, und gießt KQuart 
reines Fluß- oder Regenwaſſer darauf, vermacht die 
: Deffnung des Glafes wohl, daß nichts unreines in dafs 
ſelbe Eonımen fann, und ftelle es im Sommer an die 
Sonne, und im Winter aufden warmen Ofen. Wenn 
es etliche Tage geftanden hat, ift es zum Gebrauche fer« 
"tig. Siehe aud) oben, ©. 188. - | 
Zu den Dehlfarben ift der Grünſpan ſehr unvoll⸗ 
‘ fommen, weil man auf die Dauer der Schönheit des 
Anftriches damit, wenn felbiger der Luft und dem Wet— 
ter ganz frey ausgefege iſt, böchftens nur zwey Jahre 
rechnen darf; nach Verlauf diefer Zeit geben Glanz 
und Schönheit verloren. Man bat zwar ein Mictel 
entdecke, Diefe vorher unter Oehl geriebene und mit 
Bleyweiß verfegte Farbe, welche, fiir ſich angewendet, 
innerhalb den Gebäuden zu Feiner Schoͤnheit gelangt, 
| durd) 


Gruͤnſpan. 239 


durch Zuſaͤtze nicht nur in ihrer Schoͤnheit zu erheben, 
fondern auch zugleich innerhalb den Gebäuden brauch 
« bar zu machen. Diefe Zujäge beftehen in Geigenharz 
(Colophonium) und Terpenthin, welche zuvor durch 
Terpenthinoͤhl aufgelöfer und flüffiger gemacht werden 
muͤſſen. Die Mahler. nennen eine folche bis zum An⸗ 
fireichen. tauglich gemachte Vermifchung Lackgruͤn. 
In der freyen Luft, und infonderheit wenn der Regen 
darauf fallen Fann, iſt ein folcher Anftrich ganz un. 
tauglich; auch innerhalb den Gebäuden verliere der« 
ſelbe von feiner anfänglichen Schönheit fehr viel, doch 
erhaͤlt ſich ein ziemlicher Grad. der Schönheit, wenn 
nicht fchädliche Dünfte zum Untergange derſelben mit 
beytragen, und auch die Zubereitung der Farbe gebö- 
rig bewerfftellige ift, Jange Zeit. Endtidyiftder Grün. 
fpan auch nod) in gewiffer Abſicht als eine Waſſerfar⸗ 
‚be brauchbar; doch ift Diefe Anwendung fehr einge» 
ſchraͤnkt. Auf die Weiſe, wie man: die meiften Waf 
fer» oder fo genannten Leimfarben: behandele, indem 
man naͤhmlich die trocfne Farbe mie Waffer: vermifcye 
zerreibet, mit Bleyweiß oder Kreide verfegr, undızum 
Feſthalten mit Leimmaffer vermifcher, kann der Grüns 
ſpan ganz und gar nicht brauchbar behandelt werden, 
Will man ihn auf Papier oder aud) auf andere Weife 
als Wafferfarbe anwenden, fo muß vorher, wie oben 
gezeigt worden, eine Auflöfung deffelben durch Eſſig 
oder Weinfteinfenftallen geſchehen. Man erlangt fols 
chergeftalt allezeit eine durchfichtige, niemahls aber eine 
‘ reinliche decfende Waſſerfarbe; denn dazu ift der 
Gruͤnſpan ganz untauglih. Die. durchfidyrige 
Farbe gelangt, gehörig zubereisee, zu einem 
ziemlichen Grade der Schönheit; . fie ift aber nicht 
‚von Dauer ; auch befige diefe Solution allezeit eine 
able, naͤhmlich freffende Eigenfchaft, 
Der Fryftallifierte oder fo genannte deftillierre Gruͤn⸗ 
ſpan ift ebenfalls. nicht tauglich, als Deblfarbe ange: 
Eu wendet 
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wendet zu werden; wenigſtens gibt er auf dieſe Weiſe 


nur einen ſchlechten ſchmierigen Anſtrich. Behandelt 
man ihn aber, wie mit dem gemeinen Gruͤnſpan ge 


ſchehen muß, wenn man das fo genannte Lackgruͤn her· 


vor bringen will: jo erhält man ein Ladfgrün von 


weit größerer Schönheit. in Anfehung der Zubereit- 


“ang diefer Farbe als Waflerfarbe, gilt eben das, was 
ı oben in gleichen Falle von der Zubereitung des gemei« 


4 


nen Grünfpanes gefagt worden ift. Auch die freffen- 
de Eigenfdyaft.bleibt nicht zurücf, fondern ift vielmehr 


in einem noch höhern Grade zugegen. Aller diejer 
.. Ungemächlichfeiten ift man bey dem Gebrauche des 
oben befshriebenen braunfchweigifchen Grünes über: 


Den gereinigten Grünfpan kann man zu grünen 
Firniffen gebrauchen, zu weichem Behuf er mie Ter- 


penthinoͤhl abgerieben werden muß. Man bereitet 


nur wenig auf einmahl, weil er durch das Steben leicht 


dick wird. Mit weißem öder Kopal- Firhiß zirbereiter, 


ſchickt er. fich vortvefflich, ‘wenn man z. B. Kutſchen 
einen waffergränen Grund geben will; | 


Um eine meergrüne Sarbe mit Firniß anfzutragen, 


- muß man gereinigten Grünfzan und Bleyweiß, jedes beſonders 


mit Terpenthinoͤhl abreiben, fo viel Grünfpan zum Bleyweiß 
mifihen, als man zu der Tinte braucht, und beydes mit einem 
Terpenthinfiraiß einrühren. Dieſes Waffergrün wird nie 
mahls gelb. Soll es aber recht Dauerhaft, fern, 4. E. auf ein 
Geld einer fehönen Kutſche, die einen grünen polierten Firnißs 
Grund bat, fo muß man den gereinigten und mit Terpenthins 
Oehl abgeriebenen Groͤnſpan, indem man ihn einzöhrt, wohl 
durcharbeiten, ‘und das gleichfalss mit Terpenthmoͤhl abgerier 
bene Bleyweiß muß mit einem guten Kopalfirniß eingeruͤhrt 
werden .· : J | R 
Das Grün zu den Kutſchraͤdern befteht aus Bley 
Weiß undgereinigtem Gruͤnſpan, wovon ein jedes mit 
halb Oehl und halb Terpenthinipiritus abgerieben wird, 
Hernach rührt man es mic dein. jo genannten hollaͤndi⸗ 
a ſchen 
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ſchen Firniß ein, welcher der Nahmen daher hat, 


weil man ihn ehedem aus Holland kommen ließ. Er 


beſteht aus ein Quart Terpenthinſpiritus, darin man 
JPfund Kiefernharz, und eben fo viel harten Terpen⸗ 


thin zergehen läßt, und folches hernach durch eine feine 


Leinwand filtriret. 
Der Grünfpan beſitzt auch die Eigenfchaft, daß er, 
wenn er mit Gyps vermengt wird, verbindert, daß der 


. Schwamm die Mauern nicht anfrelfe und verderbe, 


Endlicdy wird der Grünfpan auch in der Chemie ' 


und Arzeneyfunft, jedoch meiſtens nur äußerlich, fel« 


ten aber innerlich, gebraucht. Inſonderheit gebraus 


chen die Wundaͤrzte den kryſtalliſierten als ein aͤtzendes 


und trocknendes Mittel in Geſchwuͤren. Innerlich 


rechnet man ihn mit dem groͤßten Rechte unter die An⸗ 
zahl der Gifte. Eben des Gruͤnſpanes wegen, der 


ſich leicht in dem kupfernen Geſchirre anſetzt, iſt der 


Gebrauch ſolchen Geſchirres in der Küche mit fo vieler 
- Gefahr verbunden, wovon im Art. Rupfer ein Meh— 


reres vorkommen wird. Daher ift auch ben dem grün 
gefärbten Spielzeuge der Kinder viel Vorſicht noͤthig, 


wie im Art. Spielzeug erinnerh werde, 


Daß auch die äußere Behandlung des Gruͤnſpans nicht oh ⸗ 
ne alle Geſahr ſey, bemeifet des D. Mounfen Belchret: 
„bung des Vorfalles mit einem Papierfärber in Moskau, 
welcher von dem Auf braufen des Gränfpanes mit Schei⸗ 
dewaſſer die feltfamften und gefährlichiien Wirkungen cms - 
.  pfunden, welche man aus dem So B. der Philofoph, 
Transadt, für da® J. 1757, und 54 B- f. d. J 1764, 
im 4 DB. ded Brent. Magaz. ©. 84 — 87, undim £ 
B. des neuen rem, Magaz. ©. 586 — 589, über?’ 
fegt „findet. | 
Obfervarion fur une rouille ingtiliere (ou le vaifinage du vernis a ° 
produit fur plufieuts pieces du cuivre un verd de gris presgu’ 
auſſi abondant que fi elles avoient Er& miſes dans le marc de rai⸗ 
fin,) ft. in der Hifoire .de l’Atad. R. d, Se, Anade 1741, a Parı 
1744. 4: ©. 22, f. — 
Nachricht, wie man in Moutpellier den Gruͤuſpan — ft, 


im 33 St. der Zeıttov, nugl. Samml. v. J. 175 
Oec. Enc. KATH, Von 


u 
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Son Suftöfung des Kupfere, und der Zubereitung des‘ Brünfpand 
Montpellier, f. 29 — der Stutg. pol oͤkon Realzeit. oder 
/ — 2** gl. Wochenſchr. v. : 1756. 

Lehre für le commerce du Verder ou Verd-de- -gris en France, f. 


MD — * Juill. 1759, ©. 311, f. 
e Bergius neues Polizey; und Cam. Magaz. 


7, {98. 
(pen. Dana * er © Kurzer Begriff menfchl. Fertigk. re. Th 
Lpi. 1779, 8. ©. 473, fag. 

Von Verfertigung F Srünfsans zu Montpellier, [. Jo: Jac. 
Serbers neue Beytr. zur eg er verkhinbenen, Laͤn⸗ 
der, ı Band. Mietau 1778, gr 8 

Von den Fabrieaturen der mineralischen Salıe, A Farben, f. J. 
. ©. v. Jujti vollft. Abb. von den Manufact. und Sabri 
en, Kopenh. 1761, gr. 8. ©. 456 — 461. Don Bleyreik, 
Mennige, räufem und andern Anetalif en Zubereitungen, ©. 
7 — 437 
ED. Def Whandlung von Verfertigung des Gruͤnſpans, fi. in 
Deffen — a” — 2 Band, Berl. und $. 
1761, ar. 8 47 — 

Mẽmoire fur le Verd de J— par Mr. MONTET, ft. in den Me 
moir. de [ Acad. de Par, a. d. J· 1750, A Par. 1754 4. ©. 397 
— 414, 1.2. Second Mömöire, in eb. denf. a. d. J. 17535 


1757, 4: ©. 591 — 628, 1.18. 8: 
Examen d’une matiere cuivreufe, qui eft une efpece de Verd de 


gris narurel, par Mr. de REAUMUÜUR, ft. in den Memoir. de l’A- 
ead, de Paris, 8. d. 7.1723, © 12 — 29. 

Möinoire fur le Verd de Gris, par Mr. SERANE, ſt. im ı Th. der 
Memoir. de Math. % de Plyf. de la Soc. R. d. Sc. de Montpell. à 
Lyon 17667 4: — 167 — 174. 

D. überf. u.d.£. Hra. Serane Abhandlung vom Grün: 
7 ft. im 2 en der mineralog. Beluftig: £p;- 1768, gr. 
— 2% 


3. ©. 249 
Bon der Berne des Grünfvans, f. (Hm. g. R. Jo. Chr. 
Wilb.v. Steck) Derjuche über einige erhebliche Begenjtäns 
de, welche auf den Dienft des Staats Einfluß haben. 
M. und % 1772, gr. 8. ©. 150 — 161. 
Don Bereitung. verfchiedener Arten eines 


dem Gruͤnſpan aͤhnlichen Gruͤnen, fiehe oben, S.1 87,fss. 


arme fiehe Grün: Sinf r. 
Grünsfchliche. in grünzfchlichtes Geftein, in 
dem DBergbaue einiger Gegenden, z. B. zum Altenber- 
ge, ein grobäugiges und taubes Geftein, welches da» 
jelbft bey den Zwittern bricht, und in andern Gegen- 
der Grundſtein genannt wird, Siehe diefes 
ort, 


Gruͤſch, 


Gruͤſch. Grüßen, 243 


Gruͤſch, (der) im Oberdeutſchen die Kleye. Siehe 
Gries Ann | 
Gruͤßen, (*) Gutes wünfchen, zur Bezeigung feiner 
Gewogenheit, Ergebenheit und guten Geſinnung, bes 
fonders bey der Begegnung. Jemanden grüßen. 
" Grüße ihn von meinerwegen, in meinem Nahmen. 
Jemanden freundlich grüßen, ibm durdy einen ans 
dern grüßen laffen. Gott grüße dich! Gott gebe 
dir Gutes, ein gewöhnlicher Gruß geringerer Perſo⸗ 
nen gegen einander, imgleichen Hoͤherer gegen Gerins 
gere. Auch von den durd) den Gebraud) an ſtatt der 
Worte eingeführten Zeichen. Jemanden mit Abzieh⸗ 
ung des Butes, mit einer Derbeugung grüßen. 


Die Arten, Hohe und Niedrige zu grüßen, find nicht aller 
Drten und zu allen Zeiten aleich geweſen. 9. Europa pflegt 
man hohen Perſonen zum Zeichen der Ehrfurcht gemeinigiich 
den Saum des Kleided zu kuͤſſen. Andere, die höher find als 

‚ Wir, werden mit Hutabziehung und Neigung des Hauptes und 

Leihbes, und zwar nach Unterfchird des Standes, feichter oder 
tiefer; befannte und gute Be aber, und die am Stande 

: 2 | 


uns 


cr) Im Nieberf. groͤten, im Angelf. gretan, im Ctal. greet. 
Friſch leitet es von groß her, und erfläret ed durch aroß 
machen, erheben. Wahrfcheinlicher koͤnnte man es zu dene 
veralteten cruazen, rufen, fchreyen, Franz. erier, Holland; 
kryten, Niederl. griten, rechten, da es ehedem mehrmahls fuͤr 
zufen, anınfen, und anreden vorkommt. Allein es ſcheint 
doch glaublicher, daß es nad Spegel’s und Ihre's Muth⸗ 
——— zu dem ehemahligen Schwed. Grid, Grud, Friede, 
Angelfächl. Grich, gehöret 5 indem die Anwuͤuſchung des 
Sriedens die ältefte Art des Grußes war, auch der gemeine 
Hann in Schweden fich noch jest mit den Morten Guds 
Frid, Gottes Friede, im grüßen pfleget-: Die Vertaufhung 
des g und f ıft in den Sprachen eben ſo gewöhnlich als im 
Dberdeutfchen die Verwandelung des nordifchen d und t im 
- den Ziſchlaut. Tatian überfet falucare durch heilazen, 
womit das Angelſ. halatan, und Schwed. helfa, grüßen, übers 


. ein fommt, i j — 

Ein anderes hierher nicht gehoͤriges Wort iſt dag veraltete 

,  gmuozen, griesfen, im Niederſ. gruten, atitreiben, reitzen, 
weiches durch Vorſetzung des Gaumenbuchſtabens aus dieſem 
legtern Worte gebildet worden, und bey dent Ortfried, 
Hoster, und andern häufig vorkomims, 


244 | Süßen, 


ung gleich find, mit Darreichung und Drüdung der Hand ge 

gruͤßet. Die Morgenländer grüßen einander ohne Ensblögung 
des Hauptes, mit Auflegung der Hand auf die Bruſt, und 

- Neigung des Hauptes oft big zur Erde. Die Chinefer und 
Sapaner ſtecken beyde Hände in die Aermel zufammen, und 
neigen fich tief mie dem Leibe. Bey den Abyffiniern, und eint 
gen andern Völfern in Afrika beſteht der hoͤchſte Gruß darin, 
daß fie auf die Knie fallen, und die Erdefüffen. Der Schwar 
zen Gruß aber ift mit dem Finger fehnippen, und mit der an 
dern Hand den Kamm, melchen fie allegeit in ihren Haaren 
tragen, heraus ziehen und wieder hinein fledden. Die Aethio⸗ 
pier beobachten ebenfalls eine befondere Gewohnheit, wenn fie 
fi grüßen. Sie ergreifen einer den andern bey der rechten 
Hand, und führen diefelbe benderfeitd zu dem Munde- Sie 
nehmen auch die Scherpe desjertigen, den fie grüßen, und bin⸗ 
den fich diefelbe um den Leib, fs daß diejenigen, welche man 
grüßet, halb nadend bleiben. Denn die meiken tragen weiter 
nichts als die Scherpe, nebſt baummollenen Hofen, 


Die Schiffe auf der See grüßen einander, 
wenn fie Stuͤcke löfen, fi) dem andern Schiffe unter 
dem Winde legen, die Segel einteffen, die Flagge 
ftreichen u. ſ. f. Zu 

Diefed Wort if, fo wie Gruß, aus der Sprache der Höf: 
lichfeit von der feinern Welt verbannet worden, indem es größ- 
tentheils nur noch im gem. Leben gehöret wird. ' 

Ehedem bedeutete es auch, mit einem Gruße, mit einem 
Wunſche anreden, und dann aureden überhaupt, in welcher 
Bedeutung Dttfried gruazen braucht. Daher hieß, jeman⸗ 
den Fämpflich grüßen, ebedem, ihn Heraus fordern. Kero 

braucht kruozen für einladen, und im Niederfächfifchen bedeus 
tet es noch jeßt zutrinken. Nach einer noch meitern Figur war 
es chedem für loben, erheben, preifen, befingen, fehr üblich; 
und in Diejer Bedeutung iſt ed von einigen neuern Dichtern mie 
der eingeführet worden. | 

Das Hauptwort die Gruͤßung ift nur in der Zus | 
fammenfegung Begrüßung üblih, Siebe auch 

Grüß. N 


Gruͤtze, 


Gruͤte. 245 
Gruͤtze, (*) [die] grob gemahlnes und von allen Huͤlſen 
aereinigtes Getreide; imgleichen die Daraus gefochte 
Speife. Figürlich, doch nur in den niedrigen Sprech. 
Arten, Gehirn, Verftand, Gruͤtze im Ropfe has 
. ben, Berftand befigen, fo wie man von einem dum⸗ 
men Menfchen fagt, er habe Spreu oder Häderling 
im Ropfe. Bey andern hingegen bedeutet Brüge | 
im Bippfe haben, nähmlich ſtatt des Gehirnes, dumm 
feyn. Siehe Brüg:Ropf. \ ! 

Braupen, Gries, Brüge und Mehl find im 
Grunde immer einerley ; der Unterfchied liege in den 
Getreidearten, und in der mehrern oder wenigern Ver⸗ 

‚ bindung des mehligen Weſens. 2 ee 

Das Schroten oder Mahlen des Gerteides zu 


Grüge, gefchieht auf den fo genannten Gruͤtzmuͤh⸗ 


len. Es gibe Handmühlen, welche im Kleinen die. 
Einrichtung der Windmühlen haben, außer daß theils 
das Kammrad mit dem Müblfteingetriebe unter dem 
Muüplftein angebracht ift, cheils die Müble, flart der 
Ruthen, durch eine Kurbel bewege wird.- Mühlen , 
diefer Art, um Grüße darauf zu mahlen, find in unfes 
rer Gegend von der Polizey verbothen, weil man auch 
Malz darauf fehroten, und hierdurch den Abgaben ent⸗ 

geben kann. — 
Hr. Prof. Pallas beſchreibt, in ſeiner Reiſe durch 
verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reiches, eine 
baſchkiriſche Gruͤtzmuͤhle, deren Bauart ganz 
beſonders eine ie der Bafchfiren felbft ri 
: BR Um 


() Im Neiederf. Sruͤtt, und mit Terfegung der Buchitaben Bor, 
se, im Daͤn. Brod, im Angelf. Grur, im Engl. Grour, im 
mittlern Lat. Grutum, Grutellum, Gruellum, im Franz. Gri- 
orte, Gruau, im Polu. Gruza, Gryzka; alles von dem Zeit: 
Morte igruran, germalmen, und folglih mit Braus, Gries 
u. f. f. aus einer Quelle; f. diefe Wörter, imgleichen Reiflen, 
und Schroten. In einigen Gegenden, befonders Oberdeutſch⸗ 
landes, ift dieſeg Wort mänyliches Geſchlechtes, der: Grüß. 
Im Lettiſchen bedeutet Grudas ein Korn. 


» 
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am nicht viel Muͤhe su haben, ſuchen fie dazu bie kleinſten Baͤ⸗ 
“he, Nechten einen Zaun von Korbwerk, den fie mit Erde be 
werfen, und Damit oder mit einem ordentlichen Fleinen Damm 
von Faſchinen den Bach anfchmwellen. An dem Damm sim 
‚nern fie auf Pfählen eine Heine Hätte, in welcher auf einer Zim 
merung, die wie ein Tifch in der Mitte frey Nicht, und eine 
Einfaffung hat, die Müplfteine ruhen. Diefe find aber nicht 
von Stein, fondern es find runde, aus einerharten Wurzel 
. oder aus einem Klotz gehauene Teller, in welche viele platte eis 
ferne Nägel ohne gewiffe Ordaung eingefchlagen find, doch ab 
fo, daß fie alle vom Mittelpuncte nach dem Umkreiſe mit der 
Laͤnge ihres hervor ragenden Theiles gerichtet find. Der unle 
ze hoͤlſerne Muͤhlſtein liege auf der Zimmerung unbewealid, 
Der obere aber kann aufgehoben werden, und wird durch bie 
Achſe des Mühlrades beweget, welche durch den Meittelpunct 
- der, untern Scheibe hervor raget, und mit einer eifernen Krüde 
in einen Einfchnitt des durchloͤcherten Meittelpunctes der obern 
- Scheibe greift. Die Achſe if gemeiniglich aus einem Baume 
alſo gezimmert, daß der untere Theil aus der Wurzel wie ein 
Kolben rund und dick gehauen if, fo daß darin viele platte, 
an einer Seite etwas ausgehöhlte Flegel oder Schaufeln, tie 
Speichen an einem Wagenrade, Fönnen eingekeilet werden, 
welche das Wafferrad vorſtellen. Unter dem Kolben iſt eine 
* eiferne Spindel eingefhlagen, vermittelſt welcher Die ſenkrecht 
ſiehende Achie unten im Bache auf einem Ballen ruhet und ihr 
ven Umlauf hat. - Das Waffer wird durch eine hölzerne Rinne 
aus einem Beinen Durchfchnitt des Dammes auf die eine Hälfr 
te dieſes Rades gerichtet, fo daß es an die hohle Eeite der 
Schaufeln fiärst, und alfo das Mad, die Uchfe und die oben in 
der Muͤhlenhuͤtte befindliche obere Muͤhlſcheibe in den Kreis 
; bewegt, Wil man die Mühle hemmen, fp darf nur eine lange 
Stange zwifchen die Schaufeln des Nades eingeſetzt werden. 
Andere leiten das Waſſer durch eine bewegliche inne, melcher 
fie eine andere Richtung geben, und dadurch die Mühle zum 
Stillſtand bringen. Pönnen, auf dag Rad. - Das Korn, wel 
des man zu Gluͤtze oder groben Mehl bereiten will, wird in 
einen auch fonft an Mühlen gewöhnlichen Trichter von Bre⸗ 
tern geſchuͤttet, deſſen Deffnung unten eine kurze horizontale 
Rinne hat, welche auf die Mittelöffaung der obern Mipliae 
be gerichtet ifi, Der Kornbehälter in an den Querbalken ded 
Muͤhlengehaͤuſes bemeglich aufgehängt; und ein daran gebun⸗ 
dener Stechen, welcher mit einem Ende die obere Mahlſchen 
) 





berührt, theilt demſelben bie noͤthige fhütterhde Bewegung 
mit, um das Korn zwifchen den Muͤhlſchelben auszuſchuͤtten. 
Will der Baſchkir etwann die Mühle auf eine kurze Zeit vers 
laffen, oder ſonſt ‚verhindern, daß Fein. Korn .auf die Mühle 
falle, fo mimmt er nur diefen Sieden weg. En 
Die gemöhnlichften Getreidefamen, woraus man 
Grüße mahler, find Buchmeigen oder Heideforn, Ger . 
| — und ——— hat — en . oder 
eidegrüße, Gerftengrüße, und Habergruͤtze. Von der 
Buchweitzen⸗ oder Heidegruͤtze, m Vu Th. ©. 
230, f. undvonder Habergruͤtze im Ii Th. S. 686, fgg. 
das Noͤthigſte beygebracht worden. Die Gerſten⸗ 
Gruͤtze wird, wie die Buchweitzen- und Habergruͤtze 
euntweder mit bloßem Waſſer und Butter, oder aus 
Milch, Fleifchbrühe, aud) wohl mit Wein gefocht. 
In Fleiſchbruͤhe gefocht, hat fie bey Einigen eine laxie⸗ 
rende Wirfung. ! f 
"Mit Wein läßt fich eine fehr fehöne Suppe für den 
Tifh des Mittelmanneg bereiten, welche man auch 
als eine Gaftfuppe gelten laffen Fann. Man nimmt 
naͤhmlich Gerftengrüge und Habergrüge zu gleichen 
Theilen, umd läßt fie recht weich Fochen. Nachdem 
man fie durd ein Haarfieb laufen laſſen, wird auf das 
Abgeſeihete Wein gegoffen, um damit aufzufieden. 
Die din Fommenden Gewürze find: . Butter, Salz, 
geriebene Citronſchale, Zucker, zerftoßener Zimmer, 
Cardamomen und Korinthen, mit abgerührten Eyer- 
Dortern. Hat man hierauf die in Fleine Würfel ges 
ſchnittene Semmel in Burter hart gebraten, fo gieße 
man die Suppe in die Schüffel, ftreuet die Semmel⸗ 
Brocken hinein, und verdeckt die Schuͤſſel noch etwas, 
damit die Brocken von der warmen Suppe durchzogen 
werden. Vor dem Auftragen der Suppe auf dem, 
a wird noch zerftoßener Zimmes überher gen 
uet. 
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| Gute Gerftengrüge gemahlen, gebeutelt und mit 
etwas Do vermifcht, gibt ein fehönes Brod; 
liehe Tb. VI, ©. 725» 

Don afleh Arten. der Gruͤtze iſt der aufgeloͤſete, 
miehlige, ſchleimige Beſtandthei zu Einwickelung der 
„Schärfe auf der Bruft und in den Gedärmen nuͤtzlich; 

und weil folcyer auch leicht fäuert, Die daraus verfer⸗ 
tigten dünnen Tränfe in higigen Fiebern dienlich. 
Außer dem Heideforn, der Gerfte und dem Haber, 

„laßt ſich auch aus Rarroffeln und aus tuͤr kiſchem 
Weitzen, Gruͤtze machen, wovon an ſeinem Orte ein 
Mehreres anfuͤhren werde. 

Graßze, (Aenten⸗) Meerlinfen, Waſſerlinſen: ſehe 
unter Linſe. | 

Manna⸗ fiehe Schwaden. | 

Guig- Joͤkel, im Bergbaue, ‚eine Benennung. eineg 
‚.ganz grünen Bitrioleg, welcher aus dem Gefteine troͤ⸗ 
pfelt, und ſich wie Zapfen an demſelben anhänger; 

| Da Joͤkel überhaupt gewachjenen, natürlichen Vitriol bes 
deutet, fo fcheint Grüg in diefer Zufammenfeßung aus gras, 
— grün, verderbt au ſeyn. Siehe die Grufe, Amgleichen 

Sfel. 

Bin. Ropf, in den niedrigen ‚Sprecharten, ein dum⸗ 
mer einfältiger-Menfch, der ftatt des Gehirnes Gruͤtze 
im Kopfe hat; Niederl, Bortekopp. Siehe 

| Grüge, 

Bris- u eine mit Grüge gefüllte Bu; ſehe 


—Grume, ſiehe Ktume. 
&rummer, (*) [das] in der Landwirthſchaft, ale 
‚Gras, welches auf zwey⸗ und dreymaͤhdigen Wieſen 
nad) 
Br Die Abſtammung diefes Wortes hat die Wortferfcher fehr be; 
ſchaͤftiget. Wachter's feltfame Ableitung von Arraxgores 
verdient kaum erwaͤhnet zu werden. Friſch leiter es won 
gruͤn, unveif, und Mahd, — her; Andere von Bram: 


mes, Brommes, welches, im 9. L. für Hieronymus, üblich 
it, Wend. Growmus, weil’ das net gemeiniglich * 
den 


⸗ 


— 
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nach dem zum erſten Mahle davon gewonnenen Heue 
waͤchſet; imgl. das von dieſem Graſe gewonnene Heu, 

welches von geringerer Guͤte iſt, als das erſte. Da— 

her der Grummetboden, ein Boden, auf welchem 
es verwahret wird; die Grummetbutter, welche im 
letzten Theile des Sommers gemacht wird, wenn die 
Kühe auf den Wieſen das Grummet abfreſſen; die 
„KBeummetwiefe, eine Wiefe, ‚welche zwey oder drey 
Mahl gebauen werden kann, und auch eine zwey⸗ 
„oder dreymäahdige, imgl. eine zwey- oder dreyſchuͤ⸗ 

rige Wieſe genannt wird, zum Unterjdyiede.von den 
„‚einmähdigen oder einfchärigen. 


Ein Mehrere hiervon fiehe im Are Heu, 
Grund. ( ) [der] 1. Die unterite Fläche eines Gefäßes 
‚oder hohlen Körpers, welche in manchen Fällen auch 
der Boden genannt wird. 


J Fr 5 I) Ei⸗ 


den Hirrongmus;Zag, der auf den zoſten September fällt, 
gewonuen wird, daber auch ber Kramsvogel feinen Nahmen 
“haben ſoll. Allein die Geftälten, welch? diefes Wort in dem 
verſchiedenen Sprachen und Muudarten hat, machen diefe 
Abi itungen unmahrfcheintih. Im Dsnabrucifchen lautet 
dieſes Wort Gramme, in andern niederfächfiichen Gegenden 
nur Bram, wobey man an das Lat: Gramen Denkt; im Brem. 
Etgroon, Hol. Eergroen, melches in dem Bremiſch-Nie— 
der. Wöorterbuche von eren, eflen, und Broon, eine Wieſe, 
‚abgeleiset wird, weil man dieſes Gras gemeiniglich von dem 
WViehe abfreffen laffe; im Br; Schwed. Ramaer;- im Ober; 
Deutſchen Omar, Amendt, Omt, Aemt, Emt, welches 
Friſch von ab, aben, Abend, herleitet; woraus beyuahe 
ſcheinen ſollte, daß das g und r nicht weſentlich zum Stamme 
gehören, weun nicht Grummet, Kamaet und Omat Wörter 
2 derſchie denes Lrfprunges find, da denn in Anſehung des ers 
uftern Friſchens Ableitung gar wohl ſtatt finden fann, obs 
er aud) die von Brammes, Hieronymus, ihre Wahrs 
inliehfeit hat, wenn nicht das Bremiſche Etgroon, 1d 
unſer Grummet ‚bloß. in der Verfegung der Sylden verfchies 
den find. Uebrigens wird. das Grummet im Oberdeutſchen 
: auch Dihm oder Dohm, und Afterheu, in Niederſachſen auch 
Viagtas, Nacdıgras, Namatt, Nahmahd, von nach und 
mäben, im.Dän. Aurer, im Schwed. Nywaelle, im $ranz. 
‚Regain, genannt. Ä 


C) Schon bey dem Ulphilas lautet diefes Wort Grund, im 
Niederſ. Schwed. und Din. gleichfalls Grund, bey * 
| of 
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— 1)y Eigentlich. Kin Glas, ein Gefaͤß bis auf 
den Grund ausleeren. Das Dicke ſetzt ſich auf den 
Grund. | 
Am haͤufigſten von der unterften feften Fläche des 
_ Meeres, der Seen, der Flüffe und aller in der Natur 
befindlichen Waßerbehältniffe. Der Grund des 
Meeres, eines Sees, SIuffesu.f.f. Den Brund 
ſehen Fönnen. Stille Wafler haben tiefe Gründe, 
Grund fuhen. - Keinen Brund finden Fönnen 
Kin Moraſt der Feinen Brund bat. Zu halben 
Grunde fiihen, eine Art der Angelfifcherey, mo die 
Angeln zwifchen der Oberfläche und zmifchen dem 
Grunde geftellet werden. Zu Brunde geben, im 
Waſſer auf den Grund finfen, und dann auch figür. 
li), verderbe werden. Kin Raufmann gebt zu 
Grunde, wenn er feinen äußern Wohlftand völlig ver- 
liert, ein leblofes Ding, wenn es verderbr, zum fer- 
nern Gebrauche untücheig gemacye wird. Eine Sa 
che zu Grunde richten, figürlicy, fie verderben. 
Beſonders in der Schifffahrt. Kin Schiff geht 
zu Brunde, menn e8 unterfinfe., Auf den Brund 


* fahren, mit dem, Schiffe auf den Grund floßen, wor⸗ 
f ur | aus 


Nottker, ber ed auch von der Wurzel braucht, Grunt, iM 
Holänd. Grunt, im Engl. Ground, im Poln. und Böhm. 
Grunt. Wacht er leitet es von xogron, das Feld, der Grund 
und Boden, ab; allein, bey einem fo alten Worte, welches in 
einer fo langen Reihe von Jahrhunderten fo wenig Veraͤnder⸗ 
ungen erlitten hat, iſt es wohl das befte,. mit 25 re feine 
Unwiſſenheit zu bekennen. In einigen Zufammenfenungen ber 
deutet es fo viel ald erz — ſowohl im guten ald Höfen Ver⸗ 
ande, z. B. grundboͤſe, grundfalich, grundfaul, grumögur 
tig, grundrichtig u. f. f. gleichfam, feinen erſten Beſtandthen⸗ 
len, ſeinem Weſen nach, boͤſe, falſch, faul oder guͤtig, wobin 
auch die Oberdeutſchen Grundbube, Brundfi wu f. 
gehören. Da die neuern Weltweifen dieſes Wort von allem 
demjenigen brauchen, was zur Mirklichfeit und Begreiflid» 
feit eines Dinges etwas beyttägt, fo find Dadurch zugleich vie⸗ 
le Zufanmenfegungen eingeführt wurden, welche vorher Mi 
bekannt waren. l nn 
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aus zumeilen das Scheitern erfolge. Auf den Grund 
ftoßen. Das Schiff wurde gendthiger, auf den 
Brund zu laufen, oder fi auf den Brund zu ſetz⸗ 
en, es wurde genörhiger an der Küfte mit Vorſatz zu 
ftranden. Kin Schiff in den Brund fegeln, im Se— 
geln fo an daffelbe ſtoßen, daß es unterfinfen muß. 
Es in den Grund bohren, es leck ſchießen, wovon 
es unterfinfen muß. 2 * 
In engerer Bedeutung werden in einigen Gegen⸗ 
den Oberdeurfchlandes, befonders um den Bodenſee, 
' Die Gründe, d. i. die feichten untiefen Derter des 
Bodenſees, der tiefen, weiten oder freyen See ent 
gegen gefeger, welche letztere dafelbft aud) die Schwe: 
be oder die Schweb genannt mird. | 
h Mad) einer andern Einfchränfung fchließe diefes 
More die Befchaffenheit der auf dem Grunde einesna- - 
rürlichen Waflerbehältniffes befindlichen Erd. und 
" Steinarten 'mif ein. Ein Safen bat guten Anker: 
- Grund, wenn der Grund fo befchaffen ift, daß der An⸗ 
ker gut darin bafter. Ein Fiefiger, fandiger, fteini- 
ger, fhlammiger Grund, oder Riesgrund, Sand: 
- Brund, Steingrund, Schlammgrund. u 
2) Figürlich. (a) Auf den Brund geben, eine 
Sacche gründlid) unterfuchen, mo es aber aud) zur fol- 
: genden dritten Bedeutung gehören Fann. (b) Das 
Innerſte des Herzens, der Seele, der Gedanfen, der 
* Empfindungen. Jemanden vom Grunde ſeines Ser⸗ 
zens, oder ſeiner Seele lieben. | - 
| II. Eine niedrige, d. i. unter der Horizontal» Li⸗ 
nie gelegene Stelle des Erdbodens, ein Thal, eine nie 
drige Gegend, in der Nachbarfchaft und im Gegenfa- 
- ge einer höhern. Im Brunde wohnen, 1Moſ. 26, 
“17, Du laͤſſeſt Brunnen quellen in den Gründen, 
Pf. 104, 10; Das Dorf liege im Brunde, in einem 
Thale. ‚Der plauifche ‚Grund, ‚bey Dresden. Der. 
Aiſchgrund, Taubergrund, Kocdergrund u. ſ. — | 
| Ä nied⸗ 
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-- niedrige Gegenden an der Hifch, der. Tauber und dem 
Kocher. | Zu 
- 11. Diejenige Flaͤche, derjenige Körper, worauf 
ein Ding ruhet. | | 
- 1). Ueberbaupt, mo es nur in einigen Fallen und 
am häufigften in der einfachen Zahl gebraucht wird. _ 
: Die Fläche oder Seite eines Körpers, worauf derfelbe 
rubet, wird zuweilen deffen Grund, noch mehr aber 
deſſen Brundfläche, Gr. und Zar. Balıs, genannt. 
+ Bey den Buchdrucfern heiße die metallene Platte, wor 
: auf die forınenmweife abgefegten,, und in eijerne-Nab- 
. men. zufammen-gefchraubten Schriften gelege werden, 
der, Brund, die Brundfefte oder.das Sundament. 
Bey den’ Tuchfcherern ift Grund die rechte Seite eis 
nes Tuches, zum Unterfchiede von.dem Haare oder 
- der linken Seite, Bey feidenen und andern Stoffen, 
beißt der Grund, die erfte oder unterfte Anlage des 
Gewebes, auf welcye die Blumen oder andere Figuren 
eingewirket oder eingeftickee werden. Ein Zeug mit 
‚ einem-goldenen Brunde, Fr. une Etoffe & Fond d'or. 
+ Zumeilen nenne man. aud) Grund den Zeug felbit, 
worauf Blumen and andere Figuren eingeſtickt find. 
Eine Seiderey auf einem fammernen Brund, d. i. 
gelbskie Arbeit auf Sammer, Fr. une broderie fur un 
fond de velours. Blaue Blumen auf rothem Grun: 
de... Den Brund hauen, bey den Schwertfegern, 
‚ben Raum innerhalb des Umriſſes der Figuren mie 
Kreußhieben ausfüllen. In der Mahlerey iſt der 
Grund, Fr. Fond, das ganze Grundfeld des Ge- 
‚mähldes, oder die mit den erſten Farbenlagen überzoges 
ne Flaͤche, auf welche hernach die Figuren gemablee 
werden. Kin Zreidengrund, Oehlgrund u. f. f. 
Der Goldgrund, der Ueberzug, auf welchen die 
Bergoldung getragen wird, Den Brund auftragen. 
Siehe Gründen. | ze 


Es 


Srund. 23 


3.8 4 A Die Mfg der Barben, fr Die Haltung det 


Gemaͤhldes und für die Dauer gar nicht gleichgültig, auf was 
«Für einen Grund gemablt werde. De Piles rärh überhaupt 

einen weißlichen Grund zu nehmen; Titian, Rubens und 
«andere große Colorifien follen diefes gethan haben. Lairefle 
will bemerft haben, daß zu. Landfchaften: ein perlenfarbiger 
Grand, und zu hiſtoriſchen Städen, welche innerhalb eines 
‘Zimmers gefchebene Handlungen vorflellen, der Grund aus 


Umber, zu Rachtſtuͤcken der aus cölnifcher Erde, am beften fen. 


ß 


"einen dergoldeten Grund gemaßle find. F 
Auch der Raum, welcher hinter den Gegenſtaͤnden 

| — iſt; alles das, was hinter den Gegenſtaͤnden 
"ins beſondere zu ſeyn ſcheint; die Fläche, auf welcher, 
dder gegen welche, ein Gegenftand gefehen wird, wird in 
"der Mablerey ver Grund genannt, und man nennt 
"ins befondere das Hintere eines Gemähldes, worauf 
“alles gemahlt ift, und wovon e8 doch abgefondert fchei- 
"nen muß, den Hintergrund, zum Unterfchiede von 
dem Ocidergrunde. So ift der blaue Himmel der 
Grund einer Wolfe.oder eines Baumes, und eine ein« 
“farbige Wand des Zimmers, der Grund der in dem 
"Zimmer gemahlten Figuren. Denjenigen Grund eis 
Snes Gemähloes, worauf vermittelft einer vielfachen, 
“aber unmerklichen Degradation der Tinten (teintes), 
“ine fehr weitläuftige Gegend mit vielen höher und nie- 
"priger liegenden Pläßen abgebildet ift, nenne man ei- 
gen umfchweifenden Grund, Fr. Fond vague; fo 
"pie einen Iuftigen Grund, Fr. Fond arıen, bey 
Gemaͤhlden, welche z. E. eine unermefliche Meerftre: 
de vorftelfen, wo der Abftand nicht, mie bey Sachen 
auf dem Lande, Durch hinter einander folgende Gegen- 

- fände bezeichnee werden Fann, | | 

0: Die Zarbe des Grundeg hat einen großen Einfluß auf die 
„Spaltung des Gemähldes, Es iſt eine allgemeine Kegel, daß 
das Helle gegen den dunfeln, und das Dunkle gegen den hei, 
len Grund fiche. Ye brauner der Grund iſt, worauf etwas 
‚weißes gemahlt wird, je mehr wird es weiß ſcheinen, und auch 
> | am 


Nan bat Gemahlde von alten italiänifchen Meiſtern, die auf 
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umgekehrt. Incarnal wird auf einem rothen Grunde blaß, und 
eine blaſſe rothe Farbe wird * gelbem Grunde lebhafter und 

wärmer. Es gehört zer Erforſchung der Geheimniffe des Cs 

- forits, daß man die Wirkungen, welche die Barbe des Grun 
des auf die verfchtedenen Gegenftände des Gemaͤhldes bat, gr: 
nau beobachte. Leonh. da Winct hat bieräber wichtige Be 
obachtungen gefammelt, die man im 137 und folgenden Ab 
fchnitten feimes Werkes findet. - 

Scheich auch bey zufammen gefegten Körpern, der 
vornebinfte Beſtandtheil derfelden. So ift die Cacao 
der Brund der Chocolate. J 

2) In engerer Bedeutung, der unterfte Theil eis 
nes Fünftlichen Körpers, worauf derfelbe ruhet, und 
worauf deſſen Feſtigkeit beruhet; befonders von Bau⸗ 
Werken, ihre Grundflaͤche auf und in der Erde, der 
Fuͤllmund. 

(a) Eigentlich. Den Grund zu einem Gebaͤude, 
zu einer Mauer legen, Einen Brund graben, ben 
dazu nörhigen Kaum in der Erde ausgraben. Ein 
Debäude von dem Grunde aus aufmauern. Das 
Saus bat Feinen Brund. Keinen feften Grund 
finden.. Einen Brund ftoßen, im: moraftigen Erde 
Boden zur Feftigfeit des Grundes Pfähle einrammeln. 

Siehe Brund: Bau. Eine Stadt in den Grund 

zerſtoͤren, bis auf den Grund, d. i. völlig. Kin 

Sand in Brund und Boden verwüften, img. & 
für völlig, gaͤnzlich. 

(b) Figürlich, alles, worauf die Begreiflichfeit, 
die Wahrbeit, ja das Dafeyn einer Sache felbft berws 
het, doch mit verfchiedenen Nebenbegriffen. | 

I. Der Anfang eines Dinges, befonderg fo fern 

"Daraus der Fortgang und das Wachsehum der Sache 
begreiflich wird, mit dem Zeitworte legen. Den 
Grund zu feinem Gluͤcke legen. Einen guten Grund 
im Studieren, in den Wilfenfchaften, in eines 
Bunft, in einer Sertigfeit legen. 


2. Die 
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2. Die erſten Beftandeheile eines Dinges. Sein 


Gemuͤth ift im Brunde verdörben. Einen Schas 
den,. eine Krankheit aus dem Brunde heilen, gruͤnd⸗ 
lich. Eine Rum, eine Wiſſenſchaft aus dem Grun⸗ 


de verſtehen, erlernen, mit Einſchließung der erſten 


und vornehmſten Saͤtze, aus welchen alle uͤbrige her⸗ 
fließen, und daraus ihre Erweislichkeit bekommen; 
welche Saͤtze auch wohl:im Plural die Anfangsgruͤn⸗ 
de oder Gründe genannt werden. 

3. Die wahre Befchaffenbeit eines Dinges, von 
allen außermwefentlichen Umſtaͤnden befteyet, befonderg 
fo fern fie nicht fo gleich in die Augen fall. Im 
Grunde ift es doch nicht wahr. Nun Fommen wir 


auf den Brund, aufdie wahre Befchaffenheit. Das. 


ift der Brund der ganzen Sache. .Zumeilen auch in 


engerer Bedeutung, für. Wahtbeit, Recht. Grund 
vor ſich haben, Hecht, die Wahrheit auf feiner Seis 
te haben. - | | 

4. Alles dasjenige, woraus fich: begreifen läßt, 
daß ein Ding ıft, und warum es fo und nicht an« 


ders ift. 

IV. Die Oberfläche der Erde, vermurblich, weil 
alle andere Körper über derfelben auf ihr, als dem 
Grunde ruhen; doc) nur in folgenden Fallen. 

1) Mit Beziehung auf die Befchjaffenheit ded Bes 
ftandeheile, der Boden, Sr. Fond. Ein ſchwarzer, 
ein ferter, ein lebmiger Grund. Sandgrund, 
Biesgrund u. ſ.f. 


2) Mit Beziehung auf das Eigenehum; 2. Fun- - 


dus, $r. Fonds. Grund und Boden ift mein. Es 


gefchiebt auf meinem Brunde und Boden, Aufeis 


nes fremden Grunde und Boden bauen. 


3) Kiegende Brände, oder Brundftäcke, Sr. 


Biens-fonds, mirfliche (oder reelle) unbewegliche Guͤ⸗ 
ter, oder Theile der Erdfläche mit den darauf befindli- 
hen Gebäuden, als: Aecker, Felder, Wieſen, Gaͤr⸗ 

| gen, 


/ 


ı B 


ten, Weinberge, Wälder, nebft Haͤuſern und andern 


‘ Gebäuden; im Gegenfage des. beweglichen Dermö: 
gens oder der fahrenden. Gabe; theils auch, - infon- 


derheit ben den Rechtsgelehrten, im Gegenfage der fin- 


girten unbeweglichen Güter (immeubles fittifs), 3. €. 


- Renten, fo auf liegende Gründe angewiefen.find, Aem⸗ 


‘ 


ter u. ſ. w. 


6 


4) Ein Feld, eine Gegend in den Grund legen, 
einen geometriſchen Riß davon verfertigen, es auf« 


rund : Angel, eine Angel, womit man die Sifche auf 
dem Grunde zu fangen fucht; fiehe Th. Il, ©. 108,f. 
und Th. XII, ©. 600, fgg. | 


9 
Grund⸗-Anſchlag, fiehe Th. IT, ©. 218, ff. : 
Grund-Balken, derjenige Balfen, welcher den Grund 


eines Gebäudes ausmacht. So wird der Kiel eines 
Schiffes zuweilen deſſen Grundbalken genannt. Vom 
Grundbalken bey dem Dache, ſiehe Th. V, ©: 522. 


Bey den Mühlwaffern ift es ein Balken, welcher un- 


mittelbar vor dem Gerinne liege, und am häuftgften 
der Brundbaun oder Sachbaum genannt wird; fie- 
be Tb. XII, ©. 5. | 


Brund: Bau ; der Bau, d. i. die Verfertigung des 


Grundes zu einem Gebaͤude, ſowohl der in der Erde 


ausgegrabene Raum, worauf der Grund des Baues 
errichtet wird, oder die Aushoͤhlung der Erde, worin 


die untere Mauer zu einem neu aufzuführenden Ges 
bäude gelegee werden fol, der fo genannte Grundgra⸗ 
ben, €. Fundatio, $r.'Fondation, “tal Fondarione, 
als auch das Fundament des Gebäudes felbft, 2. Fun- 


- damentum, Subftruttio, $r. Fondemenr, tal. Fon- 


damento, d, i, der auf jenen Grundgraben errichtete 


unterſte Theil des Gebäudes in die Tiefe, welcher die 


ganze Laft des Gebäudes trägt; die Mauern felbft, 


welche in die Tiefe Fommen, und das darüber ſtehende 
"Gebäude tragen muͤſſen; die: ſo genannte. Brand: 


Mauer, 


we 
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Mauer, Ge. und L. Stereobates, Stereobata, Fr. 


Embaſement, Soubaiſement. 


Behy dem Grundlegen muß eine große Behutſam⸗ 
feit angewandt werden, damit das Fundament die hin- 
längliche Stärfe erhalte, ein darauf zu ftellendes Ge: 


: baude tragen zu fönmen, meil ein dabey begangener ° 


Sebler fich nur erft alsdenn, wenn das Gebäude mei« 
ftentheils oder gar fertig. ift, oder auch wohl einige Zeit 


‚nachher äußert, und alsdenn gar nicht oder Doch ſchwer 
‚zu verbeſſern if. : 


: + Die Art des Bodens, worauf gebauer werden muß, 
ift gar vielerley, oft fehr verfchieven nur zu Einem Ge-- 
bäude, falls es etwas lang ift. Jedoch kann man die 
Haupt» Linterfchiede in folgende 6 Claſſen faſſen: ı) 
Trockner Erdboden ; 2) groben Sand enthaltender, 


. grandiger, grieftger oder Fiefiger Erdboden; 3) felfie 
- ger Boden; 4) lehmiger Baden; 5) moraftiger Bo⸗ 


den; 6) Boden in fließendem Waffer, —FJ 

Was fuͤr eine von jetzt genannten Arten des Bo⸗ 
dens man habe, laͤßt ſich zum Theil bald von außen 
beurtheilen, zum Theil aber auch nicht; und letzteres 


trifft faſt mehr zu, als erſteres. Man kann z. E. oben 


einen trocknen reinen Boden, 1, 2 bis 3 Ellen dic 


‚ haben, welcyer hernach von Grande, oder von Felfen, 
‚ oder von Lehm, oder von Moraft abgelöfet wird, und 


den Bauenden den Much wachjen oder finfen läßt. 


Weil eg aber fehr dienlidy ift, zum voraus zu wiſſen, 


was für Boden man habe, indem fic) hieraus der 
Bauanſchlag mit machen fäßt, und der Bauberr fir 
cher ſeyn Faun, ob die Baufditen zu einem gemiffen 
gemachten Entwurfe zu beftreiten ‚binlänglich ſeyn, 
oder ob der Bauherr. feinen Sinn wegen des gemach⸗ 
ten Entwurfes ändern müffe: fo ınuß man den Boden 
zum ‚voraus Durch etliche den Brunnen gleicyende Gru⸗ 
ben unterfucyen laffen, wodurch ſich bald zeigen wird, 
was für Gattung von Boden vorhanden, oder über 

Dec Enc. XX Th, R ein⸗ 
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einander in Lagen befindfich ift, und wenn er wechfele 
wie dick jede Lage if. Diefe Unterfuchung kann auch 
wohl vermittelt eines Erdbohrers (ſ. Ih. VI, ©. 146, 
 fgg), oder Grumdbohrers (f. Th. VI, ©. 167), ge 
ſchehen; doch ift das Eingraben ficherer. | 
Ob ein oben feft feheinender Boden in der Tiefe fe 
ſortgehe, ‚pflegt man aud) auf folgende Arten zu erfor 
ſchen. Man fege eine Trommel oder Schüffel mit 
Waſſer auf. den Erdboden, lege mieten auf die Trom⸗ 
‚mel einen Würfel, und läßt alsdenn einen Klotz oder 
eine Handramme hoch herunter auf die Erde fallen: 
bewegt fid) Hierauf der Würfel oder das Waſſer, fo iſt 
es eine Anzeige, daß der feſte Boden in einem nicht 
fort gehe, fondern daß unten weicherer ‘Boden fey. 
inige beurtheilen ihren Boden aus der Nachban 
fchaft, wenn naͤhmlich fchon jemand in der Gegend, 
wo man bauen will, gebauet, und diefer Nachbar gus 
ten Boden gehabt hat, dafür hält man aud) den feini« 
gen; am ficherften aber ift, wenn ein Gebäude von 
Wichtigkeit aufzuführen ift, die Unterfuchung mit dem 
Erdbohrer vorzunehmen; ift es aber nur ein hölgernes 
. Gebäude, fo ift die Probe mit der Trommel, oder mit 
der Schüffel mie Waffer, hinreichend. | 
Unter trocknen reinen Boden verftehe ich folchen, 
. ber aus einer ſchwarzen, grauen, braunen, aud) wohl 
etwas fandigen Erde beſteht, und nicht mit Lehm oder 
Grand verſehen ift, und in welchen man tief eingraben 
kann ohne Waſſer zu befommen, Bon diefem ‘Boden 
nun zu urtheilen, daß, je tiefer man darin die Grunde 
"Gräben mache, je ein ſchwereres Gebäude man dem 
gegrabenen Grunde anvertrauen Fönne, ift der Ber« 
‚ nunft ganz gemäß; darmider ftreitet aber auch niche, 
wenn man fagt, je feiter der Erdboden, je weniger 
darf man tiefe Grundgräben machen. Will man noch 
ftärfer überführt feyn, daß, je tiefer eine Grundmauer 
in der Erde zu fteben komme, diefelbe defto ſicherer * 
— % 


* 


rund: Bau, 259 
„be, . * wenn man den Grundgraben 4 Fuß tief 


es — auer ſicherer ſtehe, als wenn der Grund⸗ 


n nur 2 Fuß tief —— iſt, und. bey 2 Fuß 


ze diefelbe noch fefter fie ehe, als wenn gar Fein Gra« 


n gemacht, fondern die Mauer auf der oberften Flaͤ⸗ 
des Erdbodens gefege ift: fo erwäge man, daß die 
ere Flaͤche gar nicht zu fragen gewohnt gemefen; 





RT er man hingegen 2 Fuß tief, fo ift Die Erde daſelbſt 


chon mehr zuſammen gedrucke und feiter, weil die obe⸗ 


| =; Erde 2 Fuß dick unzählige Jahre darauf ge * En und 


. 


\ die. untere (Erde —— gedruckt hat; bey 4 Fuß 
aber iſt die Erde noch feſter und des Tragens gewohn⸗ 
ter, weil diefelbe 4 — dicke Erde unzaͤhlige Jahre 
hat tragen müffen, u 

Es entſteht nun die ** ‘ob man nicht eine ge⸗ 
"wife proportionirliche Tiefe und Breite des Grundes 
bey trocknem reinem Boden zu jeder aufzuführenden 


Mauer angeben fönne? Palladio ordnet von der Hoͤ⸗ 
be welche eine Mauer über der andern befommen fol, 


den fechiten Theil in der Erde zum Grunde an, und 
ll die Grund mauer unten noch einmahl fo dick Haben, 
"als die Mauer an dem Erdboden dick ift; wenn alfo 
eine Mauer 24 Fuß über der Erbe hoch, unten an der 
„erde aber 25 Fuß dick werden follte, müßte der Grund 
4 duß tief, und unten 5 Fuß breit feyn. Andere ges 
st Z, und nocdy andere 5 der Mauer über der Erde 
—— Tiefe des Grundes. Ben einem recht feſten, oder 
itel maͤßigen oder loſen trocknen Boden, laſſen ſich 
glich) alle drey vorgedachte Proportionen” annehmen. 
naͤhmlich der trockne reine Boden recht feſt, ſo 
Braucht man 3 der Höhe der Mauer über der Erde zur 
Grundtiefe; oder zu 24 Fuß Mauer über der Erde, 4 


| Bub Tiefe zum Grunde. Iſt der Boden mittelmäßig 


‚ fo brauche man £ der Höhe über der Erde zur 
——— oder zu 24 Fuß uber der Erde, 6 Fuß 
Riefe sum Grunde, St — Boden RE fonderfich 


eſt, 


\ E 
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- feft, fo braucht man J der Höhe über der Erde zur 
Grundtiefe; oder zu 24 Fuß Mauer über der Erde, 
8 Fuß Tiefe zum Grunde. In diefen Fällen Fan man 
fich ſchon auf den Grund verlaffen, vornehmlich wenn 
die Grundmauer unten fo breit, als möglich, gemacht 
wird. | Zu 
Ob der Erdboden recht fehl, mittelmäßig, oder. lofe fev, 
läßt ich) aus dem Ausgraben oder Aushauen des Erdbodens 
fchließen. Wenn die Grabfcheite, Spaden und Hacken fehr 
ſchwer in den Boden geben, fo ift er fell; gehen ſie nicht gar 
zu leicht ein, fo ift er mittelmäßig; gehen fie hingegen leicht 
ein, fo ifi er lofe. Die Mäurer pflegen auch folgende Probe 
anzuftelen. Ste nehmen ihren Zollſtock, welcher nicht fehr 
dick ift, feßen ihn unten auf den Boden des Grundgradens, 
legen fich faft mit ihrer ganzen Schwere darauf, und ſehen, ob 
er fich fehr wenig oder tief eindruden laffe. Aus dem erfieru 
fchfießen fie, daß tief genug gegraben fey; aus legterm aber, 
daß tiefer gegraben werden muͤſſe. Dder fienehmen einen Brat: 
Spieß, fegen ihn anf den Boden,. und probicren mit aller Ger 
malt, ob fie ihn tief oder nur wenige Zolle eintreiben Fönnen. 
Im erfiern Falle achten fie den Grund noch nicht tief genug, 
im letztern aber bleiben fie bey der Tiefe, und fegen ihre Grund» 
Mauer darauf, wobey aber allemahl in Betrachtung gejogen 
werden muß, ob die Laft der darauf zu bringenden Mauergroß 
oder geringe ifl. BZ 
Einem hölzernen Haufe gibt man den dritten Theil _ 
der Grundtiefe von einem gleic) hoben fteinernen Haus 
fe. Doch fann man in gewiſſen Fällen, wenn z. E. 
das Dach breit, groß und ſchwer ift, oder, wenn Kel« 
ler unter dem Gebäude angeleget' werden follen, damit 
etwas tiefer in die Erde geben. | 
Brandiger oder. Fiefiger Erdboden ift nad) dem 
felfigen der feftefte. Es iſt derfelbe aus grobem San- 
de, deſſen Körner den Hirfen, Wirken, Erbfen, auch 
wohl Bohnen, an Größe gleichen, zufammen gepackt, ' 
und dermaßen feft, daß man ihn mir Keilhauen aus 
einander bringen muß, und zurdeilen damit doch nicht 
tief hinein Fommen kann. Iſt man gewiß verficherr, 
| | | daß | 
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Daß dieſer Boden etliche Fuß tief in der Erde conti⸗ 
‚ice, ſo bat man nicht tief von der über den Boden 
aufzufuͤhrenden Mauer zum Grunde einzubauen nöthig. 
Bil manız nehmen, fo it an ficher, zumahl wenn. 
* * noch Umſtaͤnde vorkommen, welche die Laſt ver— 
mehren helfen. Eat pre ec 
Selſiger Hoden ift zum Grunde eines Gebäudes 
‚ber.beite, Der Selfen ift entweder ganz, kahl und von 
aller Erde enrblößt, oder er iſt mit einiger Erde bedeckt. 
Im̃ erſtern Falle wird er felten oben, wo man die Maus 
„er aufjegen will, eine horizontale Fläche darftellen, fon- 
en er iſt gemeiniglich abhängig... Ob nun gleich) eine 
„auf den Abhang gefegte Mauer. vor. das perpendifuläre 
Einſinken geſichert iſt, ſo iſt fie doch nicht. genug ver- 
wahre, Daß fie nicht feitwärts herunter. rurfchen koͤnne, 
„welches fie unfehlbar thun wird, menn der Abhang des 
Felſens über 20 Grad von der Horizontal» Linie. be- 
trägt ; um fo viel ‚eher aber wird dag Herunterrusfchen 
erfolgen, wenn Erde hinter der Mauer gefüllet ift,. wie 
bey höcferigem Boden, gemeiniglich. gefchehen. muß. 
Solchem Uebel nun. vorzubeugen, laßt man durch 
Mäurer oder Bergleute zu der Mauer eine horizontale 
Ebene, Sig. 1080,%, oder die wohl gar nach dem 
‚Berge etwas. abhängig ift,. Sig. 1080 b), einbauen, 
und die Mauer darauf ftellen. a, man Ffann in fol- 
chen. Fallen noch mehr Vorſicht gebrauchen, : und. die 
Einhauung, wie Sig. 1080. ©) jeigt, ‚machen laffen, 
wodurch die Grundmauer nody eine Fleine Bruſt (mie 
die Bergleute, auch einige Mäurer es zu nennen pfle- 
gen,) befommt; „und wenn ja audy nad) 100 und 
mehr Jahren der Felſen etwas verwittert, wird doc) 
‚der Grund unten nicht eneblößt. , Eben der Verwitter⸗ 
ung wegen, welche einen Selfen oberwärts bisweilen 
fo muͤrbe macht, daß man. mie den Mägeln der Finger 
die obern. Theilcyen des Feljens ablöfen kann, thut 
man wohl, wenn fic) pi mürbes Weſen auf ebenen 


3 oder 
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oder horkzontalen Felſen findet, baß man r ober > Zoll 
tief einbauen faffe, zumahl wenn ein Druck von Erde 
oder von Gewoͤlben hinter der Mauer kommt. 
Im zweyten Falle, wenn naͤhmlich der felfige 
Grund mit etwag Erde bedeckt it, bereite man den 
Platz zur Grundmauer, wenn der Felſen abhängig iſt, 
eben fo, wie in Fig. 1080 ®, b) und ©) vorgeftelle iſt, 
hiernaͤchſt aber muß man auch unterfuchen, ob der Fel« 
ſen unten ganz ift, und ob nicht nur eine fcharfe Schul⸗ 
fer hervor fpringe, unter weldyer wieder lofe Erde vors 
handen ift, ‘wie Sig, 1081 zeigt, in welchem Falle fich 
zutragen Fönnte, daß, wenn man eine Flaͤche einges 
bauen, worauf die Mauer ficher ftehen fönnte, und 
wenn die Mauer aufgeführer tworden, dieſe durdy ihre 
Laſt den Felfenfchulfer entzwey drücke, und erftere dar 
über wohl gar einſtuͤrzt. Die Unterfuchung nun, ob 
ein Felſen untermärts in einem fort gebe, gefchieht, 
wenn man ben Felfen vorn herunter von Erde entbloͤ⸗ 
get, oder, wenn zu vief Erde hinmeg zu bringen wäre, 
einen Bergbohrer zu Hülfe nimme, mit welchem mar 
viele Fuß tief in den Felſen hinein bohren, und aus: 
findig machen kann, ob man immer nod) im Felfen ar⸗ 
beite, oder in lofes Erdreich fomme. Ei, 
Der Lebmboden fann entweder bloßer Lehm, 
Sr ein mit Sand oder Kies vermiſchter Boden feyn, 
- Den legteen rechnet man zu einem guten Boden, wel—⸗ 
cher in der Güte zunimmt, nachdem er mehr Sand 
der Kies hat; ja, er fann dem grandigen Boden fehr 
nahe fommen, in weichem Falle 3 der Mauerhöhe 
“ über der Erde zur Grundmauer hinreichend if. Ber 
ſteht derfelbe aber aus bloßem Lehm, . fo hat man zwar 
nicht nöthig, einen fehr tiefen Grund zu machen, ‘al 
fein, man fann auch die Grundmauer nicht auf den 
- bloßen Lehm fegen, fondern man muß von eichenem 
Holze einen Roſt in den Grundgraben, nachdem der- 
felbe vorher veche horizontal, verglichen worden, legen, 
und 


— 
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und auf ben: Roſt die Grundmauer ſetzen. Die Grund⸗ 


Mauer muß waͤhrender Aufführung immer gleich * 
gehalten werden, damit der Boden aller Orten glei 


viel gedruckt werde. Pfaͤhle unter den Roſt zu ſchla⸗ 
gen, iſt unnoͤthig, ja unnuͤtz, weil die zuerſt eingeſchla⸗ 
genen Pfaͤhle von dem 

queiſchet werden, wenn andere nachher eingeſchlagen 
werden. Auch wird der lettige Boden, welcher wie 
ein Pelz zuſammen haͤlt, und, wenn Naͤſſe darunter 


m wieder in die Hoͤhe ge⸗ 


befindlich iſt, ſolche nicht durchdringen laͤßt, durch das 
Einſchlagen der Pfaͤhle zerriſſen, daß die darunter be⸗ 


findliche Naͤſſe durchdringen, und das Vorhaben eines 


Bauenden ziemlich unterbrechen kann. Der Roſt 


* muß ſowohl unter den Scheidemauern, als unter den 


äußern Umfaſſungsmauern, wenigftens 5 Fuß tief in 


‚Der Erde liegen, damit er weder von Froft noch von 


anderer Beränderung der Luft, fo der Dauer zuwider 


‚ix ift; Schaden feide, auch müffen die untern, unmittele 
‚ bar auf dem Roft liegenden Steine nicht mit Kalk, ' 
:  fondern mit Lehm gemauert werden, 


Wenn ınan moraftigen Boden findet, worauf 


. ein Gebäude aufgeführer werden foll, muß derfelbe 
durch eingefchlagene eichene Pfähle, feit gemacht iwer- 
den; auf die Pfähle wird alsdenn ein Koft gelegt, und 
auf den Koft die Grundmauer gefeßt. Sollten in dem 


moraftigen Baden Steine mie befindlidy feyn, muͤſſen 
die Pfähle unten an den Spigen mit Eiſen befchlagen 
werden. Man fegt auch wohl am dicken Ende, mo 


. die. Ramme auffchläge, ‚einen vierecfigen eifernen King, 


welcher verhindert, daß der Pfahl durch die heftigen 


Sat man einen Boden, der aus allerley über 


einauder liegenden Stratis beftebt, (es wären z. E. 


oben 5 Fuß reine Exde, alsdenn famen 5 Fuß grandi⸗ 
ger Boden, unter dem Grande aber Moraft,) fo gebt 


man bis an die feſte Eoge, 8 i. bis an den Grand, und 
a, 4 


durch» 
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durchbricht ſolchen nicht, ſondern ſetzt das Gebaͤude, 
wofern es nicht gar zu ſchwer iſt, darauf, nimmt aber 
bey der Aufmauerung wohl in Acht, daß ſie uͤberall 
gleich hoch gehalten werde; ſollte aber die Laſt ſehr 
groß, und zu befuͤrchten ſeyn, daß fie die Grundlage 
entzwey brechen koͤnne, worauf unfehlbar ein Sinken 
des Gebäudes erfolgen wuͤrde, fo geht man bis aufden 
Moraft, und verſchaffet, durch Einſchlagen der Pfäh- 
le und Auflegen des Roſtes, der Grundmauer einen 

ſichern Stand. a. 
Soll in ießendem Waffer ein fteinernes Gebäus- 
be: aufgeführee ‚werden, fo entblößt- man den Grund, 
und unterfucht, ob man Sand, Lehm, Moraft, gran⸗ 
digen Boden, oder Felfen bat, und richtetdarnach die 
" Grundlegung, entweder mit einem Roſte und Pfählen, 

oder ohne diefelben, ein. Die Eutblößung des Bo: . 
dens gefchiehe durch Ableitung oder Abdammung des 
Fluſſes, oder durch Einfenfung und Einlegung der fo 
genannten Krippen. Die Mauer, weiche im-fließens 
den Waller zu ftehen kommt, muß billig von großen. 
Quadern aufgeführer werden; wenigſtens muͤſſen aus» 
" wendig, wo das Waffer anfpühle, Quadern feyn, und 
Diefe mit eifernen Klammern an einander befeftiger, und 
ſtatt Kalkes mit heißem Kite verbunden werden: Sind 
- hölzerne Gebäude über Waſſer zu fegen, werden lange, 
eichene, ftarfe. Pfähle eingerammer, die etwas über 
dem Waffer hervor ragen, und auf diefe wird das hoͤl⸗ 
zerne Gebäude gefeßt. Nach Befchaffenbeit der Um⸗ 
ftände macht man auch wohl einen gemauerten Grund 

- Darunter. | | 2 
Die Grundmauer wird entweder aus dem Gruns 
de fenfrecht aufgeführt, ‚nach der Geftale der Haupt- 
Mauern über der Erde, oder fie befommt auf den Sei⸗ 
‚ten eine Boͤſchung oder ein Widerlager, damit fieige- 
ſchickt gemacht werde, den darauf ruhenden Bau in 

feiner fenfrechten Stellung zu erhalten, n 
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llatgebaͤude erfordern zwar eben fo wohl eine 
Andmauer, als die Öffentlichen Gebäude umtdie 
une, li man hat hier nicht nöchig, die Grund⸗ 
Fr abhängig und ſchraͤge zu machen, fondern es 
ng, or aus dem Grunde fenfrecht aufzuführen, 
Aand ſie etwaun 1. oder 2 Fuß ftärfer zu machen, als 
* die Mauern über der Erde ſind. Denn es mögen der- 
Pal 4 ivarhäufer entweder von Stein oder Holz 
erbauet tden,. fo ‚hat eitie perpendifulär angelegte 
1779 Kraft genug, ſie wider das Schwanken 
»ober den pölligen Umſturz zu verwahren „ beſonders, 
den Privatgebiude unmittelbar neben einander ge: 
werden, wie in den Städten gewöhnli ift. 
DIE Figur der Grundmauer ändert ſich, wenn 
3 Gebaͤude frey und abgeſondert angeleget wer⸗ 
J "außer der ungemeisen Laſt, womit, derglei- 
"Gebäude die Grundmauer drucken, find’ fie auch 
Sturm und Wetter mehr ausgeſetzt, als.angrängende 
MPrivarhäufer. Es wird daher hier ein größerer Wi⸗ 
+» Derftand erfordert, damit dergleichen ftarfe und wichti- 
Ige Gebäude von. Sturm und Weser Feiner Schaden 
»sjeiden. - Eine aus dem Grunde ſenkrecht aufgeführte 
Grundmauer kann zwar zu der Sicherheit eines Bau⸗ 
nes etwas beytragen, fie ift aber nicht vermögend, der 
‚größten: Gewalt der Winde, die den Bau umzurei⸗ 
: sen fuchen, hinlaͤnglich zu widerſtehen. Bekommt ſie 
hingegen auf den Seiten eine abhängige und ſchraͤge 
Figur, weiche. man die Böfchung oder den Abhang der 
Grun dmauer nennen Fann, fo wird allerdings ihr Wis 
derſtand vergroͤßert. 
—* Einige glauben, daß die Grundmauer deswegen eine Boͤſch⸗ 
— oder Abdachung bekomme, damit die. Laſt des Baues die 
| exe Fläche der Grundmauer nicht zu fehr befchweren, jondern 
Mh durch die ganze Grundmauer und deren Boͤſchung jerthei⸗ 
. "fen fönne, Alein, fie fcheinen nicht Die befannten Kegeln der 
WMechanik erwogen zu haben: T) daß die Directionslinie, mach 
— die Hauptmauern — die Hauptwaͤnde des Baues — 
* 5 en, 
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den, auf der obern Fläche der Grundmanerperpendilulärficht; 
2) daß, wenn die Dauptmauern auf die Grundmauer druden, 
Bier entgegengefegte Actlonen vorhanden fehn, die bepderfeits 
einander gleich find; d. i. die Grundmauer druckt eben 
der Kraft zurück, mit welcher fie von der Hauptmauer gedrude 
wird; 3) daß man vonder Stärke des Drudes, theils nach 
der Grundfläche, welche gedruct wird, theild nach der Höhe 
der druckenden Laſt urtheilen. mäffe, - | — 
>»... Diefen Regeln zu Folge, wird zwar die Grundfläche bee 
pervendikulären Grundmauer von der Laft des Baues gedruckt, 
Beinesiwweges aber die Böichung der Grundmaner, Dein biele ‚ 
entgegengeſetzte Actionen des Druckes, welche die perpendifhlä- 
ren Mauern gegen einander ausüben, find nad) der Grundfläche, 
welche gedrudt wird, beſtimmt und gemeffen. Daher kann 
die auf die Grundfläche der Grundmaner drutkenbe Laſt feinen 
zn in deren Boͤſchung haben, noch fich durch. Diefelbe 
ertheilen. Ä | | a4 
Die Grundmauer bekommt deswegen vornehmlich eine 
' Böfchung, damit fie geſchickt gemacht werde, dem Schwanfen 
des Baues hinlänglich zu miderfieben, weil eine Laft, die auf 
einem breiten Grunde rubet, vor dem Falle ficher if. 
Man pflegt insgemein die Breite der Böfchung an 
‚ber Grundmauer, nad) der Dicfe der Mauern: über der 
Erde zu proportioniren, dergeftalt, daß, wenn die 
»- Mauer über der Erde 3 Fuß breit iſt, die Breite der 
Grundfläche, worauf die Grundmauer ruber, zwey 
Mahl fo groß, d. i. 6 Fuß, gemachtwird, woraus fich 
zugleich die "Breite der Böfchung ergibt. Allein, weil 
Die Diefe der Mauer über der Erde veränderlich ift, 
und nach dem Lnterfchiede der Gebäude bald groß bald 
klein feyn kann: fo iſt die gegebene Kegel nicht allge« 
mein. Man thut daher weit beffer, wenn man die 
Breite der Böfchung nach der Höhe der Grundmauer 
proportioniret, weil die Breite der Böfchung mit der - 
Höhe der Grundmauer wächfer, und die Höhe der 
Grundmauer fi) durd) die Höhe. des ganzen Baues 
gar leicht beftimmen läßt. Die Stärfe der Böfchung 
beruhet auf dem Widerftande, den fie thun kann, wenn 
Sturm und Wetter den ganzen Bau ſammt der zu 
auer 
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_ Mauer erfchüttern, und den fenfrechten Stand berfels 
ben ändern wollen. Daher muß die Böfcyung der 
 Grundmauer weder zu fteil noch zu flach gemacht wer. 
Den. Denn eine fteile Böfchung, welcheeiner Thurm- 
Spige ähnlich) ift, hat nicht Kraft genug, dem gewalt⸗ 
Samen Drucke der Grundmauer zu widerftehen,: weil 
ihr Grund nicht breit genug ift. Vielmehr witd fie 
- aus ihrem Lager gebracht werden, wenn mir der Ge» 
vwalt der flürmenden Winde zugleidy der Druck der 
Gri ner auf ſie zunimmt. Mit der Abweichung 
der fteilen Boͤſchung von ihrem Grande, muß noch» 
wendig zugleidy ein heftiges Schmanfen der Grund» 
| — und des ganzen Baues, wo nicht ein Umſturz 
1 Eine fr ae Döfung, wir 

e jehr fla ung, wird Amar wegen Deg 
breiten Grundes, morauf fie ruhet, dem Drucke der 
Grundmauer, den die auf das Gebäude ftürmenden 
Binde verurſachen, binlänglichen Widerftand thun, - 
und ihre Stellung-niche feicht ändern. Allein, wer 
ſollte ohne Noth fo viele Koften auf eine Sache wen⸗ 
Den, die Feinen Nutzen bat, wie eine allzu flache Böfch- 
— * Denn außer dem, daß ſie durch den daruͤber 






rten Bau verdeckt und unter dem Horizonte ver⸗ 
1 en üft, erfordert eine folche flache Böfchung, daß 
ber Grundgraben nad) der Länge und Breite erweitert 
werde, wozu ein nicht geringer Aufwand nöchig iſt. 
Weil ſich die Schräge der Böfchung nach der Breis 
se des Grundes richtet, fo folget daraus, daß, wenn 
die Breite Hein ift, die Böfchung fteil, Bingegen wenn 
Die Breite groß iſt, die Böfchung flach werde. Da 
num weder fteile noch allzu flache Böfchungen von wah. 
xem Mugen find, fo muß man die Breite der Boͤſch⸗ 
ung nad) der Höhe der Grundmauer dergeftalt propor⸗ 
Kioniren, daß man eine Böfchung befomme, die dag 
Mittel zwiſchen einer fteilen und allzu flachen hält. 
| x | 


Die 


r 
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HSieraus ergehen ſich die Schranken, * 
| Pleinfie für;die, Breite der. Voſchung be 
ne viele Whe aus folgender Aufgabe erfannt 
Aus der gegebenen Höhe der Grund —— 
“> der Boͤſchung zu finden. 1) Nachem man 
 Grundttiduer nach der Hoͤhe des ganzen Baues beſtimmt hat, 
o propottioniret man 2) nach der gegebenen "Di er Oma rund 
Mauer, die Breite dee Boͤſchung dergeſtalt, daß ſie wen jilen: 
der halben Höhe der Grundmauer gleich: gemacht: .werde, iv 
ches das Fieinfie Map iſt. 3) Man vergrößert ie 
der Grundmaner, bis die Breite der Boſchung von der 6: 
% be der Grundimauer anusmacht: ſo hat man das’ größter ” 
Es ſey ze. die Eng der Grundmaner bay einem! Yribat: 
ae Gebhaͤnde 12 Fuß: ſo kann man für die Breite der Boͤſchung 
6, 7 bis 8 Fuß nehien, wenn dag, Privatgebaͤude fin f;: hoch 
und frepfichend ift. Iſt die Höhe der Grundmaner, bey einem 
publiken Gebäude 14 Fuß, ſo kann die Breite der Bo dung 
8 und mehr Fuß gemacht werden. 


4 
Um. den Druck auf die Grundmauer zum Theil zu 
vermindern, darf man: nur bey. ſteinernen Gebäuden, 
die. Hauptmauern nad) ber Ordnung der ber einander 
fiebenden Stockwerke yerdünnen. In diefer Abſicht | 
wird bey jedem folgenden Stockwerke die Hauptmauer 
auf beyden Seiten, naͤhmlich von innen und von au⸗ 
Ben, 4 bis 5 Zoll dünner, ‚als die darumter ftehende 
. Hauptmauer ft, gemacht. -.. Hierdurch, erfpahret man 
nicht nur viele Koſten, melche theils auf die Materia« 
lien, theils auf das Arbeitslohn. zu verwenden. find, 
fondern erhalt auch zugleich.den Vortheil, daß. die eaft 
des Baueg, womit die — — wird, 
zum Theil kleiner werde. 7 













der 


Zu mehrerer Erläuterung des Borftehenden, vil 
ich drey verſchiedene Arten des Grundes oder Bodens 
annehmen, und zeigen, wie man ſich dabey in Auf— 
führung der Grundmauer zu verhalten habe, aus wel- 
chen Denfpielen man alsdenn die fic) eräugnenden Mes 


benumjtäande der Grund-Prten einiger Maßen ii 
. > 6» 


9* 
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beurtheilen Annen, auch ein Verhaͤltniß des Grundes 
in der Erde, und des darauf ſtehenden Gemaͤuers au⸗ 
erhalb der Erde zu proportioniren wiſſen Zum er⸗ 
—* Beyſpiel will ich einen recht weichen und moraſti⸗ 
gen Grund; zum zweyten, einen Mittelboden, wel—⸗ 
cher weder recht weich noch hart iſt; und zum dritten, 
einen recht harten, feften'und guten Boden wählen. 
| Erſtes Beyfpiel. Es follein Gebäude auf 
einem weichen und fumpfigen Boden aufgeführer 
werden, welches 3 Stodwerke Etagen) hoc, 100 
Suß lang,. und 48 Füß breit feyn foll; in welchem 
man alıch einige Gewölbe angebracht willen will. 
Bey diefen Vorhaben muß man, wie fölget, verfah. 
ren; Zuvörderft muß man den Grund viſitiren, wie 


- tief deffen Weiche ift; melches mit einem Erdbohrer 


am füglichften geſchehen kann. " Wäre nun folche Un⸗ 
terſuchung aflenthalben auf der ganzen Ebene, worauf 
man bauen fill, verrichtet, doch fo, daß man bey je 
dem Loche einen kleinen Pfahl eingefchlagen haͤtte, an 
vwelchem angemerfet worden, wie tief man habe‘ und 
wäre alfo gefunden, daß ‘an der vordern Seife deg 
Grundes, 16, und an“ der Hintern nur 9 Ellen Tiefe 
wäre, auf den beyden Giebelfeiren aber es von’ der 
Neun -elligen bis zur fechszehn»elligen Tiefe fchräg zu 
‚ginge: .fo harte man alsdenn die währe Tiefe des 
rundes, ſo weit ſolche fümpfig wäre; darunter aber 
fände ſich fteiniges Erdreich, welches wie fefteriKies 
„ubeichaffen ſey. Zweytens, ‚muß alsdenn dag ganze 
Viereck ausgegraben; und das zufammen. gelaufene 
Waſſer ausgefchaufelt werden; : doc) gefchieht Die Aus: 

* grabung nicht tiefer, als das Mauerwerf,- welches bey 
djefeni Gebäude 6 Fuß rief in die Erde geleget werden 
muß, werden foll. Hierauf wird Drittens, ein Roſt 
gefdylagen, zu weldyem die Pfähle der vordern Seite 
10, die in der hintern Seite aber nur 3 Ellen laug ſeyn 
müffen ; diejenigen. aber, ſo in beyde Giebeljeiten Com: 
us men, 


20. Grund⸗ dm. 
men, werben von 10 bis 3. Fuß ſchief geſchnitten. 
Alle Dfähle, welche den äußern Kranz ausmachen, 
muͤſſen mir Spünden verfehen feyn. Auch müflen fo 
wohl die Eckpfaͤhle, als auch allemal der fünfte Pfahl, 
des Kranzes, einen Zapfen behalten, damit die Schwel⸗ 

len des Roſtes darauf befeftiger werden fönnen. Der 
übrige Raum aber wird mit ordinären Pfählen, die 
keine Spünde haben, ausgefchlagen. Hierauf wird, 
Viertens, das Mauerwerk angefangen. Doc muß 
neben dem Rofte eine Vertiefung von etwann 3 bis 4 
Fuß feyn, welche 3 Fuß im Quadrat hat, damit das. 
fic) etwann fammelnde Wafler hinein falle, und ausge⸗ 
fchöpfet oder gepumpet werden Fönne, damit. die Mäus 
ver an ihrer Arbeit nicht gehindert werden. Sodenn 

wird eine ganze Sohle, 2 Fuß hoch, mir Waſſerkitt 
genauere, oder eg wird nur das Mauerwerk damit 
ftarf überzogen: fo läßt foldye Sohle fein Waſſer 
durch. Hierauf werden die Mauern, welche den Grund 
balten follen, und .insgefammt, ſowohl zu den Kellern, 
als auch allen Scheidewänden, die im ganzen Gebäus 
de vorfonımen, ihre ——— en haben muͤſſen, 
auf der Sohle, entweder mit 31 oder aufgeſetz⸗ 
ten Steinen, angemerket. Endüuch erfolge die Aufe 
manerung, wie Sig. 1082 vorgeftelle ift, in welcher 
man den Durchfchnirt des ganzen Gebäudes, von wel⸗ 
gem e die Rede ift, und zwar auf einer Giebelfeis 
ß, fie te F 


a, die Pfaͤhle des geſchlagenen Roſſes, welche ihre Länge 
nach der Weiche des Grundes haben, fo oben angezeigt wor⸗ 
den. \ b, die Schwellen, melde den Roſt zuſammen halten, 
damit fein Pfahl aus feiner Fuge weiche.  <, die Sohle de6 
ganıen Werkes, fo entweder mit Zuffitein gemauert, oder das 
mit ftarf überzogen worden, Da alsdenn das Kelerpflafler d 

diemabhls näffen und Wafler durchlaſſen wird. e, die Stärke 
der Grundmauer des 3 Etagen hohen Gebäudes. f, die Bölde 
ung oder dad Widerlager der Grundmaner, welche 3 Fuß hoch 
aus der, Erde hervor raget, und einem Anlauf hat, durch = 
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chen die Kelerfenfler g gebrochen find. h, das gegrabene Loch 
neben dem Fundamente, welches einige Fuß tief neben dem Pros 
fie herunter geht, damit fi das Waſſer Hinein ziehen Fönne, 
und alfo im Trocknen gearbeitet werden möge. — 

Iſt es aber moͤglich, in der Naͤhe einen tiefern 
Ort ausfuͤndig zu machen, ſo laſſe man entweder einen 
Canal nach der Seite zu, in die Tiefe des Loches aber 
einen viereckigen Waſſerhaͤlter mauern, der keinen Bo⸗ 
den von Steinen hat, und welchen man auch zuwoͤlbet, 
oben aber mit Erde verfuͤllet. Oder, man macht bloß 
einen Graben zum Abzuge des Waſſers, und fuͤllet ihn 
2 big 3 Fuß hoch mir Kiefelfteinen, macht hernach ei⸗ 
nen Thonfchlag darauf, und fuͤllet ihn alsdenn mit Er. 
de: fo hat man niemahls eine Reparatur dabey nd- 
thig, und das Waffer behält beftändig feinen Abzug. : 
| Findet aber folches alles nicht ſtatt, fo mache man, 
nachdem das Mauerwerf mit Waſſerkitt überzogen 
worden, noch einen Thonſchlag auswendig daran, und 


füllet alsdenn alles umher mit Erde aus, 

Zum zweyten Beyfpiel nehme ich einen 
Grund an, weldjer nicht weich, aber auch niche 
hart ift, fo daß man ohne die diesfalls erförderliche 
Behutſamkeit nicht darauf bauen Fann. Das Bebäus 
de nun, welches auf ſolchem (Brunde erbauet wer⸗ 
den foll, ſoll zwey ſtarke Stockwerke, nebft einem 
BRellergeſchoß (Souterrain) haben. Hierbey muß 
man ebenfalls, wie bey dem erſten Falle, eine genaue 
Unterſuchung anſtellen. Der Grund ſey in feiner Groͤ⸗ 
ge 60 Fuß lang, und 30 Fuß breit. Ich nehme an, 
man habe bey der Bifirarion gefunden, daß die obere 
Flaͤche viertehalb Fuß tief ganz weich fey; nach dieſem 
' aber ein etwas fefterer Grund, als: eine Miſchung 
von Lehm und Erde, und etwas Kies, fo aber dennoch 
etwas nachgibt, folge; auch beynahe mitten im Grun⸗ 
de, in der Tiefe, eine Wafferquelle, ſey. 


Hierʒu 
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Hierzu wird Fig. 1083 die Sache deutlich machen. 

Erjtlich haben die Mauern durchgebendg unter fich ei- 

nei gelegeen Roſt a, welcher wegen des Schiebens in 

den Hauptecken eıngefblagene Dfähle b von 9 Fuß hat. 

Der Seller < ft nahe am Giebel erwas tiefer gegrun« 

der, und bekommt auch von der Seite fein Licht. Die 
ellerinautind habenzebenfätle.ibren: Roſt unter fich, 
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olchem Srunnen eine Leitröhre, i 
Ä men Orte zu,. geleger werden, Bag 
er in einem Hälter jaınmele, und, wenn 
3 olchet auefchöpfer oder pumpet, "und ; imar 
teiſt einer Pumpe; welche im Keller gezog 
Fann, damit das Baffer außerhalb beim € jebaut 
laufen möge. 
Das dritte Beyfpiel’follidie Eericht 
Bebäudes von vier Etagen und einem * 
——— — —— 


PR 


fefkensund quten  Brunde ‚aufgeführer, 05 
200 6uß lang, und 50 Fuß tief Er 
fegesvoraus,sdaß-manabey le SON 
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Grundes gefunden, daß derfelbe uͤberall feſt ift, fo daß 
man aud) in demfelben wegen des feiten Kiefeg arbei- 
stenfann, außer daß fich an der einen Ecfe der Hinter: 
"Seite ein weicher Ort, von etwann 4 Fuß breit, und 
3 Fuß lang, gefunden, mo vermuthlich eine in der Tie⸗ 
fe ftecfende Wafferquelle verborgen liegt, im übrigen 
‚aber iſt der Boden umber fo fift, als der andere. Dies 
* fer weiche Ort aber triffe gerade die Eife des Gebäudes, . 
welche bey. der Aufmauerung gewiß da. hinein finfen 
würde. Hierbey num ift der befte. Mach, daß man, ı 
Kup von dem weichen Orte umher entfernt, eine Mau⸗ 
"er.von ı Elle ſtark aufführen laffe, welche etwann 4. 
Fuß tief iſt; folche gemauerte Einfaſſung laffe man 
Maark überwölben, und feße alsdenn ein Fundament’ 
darüber weg, fo hat man dabey nichts weiter zu bes 
en Doch wird allemahl rarhfaın feyn, daß aus 
olcher Waſſerſammlung ein Fleiner Abzug gemacht. 
‚Werde, damit fich das Waffer niche weiter unter dem 
"Grunde ausbreite. au | 
Sig. 1084, ftelle das Gebäude vor, von welchem 
Bas Or iſt. Un folchem find nun, nach Beſchaffen— 
"heit des Grundes, die Mauern zu dem, 4 Etagen bach ange 
Vlegten,. Gebäude pronortionirt, MO es kann deren Stärke aus 
dem darunter. flebenden Maßſtabe entngmmen werden. Es 
„fad an demfelben die vornehmften Stüde: a, die Grundmaus 
an; b, die Keller; e, der gefährliche Ort, in welchem das 
Wafler durch einen gemauerten Kaflen eingefaflst, und mit ei⸗ 
nem flarfen Gewölbe uͤberdecket worden. | 


Die ganz lehmernen Gebäude, oder die fo ge 
nanncen Wellerwände, muͤſſen ebenfalls einen Grund 
aus der Erde haben, damit die Lehmwand ſich niche 
verrücken koͤnne. Cine Lehmmauer, welche 14 oder 
14 Elle dick iſt, iſt öfters ſchwerer, alg eine Wand von 
Hole; daher muß foldye auch einen folchen Grund 
haben, welcher die Laft zu ragen vermiögend if, Der 
Grund zu- Wellerwänden richtet ficdy auch nach dem . 

Dec. Enc. XX Th, S Grun⸗ 
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Grunde und der Feſtigkeit des Erdbodens, worauf ge- 
bauee wird. Iſt der Boden feft, fo ann eine ſeichte 
Tiefe zum Grunde hinreichend ſeyn. Iſt aber kein 
feſter Boden, da muß wohl 14, auch "wohl gar Iz 


Elle tief, der Grund gefucht- werden. 


SERUM 2 alla, pract Civilba zuükunſt. S. 213, faa. 
— Tivilbaukunſt, im i Beder Oecon. Nachr. 
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a an und Boden kann man, in Ynfehn 
—* Feftigkeic, in vier Sorten eintheilen, und Gierna 
‚den Grundgräberlohn billigmäaßig folgender Me 
beftimmen. F 
1. In locdern Boden,  welder blog’ mit Spaben f ige TE 
araben werden Fann, „bezahlt man, nach Belchaffenheit-Der 2 
fe des. augzugrabenden"Erdbodens, !für. ‘dag Anegraben und 
Auswerſen oder Herauswinden, folgendes: 
Für jede. Schicht, -su:5 Fuß hoc) oder tief X het 
Wallıpl38:7 
— 


Fie ie. Shiät 2 ne — 
“un. Be ı- 
AIR - 
4 16 :2.,20,°- 

) 1.7.25 


— — — — —— 
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u SE — | — Rihl. Gr. 
Fuͤr die G6te Schicht 26 bis 30 Fuß tief, die Schachtt. — 
Ze He nen lg 
in 55 0 36540 - - ne ı. 8 
EL I EEE \ 5 37 7 BE re er I 12 
-- 105 - -46,750 "- - ... I 16 
B. Für ale Schichten zufammen genommen durch die 
Dank, _ Mr - — 
Gr. 
Vonrbis 5 Fuß tief die Schacht /Ruthe4 
A⸗io5 6 
EIS — 
“ 1320, - W - 10 
- 1225 —— 8:20.18 
: 130 . = ern 
„1535... 020.276 
I > 40 - W 18 
- 1745 - . — 20 
1⸗50—222223 


2. In mittelmaͤßigem Boden, welcher theils mit Spa; 
den ausgegraben, und theils mit Hacken erſt losgehanen wer⸗ 
den mug, kann man für dag Ausgraben und Auswerfen oder 
Herauswinden —— bezahlen: = 

As Für jede Schicht zu 5 Fuß tief befonders, 


‚ - 4 
Fuͤr die iſte Schicht 1bis 5 Fuß tief, die Shader, — 6 
-- 2lt - -: 6510 om .— 10 
- 35 - - JIeI5 - . — 14 
— 42 »- - 16-20 —718 
5⸗8 =» - 2le25  - 2 22 
6: - - 26:30 - oo. 0.1 28 
..96 - 31 5 35 - - - ı 6 
. 85 - - 36540  - ... 1 10 
ger dr — ne, ET 
“= 107 - - 6750... -.. "1218 
B. Oder für ale Schichten zufammen genommen durch 
die Bank, ” 


Rthl. Gr. 
Bonıbis 5 Fuß tief die Schacht Ruhe — & 
Sa | Don 


Grund: Bau. 
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NO» NOW : 


Kehl. 
Vonı big 10 Juß tief die Schacht⸗ Ruthe - — 
-z.% 
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—— Be er en 

u —DE ag 
2 zensh wüeg. Deramtininben Bu eg 
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rt Dur | febe SET befonders; 


Reh 
Mr —* — zu bis beß tul DR Sadr.— A 
———— 13 
35% e ıl $ x - ae er SE 
ui = . 16520 E - 20 
— 7,25 £ ie I. — 
.-:- hs - -» 26:30 ''- - E N 4 
731235 ı.8 
TUE >. - - 0118 
..:.9%.0.- 41745 . - - I 16 
.. 105 - - 45 ⸗ 5o - 0. I 20 


B. Der für alle Schichten hund d die Ban sufammen 
genommen, x — —— 
Kar: re — — hl. Gr. 
Bon 168,5 Fuß tefble SchadtsRutbe u 
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4. In felſigem Boden, welcher cheils mit Bicken losge⸗ 
ade, theild mit Brechftangen loßgebrachen werden muß, 
kann mah für das Losbrechen und Autoerfen oder Heraquswin⸗ 
ben folgendes bezahlen: ! 

A. Für jede Schicht beſonders, 


Pen 
Sir: die —— z Z un ie Sdagedi = 
a — 16 
er DR DER — 2» 
en DO Ten 
Er ie BERBE ae Ti Dil 
.. 65 - - * 30 . an, BB 
FE Be 
on Ba. 36 z Le SEE u 57; 
.98- nes =... 1,20 
“.- [05 - - 46° . DE — Me 
B. ‚Die für ale — nenn, genommen: — 
I bie Bank, 2 — . 
s Rihl. Gr 
Venambu — Seth Schacht⸗ Pi — 18...” 
ö — 1 
* ⸗ 3. . 5 — 10 
a ⸗....- — 18 
L⸗ 25 ee 
-ı K 5:30 *. * * “mn 22 
12 7 Fe Baer Be — 
1740 - . te iR: 
RR 
-. #350: —* - x ⸗ I 


NB. Füt obigen Lohn müſſen die Grundgtaͤber Spaden, 
: Biden und Hader felbft anfchaffen und unterhalten ; 
die uͤbrigen Gerächichaften aber gibt der Bauherr. - ° 
Wenm der auszugrabende Platz aber breit if, und die ausge⸗ 
fiochene Erde oder der losgehackte Grund und Boden nicht aus: 
geworfen. oder herausgewunden werden kann, fondern ausge⸗ 
farret werden muß, dergleichen bey Ausgrabung der Kelle und . 
Teiche ‚vorkommt: ſo kann man außer obigem Lohn für das 
Auskarren noch folgendes begahlen: 


63 | — 
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278 Grund-Baum. Grund: Brief, | 
Auf 25 Schritt weit, für die Schacht— Ruthe 2 St; I 
u , 37 1 
- 100 . - - . - — 4: 
- 150 = - - - - - 5⸗ 
200 - - - - - 694 
Hr — 6 Auth Unterr. zu Baus Anfchlägen, ı Ib. 
HalteriX1777,5247,f9a 


Siehe Sich um. Art Bau Anſchlag, Th. III. 
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* Solanum — 

7 "Siehe Rartoffel, — ER. 4 

dee. Laufis und Meißen werben die Enoflio 
u Wurzeln deg Helianchus tuberofus Linn. ' 
welche ih Niederfachfen den Mahmen der Mröäpfel 
en. Brundbirnen genannt fiehe Ip. XI, S | 


Grund. Bey, in dee Schifffahrt, ein an emein Grid 
gebundenes bleyernes. Gewicht, ‚die, Tiefe und 
fenbeit des Grundes in’ dev ‚See zu erforfihen; J— 
—A Bley: 
GrundeBohrer der Mäurerz-fiehe Th. VI, Susi 
Grund Bolzen der Bleygießer; ſiehe Th. VI, S. 
Grund Srief, in einigen beſonders oberdeutſch 
——— 3 
Sernemikehens. oder. Zinienanne asihiuubere 
fragene 





*  Grundsbringen. Grund⸗ Eichel. 279 


fragene Grundſtuͤck gibt; der Lehensbrief, Erbzinse 

Brief, Zinsbrief. | 
Grund: bringen, beißt, in der Marficheidefunft, die 

inter der Erde befindlichen Gänge, Klüfte und andere 

Grubengebäude, nach een Fallen und Streidyen 

Durch ‘gerade Linien ange 

Grundlegen darin unterfchieden, daß eim folcher 


Marffcheider- Grundriß feinen in Linien’eingefchlöffe- · 


nen Raum oder Fläche vorftellt, fondern nur eine fal⸗ 
lende und fteigende Linie, fo fich nach einer gewiſſen Ge⸗ 
gend kehret, andeutet. —— AL 


en. Dieſe Arbeie ift vorm - 


Grutid Bruch, der Durchbruch des Waffers durch den | 


Grund eines Dammes oder Deiches; Niederf. Grund: 


brafe. Siehe audy Abbruch, Th. I, ©. 35, umd 
Deichbruch, Th. IX, ©. 74. 
Gtund: Brühe, in der Schifffahrt, dasjenige Waffer, 
welches ſich unten in dem Schiffe zu fammeln pfleger, 
und auch wohl die Brundfuppe genannt wird, 
ennds Buch. 1. Im Oberdeutſchen, befonders in 
Deitreich, das Verzeichniß der einem Eigenthumsher⸗ 
ven gehörigen Grundftüce und ihrer Gefälle. Zumei- 
Ten auch dag Collegium der dazu gehörigen Perjonen. 
So bat gemeiner Stadt Wien Grundbuch einen 
‚Grundbuchshandler, einen Grundfchreiber und 
einen Amtſchreiber. 

2. Ein obrigfeitliches Buch, worein die verpfän. 
deren Grundftücke eingerragen werden, das Grund— 


” 


md Syporbeken-Buch; fiede Hypotheken⸗Buch. 


Grund -Dienft, im Oberdeutfchen, diejenigen Dienfte, 
welche die Grundholden oder Unterehanen dem Grund: 
Herren leiften müffen, und welche fonft auch Roba— 
the, in Dber » und Miederfachfen aber Frohnen, 
Frohndienſte genannt werden. Siebe Th. IX, ©. 

254, fgg. 

Grund Eichel, Erdnuß, Lathyrus radice iuberoſa 
"Linn.; ſiehe Th. XI, ©. 293, fgg. 

Su: ‚4 Grund: 


% 


— 


280 Grund-Eis.  Grunds Fläche. 


rund: Eis, dasjenige Eis, welches auf dem Grunde 
der Stroͤhme entſteht, nach und nach) von demfelben in 
die Hoͤhe kommt, und auf dem Fluſſe forttreibe; da 
man denn fagt, der Fluß gebe mır Brundeis. Sie 
he Tb. N = 477 

Erund- rien ‚vbenden Formſchneidern, ein Hacher 
MeéKeh niit 9* gebogenen flachen oder hohlen und 
hen ſiehe Th. 
— PS. AO 
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— — + Beh Met 
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fehle — —J —9 en in u wäi 
enden Eistopen 18 a ‚landige 
. ind d Y ben. ale fon 
| ah 
‚pis Linn.; Sehe ui 
Arun — he, 100 —* 5* 
gemeiniglich in dem Grunde des Meeres 
äfe auf halten, theils'des-Fraßes, theils * 
dei wegen; ;” wie davon Die Seinolinge, Panda 
 ihrezdenennung-baben. 
Grund: Släche, "Grund Lat, Bäfıs, “der unterft 
der.Släcye eines Körpers," worauf: derfelbe flehr, I 
oder gefege wird ;- zum Lnterfchiede vonder Obey 
che und den Seitenflächen.: "An denen Kine 
— zumsTheilaber"auch'eine ebeıgs 
— nennt man den ebenen Theil die,do 
Ye; 
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Grund: Forelle. Grund» Graben. 281 
Grund⸗ Sorelle, ſiehe Th. XIV, © 450.. 
Grund: Sorm, bey den Kattundruckern, gewiſſe For⸗ 
men, ben Grund des Kattuns damit zu färben,‘ da 

denn die Blumen weiß bleiben, in welche hernach Fleie 
nere Paßformen mit. andern: Farben gedruckt werden. 
Siehe Th. XIV! S. so5 ſ. — 
Grund-Gebirge, bey einigen eine Benennung eines 
urfprünglichen oder Bangs@ebirges, weil es gleich⸗ 
ſam den Grund der Floͤtzgebirge ausmacht. 5 
Grund⸗-Gerechtigkeit, Fr. juſtice fonciere, die Ge⸗ 
richtbarkeit, welche dem Grunde und Boden anklebet, 
mit dem Eigenthume des Grundes und Bodens ver⸗ 
bunden iſt; die niedere Gerichtbarkeit, im Ge⸗ 
er —ã hoͤhern oder. peinlichen. Siehe das 
gende, | 
Grund: Bericht, 1, In einigen oberdeutfchen Ge⸗ 
‚‚genden;, : befonders in: Deftreich und am: Oberrbeine 
„wird die Grundgerechtigkeit im Plural, ohne Sin- 
„‚ gular, die Brundgerichte genannt, d. i. die niedere 
SGerichtbarkeit, in Ober: und Miederfachfen die Eb⸗ 
SGerichte, weil fie auf: einem jeden: freyen; Erbgute 
«haftet; im mittlern Lat; Juftitia foufferia, fundicaria. 
72% Sn andern Gegenden, ein Gericht, welches die 
; Feld» und Ackerſtreitigkeiten umterfuche: und entfchei- 
det; in-einigen Gegenden auch Das Kigengericht, 
vermuthlich weil es über das Eigenthum im Felde er · 
kennet. Siehe Feld⸗Gericht. 
Grund » Geſetz, Lex fundamentalis, ein Geſetz, wel⸗ 
ches den Grund, d, i, Die Beftimmung der Berfaffung 
eines Staates enthält, woraus alle übrigen Geſetze 
herfließen. Reichsgrundgefeze, Vertraͤge zwiſchen 
dem Haupte und den Gliedern eines Reiches, worin 
deſſen Verfaſſung und Regierungsform beſtimmt 


wird. ER 
Grund =«Bräberlohn; ſiehe oben, S. 274, fgg. 
Grund » Graben, fiehe oben, ©, 256, fgg. 

| a .. Grund» 


282 Brund: Haar. ° Grund: Herrfchaft. 


Grund-Saar, Sr. Poil fin, bey.den Hutmachern,.die 
feinen weichen Haare, welche die Thiere, als: Biber, 
Hafen, Kanincyen sc. im Winter haben; zum Unter— 
fchiede von den gröbern Sommerbasren. 

Beh den ‚Gärbern werden die in der Haut verbor— 
genen WBureln der Haare Grundhaare genannt. 
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Bey den | exfen Heißt der Beun dhöte de 
e,: Er Velen Gure jederzeit der . 
and nicht davon verkaufet werden darf. 
 Berfeibe fhuldig, das. Schürfen zu leiden, u 
2 — möglichft zu befördern, Wal er ai 
Künfte,. Hütten:und Pochmerfe berzugeben, & 
chen mit Holze und andern Materialien um billigt 
ßige Abfindung darzu behüfflich zu ſeyn. Es ft 


doch nod) ein Lnterfchied zwifchen dem Grundheren, 
der. dag Berg» Negale felbft hat, und unter dem, auf 
deifen Erbgute oder Feldern der Gang entblößet.o 

Brund: Herrlichkeit, fiehe das; folgende. er 

GEMND-Hertfchaft. . Als ein Abftractum; Shin 24 2 
nes) uval,;die- Hertfchaft, welche aus si nehume: 


h Grund: Heuer... Grund» Laumine. 283 

Rechte über einen Grund und Boden entſpringt; Die 
Srundberrlichkeit, im mittleren Lat. Fundaliras.' 

2. Als ein Concretum, eine Perfen, welche diefe 
Herrfchaft befißt. Ä Ä 

Grunds Heuer, fiehe Grund : Zins. 

Grund: Sieb, bey den Feilenhauern, die erften und _ 
unterften Siebe oder Striche an einer Zeile; zum ln» 
tericdyiede von den Kreutzhieben. | 

Grund :Hobel, fiehe Hobel der Tiſchler. 

Grund⸗Holde, (der) ein nur in einigen oberdeuefchen 
Gegenden, 3. DB. in Deftreich üblidyes Wort, feinen 
Untertban zu bezeichnen, der dem - Grunde und Boden 
anflebet, glebae adicriptum, der ohne Willen des 
Grundherren deffen Gut nicht verlaflen kann; eine 

Art der Leibeigenen. Zumeilen aud) wohl in weiterer 
Bedeutung, ein Brundbefizer, der ein Grundftüf 
von dem Grundherren in Befig bat. „Siehe Hold. 

Grund: Asder, fiehe Th. XIII ©. 576. 

Grund: Lade, im Bergbaue, befcylagene. Balken, 
welche den Grund der Thürftöcfe ausmachen. _ 

‚ GrundsBaue, die unterfte Lane, melche den obern 
gleichfam zum Grunde dient. Die Grundlage ei: 
nes Walles, deſſen unterſte Lage. Imgleichen figür 
lich, die einfachen Theile, woraus ein Körper beſtehtz— 

‚der Brumdfioff. Die Grundlage eines Buches, 
deffen vornehmſten Theile, worin die übrigen gegründet 
find. _ Ferner dasjenige, mas ben einer Sadye zum 

- Grunde geleget wird, wornach fie ihre ganze Beſtimm⸗ 

ung und Einrichtung erhält. Die Beſchaffenheit des 
Siuffes muß der Schifffahrt aufdemfelben zur Grund: 

SZage dienen. Wie auch der erfte Anfang eines Din« 

988, fo fern er den Grund von defjen Fortfegung in 
fi) enthält. Die Grundlage deines Gluͤckes. 

Srund:Lauwine, fiehe Lauwinc, 


“ 


* Grund⸗ 


284 Grund: legen, Grund: Mauer, R 


Grund-leggen, in der Baufunft, den zu einem jeden 
aufzuführenden Gebäude gehörigen "und nötbigen 
Grund einricyren; fiehe Grund-Bau. 

Grund-Legung, bey den Feldineffern, ein Feld, Wies 
WAND, Teich, Garten ꝛc. nach feinen Seiten und 
Minkelt. womit es beſchloſſen wird, ‚ausmeffen, und. 
jolchesgı isn etaahnlichengoderzfleinens Figur, vorftellen; 
TO EB SEGEN DEREN ach einem 
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Grund: Meiſſel. GSrund Ruhe 2 


Erde auf ihr ruhenden — oder ER 
de, deren Beſtand von der Stärfe der Grundmauer 
herruͤhrt. Siehe Grund: Bau, | 

Grund = ——— der Sormfäpneider; ſiehe Th. xiv. 


©. 492. . 
Grund: Obrigkeit, bie niedere Obrigkeit ſ. Grund⸗ 


Serr 

Grund- Pfahl, ein Dahl, welcher in den Grund ges 
ſchlagen wird. In der. Baukunſt find es Pfaͤhle, wel⸗ 

che in moraſtigem oder weichem Erdboden geſchlagen 
werden, den Grund eines Gebäudes — zu legen. 
Auch im Deichbaue har man Grundpfaͤhle, welche 
ein Echlengenmwerf im Grunde befeftigen, Siehe ‘ 
Pfahl und Roft. 

GrundsRebe, im Weinbaue, Reben oder Sproſſen, 
welche die Thau- oder Waſſerwurzeln treiben, und 
— Waſſerreben genannt werden. Siehe Wein⸗ 

tock. | 

In einigen oberdeutſchen Gegenden fuͤhrt der Erd⸗ 

Enden, Glecoma hederacea Linn. diefen Nahmen; 
ſiehe Gundermann. 

Grund Recht. 1. Dasjenige Recht, welches aus 
dem Eigenthume eines Grundes oder Bodens ent—⸗ 
fpringt; die Brundgerechtigfeit, Dominium di- 
retum, 2. Das Recht, auf eines andern Grund und 
Boden gegen einen gewiffen Grundzing etwas zu baus 
en, zu Bi anzen oder zu feßen, welches auch das Kies 
Recht genannt wird. - 

Grund : Rinne, fieße e Düfer. 

Grund Riß, ein Riß, welcher die Eintheilung eines 
Pages im Grunde zeigt, oder welcher zeigt, was für 
einen Kaum eine Sache nad) ihren Theilen auf dem. 
gig einnimmt ; ; Gr. und Lat. ichnographia, , 

r, Plan 

Grund-Kube, in einigen befonderg nieberfächfifcyen 
Gegenden, die Strandung, ‚weil fie erfolgt, — 

chi 
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Schiff den Brisnd berührt, Miederf. Brundrörnin: 
ge; imgleichen das Strandrecht, welches auch Das 
Grundruhrrecht, Miederf. Rörreht, genannt 
wird. In weiterer Bedeutung wurden ehedem auch 
in Niederfachfen ſolche Fälle zur Grundruhr gerechnet, 
wenn 3. E. ein Wagen auf dem feiten Lande umfiel, 
oder einige Güter davon fielen u. ſ. f. weil fie alsdanı 
den Brund und Boden des Landesherren beruͤhreten. 
Siehe Strand : Recht. m, 
Grund: Säule, eine Säule, fo fern fie den Grund ei« 
nes Gebäudes ausmacht, oder fo fern ein Gebäude 
entweder ganz, oder doch einem großen Theile nach, 
auf ihr ruhet, doch nur zumeilen in figürlichem Ver— 
ftande. Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit find die 
Brundfäulen der Wohlfahrt eines Stastes. 

Grund Sauer, bey den Bädern; fiehe Sauerteig. 

Brund:Schoß, Sundfchoß, in einigen Gegenden, 
3.3. in der Marf Brandenburg, derjenige Schoß, 
welcher in den Städten won den Grundſtuͤcken oder lie- 

genden Gründen gegeben wird, und bereits im ı sten 
Jahrhunderte eingeführt wurde; zum Unterfchiede von 
dem Vorſchoſſe, der von dem Vermoͤgen entrichtet 
wird. 

Das Wort Sundfchoß leitet man gemeiniglich von Pfund 
ber, meil man damahls die Geldfummen nah Schoden und 
Pfunden berechnete, und will es daher auch Pfundfchoß ger 

- fchrieben wiffen. Allein, da Fund und Fond im Dberdeuts 
fchen nicht felten von einem Grundfüde gebraucht wird, aus. 
dem Sat. Fundus, diefer Schoß auch ausdrücklich Grundfchoß 

genannt wird, fo ift es glaublicher, daß diefe Benennung dw 
ber flammet, | 

Grund-Schreiber, ſiehe Grund: Buch. 

Grund: Schwelle, fiehe unter Schwelle. 

Brund: Sir des Sattels; fiehe Sattel. 

Brund : Stein. 1. Derjenige Stein, weldyer den 
Grund eines andern Dinges ausmacht, morauf-daffels 
be ruber, , und von ibm feine Feftigfeit erhaͤt. Syn 
Ä Die: 


Grund⸗Stoff. GSrund⸗ Suppe. 287. 
dieſem Verſtande wird das unterſte und groͤßte Glied 
des Fußgeſimſes eines Saͤulenſtuhles, welches bey dem 
Vitruv Quadra, gr. Pain, Socle, Zocle, tal. Soc- 
co, umd bey den Werfleuten die Platte heißt, von Ei- 
— nigen der Brundftein genannt. 

2: Der erfte Stein, welcher in den Grund oder 
zum Grunde eines Gebäudes geleget wird, welches bey 
großen öffentlichen Gebäuden gemeiniglich ‚mit ziemli», 
chem Gepränge und befondern Feyerlichkeiten geſchieht. 
Der Landesherr, oder ſtatt feiner eine vornehme Per⸗ 
ſon, erhebt ſich mit einem anſehnlichen Gefolge an den 
Ort; es wird eine Andacht darüber gehalten, und als⸗ 

denn der Stein, welcher geſchicklich zugerichtet ift, von 
der Hauptperfon an feine Stelle geruͤcket, eine Denk⸗ 
Schrift in Kupfer oder Bley, ſammt einigen Denf« 
Münzen darzu geleget, und etliche Kellen voll Kalk. 
darauf geworfen. Von foldem Gebrauche hat C. 
Ancillon eine gelehree Abhandlung gefchrieben. 

3. Im Bergbaue wird eine grobe —— Stein⸗ 
Art, welche mit vielem Quarze durchmenget iſt, Grund⸗ 
Stein genannt, vermuthlich, weil ſie andern Sk 

Arten gleichſam zum Grunde din. 
Grund:Stoff, die Fleinften Subftanzen, woraus ein 
Körper beſteht; der Urftoff. Die Erde ift eine von 
dep Srundftoffen, welche als ein weſentlicher Theil zu 
- allen Körpern fommen, Syn’ weiterer Bedeutung zus 
weilen aud) die erften, vornehmften Theile eines Din- 
- ges, worin alle.übrige gegründet fi find. | 
_Brund:Stüd. 1. Ben einigen neuern Schriftſtel⸗ 
fern, wie das vorige, die einfachen Theile zu bezeich⸗ 
nen, woraus die Körper beftehen. Noch mehr aber, 
2. ein unbewegliches ut, es fey ein Haus, oder ein 
Acker, ein Teich, eine Wieſe, ein Garten u. f. f. 
Siehe Grund 4, 


Grund-⸗Suppe, im gem..Leben, der dicke ſchlammige 


———— eines fluͤſſigen Körpers; Fr. Fondrilles, 


ri a 
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Lie. "pm. der Seefahrt iſt es dasjenige trübe Waffer, 
‚ „welches ſich unten in dem Schiffe ſammelt, und auch’ 
die Brundbrübe, -8; Nautea, Sentina, Fr. Sentine, 
heißt, und welches, wenn es nicht bey Zeiten heraus 
gefchaffer wird, nicht allein einen übeln Geruch verur⸗ 
> fachet, fondern auch dem: Schiffe felbft Schaden zufü- 
gen kann. — 
Grund⸗ Wage, ſiehe Waſſer⸗Wage. | 
Grund =-Wajfer, fiehe unter Waſſer — 
Grund. Werk, heißt bey einer Waſſermuͤhle derjenige 
Canal, "durch welchen das Waſſer auf die Mühle in 
das Gerinne gelaffen wird. | j 
Grund Zahl, fiehe Zahl. | | 
Grund⸗Zapfen, der Zapfen nahe am Grunde eines 
Teiches, vermittelft: deſſen das Waſſer aus demſelben 
abgelaſſen wird. — | | 
Grund *3ehend, fiehe unter Zebend, 
Grund-Zins, fiehe unter Zins. 
Grundhöfer Sauerbrunnen, ein Stahl» oder mar- 
tialiſcher Trink, und Badebrunnen, melcher in dem 
Fuͤrſtenthume Meiningen, bey‘der wegen ihrer fchö« 
‚ nen und alten Salzwerke berühmten Stade Salzun« 
gen, -jenfeit der Werra, auf dem fo genannten Grund⸗ 
Hof entſpringt. | Me 
Hiſtot iſch⸗phyſicaliſche Nachricht von einem Stahl» oder martia: 
liſchen Trink- und Badebrunnen des Fuͤrſtenthums Meiningen 
bey der Stadt Salzungen, der Grundhoͤſer Sauerbrizun genannt, 
worin deifen No. 1751 gefchehene Entdeckung, Einfaffung, mis 
‚neralifcher Gehalt, die dader entftehende WWirfunaen, und der 
innerliche und Außerliche Gebrauch dieſes miineralifchen Maffers 
mit und ohne Milch in Trink: und Bareeuren, beuebft Der.das 
zu gehörigen Diät, und mas er bereits für Eurem gerhan hat, - 
Gott zu Ehren und allen Kranken zum Roren aruydlich befchries 
ben mırd, von Job. Carl Sofimann. Eifenach 1754, 8. 
7 und ein half "oa. ER ac 3 | 
J. F. Zuͤckert ſyſtemat. Beſchreib. der Feſundbrunnen und 
Bader Deutſchlands, Berl. und L. 1768, gt. 4. ©. 273, f 


— Grun⸗ 


Srunen. Gruppe, 289 


Grunzen (*), iſt zwar das Frequentativum von greinen, 
jugleich aber eine Nachahmung des dadurch verurfach- 
ten Schallee. Es wird im g. 8. eigentlich von dem 
‚ähnlichen Laute der Schweine gebraucht, welcher im 
Griech. durch ven, im Lat, durch grunnire, im 
Franz. durch‘ grogner und gronder ausgedruckt wird. 
Figuͤrlich wird es im Oberdeutfchen audy für murren, 
men gebraucht. 
Gruppe, (die) aus dem Franz. Groupe, und dieß aus 
‚dem Ital. Groppo, eine Zufanmmenfegung, Zufam- 
menftellung oder Bereinigung mehrerer zuſammen ge» 
hoͤrigen einzelen Gegenſtaͤnde in Eine Maife, fo daß 
‚die Gegenftände, die man fonft einzeln als für fich bes 
‚ftebende Dinge gefehen oder bemerkte haben wuͤrde, 
durch diefe Zufammenfegung als Theile eines geößern 
Ganzen erfcheinen, die das Auge nunmehr auf ein. 
mahl zufammen faßt. Daher gruppiren, ale ein 
Activum, Fr. grouper, mehrere Figuren in Eine Maſ— 
„fe oder in einen Haufen zuſammen ordnen, um eine 
‘ Handlung vorzuftellen. Diefer Rünftler weiß feine 
Higuren fehr wohl zu gruppiren, Fr. cet Artifte 
groupe bien fes figures. Auch als ein Neutrum, in 
einer Gruppe beyſammen ftehen, Dieſe Srächte grup⸗ 
piren ſchoͤn zuſammen, diefe Früchte bilden mit ein: 
ander eine artige Gruppe; ces fruits groupent bien 
enſemble. 


Ehe⸗ 


() So*fern greinen, grannen, im einigen oberdeutſchen Genen 
den noch jetzt murren und heulen bedeutet, iſt grunzen ſchon 
bey dem Ottfried ſowohl murren, als auch weinen; runezen 
aber bedeutet bey dem Notker murren, (ſiehe Rauneu) im 
mittlern Lat. grouffare.e Grunni jft bey dem Ottfried 
Elend, und Grun, die Klage, das Miufeln. Im Wendiſchen 
bedeutet hromim ich grunge, fo wie man ebedem auch im 
Deutfchen grumen und grummeln im ähnlichen. Verftande 

’ prauchte. Sich grunfen, heiße im Mecklenb. fich grämen- 
Siehe: Sreinen. 


Ox. Enc. XX Th T 
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290 | Gruppe. 
Ehedem druckte man dieſen Begriff im Deutſchen durch 
Klump aus; weil es aber zu niedrig ſchien, fo führte man 


flatt deffen dieſes ausländifche Wort ein. | 
Das Niederf. Gruppe, eine Feine Grube, Grüppe, ein 


ſchmaler Waffergraben, und gruppen, ſolche Gräben machen, 
gehört nicht hierher, fondern zu graben. | 
Das Wort Gruppe ift big jege nur in den zeichnerts 
den Künften aufgenommen, ob gleich die Sache felbft, 
die es ausdruckt, allen Künften gemein if. Nicht je 
de Vereinigung der Theile in ein Ganzes ift eine Grup⸗ 
pe, (der menfchliche Körper ift.ein aus vielen vereinig⸗ 
ten Theilen zufammen gefegtes Ganzes, aber Feine, 
Gruppe,) fondern die, da jeder Theil ſchon für fich et⸗ 
was Ganzes ſeyn Fönnte. Das Ganze ift ein Syſtem, 
oder eine Maffe von Theilen, deren Feiner für fich et⸗ 
was Ganzes wäre; die Gruppe ift ein großes Ganzes 
aus Fleinen Ganzen zufanmen gefegt. in ſolches 
Ganzes ift 3. DB. eine Weintraube; jede Beere für 
fi) betrachtee, ift etwas Ganzes, naͤhmlich ein runder 
Körper; dieſe Beeren auf einen Tifche zerftreuet, ma= 
chen nicht einen, fondern viele Körper aus; aber in 
eine Traube vereinigt, werden fie zu einer Gruppe, 
und dadurch zu einem Ganzen, weldyes feine Form 
- bat, und nun auf einmahl als ein einziges Syſtem ge= 
faßt werden kann. Der Hiftorienmahler, der zu Bor- 
ſtellung feiner Gefchichte 1uehrere Perfonen oder Figu- 
ren zu zeichnen bar, ftelle fie nicht einzeln oder zerftren- 
et, eine hier, die andere dort, vor, fondern vereinige 
deren etliche bier, andere an einer andern Stelle, in eis 
ne Mafle.oder in einen Klumpen zufammen; und wenn 
er die Sachen fo geordnet Hat, fo fage man: er habe 
Gruppen gemacht, oder die Figuren gruppitt. 
Gruppen von Bäumen in Auftgärten, fiche Th. 
XVl, ©. 235. Er 
Bruppen von Statuen in Auftgärten, fiehe eb. 
daf, ©: 270, f. | J 


Grup⸗ 


Gruppe. i Gruß. 291 


Gruppe, oder Broppe, nennen auch ditige den Hin- 
tertheil des Ruͤckens, und das Kreug, über den Lens 
den eines Pferdes oder andern Thieres, nad) dem Stanz. 

Croupe. Giehe Areur. 

Grus, fiehe Äranich. 

Grus, (der) in einigen Gegenden, beſonders Nieder⸗ 
Sachſens, fuͤr Graus, d. i. Schutt, grob zermalmete 
und mit Lehm oder Kalk vermiſchte Steine u. ſ. f. 
Im Poln. Gruz. uch der Gries oder grobförnige 
Sand, wird fo wie das Briefig,' oder mag inden Vie- 

. nenftöcfen auf den Boden falle, in einigen Gegenden 
Grus genannt. 

Gruſe, (die) in einigen Gegenden, befonders Nieder 
Deucfchlandes, grünes Gras, Raſen, die grüne Saar, 
die Brüne. Die Haſen in der Brufe ſchießen, in 
der grünen Saat. "Daher gruficht, dem Grafe an 
Geſchmacke aͤhnlich. Der braune Kohl ſchmeckt 
gruficht, wenn die grüne Brühe nicht abgegoffen wor⸗ 
den. Es ſtammt von Bras ber; ſiehe Gras Anm. 

Gruſem, harter förniger Honig; f. Ih. IV, ©, 730. 

Gruſicht, fiebe Grufe 

Gruß, (der) [mit einem fangen u] die Anwuͤnſchung als 
les Guten an eine Perfon, bey der Begegnung, bey _ 

: der Ankunft, oder auch bey der Entfernung, und die 

Worte, womit folches geſchieht. Der Gruß des En: 
gels Gabriel an die Jungfrau Maria, oder der eng: 
lifhe Bruß, Luc. ı.. Jemanden einen Gruß anei: 
nen andern mirgeben, ihm auftragen, den andern in 
feinem Nahmen zu grüßen. Kinem feinen Gruß ver: 
melden laffen, ihm feinen Gruß encbieten oder fenz 
den. Einen Gruß von jemanden ablegen, brin⸗ 
gen. Einen Gruß bekommen. Siehe aud) 
Grüßen. 

Bey den Handwerkern ift die Gebung und Brin: 
gung des Brußes, wozu jedes Handwerk feine eige- 
ne Formeln hat, ein fehr m. Stüf, indem kei— 

net 
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ner von einem Orte weggehen und bey einer Innung 
fortkommen fonnte, ohne den Gruß von dem Meifter 
und den Gefellen des Handwerfes empfangen zu Das 
ben. Siehe Handwerfs: Gruß. 

Gruß⸗Zeit, bey den Jaͤgern, diejenige Zeit, da das 
Wild gefchonet wird, welches fomohl in der Setz zeit 

und Vogelbrut, als auch zur Brunftzeit gefchiebr; 
die Zaͤgezeit, gefchloffene Zeit. 

— Die Bedeutung des Worted Gruß In diefer Zufammens 
ſetzung it dunkel. 

Grutiae ius, die Floßgerechtigkeit, das Floßrecht; fiehe 
Th. XIV, ©. 302. | 

Grygallus Ge fn. fiehe Griegel⸗Hahn. 

Grylle, fiehe Grill. 

Gryliotalpa, ſiehe Reit⸗-Murm. 

Gryphus, Gryps; ſiehe Greif. 

Guajacum, ſiehe Franzoſen-Holz. 

Guajava, ſiehe Guayava. 

Guainier, Siliquafter Cercis Linn. ſiehe Judas⸗Baum. 

Guanabanus, Flaſchenbaum; ſiehe Th. II, ©. 196. 

Guanin, ein gewiffes Metall, weldyes aus ‚Gold, Sile 

ber und Kupfer beſteht. Unter 32 Tbeilen deffelben, 

halten 18 Gold, 6 Silber, und 8 Kupfer. Vor Zei« 
ten waren Bergwerke von diefem Metalle in der Inſel 

St. Domingo; ſeitdem aber die natürlichen Einwoh⸗ 

ner diefer Inſel von den Spaniern ausgerottet tworden, 

ift die Kenntniß deffelben gänzlich verloren gegangen. 

Buardein, fiehe Wardein. 

Guardian, aus dem mittlern Pat. Guardianus, in den 
Sranzifcaner » Klöftern, der Vorgeſetzte eines Klofters, 
der bey andern Orden Abt, Superior, Prior u. fi f. 
genannt wird. | 

Guayava, Busjava, Guava, Gojava, Cujava⸗ 
Baum, Fr. Goyavier, Guayavier, Pſidium Linn. ein 
Pflanzengefchleche mit vielen dem Blumenkelche in ei» 
nem Ringe einverleibten Staubfäden und einem — 

ege, 
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Wege, deren Blumenkelch auf dem Fruchtknoten figt, 
und in 5 Abfchnitte zerfpalten ift, deren Blumenfrone 
aus 5 Blaͤttchen befteht, und deren Deere nur eine 
Zelle, und in diefer viele Samen bat. Linne führenur 
300 Artenan, 

1. Eujavabaum mit birnförmiger Srucht, Cu⸗ 
javabirnbaum; weiße füße Cujave, Cuyavus dome- 
‚flica Rumph. : Guayava alba duleis Comme/, & Merian, 
Gusjava foliorum angulis guadrangulis, fructu oblon- 
go Trew & Ehret. - Guajevos fructu pallido dulei 
Burm.. Pfidium pyriferum, foliis lineatis obrufiuscu- 
lis, peduneulis vnifloris Zins. Fr. Goyavier dome- 
ftique, Poirier des Indes, ift in beyden Indien zu Hau⸗ 
fe. Der Stamm ift vieredfig, und wird infeinem Bas 
terlande fo Dick als ein Mannsfchenfel, und 20, audy 
mehrere, in Europa aber felten über 7 Fuß body. Die. 
Blätter haben vierecfige Winfel. Aus dem Haupt 
- Stamme ragen verfchiedene große Aehren hervor, wel⸗ 
dye am Gipfel mie Träubchen gelber herabhängender 
Bluͤthen bedede find. Die Frucht, welche von den 
Holländern Branarbirn genannt wird, hat die Geftalt 
und Größe einer mittelmäßigen Bien, nur ift fie auf 
ihrer Dderfläche Hödferig, und nad) dem Stiele zu et⸗ 
, was dicfer, als unfere Birnen. Anfangs ift fie gras. 
gruͤn und rund, wenn fie aber vollfommen reif ift, 
gelbgrün oder citronengelb, und länglich. - Inwendig 
iſt fie mit einem weißlichen oder hellgelben füßen Fleie 
ſche angefülle, welches wie Erdbeeren ſchmeckt, und 
wie Heu riecht, welchen Geruch diejenigen lange im 
Munde behalten, die fie genießen. In diefem Fieiſche 

liegen viele ecfige Kerne. Sie ift fehr angenehm zu 
eſſen, und wird daher roh und gefocht genoſſen; nur 
. muß ‚man nicht zu viel davon auf einmahl effen, weil 
fie wegen ihrer zufammen ziehenden Kraft gern Ber 
fopfung, und wenn ihre Samen mit ihren fcharfen 
und ungleichen Eden augleid verfchlungen werden, 
Dur 3 in 
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in den Gedaͤrmen, und beſonders in dem Maſtdarme, 
große Schmerzen und zuweilen gar einen Blutfluß er⸗ 

reget. 

2. Cujavabaum mit ablelformiger Frucht; Cu⸗ 
javaapfelbaum; weiße ſaure Cujave, Cujava Utan 
Rumph. Cujavus agreſtis Rumph. & Merian. Guvja- 

va aiba acıda fructu rotundiore Pluk. Guajava'pomie 
fera indica, pomis rotundis Bauh. Pſidium pomife: 
fum, foliis lineatis acuminatis, - pedunculis trifloris 
Linn, : Sr. G>yavier fauvage, Guayave des Ameri- 
cains, Holl. Bofch-Guajaveboom, wohnt gleichfalls 
in beyden Indien. Die Frucht ift rund, weiß und 

x — und wird nur von dem gemeinen Volke ge⸗ 

ſpeiſet. 

+ Man: findet bie Eujavabäume zuweilen in unfern 
Gaͤrten. Sie werden aus dem Samen auf dem Miſt⸗ 
Beete erzogen, und, menn fie aufgegangen find, in 

- Kleine, mit leichter, doch fetter Erde an füllte Töpfe 

verpflanzet, und diefe wieder in das Miftbeer eingegras 
ben; doch muß man ihnen die freye Luft nicht ganz 

berebmen;; fonft überwachfen fie fidy und geben leiche 
ein. Gegen den Herbſt ſetzt man die Toͤpfe in das 

SGlashaüs, und räumt ihnen einenmäßig warmen Plag 
ein. Sie wollen im Winter öfters, aber: wenig auf 
einmahl, begoſſen ſeyn. Auch im Sommer bleiben 
fie im Glashauſe ftehen, doch fo, daß fie durch die Jen 

ſter einige Luft genießen. Hält man die Stämmchen 

zu fühl, werden fie weder Blumen noch Früchte tras 

geh; went man fie aber gehörig — werden ſie 
leicht im dritten Jahre — 

Gubener Bier, ſiehe Th. V, S. 24. 

Gubſt, (die) bey einigen das Weibchen, oder die Geiß 
des Steinbockes, welche andere die Jeſche nennen. 
‚Siehe Steinborf. 

Bud : Senfter, ſiehe Bucher. 


r 
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Guck: Rübe, eine Art langer Ruͤben, welche in den 
Bracdyfeltern Englands und der Niederlande wächfer; 
Rapa fatiua oblonga Linn. Siehe Rübe. ar 

Gucken (*), wird im: ai ‚und in der vertraulichen 
Sprecyart für fehen gebraucht, fo fern folcyes die Au- 
gen auf etwas richten, es gewahr zu werden fuchen, 
bedeutet. Nach etwas guden. In dag Buch gu: 
Ken. So auch in den Zufammenfegungen angucken 
aufgucken, begucken, fich umgucken u. (. f. | 

Bucher. 1. Eine Perfon, welche gucket, d. i. nach et- 
was fieht; doc) nur in der Zufammenfegung Sterne 
Gucder.. F — 

2. Ein Werkzeug, wodurch man guckt. So wird 
ein Augenglas, ein kleines Perſpectiv, im g. L. ein 

Gucker, ein Taſchenguckerchen, ein Öperngucker 

genannt. : Auc) ein, entweder in einem größern Sen» 
fter, oder an einer Thüre angebrachtes Fleines Fenſter, 
um vermittelſt deffelben zu beobachten, was außer dem 
8* oder einem Gemache vorgeht, ein Guck⸗ 
enſter, ein Schoͤßchen, heißt im g. L. ein Gucker, 
ein Guckerlein, im Oberd. ein Gugerlein, von gu⸗ 
sen, gucken; Fr. Guichet. | 


Guckguck (*), ein Waldvogel von der Größe einer 
Turteltaube, nur von einem längern und gefchlanfern: 
Leibe, der auf dem ſchwaͤrzlichen Schwanze meiße Fle— 
en hat, und ben Nahmen von feinem befannten Ges 
; | T4 ſchreye 


(*) Im Oberdeutſchen auch guggen, gauken, gutzen, bey einis 
* ochdeutſchen kucken, im Driederf. kiken, im Dän. kige, 
im Schwed. kika, koka, im Schottlaͤnd. keyke, kyke, im 
Irlaͤnd. kighim, im Ißlaͤnd. giagaſt. 

5. (er) Im Oberd. Guggauch, Bugger, Bauch, im Niederl. und 
bey den hochdeutichen Niederſachſen KRukuk, im Din. Kukkuk, 
Biog, Kikmand, im Schwed. Gök, im Ißlaͤnd. Gaukr, im 
Norwweg. Soͤg, im Angelſ. Gaec, Geac, im Engl. Gawk, Co- 
ckow, im Srattz. Coucou, im Böhm. Kukacza, im Poln, 
Kukulka, im Lat. Cuculus, im Griech. xoxvE, alle als eine 
Nachahmung feines eigenthumlichen Geſchreyes. 
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ſchreye fuͤhrt. Der Guckguck ruft feinen eigenen 
Nahmen aus, ſagt man von. jemanden, der an am⸗ 
dern Fehler tadelt, die er doch ſelbſt an ſich hat. Ben 
dem großen Haufen iſt der Guckguck oft eine ſeine 
und verſteckte Benennung des Teufels. Daß dich der 
Guckguck! | 
Es gibe verfchiedene Arten diefes Vogels, von des 
nen ic) aber nur den geineinen europäifchen Guckguck, 
- Cuculus vulgaris Klein Cuculus canorus Linn. be= 
fehreiben werde. Das Männchen ift am Kopfe, Keh⸗ 
le und Hals, bis auf das Bruftbein, .afchgrau; are 
Ruͤcken bis auf den Schwanz ebenfalls afchblau, nur 
etvwas dunkler. Die vorderften fechs langen Schwing» 
Federn haben am Bauche der Fahne ſchneeweiße Quer⸗ 
Streifen; die übrigen Schwingen find alle einfärbig 
und ſchwaͤrzlich. Im Schmanze find die aͤußerſten Fe⸗ 
dern fürzer, als die mittlern; er ift ſchwaͤrzlich, und 
deſſen Federn find langft dem Kiele und am Inwendi⸗ 
gen der Fahne mit fehneeweißen Tüpfelnverfehen. Die 
Federn an der Bruft find weißlich, mit ſchwarzen Quer⸗ 
Stridyen einige Mahl durchzogen; die Federn unter 
dem Schwanze durchaus dunkelweiß. Der Schnabel 
iſt vorn fehwärzlich, nach dem Kopfe zu aber bläufich 
und gelb. Die Augen find groß, mit gelben Zirkeln 
um den Stern; die Klauen an den Füßen nicht krumm 
‚und ſcharf, fondern wie bey den Tauben. Die Luft⸗ 
Roͤhre ift an der Stelle, wo fie fich an der Lunge fpale 
tet, weiter und mehr ausgehöhlt, als bey andern Bös 
geln. Vielleicht dient dies dem Vogel zu feiner ftar- 
fen Stimme. Das Weibchen des Guckgucks ift auf 
dem Ruͤcken, Kopf, Hals und Flügeln ſchwarzbraun. 
Alle Federn, fowohl lange als kurze, find verfchtedene 
Mahle mit roͤthlichen Streifen in die Quere durdyjo: 
. gen; und weil die Enden oder, Spigen der Federn - 
auch mit diefer Farbe eingefaßt futb, fo ſcheint der Vo⸗ 
gel mehr roth, als dunfel» oder ſchwarzbraun, zu 
k⸗ 
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.. Gegen den Buͤrzel ift er durchaus hellbraun, oder roͤth⸗ 
ih. Der Schwanz hat, wie bey dem Männchen, 
nur zehn Federn, ift am Grunde dunfelbraun, die 
Querftreifen und Flecken aber hellbraun und röthlich ; 
am Kiele herunter find weiße Flecken. Bruft und 
Bauch, wie beym Männchen; aber die Gabel» oder 
Tragfedern unter dem Schmanze find mit Schwarz be» 
zeichnet, die beym Männchen weiß ausfallen. Der 
Augenftern bat einen gelben Zirfel; die Füße mache - . 
gelb; der Schnabel wie beym Männchen, Dieſe 
 Berfchyiedenheit bey dem Männchen uud Weibchen - 
kann vielleicht Urfache feyn, daß Einige eine Artrorber 
europäifcyer Gucgucfe angeben. | 
Man bat von dem Guckguck die irrige Meinung, 
daß er ſich nach Johannis in einen Raubvogel ver- 
" wandle, und den Sperbern nahe Fomme, wozu die 
Veränderung feiner Farben Anlaß gegeben hat, Es 
iſt aber ſchwerlich zu glauben, daß derfelbe, da er im 
feiner Jugend mit Erdivürmern gefüttert wird, feine 
Matur verändere, Fleifch zu freffen, und hernach ein 
Raubvogel zu werden, bejonders wenn man feine Füße, 
Schnabel, Farbe und Lebensart betrachte. Er ver⸗ 
andere niemahls feinen geraden faubenartigen Schna⸗ 
bel in einen Frummen Raubvogelfchnabel, fo wenig als 
‚ feine Füße, die dem Wachsthume nach ebenfalls den 
Turteltaubenfuͤßen mehr ähnlic) find, als Raubvögel: 
Klauen. Wenn er aus dem Mefte flieget, welches ges 
. meiniglich im Jalius gefchieht, fieht er ganz ſchwaͤrz⸗ 
fi) und nur wenig gefperbert aus. In diefer Zeit, 
bis in den September, da er fortzicht, und fich vorber 
mauſet, nimmt er völlig die roth⸗ und fchmarzftreifige 
Farbe des Kirtelgeyers an ſich, in welcher Geftale er 
fortzieht, und in dem folgenden Fruͤhlinge bey feiner 
Ankunft die ordentlidye Guckgucksfarbe mitbringt, 
naͤhmlich lichtgrau in gram ſchattiert und gefperberr. 
Er raubt auch u re außer daß er a » 
A ei⸗ 


* 
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Eleinen Vögeln, der Zippe, der Bachſtelze, der Gra⸗ 
ſemuͤcke ıc. die Eyer ausfäuft. 

Daß der Guckguck unbillig unter die Raubvoͤgel gerechnet werde, 


f. —— St. der Hannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1757, Col. 
Gedanten ber dem Kuckuck, die ich neulich im Traume hatte, (in 

fo fern diefer Vogel ein Engel im Frühling, und ein Barbar im 

Herbſt ift,) ft. im 43 St. der Hannov. Beytr. 3. 17. u. Vergm. 

a. d. J. 1760. 

Mac) feinem Magen zu urtbeilen, kommt er der 
fleifchfreffenden Bögeln näher, als denen, die fich von 
Körnern nähren. Denn fein Magen befteht aus ei- 
ner Haut, oder er ift vielmehr ein häutiger Sad, der 
feine fleifchichte ftarfe Wurzeln hat, wie man ihn an 

‘ den Raubvoͤgeln gemöhnlidyer Maßen finde. Sei— 
nem Aufenthalte nach, ift er ein Zugvogel, "Denn 
nach der Sommerszeit begibt er ſich wieder hinweg, 
zieht nach wärmern Ländern, und kommt im Frübjahs 
re im April oder May wieder (daher er im Seid 
ſiſchen auch Mayvogel genannt wird,) leget alsdenn 
in die Mefter der kleinern Wögel, vornehmlich der 
Grasmuͤcken, Finfen ıc. in jedes nur ein einziges ziem⸗ 
lich Fleines Ey, welches die fremde Mutter ausbrüter, 
fuͤttert und aufzieht. Die Eyer find ungefähr fogroß, 
wie des Kernbeißers feine; am Grunde ganz grau, 
ober hell Afchfarbig, durchaus mit bläulichen Puncten 
und Strichelchen, auch andern Flecken, am meiften 
nach dem ftumpfen Ende zu befprengt. — 

Nach des Heriſſant Meinung, iſt dem Guckguck wegen 
der Lage feiner Eingemeide, nach dem Hrn. von Haller aber 
‚wegen der Gefräßigfeit, die von dem großen Magen abhängt, 
das Brüten unmöglich. Bey allen andern Vögeln figt ihr har⸗ 
. ter Magen oben nach dem Ruͤcken zu, und die weichern Einges 
weide liegen unten. Der Bau ihres Uuterleibes ift daher ſehr 

bequem, ihre Eyer fanft zu bedecken, zu erwärmen und auszu⸗ 
brüten. Nur dem Guckguck fehle diefe innere Einrichtung. 
Sein hartır Magen liegt unsen, und daher ift er ungeſchickt 
zur Ansbrüsung feiner Eyer, die er damit vielleicht erdruͤcken 
würde. Daher legte ihm der Echörf:r den Trieb bey, — 
yer 
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Ever in das Meft eines andern Vogels, ſonderlich einer Pleinen . 
Grasmüde, zu legen, um fie von derfelben ausbrüten zu laſſen. 
Diele Vögel vermehren ſich ohnedies binlänglich, wenn gleich 
Eine Brut derfelben verloren geht ; und da er ein Fleinsrer 
Vogel, als derjenige if, der fich in den Genuß feiner Rechte 
eindrängt: fo eben die jungen Gucgnde, die der Grasmuͤcke 
bald zu groß werden, um fo weniger in Gefahr, von ihr gemiß⸗ 
bandeit, vielmehr, wo nicht aus Liebe, doch vlelleicht aus Furcht 
oder Borficht, weiter erzogen zu werden. | 
Diflertation anatomique ſur les organes de la digeftion de l’oifeau 
appelẽ Coucou, par Mr. HE/RISSANT, ft. in deu Memoir, de 
V Acad. de Par. a. d. J. 1752, à Par, 1756, 4. ©. 417 — 42}, 
378.8. | J— EL 
Don Ausheckung des Kuckucks, fl. im 99 St. der Zannov. nuͤtzl. 
Samml. y. 5. 1776, Col. 1575, f. ⸗ VRR: 
Benlaufige Gedanken über re Abhandlung, fl. im 8 St. 
derſ. v. J. 1757, ol: 121, fag. | | 
er. Carl Will. Cederhielm Anmerkung vom Kuckuckseye, 
ft. im 3 3. der uͤberſ. Abhandl. der Fön. fchwed. Akad. d. 
HT. aud. I. 1741, 8.79 — 81. | 
Warum das Weibchen des Kukuks ihre Jungen durch andere Wös 
gel ausbrüten und aufjuttern läbt, aus Univ. Magaz, 1766, 
July, &. 16 überſ. ft. im 1 St. ded 28. des neuen rem. 
Magaz. 1767, 8. &. 102 — 105; und im zo Gt. des 6 Tip. 
der neuen Auszüge ꝛc. Fef. und Mannb. 1767, 8. ©. 305 — 


Warm der Kukuk die Ausbrütung feiner Eyer und die Futterung 
feiner Jungen, andern und zwar Fleinern Voͤgeln überlaße, ohne 
fich-feloft ein Neſt zu bauen und für feine Jungen Sorge zu tras 

eu? fl. im s2 St. des Alt. gel. Merc. a. d. J. 1767, ©. 409 
f. im 4 St. des IV B. des Berl. Magaz. ©. 397 — 3995 
und im 27 St. der Zamb. aemeinnüg. Nachr. ꝛc. v» J. 1768, 

S. 115, f. ö * 
Bey dieſer Gelegenheit haben viele Alte und 
Neuere vorgegeben, der junge Guckguck freſſe, wenn 
er etwas heran gewachſen iſt, ſeine Pflegemutter, den 
kleinen Vogel naͤhmlich, der ihn ausgebruͤtet, und bis 
dahin aufgezogen hat. Er ſoll alſo ein Bild undank⸗ 
barer Kinder gegen ihre Aeltern feyn, und die Undank⸗ 
barkeit des Guckgucks ift zum allgemeinen Sprichwort 
geworden. Allein, diefe Thathandlung, welche nicye 
die mindeſte zuverläffige Beobachtung für fich hat, ift 
unfteeitig eine Erdichtung. Denn an fich ift der Guck» 
guck niche zum Raube anderer Fleinen Voͤgel geneigt, 
— am 
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am wenigſten, daß er es thun ſollte, wenn er noch 
klein und ohne erforderliche Staͤrke iſt. 

Des Hin. Klein Beobachtung ſcheint die ganje Sache 
aufjuflären. Es .erzählt naͤhmlich Derfelbe in der Vorbereits 
ung zur Vögelhift. ©. 56, daß er in feiner Jugend in dem 
Sarten feines Vaters das Ey eines Guckgucks in dem Nefe eis 

ner anmutbig fingenden Grasmuͤcke angetroffen. Als der juns 
e Guckguck ausgebrütet und etwas befiedert war, feste er ihn, 
ammt dem Neſte, in einen mäßigen hölzernen Kaͤfich, und 
ließ diefen an demfelben Drte im Garten ſtehen. An einem 
Morgen bald darnach fand er die Grasmuͤcke zwiſchen dem 
 GSproffen ſtecken, und der Guckguck hatte ihren Kopf und Hals 
im Rachen, und ſchluckte beftändig daran, fonnte aber den Vo⸗ 
gel nicht durch die Sproffen in den Käfich ziehen, weil der Koͤr⸗ 
per nicht durchging. Er urtheilt hierüber ganz recht. Wenn 
der Gudgud von den Fleinen Vögeln gefüttert wird, die ihm 
. ben Schnabel und Kopf in fein weites Maul fieden, fo ge⸗ 
ſchieht es bisweilen, daß er, aus Freßbegierde, den kleinen 
Kopf der Pflegemutter mit ergreift, und ihn, tote das andere 
Butter, Hinterfchlingen wit. Wenn die Fleinen Vögel frey, 
- und nicht eingeflemme find, wie hier die Srasmäde, und den 
- Kopf nicht etwann zu tief in des jungen Guckqucks Rachen ges 
bracht haben, fo wird ein ſolches Verſchlingen ſchwerlich flatt 
haben. - Denn fie helfen fich ficherlich heraus, und der Guck⸗ 
guck, der in feinem Halſe und Schnabel nichts Bewaffnetes 
hat, muß nachgeben. Judeſſen mögen gar wohl Fälle vorfoms 
men, da auf diefe-Weife ein Feiner Vogel vom Gudgud ums 
gebracht wird, - | 


* + Die Landleute pflegen auf das Geſchrey des Gurke 
gucks, einige aus Aberglauben, andere aus verfchiedes 
‚ nen Wahrnehmungen, weldye natürliche Folgen haben, 
Achtung zu geben. Gemeiniglich ift er der Bauern 

Kalender, weil fih, wenn er in den Gärten gehört 


wird, insgemein dag Wetter ändert. 


Wenn der Gudguc (pät nach Johannis, wider bie 
‚Gewohnheit, ruft, fo wollen alte Landleute daraus theure Zeit 
muthmaßen. Wenn diefes trifft, fo kann ein natürlicher Zu: 
fammenhang diefer ſeyn: Der Guckguck fchreget bey warmem _ 
und trocknem Wetter, welches ſpaͤt nach Johannis ausfällt. 
Auf einen trockaen und beißen Sommer folgt oft ein Fer 
“wi + 48 


. 
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‚und frühe Kälte im Winter, viel Affe, und eine dieſen 

ira ähnliche Witterung, die den —* reden 

achtheilig feun fand. Darneben iſt ein trockner heißer Som: 

mer manchen Früchten in Gärten und auf Wiefen nachtheilig. 

Eudlih if auch die Trockenheit und warme Witterung des 

“ Sommers eine Veranlaffung zu den Mäufeherbergen in der - 

: Erde: Und fo önnen manche Umftände bey dem fpäten Guck⸗ 

gucksrufen zufammen fommen, die einer künftigen guten Aern⸗ 
de gleich) beym Einſaͤen und Anfgehen hinderlich find, - 

36 St. des Witsenb. Wochenbl. v. J. 3776, ©. 288, 

Der Guckguck har feinen Aufenthalt gemeiniglih 
in dicken Wäldern, hohlen Weidenföpfen oder andern 
abgehauenen Bäumen, oder in Felfen, oder an Geſta⸗ 
den der Flüffe, und in den Löchern der Erde. Geine 
Nahrung beſteht in Raupen und Würmern. 

Man pflegt zwar hier zu Lande diefe Vögel nicht 
zu effen, und hält fie, wie die h. Schrift fie auch daf 
erklaͤrt, für unrein; doch meinen etliche Schriftfteller, 

daß dag Fleiſch der jungen Guckgucke, die erft. aus ih- 
rem Mefte geflogen, und außer demfelben noch feine 
Speife genoffen, aller andern Vögel Fleifch an gutem 
Geſchmacke übertreffe. Weil daher Einige von dem 
Guckguck eine Delicateffe zu fpeifen machen, fo iſt man 
darauf bedacht gewefen, wie man benfelben am be 
quemjten fangen fönne. Weil fie nun im Frühlinge, 


wenn ſie anfommen, am beften und feet, dabey aber | 


fhen find, und ihnen ſchwer beyzufommen ift, und, 
wie man fie auf dem Herde oder auf eine andere Weiſe 
fangen fönne, bisher noch nicht bekannt ift: fo bat 
‚man eine Art von Pfeiffen aus Horn oder Holz ere 
dadyt, mit weldyen man ihren Ruf angeben kann, und 
wodurch fie fich leiche bintergeben laffen, und welche 
eben deswegen gleichfalls Guckguck oder Guckgucks⸗ 
Dfeiffe genannte wird. Man pflege fie auf folgende 
Art zu verfertigen. Es wird von Horn ein Ende ger 
nommen, 33 Zoll lang, und inwendig die Weite, daß 
fie quer über 1% Zoll habe, wird rund abgedreber, und 
an 
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an beyden Enden ein Boden darein gemacht. Oben 
an dem einen Ende wird ein laͤngliches Loch, wie an 
einer Floͤte, gemacht, am andern Boden aber ein run- 
des Loch, doc fo groß, daß es vom Auf. und Zubal- 
ten des Foches den Ton des Guckgucks bekomme. Da- 
mit ftellee man fid) in der Gegend, mo der Guckguck 
ruft, bin, ‚und antwortet ihm mit diefer Pfeife. dr 
kommt bierauf gar bald gefldgen, da man deun zum 
- - Schießen fertig feyn muß, weil er nicht lange wartet. 
Auf diefe Arc kann man ihrer viele ſchießen. 
Man kann vermittelft diefer Pfeiffe nicht nur den Ton und 
Ruf des Guckgucks angeben, wenn man ordentlich darein blä» 
fet, fondern es laffen ſich auch die vornehmfien Arfen des Wild: 
Geſchreyes darauf nachmachen, wenn man es geſchickt su wens 
Den und zu regieren weiß. Siehe auch den Art. Wildruf⸗ 
Dreher. | | 
Chedem gebrauchte man auch den Guckguck in der 
Medicin, Man verbrannte denfelben zu Afche, und 
gab davon, wider den Stein, Magenfehmerzen IC» 
dem Patienten zu 15 Quent auf einmablein. Eben 
diefe Afche diente aud) wider die Epilepfie, in Fiebern 
und andern Kranfheiren. Der Guckguckskoth ward 
geſotten, und von denen, die von einem wilfenden 
Hunde gebiffen waren, als ein MORE, Mittel ges 
frunfen, 


Vhoſikaliſche Betrachtungen uͤber den Kuckuck, ſt. im 12 St. des 
2 Jahrg. der re Monathſchr. 3. N. und Vergn. 
dv ee. Dec. 1775, ©. 357 °- 363- 
om. EN Bock — — ———— im 9 Et. des Na⸗ 

—— et, Halle 1776, ar. 8. ©: 48 — 57. 

Der Kukut, oder des Hru. A. J. ‚gotein ers auf eigene Er 
fahrung grgründete Nachrichten uber die 9 aturgefchiehte dieſes 
wunderbaren Vogels. Aus dem Sranzöf. überfent, (don Hm. 
Prof. Schneider) GStrafb. 1726, 8. s und einen halb. Bog. 


In den innern Theilen von Afrika findet man eine 
beſondere Gattung vou Guckguck, dem die hollaͤndiſchen 
Coloniſten den Nahmen eines Honigweiſers gege⸗ 
ben baben, weil er den Reiſenden zeigt, wo wilder Ho— 

nig 
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nig verſteckt liegt. Ich werde davon im Art Zonig- 
Weifer Handeln. * 


Guckgucks⸗-Blume, eine Benennung, 1. der Carda- 


mine pratenfis Linn. oder Gauchblume; ſiehe TH. 
XVL ©. 486. | 

2. Der Orchis, fiehe Anaben :Rraut. 

3. Des Sifymbrium Nafturtium aquaticum Linn. 


- oder Wafferrettigs; fiehe unter Rettig. 


% 


4. Einer Art Lichrröschen, mit viermahl einge,. 


ſchnittenen Kronblättern und einer rundlichen Frucht; 


Suckgucksnaͤgelein, Gauchnelke, Pechblume, 


Pechnaͤgelein, Fleiſchblume, Lychnis plumaria 
iylueftris ſimplex Raj. Lychnis pratenfis, Aore laci- 
niato fimplici Morif. . Lychnis Flos Cuculi, petalis 
quadrifidis, fru&tu fübrotundo Linn. Sr. Marguerite 
d Eſpagne. Mari finder fie in ganz Europa auf et- 
was feuchten und fchattigen Wiefen wild. Den Rah⸗ 
men Guckgucksblume r fie vermuthlich, weil fie 
im May blühet, wenn ſich der Gucfguck wieder hören 
läßt. Die zaferige, dauernde Wurzel treibt gemeinig- 
lic) einfache, ungefähr anderehalb Fuß hohe, geftreif-. 
te, ecfige Stängel, welche mit platt aufligenden, ein» 
ander gegen über geftellten, ſchmalen, lanzettförmigen, 
an der Spige rörhlichen und am Rande umgefchlages 
nen Blättern umgeben, und an den Spigen mit einis 
gen geftielten, rörhlicyen oder auch weißen, einfachen 
oder gefüllten Blumen befege find. An dem Blätter, 
Winkel zeige ſich öfters ein weißer Schaum, welcher. 
von einem grünen Erdflohe dahin geleget wird; daher 
auch die Pflanze den Nahmen Guckgucksſpeichel "er. 
halten bat. Die rothe gefüllte Spielart unterhält man 
in den Härten, und vermehrt die Stoͤcke im Früplins 
ge oder Herbfte durch) die Wurzeln. Sie blüht in ei- 
nem guten, lodern und feuchten Boden häufig; ein 
trocfnes und higiges ra Arie fie nicht. Ei: 
nige behaupten, daß diefe WBiefenpflanze zum Futter 

Ä | tauge; 
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tauge; Andere aber wollen beobachtet haben, daß das 


Vieh dieſelbe nicht gern freſſe. 
Da an dem Staͤngel dieſer Pflanze unter jedem Knoten der 


Blaͤtter, hauptſaͤchlich aber an den oberſten, ein oͤhlicht-harzi⸗ 
ges Weſen befiudlich iſt, an welchem alle kleinere Inuſecten, 


* 


wenn ſie von ungeſaͤhr daran kriechen oder fliegen, daſelbſt han⸗ 
gen bleiben und ſterben: fo halte ich dafür, daß dieſes Ger 
wächs dem Viehe nicht nur nicht gefund, fondern auch ſchaͤdlich 
fey, sumabl, mo es fehr häufig waͤchſet. Das Vieh befommt 
vielen ſolchen zähen Kleifter mit in den Magen und in die Ge: 
därme, welcher vermöge feiner Fleberigen Eigenfchaften fih an 
der innern Seite der Gedärme anhängen, und dem Viehe nach: 
theilig werden Fann. Es muß auch das Vieh alles dasjenige 
mit freffen, was fih an dieſem veaetabilifchen Leim angehänget 
hat; und wer kann verfihern, daß nicht etwas fchädliches hier» 
mit in den Magen der Thiere follte Fännen gebracht werden? 
Es fcheint aber auch, als wenn das Dich von felbfi jchon einen 
Ei 2 diefem Gewaͤchſe hätte, indem man wenig davon fref; 
en ſieht. | 


x j 
Guguds- len, } Als; (29. ©. 266 fig 


Buckgucs : Crägelein, LychnisFlos Cuculi; ſ. Buck» 


gucks- Blume, No. 4. 


Guckgucde : Pfeiffe, fiebe oben, ©, 301. 
Bucgucs-Speichel, ein weißer Schaum, welcher 


fich in den erften Tagen des Frühlinges an verfchiedes 
nen Arten von Pflanzen und Bäumen atıleget, und 
den der große Haufe mit dem Iſidor von Sevilla für 
den Speicyel des Guckgucks hält, weil er zu der Zeit 
entſteht, wenn fich diefer Vogel hören läßt, und wieder 
verfchwinder, wenn er fortzieht; Miederf, Kukuks— 
Spye, in Juͤtland Biögefpit, in Norwegen Lap⸗ 
peſpye, Frofchfpeichel, ſonſt auch Srühlingefchaum. 
Swammerdam bat fchon bewiefen, daß diefer Scyaum 


von den Fleinen Flohheuſchrecken (Locuſta Pulex, Ci- 


cadla fusca, alis fuperioribus maculis albis, in fpuma 


.quadam viuens, Schaummurm,) herrühre, deren 


Junge, fo bald fie aus dem Eye formen, auf eine 


Pflan⸗ 
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Pflanze kriechen, und ſich daſelbſt unter dieſem dick · n 
Schaume, den fie von fidy geben, verhuͤllen um:fich 
dadurch ſowohl vor der Sonnenhitze, ais auch vor den 
Spinnen zu verwahren. ET | 


Diefer Schaum, welcher ſich bey den erften ſchönen Tagen 
bed Fruͤhlinges an verſchiedene Arten von Pflanzen anleget, und. 
welchen Iſidor von Sebilien für den Speichel des Gud: 

guds hält, fehl in der That dem ausgeworfenen Speichel nie ' 

naͤhnlich. Er entftcht zu der Zeit, wenn der Gudgud zur 
fen anfängt, und vergeht wieder, wenn diefer weguicht. a, 
man bemerkt fo gar, Daß diefer Vogel, wenn er. don einem Or⸗ 
te zum andern fliegt, auf der Bruſt nicht anders töchelt, ale 
wenn er ausſpeyen wolte. Wenn nun Yfidor diefeg für einen 

Catarrh gehalten hat, fu kann ihm dieſes leicht zu feitter Theos 
vie Anlaß gegeben haben. Jazwiſchen hat (don S wa mmen 
‘ Dam entdeckt, daß diefer Schaum von einer Art Heufchreden, 

und zwar aus deren Munde, kaͤme; wiewohl diefek legtere ein 
Irthum ift, indem, nach der Wahrnehmung des Doupart, 
Diefe Feuchtigkeit nicht aus dem Munde, "als welcher ihnen 
fehlt, ſondern aus dem Hintern entfiche. 

Man fieht naͤhmlich im Sommer gemiffe Feine Thiere, wel: 
che die Naturkundigen, der Aehnlichkeit wegen, Elohheuſchre⸗ 
een nennen, weil fie ſehr klein find und mie die Flhe ſpringen. 

Ihre hinterſten Beine ſtehen nicht höher als der Ruͤcken, mels 
ches fie von andern Heuſchrecken unterſchetdet Sie haben, 
wie die Floͤhe, am Baucht lauter Falten, welches fie geſchickt 
macht, ſehr lebhaft, und ohne daß man eine Zeit dabey unters _ 
Herden kann, umher gu bänfen, Mitten in dein tdierifchen 
Schaume liegt die Heine Hrufchrede, von grüner Farbe, die 
‚Apr Sutter verraͤth, mad durch die durchfichfige Hauf hervor 
ſcheint. Mit der Zeit befommt fie vier Pleine Eihabenheiten 
auf dem Raͤcken, in welchen die Flügel eingefchloffen fiad, wel: 
&e jie einer Fleinen Kröte ähnlich machen. Sie iſt die einzige 
- Gattung von Heuſchrecken, die eine Reife und ſeht ſpitzige Roh⸗ 
re oder Stachel hat, womit fie den Saft aus den Pflanzen 
sieht, da hingegen alle andere ung befannte Arten von cu 
ſchrecken mit Maulern, Lippen und Zähnen verſehen find, wo⸗ 
mit fie die Kräuter und ſelbſt den Weinſtock benagen. Wenn 
man den Schaum vorfihtig, ohne dem Thiere zu fchaden, 
wegwiſcht, dringt alfobald mehr aus dem Dintern heraus, ſo 
Oec. Enc. KT. 0 0 U | lange 


306 | Suckgucks⸗ Speichel, 


"ange bie ge ug bei, I mie ee Bohrung und Schnt 
ehr zu verſchaffen ET NT RR 
| Diefe Flobheuſchrecken legen Ever, woraus im Früblinge 
andere Beine Heuſchrecken fommen, welche. Darauf. cinige Zeit 
in einem diinnen Däntchen zu ihrer Sicherheit verhuͤllet liegen, 
Dieſe Hille hat ihre Augen, Süße, Fluͤgel and andere Theile, 
. Aa welchen die Damit uͤbereinſtimmenden Gliedmaßen des Fleis 
nen Thieres wie in Sutteralen ſtecken. Wenn es aus dem Ey 
kriecht, ſieht es mie ein Fleiner weißer Wurm aus, der nicht 
größer als eine Nadelfpige iſ. Hat es hernach einige Tage 

.. den Saft aus der Pflanze, worauf es liegt, gezogen, ſo wird es 
grasdrũun, und fieht alsdenn einem grünen Froſche, der auf die 

“ Blume ht, und deshalb Baumfrofch * arboreg) ges 
niannt wird, ziemlich Ähnlich. Ob gleich diefes Inſcet im einer 
Haut verhälet if, fo kriecht es doch, wenn man «8 von dem 
' umgebenden Schaume befreyet, ſchnell und dreiſt; hingegen 
ſpringt und fliegt es nicht eher, als bis cs fein Häutchen abge⸗ 
mwo:fen hat. So bald ed aus dem Ey gefrochen ifl, klettert es 
anf eine Pflanze, welche e8 mit dem, Dintern berährt, uud das 
mit einen Meinen Tropfen einer, von Luft angefüllten, Feuchtig⸗ 
keit fallen: läßt.  Meben den erflen Tropfen leget es nad) und 
nad) die übrigen, bis es in einen dicken Schaum ganz eingchäl- 

let ift, in welchem es fo lange bleibt, big es ein vollfommenes 
Thier feiner Art gemorden, oder bis es von dem Haͤutchen, 
worin es bisher eingeichloffen lag, völlig befreyet if. Um /ei⸗ 
nen Schaum hervor zu bringen, macht es ſehr geichicke mit 
Huͤlfe feines Körpers einen Bogen, deſſen erhabener Theil der 
Bauch iſt; angenblicklich darauf macht es einen andern entge⸗ 
gen geſetzten Bogen, fo, daß der Bauch, welcher erhaben war, 
die hohle Seite deffelben ausmaht. Jedesmahl, da das 
CThierchen die entgegen fiehenden Spannungen macht, drüdt es 
einen Meinen Tropfen gedachten Schaumes heraus, welchen es 
an benden Seiten mit den Füßen von einander treibt. Mar 
bat wahrgenommen, daß, wenn man einige diefer Heuſchrecken 
- auf einen jungen Schuß der Münze (Mentba) geleget, die 
Blätter, auf welche fie ihren Schaum ausgeworfen, ihr Wachs⸗ 
thum verloren, da die andern ihre völige Größe befommen ; 
melches offenbar bemeifet, daß dieſe Inſecten, fo lange fie in 
ihrem Schaum eingehuͤllet find, fi) von dem Safte der Pflans 
zen nähren. Wenn fir zu einer gewiffen Größe gelangt find, 
machen fie fih von ihren Windeln, ihrer häutigen Huͤlle, los, 
laffen fie im Schaume liegen, und huͤpfen bebende —— — 
Boden 
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Boden herum: Dieſer Schaum if ihnen im Stande ihret 
Kindheit, da fie keine ans haben, welche für fie forgen, von 
großem Nutzen. Er befihirmer fie vor der brennenden Son 
nenhiße, - welche fie fonft austrocknen und ihre kleinen Aeßer 
augendblicklich in Gerippe verwandeln wird: Er ſchuͤtzet 
fie hiernaͤchſt vor der Raubbegierde ver Vögel, und vornehm⸗ 
üch der gefräßigen Spinne, welche fie bald ausſaugen würde: 
Es ift eine allgemeine Einbildung der Latidleüte, 
daß dieſer Schaum ſchoͤnes Wetter bedeute; da aber 
daß ſchlechte Wetter nothwendig den Schaum verder⸗ 
ben und vertilgen muß, fo bekommt man ihn nicht eher 
zu ſehen, als wenn das Wettet ſchoͤn iſt, und in ſo 
fein jeig£ derfelbe fchönes Werter an - 
Aumerfüng vom grühlingöfehaum, ft im 3 Th. ber geieliichaftl: 
_ Erzähl. Hartıb- 1753, 8. ©. 3 
39. CooPs Nachricht von dem Pi "genanhten Küfuksfpeichel, aus 
‚ Lond. Magaz. 1766, March, p. 133 uͤberſ. fi. im ı &t. dei a 
B. des Neuen Brem. Miades. ©. 86 — 90: 
‘  Beichreibung eines Inſekts, das meit an allen Pflanzen und vaͤu⸗ 
mien in einem weißen —— lebt, von Earl v. Beer mit⸗ 


*2 ft. tu. 16 Kupferabbild im 5 ng der überf. Abbandt: 
| = koͤn. fchwed. Akad. der Will: a. d. 3. 1741, ©. 257 — 


. 37* uͤnthers Unterſuchung des Sudutefseiches, fi. id den 
R, Bresl. Samml. 9 Nov 1722. . Gi * auch vermiſchte ðcon. 
Samml. 2 Th. 2pj 17517 8: ©. ıs *3* 
jes ecuimes printanieres, par Mr. boup RT; ft: in den Meinöir; 
de l"Acıd de Par. d. d.% 1705, ©: 124 = ı27 
D: überf Von dem Srühlingsihaum, im ı h. der — 
Anmerk uͤber alle Theile der Naturl. ©. 431, 
Chriſt Reiharts Abhandlung vom Gukgukſpeichel, ‚ion 
Bereit NZ Weiden, fl. in Deffen gemifchten Schriften, E 
> 1763, 8 424 — 
Jo. Aug. Unzers —RX von dem Fruͤhlingsſchaume/ ſt 
vn Dei n — — phyfifal Schriften, Rinteln und 


sich Ferkl vi VALENTINT obt de vertübus ſaliuatorũs; fi: in 
Ben Mife. Nat. Cur, Dec. III A. Ik Obf. ı21 
Den Nahmen-Güchgucksfpeichel, führe un⸗ 
ter den Pflanzen auch befonders die Lychnis: Flos Cu: 
culi; fiehe oben, ©. 303: 
Gucde, Watis tinctoria L. DE f che Weib, 
Guöpe, fiebe Weſpe. | | 


Mai ec — 
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Gueras oder Garas, wie die Englaͤnder, und Ger⸗ 
ras oder Gerraes, wie die Hollaͤnder ſchreiben, iſt 
eine Sorte weißer Kattun, welchen man in Bengalen, 

nicht aber, wie Verſchiedene vorgegeben haben, zu 

ESurate, in großer Menge fabriciret. Es gibt Stuͤcke 
von verſchiedener Laͤnge; die gewoͤhnlichſten aber ſind, 
einige von 30, und andere von 36 Cobidos. Se 
Breite ift beftändig von 24 Cobidos. Wenn nıan fole 

che nach der bavifer Eile ausrechnen will, fo ift die er 
fte Sorte 113, und die andere 135 Ellen lang; die 
Breite aber ift an $ einer Elle. Man nacht audy ges 
mahlte, von 36 Cobres in der Länge, und 2 in.der 
Breite, wovon die Engländer in Madras viele weg⸗ 
bohlen, um fie nad) den manillifchen Juſeln zu ver- 
ſchicken. Diefe Waare wird in Bengalen im Gtoßen 
nad) Gorfen oder Corgen (par corſe. d.i. je 20 Stuͤck 
zuſammen) verfaufet; der Preis derfelben aber ift nach 
Beſchaffenheit der Zeiten fehr veränderlich. . Im J. 
1725 Foftete die Corfe 33 Rupien. Bende Sorten 
‚von Stüden, Die lange und die furze, waren von eie 
nerley Preife, weil die eine feiner als die andere war. 
Alfo ift auch der Preis noch nach der Feine oder Grobe 
heit diefes Gewebes unterfehieden; denn man mache 
in Bengalen Gueras von mancherley Güte. Diefe 
Sorte Gewebe wird auch im Lande am meiften ges 
braucht. Man macht Aſchua oder anderes Geraͤthe 
zur Haushaltung daraus. Man macht auch daſelbſt 
Karpey zu den Wunden davon, welche, der Vorurtheile 
ungeachtet, die alle unſere Wundaͤrzte von der Baum— 
Wolle haben, beſſer, als die europäifche Karpey, iſt, 

wie die Erfahrung auf den europaͤiſchen San in 
Indien mehrmahts bemiefen bat. 


Die Bengalen nennen unſere Leinwand ebenfalls Gueras, 
wie denn auch die Engländer und Holländer, welche fie in ib» 
rem Lande beſuchen, dafelbii eben alſo nennen. 


Gudret, 
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Guéret, Terre en guẽtet, Brache, Brachacker, Brad: 
Feld/ Brachland; ſiehe Th. VI, ©. 303, fgg. 
Gueridons, oder Geridons, Fr. Gueridons, find 
" 7) eigentlich die hohen von Silber, Domback, Meſ— 

— = fing und andern Metall gedreheten, und auf allerhand 
Arct verzierten Altarleuchter, welche gemeiniglic) 
- eben mit einer Spiße, oder einen: pfeilförmigen Wie -· 

derhafen verfehen find, um die Kerzen deito füglicher 


- 


> Darauf zu befeitigen‘ Man hat auch einige, welche re ' 


auf beyden Seiten in einen artigen Schwung gebogene 
und mit allerhand Laubwerk ausgezierte Arme haben, 
daß man darauf 5, 10 und wohl noch mehr Lichter ſte⸗ 
cken kann. Mächft diefen aber führen diefen Rahmen 
. ebenfalls 2) die von Holz zubereiteren hohen, auf man- 
cherley Weife gedreheten oder gefchnißten, und fodenn 
- bunt, wie aud) ſchwarz lackierten, gefirnißten, gebeiß» 
ten, oder wohl gar zierlicd) vergoldeten Säulen und ges 
wundenen Stüßen auf einem fleinen Fuße, und mit 
einer obeen Platte verjehen, worauf man einen Leuch⸗ 
ter jegen Fann. Man pflegt ſich ihrer in verfchiedenen 
Faͤllen mie vieler Bequemlichfeit zu bedienen, infonders 
heit aber auch diefe in den Paradezimmern und Putz— 
Stuben zu beyden Seiten eines Putz oder Galanteries 
Aſcches aufzuftellen, und als einen Aufpug den übri- 
— % Berzierungen mit beyzufügen, welche Keuchter- 
+ Stühle oder Keuchtertifchchen genannt werden. 
In den Seidenmanufacturen nennt man Gueri⸗ 
"don, eine Mafchine, welche die Geftalt eines gemöhn: 
lichen Geridons bat, deren Dberplarte aber in verfcyies 
dene Faͤcher abgecheilt ift, in welche man die Spolinen 
feßt, wenn man fie von dem Stoff herunter nimmt, 
Gueſte, ift ein Laͤngenmaß an einigen Orten des mogul: 
fchen Reiches, welches 14 'boländifche Ellen beträgt. 
Guer Siehe Schaar- Wache. Schild: Wache. Wacht. 
Guctre, fiehe Stiefelerte. 
‚Guette, ſiehe Strebe : Band. Ä 
u3 


-- 


\ 
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Gueule, fie Rechen, 
Gueufe, eine Bang, Fitengene, ifo vom — 
 Buß;- ſiehe Th. X, ©; 605. — 

In der Handlung, nenne man Gueufe, in einigen 
MWollmanufacturen, eine geringe Art Camelvtzeug, Die 
größtentheils zu Lille in Flandern fabricirf wird, und 
gewöhnlicher den Nahmen Picare führe, Sie geht 
meift nad) Spanien. | 

Auch beißt Gueufe eine ſehr leichte. Are weißer _ 
zwirnener geflöppelter Spißen mit einem - gegittergen 
Grund reſeau), worauf "Blümchen von fehr zarter 
feinenen Kundfchnur (eordonner) eingewirfffind. Sie 
werden, eben fo wie die andern Spitzen, auf den Küf 

ſen mit Kiöppeln und Stecknadeln gemacht, | 
| Es wurde chedem in Frankreich eine ziemliche Menge von 
Diefen Spigen gebraucht, jet aber hat fih die Mode davon 
faft gänzlich verloren. Man harte ihnen den Nahmen Gucufe, 
oder, wie man fie im Deutfchen nennen fönnte, Bettlerfpigen, 
wegen ihres geringen Preijes gegeben; “ woher es auch gefums 


men if, daß fie fall aiemand mehr, außer ben Leuten von ‚lea 
tem Stande, tragen will. 


u fiehe Sertler. 

Bueze, ein Längenmaß der Perfianer, womit fie Die 
Zeuge, Leinwand und andere dergleichen Waaren aus- 
meflen. Es gibt in Perfien zweyerley Sorten der Gues 

die Koͤnigselle, la Gudze royale, oder Guèrze 
Monkeiler, und Die Furze Eile, la Gudze raccourcie, 
welche auch) fchlechtimeg Gueze genannt wird. Letztere 
haͤlt nur * der erſtern. Die koͤnigliche Gueze enthaͤlt 
2 Fuß, 10 Zoll, 11 Linien; dieſes betraͤgt $ eines pa⸗ 
riſer Stabes, ſo daß 5 Guezes 4 pariſer Ellen, oder 4 
pariſer Ellen 5 Guezes betragen. 

In Oſtindien bedient man ſich ebenfalls eines Ma-⸗ 
ßes, womit man die ausgedehnten Körper mißt, wel 
ches Gueze genannt wird; felbiges ift aber ungefähr. 
6 Lin. Fürzer, als in Perfien die kurze Gueze, welches 
etwann den 7oſten Theil Benigen, als eine Sin betraͤgt. 

VW: 
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Butgel, ſiehe Kogel. 
Sucelhopfen, ſiehe Kugelhippe. 


Guhr, (die) ven dem Zeitworte gaͤhren. 1. Im gem, 


Leben einiger Gegenden, die Gährung, die Gahre, 


| a Biere eine gute Guhr geben, es gut ausgähren 
en, | 
2. Im Bergbaue bezeichnet man mit dem Worte 
Guhr, oder Bur, welches aud) die Sranzofen benbe- 
halten haben, eine aus den Bergflüften hervor drin⸗ 
‚gende und, aus dem Geſteine gleichfam heraus gaͤhren⸗ 
de feuchte, ſchmierige Subſtanz, welche ſich in der 


Geſtalt einer fehr fein gepülverten, weißen Freiden, 


‚ oder falfartigen Erde zeigt, urſpruͤnglich aber von flüf- 


figer Gonfiftenz ift, wie Buttermilch, oder vielmehr 
wie Brey. Es fcheint, daß die unterirdifchen Waſſer 
dieſe Erde, nachdem fie foldye verdünnt haben, mit 
ſich fortreißen, und hier und da abfegen. Wenn nun 
das Waffer aus diefer Erde verdampft iſt, fo wird fie 
zuweilen fteinhart, und bekommt alsdenn den Nahmen 
Sinter; tröpfelt es aber, wie in Wergen oder Höhlen 


derfelben gefchiehe, beftändig ab, fo eutfteht daraus " 


der Tropfftein. Oft führen die Guhren etwas Mer 


tallifches mie fih. Die Bergleute halten fie für ein _ 


ziemlich ficheres Anzeichen von der Gegenwart einer 
metallifchen Ader. Des Banges Kraft giehrer in 
das Beftein aus, fage der Bergmann, wenn eine fol: 


che metallifche Guhr durch dag Geftein dringe, 


Gui, fiehe Miſtel. 


Guibert, heißt, nad) dem Nahmen ihres Erfinders, eine 


Art gelbliche Leinwand, welche zu Louviers, unweit 
Kouen, fabrieire wird. Es wird feine, mittlere und 
robe gewebet. Sie wird in Srücfen von 70 bie 75 
(en verkaufet. Ihre Breite ift gemeiniglich von % 
oder Z bis ı parifer Ele, Man macht Betttuͤcher und 
Hemden davon. | 
Guichet, fiehe Einlaß 2. —— 
Er 14 
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Guide, | 


Guignard fiehe Yiornelle. 


312 "Guide, | Guͤlden · Thaler, | 
Guide, ſiehe Lenk⸗Seil. ! | 


Guideau,, Garnſchlauch; f. 36, 


XII, ©. 645. 
Guidon, ſiehe Sliege. 


Guigne, die Süßfirfcye; ſiehe Rirfche, 


Guigne, (Fleur de) eine Art Birn; fiehe Th. V. ©. 441. 


Guͤhrig, ift bey den Eifenarbeitern von dem Stahle üb« 


lich, und bedeutet fo viel als ſproͤde. 
Guitandina, fiehe Schufferbaum. 


Guilandina Moringa | inn fiehe Gries⸗Holz. 


Guͤlden, (der) eine Muͤnze; ſiehe Gulden. | 
Gülden,: eine veraltere Forım des Wortes golden; fies 
$ Th. XIX, ©. 582. y den Zufammenfegungen 
othguͤlden und Weißguͤlden bedeuter es vermuth⸗ 
lich fo viel als gültig oderreichhaltig, 


Guͤlden⸗ Bänfericy, Alchemilla; fiehe Th. I, ©, 
— 


„486. 

Bülden- Brofchen, eine noch in einigen Gegenden üb: 
liche Benennung eines Guldens 'oder Se szehngro⸗ 

ſchenſtuͤckes. Die ſaͤchſiſchen Bergleute nennen einen 

Thaler noch jetzt einen Guͤldengroſchen, welches da« 
her ruͤhren foll, weil 1501 ein Thaler nicht höher alg 

„du einen Gulden ausgemuͤnzet worden. F 

Guͤlden⸗Guͤnſel, ſiehe Guͤnſel. 


Guͤlden⸗-Saar, ein Nahnie verfchiedener Pflanzen ; fies 


be Gold⸗Haar. 


. Gulden: &lee, Anemone Heparica; ſ. Leber⸗Kraut. 


Guͤlden-Ruthe, Virga aurea; fiehe Bold -Rurhe, 


: Guͤlden⸗-Stuͤck, Drap d’or; fiehe Th. IX, ©. 490. 
Guͤlden-Thaler, werden die ‚geringhaltigen auf 60 


Kreutzer oder ı Reichsgulden ausgemuͤnzten Thaler ges 
nannt, auf welchen die Zahl 6o zu feben ift, wenn fie 
nicht durch Kunſt von gewinnfüchtigen Leuten ausgelö« 
ſchet worden. Sie werden jege im Handel und 
Wandel zu ı Thl. 3 Gar. auch 4 Ggr. anges 
nommen. Zu Bremen macht ein Guͤldenthaler, 


ſonſt 
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ſonſt andy Kreutzthaler genannt, 63 Groot, oder 21 
mieißn. Groſchen. | 
Guͤldiſch, ift nur im Bergbaue für goldhaltig uͤblich. 
‘ Güldifcher Ries, f. Th. XIX, ©. 292. Guͤldi⸗ 
ſches Rupfer, f. Th. X X, ©. 380. Güldifches 
w; er, f. eb. daf. Güldifcher Zinnober, f. Th. 
XIX, SS. 292. \ 
Guildive, nennen die Franzofen in Amerifa eine rt 

Branntwein, welcher aus fermentircem Syrupp, der 

nicht mehr zum Zuckermachen: taugt, gemacht wird, 

Siehe Taffia. —2* 

Guillaume, ſiehe Hobel. | 
Guilledin, ſiehe Zelter. 
juillemets, Gaͤnſeaugen, bey den Buchdruckern; ſiehe 

Th XVI, ©. 109, f. 
Gurliemot, fiehe Taucher. 
Güllen, fiebe Hölle 1. 
Guillochis, ſiehe Irr⸗Weg. 


Guůltbar, | 
GBült: Bauer, > fiehe den folgenden Artikel. 
GBölt:Serr, | | 
Gülte, (*) [die] ein nur noch img. 8. einiger Gegenden 
anche Wort, ein jährliches und gewiſſes Einfommen, 
—* ers von Grundſtuͤcken zu bezeichnen. Die Frucht⸗ 
ülte, eine Guͤlte, welche in Srucht, d. i. Getreide, 
entrichtet wird; die Sruchtzinfen, Aorngülte, zum 
= Unterfchiede von den Geldgülten, welche in barem . 
Gelde beftehen. In engerer Bedeutung, ein Zing, 
welchen ein Befiger dem Grundherren für den Nieß— 
* Brauch des ihm übertragenen Grundſtuͤckes zu entrich⸗ 
ten verbunden ift. Siehe Sins, 


Us | Daher 


€*) Im Niederſ. Gulde, im mittlern Lat. Gulta und Gildum. 
Siehe Belren und Gilde. Ehedem bedeutete es auch ſowohl 
die Bejahlung, ald auch die Schuld. | 
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| Daher guͤltbar, fo in.einigen Gegenden fuͤr zins⸗ 
bar üblich it, verpflichtet Guͤlte, d. i. Zins, zu ent 
richten, Ein gülebares Gut. | 
Der Guͤltbauer, auch nur in einigen Gegenden, 
befonders in Sranfen und Schwaben, ein Zinsbauer, 
. ber von feinem. Gute zu einem Zinfe verpflichtee ift; im 
Niederf. ein eier. a 
Der Gültebrief, ein Verzeichniß der Guͤlten oder 
Zinfen, welche man zu empfangen hat; das Guͤlte⸗ 
Buch, der Zinsbrief, daszinsbuh. 
Der Guͤltherr, derjenige, welchem die Guͤlte ent- 
richtet wird, | 
Guͤlten, in einigen Gegenden, die gehörige Gülte ent 
richten, Zinfen, verzinfen. | 
Guͤltig, einen gemiffen befannten Werth habend, fo 
daß es wegen beffelben für das angenommen wird, wo⸗ 
für es ausgegeben wird. Gültiges Geld. Kine 
gültige Münze, Imgleichen figurlich, von dem fitt- 
lidyen Werthe. Eine gültige Entfchuldigung vor: 
bringen, Siehe Belten, 
Guimamwe, Eibiſch, Althaea; f. 75.1, ©. 588. 
Guͤmpel, ein Bogel; fiehe Bimpel, 
Guindage, Guinder; fiehe Hiffen. u 
_ Guindre, Barnwinde; ‚fiehe Th. XVI, ©, 142, 


Guinee, (fpridy Ghinee) ber englifhe Nahme einer enge 


laͤndiſchen Goldmünze, welche 21 Schilling Sterling 
gilt, oder 6 Kehle, 7 Ggr., den Louis d'or zu 5 Rthlr. 
gerechnet. Engl. Guinea. Sie bat ihren Nahmen 
yon dem Golde, welches die Engländer aus demjenigen 
Xheile von Afrifa, welcher Guinea genannt mird, 
hohlten, und daraus im ısten Jahrhundert die älteften 
Guineen prägeten, wie der auf denfelben befindliche _ 
Elephant gleichfalls zu erfennen gib. Geit 1703 
aber werden die meiften aus brafilifchen Goldffangen 
gemuͤnzet. Man nannte fie vormahls aud) Cavoling 
und Jacobins, weil fie unter Könige Earl ar 
fe 


— 


— 


Regierung geſchlagen worden. Seit Wilhelm III. 
werden alle Guineen mit Silber und Kupfer legiret. 
Sie werden zu 22 Karat feines Gold und 2 Kar, Zus 
joß von andern Metallen, 4. E. vom Sterlingfilber, 
‚oder vom Kupfer, ausgemünzer, Man bat Biertel« 
Guineen, halbe Guineen und ganze Guineen, Die 
halben gelten 105 Schilling, — 

Die Guinee mar anfänglich, unter der Regierung 
tes Königs Carl UI. auf den Fuß ausgepräget worden, 


daß fie gerade 20 Schill. oder 1 Pfund Sterl. gelten 


follte. Nach der Zeit aber ift fie um 13 Schill. erbös 
bet worden, jedoch bloß durch eine ftilljchweigende Eins 


willigung unter den Englaͤndern ohne ein Öffentliches 
Gefes. Auf diefem Fuße hat fie anderthalb Jahrhun -⸗ 


derte geftanden. Seit einigen Jahren aber ift ihr 
Werth durch eine Parlamenrs»Acte auf 21 Schill, 
feftgefeßt worden, uud paffiret auch in der Handlung 
niemahls höher, In Holland gilt eine Guinee ıı FI, 


8 bis 9 Stüver Courant, mehr oder weniger, 
Im 5. 1774 ward in London folgende Tabelle von Gola: 


Münzen befannt gemacht: 


1771, muͤſſen waͤgen Er 8 
Halbe Guineen, dio - - - - =» 2 16 ° 

— . % Guineen, gemünzt feit d.25 Dst. 
17617, mäffen wegen - - = - 5 & 
(de Guineen, dito -- - - = - 2 14 

3. Suineen, älter denn die gegen: | 
E wärtige Regierung -» - - +. - 5. ° 3 

- Halbe Guineen . 


SERIE TR: 
Ales was unter dieſem Gewicht iſt, ſol nicht für cür⸗ 
tent paſſiren. 


Guinee, Sr, Guinee, oder Toile de guinde ift auch ein 


gemifler weißer baumwollener Zeug, welcher mehr fein 
als grob ift, und aus Oſtindien, inſonderheit von der 
Kinte von Coromandel, kommt. Das Stuͤck hält 29 


4 bis go Ellen in der Länge, und bar Breite, * 
| | gibt. 


Pfeaniggewicht. Grar, | 
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gibt ihrer andy von 28 €. in der Länge. Man macht 
ſolche Zeuge in Bengalen, und aufder Küfte von Mas 

dure, weldye an das Vorgebirge Comorin ftößt, von 
gleicher Fänge, und färbet fie eben dafelbft Hell» und 

| dunfeibfau. Die Guineas Stufs aber, wie fie von den 

Englaͤndern genannt werden, und welcher Nahme ſo 

viel als guineiſche Zeuge bedeutet, find oftindifche ge 

ſtreifte, weiße und blaue Kattume, die nur 33 Elfen 
lang, und 3 E, breit find. Man nennt fie Guineen, 

weil fie zu der Handlung, welche die europäifchen Na⸗ 
tionen auf den afrifanifchen Küften, und ns 

: .. aufdenen von Guinea treiben, gut find. 

Guineifche Drache, der Zatırwurm; f. Th. XII, S. 28. 
Guineiſche Gold: Rufe, fiehe Th. XIX, ©. 313. 
Guingangs, fiehe Bingang. 

Guinguet, eine Art fchlechter und fehr leichter Come: 
fote, die ſowohl glatt oder einförmig, als geftreift find, 
und zu — gemacht werden. Sie liegen eine hal⸗ 
be Elle breit. 

Guͤnſel, Guͤnzel, eine Pflanze mit zwey ungleich lan⸗ 
gen Paren Staubfäden und nacktem Samen; Aiuga 
Linn. Der Nahme ſcheint aus dem Lat. ‚Confolida 
verderbe zu feyn, welchen diefe Pflanze bey den aͤltern 
Kraͤuterkennern fuͤhrt. 

1. Blauer Guͤnſel, Guͤlden Bänfel, waldgůn⸗ 
ſel, Zeilkraͤutlein, Wieſenkraͤutlein, Bugula Oſũc. 
Conſolida media pratenſis coerulea Bauli. Aiuga re- 
ptans, glabra ſtolonibus reptantibus Linn. Sr. Bu- 
‚gle, Confoude moyenne, waͤchſt in dem füdlichen Eu« 
topa häufig an feuchten Stellen, wo Scyatten und ein 
guter Grund ift, an Baͤchlein und auf Wiefen; bistbei. 

len auch auf Hügeln, und blüht vom März bis in den 

. May. Die perennirende faferige Wurzel treibt fos 
wohl einen aufrecht ftehenden, kaum ı Spanne hohen, 
etwas haarichten Stängel, als auch’auf der Ecde hin- 

kriechende Ausläufer. “Die parweife geftellten Blärrer 

— ſind 


—* 
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find langlich, ſtumpf, eingekerbt, und die obern zuwei· 
een blaͤulich gefaͤrbt. An dem aufrecht ſtehenden Staͤn- 
‚Sr ee en, die Blumen. wirtelförmig ;. die Ausläufer 
‚aber blühen nicht, jondern treiben an den Knoten eine 
Wurzel, wodurch die Vermehrung häufig gefchieht. 

18 Blumenblatt ift gemeiniglich blau, und mit.einem 
„weißen Flecke bezeichnet. Die Geſtalt der Blätter und 
+ Barbe der Blumen leiden Abänderungen, Die erftern 
find, bald rundlich, bald länglicy, mehr oder weniger 
‚ eingeferbe, aud) zumeilen völlig ganz, und dag Dlu: 
* tt iſt öfters, roͤthlich, auch ganz weiß gefaͤrbt. 

as Rindvieh und die Schafe freſſen dieſes Gemächs 
ziemlich gern. | 
Die Wurzel ift adftringirend. Das Kraut ift faf- 
‚tig, und bat zuerſt einen füßen, hernach — 
gelinde zuſammen ziehenden Geſchmack; daher rechner 
man es unter die, Wundkraͤuter, und ruͤhmt deſſen 
Wirkung in inn- und aͤußerlichen Geſchwuͤren, beſon⸗ 
ders zur Linderung der Schmerzen dabey. Ihre Blu⸗ 
men liefern den Bienen ziemlich viel Honig. 
02 Pyramidenförmiger Bünfel, Berggünfel, 
Steingünfel, Aiuga pyramidalis, terragono - pyrami- 
„„alis villofa, foliis radicalibus maximis Linn. wächft 
‚an trocknen und warmen grafigen Orten, auch um den 
Wurzeln der Bäume, ift zweyjaͤhrig, treibt Feine Aus» 
-Släufer, und blüht im May dunkelblau oder fleifchrorh. 
Der Stängel ift zuweilen faum ı Finger, ein ander 
Mahl ı Fuß hoc), wobey zugleich die pyramidenför: 
mige Geftalt mehr oder weniger erfcheint. Die Scha— 
fe freifen ſie nur, wenn ihre Blätter noch fehr jung 


—— 3. Morgenlaͤndiſcher Guͤnſel, deſſen Blumen 
eine verkehrte Lage haben, Aiuga orientalis floribus 
reſupinatis Lian waͤchſt im Orient; bluͤht im May, 
und traͤgt zu Ende des Jul. reife Samen. Die dans 
ernde Wurzel treibt Stängel, welche 1 Fuß im 
* an rau 


»..: je 
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rauch und aufgerichtet, doch am untern Theile nieder⸗ 
gebogen, mit eyfoͤrmigen, eingekerbten, haarichten, 
runzeligen Blaͤttern und Blumenwirteln beſetzt ſind. 
Das blaue Blumenblatt iſt ſchief geſtellt, und in die 
Roͤhre deſſelben nach) der rechten Seite gedreht, mit⸗ 
hin ſteht die Lippe nicht unter⸗ fondern ſeitwaͤrte 
Die beyden erften Arten laffen ſich Teiche it den 
Gärten unterhalten und vermehren, auch durch dag 
Verpflanzen zu einem fpätern Flor bringen; die legte 
aber muß aus dem Samen erzogen, die Stöcde in Toͤ⸗ 
pfe gepflanzet, und diefe den Winter über in das Glass. 
Haus gefege werden, —— 


Es wird auch ein anderes Geſchlecht Guͤnſel, und 
zum Unterſchiede Sonnenguͤnſel genannt; eine Art 
det Siftenrof, welche auf dürren Heiden und unfruche- 
baren Teiften wächft, Erdepheu, Erdpfau, Gold⸗ 
Röschen, Goldrofe, Heidenifopp, Heiden 
Schmuck, ARirfchifopp, Sonnenroſe, Zwertici- 
ftus, Chamaeciftus, Helıanrhemum Ofir, Ciſtus 
Helianthemom Lim. wächft an fteinigen, fandigen, 
erhabenen Orten, auf hohen Triften und um Gebuͤſche; 
und blüht im May und Yunius. Die dauernde Wur« 
zel treibt holzige, auf der Erde ausgeſtreckte, Aftige 
Stängel, welche mit einander gegen über ftebenden, _ 
länglichen, rücfwärts gefchlagenen und etwas haarich- 
ten ‘Blättern bejege find. Die Hefte endigen fich mit 
Iofern Bluntenähren. Die großen, ſchoͤn gelben 
Blumenblätter fallen leicht ab. Die Kelchblätcchen 
find mie rothen Linien bezeichnet. An den Staubfä- 
den hat man eine Art von Reitzbarkeit bemerkt. Die 
Pflanze har mie dem Gulden » Gänfel einerlen Kräfte, 
und wurde ehedem zu den Wundmitteln gezaͤhlet, iſt 
aber jegt außer Gebrauch gefommen Aus den Staub⸗ 
Beuteln fanmeln die Bienen Stoff zu einem dunkel⸗ 


gelben Wachs u | 
A | Göns 
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Günke, eine Pflanze; ſiehe Geniſte. | 
ig, fiehe Gunſt. 


rlande, fiehe Dolde. Sefton. Ä 
emfchbaum, in der Schreeig die Eberäfäe; f. 
6.%,©.20, 

Gürtel, '(*) [der] 2. Cingulum, Zona, Fr. Ceinture, ift 

ne Fälfen ftatt Gurt üblich; befonders 
© a8 breites, aus Leder, Leinen, Wolle und Sei: 
auch Silber und Golde gemachtes Band zu be. 

FB, welches entweder um den Leib, die Kleider 

en, zufammen gejchlungen, oder mit ne 
5 eſetzten Schnalle eingehaͤlelt wird. Au 
„St N  beibes, wo man ficy zu gürten pfleger, ber 
* ieſen Rahmen ‚, ungeachtet der Gebrauch der Gürtel 

‚zu ask der Kleider bey den Deutfchen ſehr 

vr it. Das Waſſer ging ihm bis an den 









„ ce dibt beſchlagene und unbeſchlagene Gürtel, 
"Sie letztern verferrigen und verfaufen gemeiniglich die 
fo genannten Niemer von Leder, für die Landleute. 
ie. -erftern machen die Gürtler, von denen unten ein 
befonderer Artikel folgt. An vielen Orten Deutfchlan- 
di trägen die Bäuerinnen filberne Gürtel, als ihr 

ke und Fojtbarftes Gefchmeide, um den Leib, 
= Augsburg wird ein aus goldenen oder filbernen Ges 
en ven“ und zufammen gefegter Ring (Leib: 

el) nicht allein um den Leib, fondern aud) um 
ganzen Schnabel der fo genannten Schnabelbrüft- 
44 geleget; bey geringen — * iſt er um 
den 

| * Mm es so —* —E & ee ginge Cerdch 
N a Engl. Girdte, im Dän. Gyreel, im Schrded Gördel. 

Das ⸗ꝰ el feheint hier nicht ſowohl ein Zeichen der Verkleine⸗ 

mung zu ſeyn, als vielmehr ein Werkzeug zu bezeichnen, ein 


Band, womit man fich guͤrtet Siehe Guͤrten. Das Sat, 
Eingutum hat dieſe Endſplde aleichfals 
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den Leib herum nur von ſchwarzem Sammet verfertigt 
an der rechten Seite aber hängen ſilberne Ketichen, 
diefes nenne man einen Sefchlaggürtel, welcher ft 
über den halben Rod herab hängt, und woran eine fil- 
berne blinde Mefferidyeide geheftet iſt. Dergleichen iſ 
auch in Salzburg und Regensburg bey dem Frauen⸗ 
Zimmer gebräuchlich, wo aber insgemein ein ganz ſil⸗ 
bern gegoſſenes Mefjerbeftedf davon herab haͤngt. In 
Alm bedient man lid) ebenfalls dergleichen, außer. daß 
dajelbft die Gürtel vornehmer Frauenzimmer ohne Ge 
ſteck find, fehr lang von vorn herunter hängen, auch 
. öfters mit einer Banpfchleife zurück geſteckt werden. 
Als im 15ten Jahrhundert die Huren in Paris, gegen das 
Verboth des Parlamentes, goldene Gürtel trugen, fo kam 
damahls bey andern ehrlichen Weibern die. Node der goldenen 
Gürtel ad; und bey dieſer Gelegenheit kam bey ihnen dag 
Sprichwort auf: bonne renommee vaut mieux que ceinture 
.. doree. Diefes Sprichwort til noch heut an Tage gemd y 
und bedeutet jegt fo viel, als: ein guter Nahme gehe über als 
les; ein ehrlicher Nahme ift beffer als Gold; Ruhm und Er 
re iſt beffer als Reichthum. — 
In Europa werden die Gürtel nicht fo haͤufig ge⸗ 
tragen, als im Morgenlande, abfonderlich in Afien, 
wo fie eine durchgängige Mode find. Die Morgen« 
Länder binden uber ihren Gaftan, und um die Hüfte, 
einen großen Gürtel, in welchem der Caftan an den 
Seiten aufgeftecft wird, damit man deſto freyer geben 
koͤnne. In dem Gürtel tragen die Türken ein großes 
Mefier, welcyes fie Khansjar nennen, deffen Hands 
Griff bisweilen mit Silber oder Gold befchlagen, und 
auch wohl mit. Steinen befege ifl. 
Die oſtjakiſchen Weiber im ruſſiſchen Reiche, tragen, 
wie die kamtſchatkiſchen, iz ihrer Schaum beftändig eine zuſam⸗ 
men gedrehte Wieke von geſchabten weichen Weidenbaft (Ot⸗ 
lep), welche fie, ſo tiei fie. kdunen, hinein ſtecken, wenn fie har⸗ 
> nen wollen herausnehmen, und aud) der Reinlichkeit wegen oft 
abwechſeln. Werl aber dieſe Ausfülung bey einer jeden Bes 


megüng aus ihrer. Lage kommen, und auf die Erde fallen wuͤr⸗ 
Si a ke Bee A 
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de, wenn ſie durch nichts an der rechten Seite erhalten wuͤrde: 
fo haben die oſtjakiſchen Weiber einen Guͤrtel Worop) aus⸗ 
eſonnen, der faſt wie die von der Eiferſucht ſuͤdlicher Europaͤer 
Eerfundenen Keuſchheitsguͤrtel geſtaltet iſt; von demſelben naͤhm⸗ 
lich geht eine Binde zwiſchen den Beinen durch, die vermoͤge 
einer beſonders geſtalteten Platte von Birfenrinde, welche dar⸗ 
. au fe genaͤht iſt, die heimlichen Theile bedeckt. Diefe Erfinds 
- ‚ung fommt ihnen fonderlich zur Zeit der monathlichen Unpäß: 
lichkeit wohl zu ftatten, meil fie zu foldher Zeit, in Ermanges 
| — Beiukleider, die fie nicht tragen, alles beſudeln 
würden, ä 


a ko 
ürtel, (Befehlag:) fiehe oben, ©. 320. 
— — Geld⸗) fiehe Th. XVII, ©. 57. 
— — (Tobhannis:) Lycopodium clauatum Zinn. ; 
ſiehe Rolben⸗Mos, No. I, 
— — (Rnier) fiehe in K. 
—— Ceib⸗) ſiehe oben, ©. 319. 
— — GSchwimm⸗) ſiehe in S. 
Gürtel: Bette, Schluͤſſelkette, Fr. Demi-ceint, eine 
ſilberne Kette, welche ehemahls die Frauensperſonen 
Anvorn um den Leib trugen, um Schluͤſſel, Scheren u. 
+ d, gl, daran zu haͤngen. Daher werden die parifer 
Kettler, weil fie die damahls in der Mode gemefenen 
demi. ceints machten, in ihren Statuten Demi - cein- 
tier genannt. er 
Sürtel: Araut,‘, -Lycopodium clauatum Linn. ; ſiehe 
Gürtel: os, J Kolben-Mos, No. . 
Guͤrten, () den Gurt anlegen, vermittelſt des Gurtes 
die Kleider befeſtigen. Sich guͤrten, die Kleider ver» 
mittelſt des Gurtes befeftigen. Den Degen an die 
Seite gürten. Kin Pferd gärten, ihm den Gurt 
| um⸗ 
cc7) Bey dem Rero'curtan, bey dem Ottfried gurten, bey dem 
Ulphilas gaurdan, im Angelſ. gyrdan, im Engl. gird. im . 


Dän. giorde, im Schwed. giörda, im Niederſ. mit Ausſtoßung 
des t gorre. Siehe Gurt und Sarten. 


VOec. Enc. xxTh. £ 
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umlegen und denfelben feſt zuſchnallen. Sigielich und 
in der höhern Schreibart,aud, von andern Theilen Des 
Leibes. Daher ein Knieband, oder Knieguͤrtel, im 
S mitelern Lat. audy Garterium, Engl, Garter, Fr. Ar 
retiere, genannt wird. 
Guͤrtler, Guͤrtelmacher, 2. Fibularius, Zonatits, 
Fr. Ceinturier, ein Handwerfsmann, deffen Befchäfe 
‚tigung bey dem ehemaligen häufigern Gebraudye Der 
Gürtel darin beftand, die Gürtel und Wehrgehenfe 
mit Meſſ ing, Kupfer; Gold und Silber zu befchlagen ; 
“aus welchen nachmahls die Gelbgießer, Nadler, Clau⸗ 
ſurenmacher u. ſ. f. entſtanden ſind. 

Die Suͤrtler arbeiten zwar am meiſten in —— 
und Meſſing, aber auch faſt in allen andern Metallen. 
Sie verfertigen allerley Arten. ven Schnallen, Bus 
fein, Beſchlaͤgen, Knöpfen und: vielen andern Ges 

„rätbichaften, welche. fie theils in Formen gießen, theils 
mit dem Hammer und der Seile bearbeiten, und durch 
Loͤthen an einander fügen. : Sie machen allerley ges 
triebene und geftochene Arbeit, Sie arbeitetin Doms 
bad ; fie: vergolden und. verfilbern ihre: Arbeiten im 
Feuer, ſo daß dieſelben die kuͤnſtlichen Arbeiten verfer⸗ 
tigen, welche den. Producten der Gold⸗ und Silher⸗ 
Schmiede nichts nachgeben, ja dieſelben zuweilen 
übertreffen. 
Da alle Arbeiten der Gürrler ‚großen Verbrauch 
“finden, und der Preis. ihres Arbeitsiohnes allemahl 
. ‚weit mehr betraͤgt, als die Materialien, welche fie vers 
arbeiten: fo iſt dieſes eine Fabrikatur, melche durch 
die Vorſorge der: Lanoespolizey niemahls im Lande feh⸗ 
- fen muß; und man muß ihnen bey allen Waaren, 
-. die fie ſelbſt in möglichiter Vollkommenheit im Lande 
verfertigen, mit dem Verboth der nähmlidyen auslän- 
diſchen Waaren zu ſtatten kommen. Die preußiſchen 
Staaten koͤnnen bier zum Beyſpiel dienen, als in wel⸗ 
shen folgende ausländifche SOURUFERURSER derborben 
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nd contraband Find, als: Knöpfe, meſſ ingene Fin, 
r gerbüte (*), Fupferne Waaren (**), aller: fremde-Mefs 
“ fing und meflingene Waaren 9), 2alsr Sporen, 
Naͤgel, Begelbauer ıc, Dagegen aber müffen auch 
die Geſetze nicht erfauben, daß die Guͤrtler die Metalle, 
1 bie dombackenen Waaren ausgenommen anders als in 
ihrer Reinigkeit verarbeiten. Denn da Ihre gegoſſene 
Arbeiten niemahls in ſchweren Sachen beftehen, fo 
Hud ſie deſto zerbrechlicher, wenn ‘dag. Kupfer und 

Meſſing durch Zuſaͤtze fpröde gemacht: wird, 
Herr v. Juſti ift fo gar der Meittung geweſen daß 
ein jeder anſehnlicher Staat zum Behuf feiner Armee 
2... eine eigene größe Fabrik von Gürelerarbeit unterhal. 
u. sem follte, „Das, was eine Armee von Guͤrtlerarbeit 
„noͤthig hat, wäre allerdings beträchtlich, Die Kuss 
u sPpfe auf die Moentirung, Schuhſchnaulen und Hals: 
375 Schlöffer zur Fleinen Montur, Bleche atı Die Parrons 
» Zafchen und. Grenadiermuͤtzen, Schnallen an die Pa⸗ 
yvtrontaſchen/ Carabinerriemen und das Pferdegeug 
‚ „bey der Reiterey, gehöre alles zur Gürelerarbeit, und 
* „erfordere, alles. zuſammen genommen, große Sum. 
„men bey einer: Armee, fo geringe auch dieſe oder jerte 
9 Bedürfniffe. zu -feyn fchienem. Es märe aber Fein 
Zweifel, daß der Staat in. eitter großen Fabrik alle 
sr „biefe Sachen faſt um die Hälfte wohlfeiler machen 
. A laſſen koͤnnte, als was den Regimentern dazu ausge⸗ 
5„ſetzt iſt. Die Regiments commendanten haͤtten frey⸗ 
ylich hieran betraͤchtlichen Vortheil. Er wie; daß 
„in Sachien ein Guͤrtler, um die. Lieferung der And, 
»pfe zur Montur für ein Rogiment Yufanrerie jit et: 
Ä £ 2 | „hatten, 
(*) ©. Bönigl. Preuß. Edicte und Verordnungen, v. 4 Jun. 

41734, und 17 Dec, 1765. | * 

Desgleichen, v. 7 Fun. 1728, 4 und 17 Dee 1767. 
| 0) Imgleichen, v. 24 Sepi 1719, 6 Nov. 1741, nd 3 Sur. 

& 
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„halten, dem. Obriſten 120 Rthlr., dem Regiments⸗ 
AQuartiermeiſter 24 Rthlr., und demjenigen, der ihn 
„bey dem Kegimentsquartiermeifter recommandirte, 

„Io Rthlr. zum Gefchenf gegeben, und dennoch ge 
„ſtanden, daß es noch eine fehr vortheilhafte Arbeit 


— „waͤre, wenn er dasjenige bezahlt erhielte, was in den 


„Kriegsetat darzu ausgeworfen wäre. Dennoch ſchie⸗ 
„nen die Knoͤpfe auf der Montur nur eine Kleinigkeit 
„zu ſeyn. Allein alle ſolche Accidentien, worin der 
„größte Theil von den Einkuͤnften der Regimentscom⸗ 
„mendanten befteht, ungeachtet man fie ihnen gleich" 
„fam wiffentlidy geftattet, wären, feines Erachtens, 
„guten Grundfägen gar nicht gemäß. Der Staat 
„follte alle und jede Bedürfniffe des Kriegsheeres mit 
„moͤglichſter Erfparung felbft verferrigen laflen, und 
„dagegen den Negimentscommendanten und andern 
„Officiers fo viel Gehalt reichen, als zu ihrem ſtandes⸗ 
„mäßigen Unterhalt genugfam zureichend wäre.“ 
Daß der Staat bey einer folchen Einrichtung Scha⸗ 
den leider, iſt niche zu läugnen; allein daraus folge 
‚ noch nicht, daß der Staat alle und jede Kriegsbeduͤrf⸗ 
niffe felbit verferrigen laffen, "und noch weniger, daß er 
dazu eigene Fabriken und Manufacturen für feine Rech⸗ 
nung unterhalten fol. Ich nehme die Stücfgießerey- 
en und Gewehrfabrifen aus: Alle übrige Bedürfniffe 
fuͤr die Armee können die Negimentscommendanten 
- da, wo das Regiment in Garnifon liege, zu Erſpar⸗ 
ung der Transportfoften. und vieler Weitläuftigfeiten, 
felbft bey den Handwerkern, nach einem mit denfelben 
zu treffenden Accord, gar wohl verfereigen laffen. Man, 
weiß heut zu Tage die Arbeiten der Handwerker fehr 
genau zu beredynen. Wenn nun der Staat nad) einer 
foldyen Berechnung den Auswurf in dem Kriegserat 
beitimmer: fo wird er feinen Matheheil zu beforgen 
haben, wenn auch für den Regimentscommendanten 
noch ein Eleinee Vortheil dabey Abrig bleiben follce; 
. s © | Die 


die Handiverfer aber wuͤrden bey Nahrung bleiben, 

und dafür muß der Staat auch forgen. - 
5, Die Gürtler gehören unftreitig zu ben älteften Pro⸗ 
‚feffionen; und daher kommt es auch wohl, daß es ein 
s:gefchenftes Handwerk if. Nach der preußifchen 
Zunftverfaſſung wird ein Lehrling mit Lehrgeld auf-3 
Jahre, ohne Lehrgeld aber auf 4 Jahre aufgenommen. 
‘Yeber 12 Rthlr. Lehrgeld nebft dem gewöhnlichen Ber 
Re; Darf Fein Meifter fordern’ noch nehmen. An an« 
dern Orten müjjen die Lehrlinge, wenn fie Lehrgeld be⸗ 
Nohlen 4; bey eigenen Betten und Kleidungen, 5; 
„und wenn ſie der Meiſter in der Koſt und Kleidung 
frey hält, 6 Jahre lernen. Die Gefellen wandern dien 
Jahre, und. muffen, wenn fie das Meiſterrecht und die 
Innung gewinnen wollen, in Gegenwart der Nelteften 
ven einem oder andern der zu verfertigenden Meifter- 
Sküuͤcke die Zeichnung verrichten, alsdenn in eines . 
* eiſters Hauſe die dazu erforderlichen Patronen trei⸗ 
„ve, ſolche dem Mittel vorzeigen, und nachher bey 
dent angemwiefenen Meifter die Meiſterſtuͤcke felbft gie- 
en und ausarbeiten, und wenn fie fertig find, dem 
Rittel zur Schau vorlegen. Die Meifterftücfe befte- 
en in fölgeriden Stüden; 1) Muß er nad) eigener 
Wahl, entweder einen feinen meſſingenen Bes 
g auf zwey Pferdegefchirre von gegoffener Arbeit, 
nach ber zu ſolcher Zeit gebräuchlichen Faflon, verfer- 
-gigen, rein ausarbeiten und fpiegelblanf polieren, wie 
das Mefling an fich felber ift, oder aber falls ihm die» 
ſes Stück wicht beliebig iſt, ſtatt deffen einen Wagen⸗ 
1: Befchlag von fechs gegoffenen meffingenen Wagenfnö» 
„‚pfen, fechs dergleichen Thuͤrbaͤndern, zwey Thuͤrklin⸗ 
‚fen und vier Stoßriemenringe fanber verfertigen und 
ausarbeiten. 2) Lieber diefes noch ein im Feuer ver 

. goldetes Keitzeug, wie e8 zu der Zeit Mode iſt. 


*3 Sn 
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An andern Drten werden andere Meiſierſtuͤcke gemacht 
Nuͤraberg gibt dein jungen Meiſter zum Probe Ruck einen leder: 
nen Gürtel mit meſſingenem Be Ihlage auf, der aus einim 
Stoͤcke, aus freyer Hand, ohne Guß und Anlöthung kuͤnſtlich 

önrchbrochen,, mit Laubwerk verfchnitten, mit Der Nadelfeile 

auf Das. fanberfte ausgefeilt und vergoldet ſeyn muß. Ferner 
einen andern, Gürkelmit ftählersem Befe hlage. Drittens muß 
Darren mahlerne Stan el mit Figuren ſchneiden. 


muuiiſſem dem neuen Mei: 
6een Meiiiſter⸗ 


— —6b(bceerlaſſen 
IDEEN, 

SH a BÄREN KGIURAE N LAUT ya DRG, SAN D—— ſorgfaͤltig auf, 
BL BET TURN ge dieſc 
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3 ten wird jeder Sehler, den man ad de end let 
——— mit s-Rtblr. | gaehauft, role ep — *8 
ter die Handwerks Mißbräuche gehört: BER N 
Das Guͤrtlergewerk zu Breslau ifiberechei 
— fofgende Waaren privarive\z werfertigen:: { 
band Gürtel für Manns} und —— — 
jeyn. entweder -von ganzen oder sufamsıen geba 
Meſſing; Keib+ oder. Kniegürtel, vergoldet — 
ülbert,.aud) von eifernem Gefchmeibe, fo zu SSR 
wie fie Nahmen haben mögen, gebrauchte westtug] 
nen es ſey mit einer, zwey oder J Schüalen, 
und. alles was auf Leder, Corduagg 9 
er wer 
Be 


) Er 
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— it beſchlagen vorkomine, ala; ¶ Wehr— 
und * fie ſeyn fur; oder lang, | an 
AR un id Carabi iemen ‚von: fpanifchem,, ſchwar ern 

oder anderm — mögen viel oder wenig vergol⸗ 
„be, ‚verfilbere, oder ſchlecht von Meffing, mit.eifernen 
angelaufenen, oder verzinnten Beſchlaͤ⸗ 
>) Die Befchläge, welche zu den Carofs 
n, Chaiſen und andern Kaleſchwage n * 
x den, imgleichen Nãgel und ——2 





































Federn Berkleidung, +? uͤrbaͤnder ‚und 
Ziercar en gelb,..von Meffing, vergoldete oder 


4 3 gi ‚m jeden verlanget wird, zu machen und, zu 
Bean auf, die, Pferdegefihicre allerhand 
dr Buckeln, große und kleine Ringe; nicht 
e nr die Reitzeuge alle Zugehoͤrungen, als: 
Dimdbuceln u, d..gl. ©) Alle gettiehene Arbeit, fie 
ey v0) K fer oder Mefſfi ing; als; getriebene Kir, 
hen: Wand und Tijch - Leuchter, Sargbeſchlage, 
Reiften 2 Bapen Ph andere Zierrathen, auch alle von 
pfi Meſſing etriebene Epitaphia, Grab— 
und — uͤber Spiegel, oder 
, 88 ſey vergoldet, verſi (bert, oder auch 
1 Melling; imgleichen Kelche, ‚Mon 
Ai und wag dem. zugehörig, in, die Kir 
Ur und Kupfer zu inachen,, folches und 
ö — ae pol n Surf oder Meffing iſt, auch im Feuer 
b erg: olt verfilbern, als: große und kleine 
Bee: etterhähne, und ‚andere an "Ricchen 
Br: ie en im Beet. x vergoldende Zierrathen. 
* große und meſſingene Rock- und 
da vn ol: Knöpfe, fie [em kraus oder glatt, vergoldet, 
erfilbe 3 von ſchlechtem Meffing; wie auch al« 
he d Leib » Knie: oder. Schuh Schnallen, fie moͤ— 
| ‚om gegoffenem ı oder Ben, Mefling, ae 


F * gee 


—2 Thürfehnallen, Schloͤſſer, Hänge 


ee von gefchlagenem Meffing, wie for 
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goldet oder verſilbert, ſeyn. e) Alle und jede Fahnen⸗ 
und Standartenſpitzen oder Kroͤnchen, ſie ſeyn geſto— 
chen, glatt oder durchbrochen, vergoldet oder verſilbert; 
auch andere ſowohl getriebene als geſchlagene meſſinge— 
ne Arbeit, welche zum Beſchlagen gebraucht wird, 
und abſonderlich alles dasjenige, mag mit hartem oder 
mis&Schlans&öch»gelöther;.iodersfonitzufammen genie- 
LELAWERDENENIURSSRLSENT Aeichenewas,vonsKupfer oder 
N een ga N eleraiiiaergoldenkoderssti-verfilbern: ift, 
UBS ruchgessk nme dinngeedoch.nüffen 
Bea urteilen, pbienrodiunpkeatii chen war Hoeteenfertiz 
Termeid⸗ 
— J6uͤs6 
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liche, oder ein⸗ und auswandernde Guͤrklergeſellen, 

oder in der Lehre ſtehende oder auch ausgetretene Jun⸗ 

ger bey fich fördern, hägen oder zum Machtheil des . 
fermittels an ſich ziehen. 

Mo Peine Rothgießer und Gelbgießer find, da verfertigen 
die Guͤrtler deren Waaren. Es iſt alſo auch billig, daß da, wo 
keine Guͤrtler vorhanden ſind, die Gelbgießer deren Waaren 
machen dürfen. 

Den Gürtlern fiebe zwar auch frey, allerhand 

Stockknoͤpfe und Tobacksdoſen von Meſſing und Dom⸗ 
* zu verfertigen, auch zinnerne gepreßte und gegoſſe⸗ 

eiderknoͤpfe zu machen, und ſolche von ihnen ge⸗ 

te Arbeit entweder en gros oder auch einzeln zu 
verfaufen; fie find aber nicht befugt, dergleichen Waa⸗ 
ren von Andern zum Wiederverfauf und Handel auf⸗ 
zukaufen und feil zu haben, indem den Knopfgießern 
ihr Recht, dergleichen Knöpfe zu: machen und zu ver⸗ 
Faufen, auch den Partfrämern die Befugniß, mit der- 
"gleichen und andern Sorten von Knöpfen’ zu handeln, 
unbenommen bleibt. 

— Privilegium und Gildebrief des Suͤrtler Gewerks in 
der Chur: und Mark — — inſonderheit in Berlin, 
f a n I 1734, ft. in 'Mylii Corp. Conitit. March. 5 Th. 

th. og. p. Anhang, No. 9, Col. 105, f99- 

Bunftrnieig fir die breßlauifchen Gürtler, a. d,. 29 Ort. 1751, 

‘Rt in der Samml, Schleſ. Ordu. a. d. J. 1751. 

* * 


— i 


Betrachtung des Guͤrtler / Handiverks, ſt. im 107 ei. der Leipz. | 
Samml. 1753, 8: ©. 995 = 103%, und 108 St. &. 1541 — 


1058. 
ı 9 ** 2 Dergins. neues Polizeys und Lam. Magas. 
an 
com. Prof. Ebert). Kurzer Begriff menſchl. Fertigkeiten zc. 
2 Th. Leipp 1779, 8 8. ©. 4497 199. 
Krn. Prof. un le w — — Rünfte, ı Band. Bran⸗ 
A b. und X. 1761, * 2198 . 
uſti — bit, . den Manufart. und Fabriken, 
29 
ua —8. Handbuch x. Frf und L. 1744, 8. ©. 


- (Hm F. v. Dfeiffer) gCehrbegriff ſaͤmmtl. Sion. und Eu; 
Da 38 2Th. 3 1778, 4 ©. 146, 199- & 


5 pron⸗ 


so Guͤrtler⸗ 


Sprengels Jandwerfe und Kuͤnſte, 5 Samml. Berl: 177%, 


8. &. 11, faq. 
Weigels Abbild. der gemeinnögl, Hauptſtaͤnde, Regenip, 


169%, 4: ©. 335, fgg ⸗ 


Im X. 1771 wurde den Guͤrtlern zu Berlin nahe 
ſtehende Ärbeits-Taxe vorgeſchrieben: 


Bürtter heit: 
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RT An verfilberter — * Br e; 


Kin Dugend große flache Anöpfe 
— — — kleine hohle * 
—— — kleine flache - . 
— N — englifehe gefhmelse m mit 
Oehren — Er 
— — — Fleinere dergleichen ga 


4 An gefirnißten Knöpfen... 
Ein Dupend: große mit-Saiten.:.. - 
— — — Fleine dergleichen ı- 
— — große engliiche mit Oehren 
— — leinere dergleichen 
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* An vergoldeten Schnallen. A 


Eine Barnitur Manns Schnallen ur I 
Kin Par Srauens- Schyallen - = — 


Eine Gehen? #Schnalle 2 FR m Eon 


6. An verfilberten Schnallen; 
Bine Garnitur Manns⸗ Schnallen - — 
Ein Par Frauens⸗Schnaͤllen · ut 
Eine —— Schnelle. a ee 


> 9m; 
7. An vergoldeten Reien Berl en. 

Ein an mit Schleifen —8* 
Ein ordinaͤres mit Schnalenn — i⸗ 


Ein dergleichen geſirnißtes Be MER E2 2 2 ie 


- Kin deutfches mit: Schleifen: - zur, 


+ Ein ordinaͤres mit Schnallen... - — — 


| ‚9, An anderer Arbeit. 

'.. 1ooa Stück vergoldete ordinäre LXägel r . 
— .— — verfilberte dergleichen  - 

'. 1009 Stuͤck große vergoldete Simmelmägel 
ur u Bleine dergleichen -- · 

. 2100 Stuͤek große verfilberte Zimmelnägel: - 

— — — — Aleine dergleichen. + 
3909 Stuͤck ordinaͤre gelbe VFaͤgel 7 
100 Stud ar gelbe Himmelnägel 
mr ‚ Feine dergleichen - — 


inc 


y 
— 


8 
8% An verſilberten Reityug: Deiähioen. * 


12 


42 
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7 dei dresdenfchen Tap⸗ song von 1464, 


Kehle. Gr. Pf. 


. Ein Dugend doppelt vergoldete Buöpfe. 


mit Saiten — 

Ä bie 7 4 

— — — BER RL NER OO pie — 18 
4 ‚ bis — 73 

— — — selbe Montwungeinärte — 3 
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Athlr. Gr. pf. 
Ein Dutzend gelbe Wiontieungeknöpte 


‚ Eleine - r — 1 6 
Ein Par tombackne Schnallen - — 6 — 
— — — Beinguͤrtelſchnallen — 3 — 
Bine Barnitur ftarE vergoldete Sau 
Schnallen — - — . JE — 
bis— 18 — 
— 60hnalle — 4: 
— bisä⸗ẽ12 — 
— 
—— ſt : : 1, 4124, 
e — — 
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jenden Schuppen, ſchwarzen Auͤgen, weißen Aigen. 
Ringen, ſchwaͤrzlichen, an den Kiemen und Bauche 
roͤthlich fchattierten, Floßfedern, und mit gefpaltenem 
Schwanze. Sie leichen im’ May, ‚und werden für 
die geringften unter den Weißfiichen gehalten, haben 
aber doch nody einen beſſern Geſchmack und weniger 
Gräthen, als vorermähnte Flinfen. Wenn andere 


Fiſche in ihrer Leichzeit am ſchlechteſten ſchmecken, fü 


ift es mit dem Güfter ganz umgekehrt. Er bat im 
May feiner beften Gefchmack, vornehmlich, wenn er, 
wie der Giebel, mic Milch oder Sahne gefocht wird. 


Man Hält diefen Fifch gemeiniglich mit der fo genannten 
——— fuͤr — ; allein, fie ſind von einander unter⸗ 


Guͤſtling, (dev) im 9. L., befonders Nieberfachfens, 


> güftes, d. i. unbeftuchtetes Thier. Siehe auch 


Kohl. 
u go Bier ‚ Ryiſenag genannt; fieße Th, V, 


— fi ehe unter But, 
Güter, fiehe But. 
Gulden, Gulden oder Sloren, (der) 2, — Flore- 


nus, Solıdus, Fr. Florian, Florin d’Allemagne, Goul- 
de, “tal. Fiorino, ift der Mahme einer Münze, wel⸗ 
che theils wirklich gepräget und gangbar iſt, theils 
— als eine Rechnungsmuͤnze in der ——— 
eht. | 
Der wirflich geprägte Gulden ift ehedem in ver⸗ 
iedenen Ländern und Städten, bald aus Golde, 
id aus Silber gefchlagen worden, heutiges Tages 


— wir er gemeiniglicy nur aus Silber gepräger. 


Werth, Schrot, Korn, Eintheilung und Ges 

— ſind nach Verſchiedenheit der Laͤnder und Staͤd⸗ 
te, wie auch der Zeit, wo und wenn er gepraͤget wor⸗ 
ben, ſehr unterſchieden. Eben dieſes gilt auch gewiſ⸗ 
ſer Maßen von den fingirten, oder nur bloß ” > 
em» 
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Rechnungen gebraͤuchlichen Gulden, als welche eben⸗ 
falls in der Eintheilung und am Werthe ſehr unter— 
ſchieden ſind. 

Die Gulden waren anfaͤnglich eine Goldmuͤnze, 
welche in Italien zu Florenz, im J. 1252, von ganz 
feinem Golde (d. i. 23 Gran 8 Karat) mit einer Lilie 

By Donsllinichtite Florenus, -,(d. 1.,ein florentinifcher 

ea IDEEN RIEDTAHER, -UNDEVIEANUE Der,geit Gold— 
- CILEAPRBAGHANIENDOLDEL: TR —D ungefähr ſo 
3 
RE Rn ELITE . 
ZEHNTE RER —— ML NEE: ———— Liner Ferien 
Ma— — DDDDDDDO— 
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—— 
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großen galten. - & fing ı man q 

Sulden — *— — X 
Senn alten ahmen — daher. mod h * 

Patz Floranus genannt, und mig | 
—* AA "Buchjtaben Fl oder in deut ſch 2 

——— SL, in Rechnungen bezeichnet —— 

goldenen großen Gulden wurden alsdenn Golögn 
den oder Holdgälden genannt, zum Unter 

von den filbernen Bulden, welche wir jege ſ 

weg «dulden nennen, : 


Der. Raifergulden, eheinifche Gulden oder Reiche 
den, (mit dem auch ‚Die, fachfifchen oder meißnifche: 
gleſchen die lüneburgifchen, alten brandenburgifchen, und 
andere von verichiedenen’nicht ſo großen Fuͤrſten, wie u Fin 
Grifen und Städten, 'gepiägte Gulden überein fompenERtt 
ken nach: Dem -Conventionsfüße im deutſchen Kit 6 gute 
Stofhjens(den Louis-dorsin+s; —— > Ra 
ferarnichen;-.0der.24 Meariengrofcen,, odei SERIEN: 6 
Risußet, Dder, 3, Ropffiüde,, pder 14: — vunen D 


8 


— 


as 6 
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ic Reichechalers; und nach ſranzoſſchan Gelde 50 fran⸗ 
N Ein’ meißniſcher Gulden iſt nur ane fingirte Muche, 
‚ia welcher ebedem die Amts⸗ und Kammerrechnungen einge⸗ 

Pat. Et gilt ai gute Groſchen/ oder 7 Achtel ei 


an gr Fränkifcher — —5— eine —— 
Ri) gilt 20 gute Grofchen, oder 25 leichte Groſchen. | 
rein metlenburgifcher Gulden beträgt 4 Rthlr. oder 12 


ea n 






ſchen. 
—— — iſ nur 10 Kreier, oder cin Sal 
op 
—— — int 20 Wariegrofcen oder 1 3 Gar. 
' Der RA Gulden gilt 15 qufe Bogen, iflaber uns -⸗· 
Gute gder zürcher Gulden thun zu Bafel, 
| Ko und St: Gallen, 15 gute Batzen; gu Bern, 
d Solothurn aber i6 ſchlechte oder —— Bas 
sen. eh ulden von Chur gilf 26 berner Sols und De 
wert; ſelervon 56 Rrengern, 314 berner Sols; der 
I ig re 66 Kreutzern, 33 berner Sols und 4 Den; 
der St. Galler von 15 guten’ Baken oder 60 Kr., 35 berner 
ao Den., oder ein Berner Livre, 13 Sols und 3 Deniers. 
te odet ſchlechte Gulden werden in der Schweitz die 
Wweddrittel⸗ oder Sechsʒehngroſchen⸗ Stücke genannt, die aber 
aut allein an den Graͤnzen gelten. . 
Ein Gutden polnifch von 17$3,. eine Rechnungsmuͤnze, 
3 Ggr. 4 Di. ſeit 1766 aber 4 Ggr- oder 5 Kaiſergroſchen, 
oder & o polniſche Groſchen. 
in Gulden preußiſch zu 2 Fi. pol, von 1753, eine 
Rechnungsmünze in Klein Polen, 6 Ggr.. 3 Pf. feit 1766 
aber 3 &gr. oder 30 preuf. Stofcen, Ober 10 Kaiſergroſchen; 
nad) fran:df. Gelde, 27 Sole. - 
Tr Ei hollaͤndiſcher Gulden gilt 20 Stiv. oder 9 Ggr. 74 
SA: wir Dein, Agio abersbeyuabe. 13 Ggr. Mean hat auch in 
day infonderheit zu Amflerdam, noch. eine.andere Art 
zum Unterſchiede von jenen, Goutgulden 


nennet, ob ſie gleich nur von Silber, und 
eben us er ziemlich geringen Gehalte find. Dieſet a 
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Fl. 8 Stuͤd. oder 56 bie 58 franz. Sols. Hiernaͤchſt hat man 
and) ın Holland Dreyguldenftücke, melde Ducatons genannt 
werden, aber mehr gelten als der gewöhnliche Ducaton; fiehe 
Ib. IX, ©. 675. Sonſt aber wird in Holland der Rechen: 
oder Lourants Bulden auf 40 Pfenn. Geoot geichäget. und 
in Paacds und Vfenaige abgetheilt. Der Banco⸗-Sulden 
h.azcen qilt 4 bie 5 pro Cent mehr, als der Courant-Gulden. 
NETHUTEANIN, Seide b.tiaat derſelbe, nach deſſen Werth, von 
2 SH34 6636Ryſſel Louͤttich und Manritrıcht, 
KIRCHEN LIDO NSS LTUDFIIEHE ArATD 8, UNd- gilt 25 frau— 
DH: N) 9 81 
—Dh — — iſſche Gulden die 
— OEL BET ESP DEREN OKI DeueIhem, Selde 
— o — — —bübüües 666 
IR ſraudſ⸗ —A a. 13 Sol — AãA 
ri F m BURENLS BAHIER AN [TR PAS Bay Kia 
x Der. fizes h 30 — e Guben gut 20 Solſ. ⏑ 
da A er age erbeilt, Er gl Ds Re ran 
af a: OR — I —— 
—* 90 DI ont SLOrEM: oder Salt —— et 
genfer Bo 12 > gewfer oda 5 BR 508% 

















e Finn ‚Cu Eabinet, | int 
DES DRaDRI avın au ammen g trageß N FRI 
.. Regiftern‘\ ” Jen. ernb 1780, 91. 8. — 
Gulden Giro, ſo eine Re 


in Augsburg ift, gilt dafelbft 20 Ggr. 4 Di 


—* (sachener) fiebe oben, ©. 335. 
— — fiehe oben, auf — X 

— (cölnifcher) fiebe oben, -©. 335. N 
— — (emdener)fiehe oben, auf diefer © UL 
(Erbe) fiehe Th. xL ©. 1902" 0 hd ae 
— Gahe⸗) dasjenige Geld, weiches die Forfipäizc 
bredyer.den müffen; pe 

KV :4705. * 
— fflandriſcher) ſiehe oben, — — — 
————— gbeny, ER: Baer no 






) 


! 


Gulden. (Gatter) Gummi, 337 


Gulden, (Batter:) fiehe Batter:Zing, 

— —  (genfer) fiehe oben, ©. 336. 

— — (&old:) fiehe oben, ©. 334. 

— — (Öraben:) fiehe Th. XIX ©. 611. 

— (Serren⸗) ſiehe Gatter⸗Zins, und oben, 
335. | 


5. 
- (bolländifcher) fiehe oben, ©. 335. 
(Baifer-) fiehe oben, S.334. 
Marien⸗) | 
. (meißnifcher) 
(meflenburgi 
- (polnifcher) 
(preu ee), | 
eichs⸗) 
(fchweizer) ſiehe oben, ©. 335. 
*  (fteasburger) fiehe oben, ©. 336, 
— (Warnunge:) fiehe Th. XIV, ©, 699. | 
A Groſchen, fiehe oben, ©. 312, Bälden: 
rofchen. . 
Gulden: Thaler, fiehe eben daf. Gülden: Thaler. 
Gulo, fiehe Vielfraß. Ä 
Gummi, () [das] &. Gummi, $r. Gomme, ein fchlei- 
miger vegetabilifcher Saft, welcher aus der Kinde ges 
wifler Bäume und Pflanzen, entweder von felbft, oder 
durch Das Ritzen und Einfchneiden derfelben heraus ges . 
offen iſt, und bernach, durch das Ausdampfen des 
größren Theiles feines überflüfligen Waſſers, eine fe- 
ſte Eonfiftenz erlangt hat; Kleber, zum Unterfchiede 
von dem SJarze, | 
Chemahls gab man den Nahmen Gummi ohne 
Unterſchied allen etwas hart gewordenen Säften, bie 
| man 
(*) Der Nahme if aus dem Griech. zo, und wird von Einis 
gen im Deutſchen irrig im männlichen Gefchlechte gebraucht, 
der Gummi. * 


One KT 9 


ſcher) ſiehe oben, S. 335. | 
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man von den Bäumen fammelte, ohne auf ihre beſon⸗ 
dere Matur zu ſehen. Daher kommt es, daß viele 
von diefen Säften, welche ganz und gar, oder doch 
‚größtentheils Di find, noch heut zu Tage den Nabe 
men Gummi führen, 3. E. das Bummi Ropal, Das 
Bummi Elemi, das Bummi Anime, das Bummiz 
gutt und viele andere. Aber die neuern Chemiften und 
Naturforſcher haben für nöthig befunden, nur die. fe- 
ften fchleimigen Körper, welche fih im Waſſer völlig 
auflöfen laffen, in Dehl und Weingeift aber unauf loͤs⸗ 
lich find, als wirkliches und reines Gummi anzufeben. 
Diejenigen, welche fich im Waſſer gar nicht, fondern 
nur allein im Dehl und Weingeift auflöfen laffen, find 
ein wahres Harz, Refina; fiehe Harz. Diejenigen, 
welche fich eines Theils im Waffer, andern Theile im 
Oehl und Weingeift auflöfen laffen, find harziges 
Bummi, Gummiharz, Gummi -Refina, wovon un. 

ten ein Mebreres folgt. 
Die eigentlichen Gummiarten haben eine feite Con- 
ſiſtenz, eine gewiffe Schnellfraft, und eine ziemlich 
große Zähigfeie in ihren Theilen. Diefer leßtern Ei⸗ 
genfchaften wegen widerſtehen fie mit einer gewiſſen 
Stärke dem Schlagen oder Stoßen, ohne daß fie zer⸗ 
bredyen; daher fie in dem Mörfer fehr ſchwer zu Pul- 
ver zu ftoßen find. Sie find mehr oder weniger weiß 
und ducchfichtig, doch haben einige eine gelbe oder 
braune Sarbe; es find aber die Materien, welche fie 
färben, als fremde Subitanzen bey ihnen anzuſehen. 
Die ganz reinen Gummiarten haben feinen Geruch, 
auch beynahe feinen, oder wenigſtens nur einen fehr 
milden und tauben Geſchmack. Sie find, vorerwaͤhn⸗ 
ter Maßen, weder im Oehl noch Weingeift auflöskich; 
nur das Waffer löfer fie vollig auf; und wenn fie von 
einer mäßigen Quantität Waffer aufgelöfer wöorden, fo 
entſteht daher eine dicke, ſchleimige an Dar 
euch⸗ 
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Feuchtigkeit, und fie werden alsdennwieber zu Schleim, 
wie fie urfprünglich waren. 

Dh es gleich eine fehr große Anzahl Bäume und 
auch Pflanzen von ganz unterfchiedener Art gibt, aug 
welchen man Gummi erhalt: fo find doc) die Gummi. 
Arten einander überaus ähnlich, und unterfcheiden fich 

. eigentlid) nur durch die Menge des Schleimes, den fie 
mir dem Waſſer machen fönnen, von einander, 

| Bon dem wahren Gummi unterfcheider man nur 

drey Hauptarten, naͤhmlich: 1. das Bummi Tra- 
ganth, welches unter allen Gummiarten die größte 

. Menge Schleim macht; . fiehe Traganth. 2. Das 
arabifche Gummi, von welcher weiter unten beſon⸗ 

ders fprechen werde. 3. Das inländifche Gummi, 
welches man von unfern mebreften Obftbäumen, z. €. 

von den Pflaumen. und Zwetfchgenbäumen, Man« 
delbaͤumen, Aprifofenbäumen, Kirfchbäumen ıc. ſam⸗ 
, melt, und gemeiniglicdy mit dem unrichtigen Nahmen 
Sarz beleget. Es ift gemeiniglich nicye fo weiß und 
nicht fo durchfichtig, als das arabifche Gummi. Die 
Spezereyhaͤndler lefen das fchönfte aus, und verfaufen 

es fuͤr arabifches, | 
Das barzige Bummi, oder Gummiharz, L. 

..Gummi Refioa, $r. Gomme refine,. tft ein zum Theil 

fchleimiger,. zum Theil öhliger Saft, der aus gewiſſen 

Baͤumen ſchwitzt, und durch das Ausdampfen feiner 

dünniten flüchtigen Theile feft geworden if. Da bey 
diefen Gummiharzjen die Öhligen und fchleinnigen Theis 
le zwar innigft vermifche, aber nicht ganz und gar mit 

. einander vereinigt find: fo laffen fich diefe Subftanzen 

‚weder im Waffer, nody im Debl, noch im Weingeift 

allein, völlig auflöfen, fondern man muß den barzigen 


Theil von dem gummöjen fcheiden, mithin wechfele. 


weiſe ein fpirituöfes und ein wäfleriges Auf löfungsmic- 
tel gebrauchen. J 


ar Pre Wenn 
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Wenn man ein einziges von diefen Auſloͤſungsmitieln, z. E. 
das Waffer, bey den Gummiharzen gebraucht, und deffen 
irkfamkeit durch das Reiben vermehrt: fo. erfol —* eine 
Art von Anflöfung, denn der gummöfe Theil 4 or Fi 

Wuaſſer gänzlich auf, und macht mit en Barth 
des harzige Theil, welcher urfprünglich fehr getheilt, und mit 
dem fchleimigen Theile. innigfi vermifcht war, bleibe vermit⸗ 
telft des Schleimes in demfelben hängen, und macht folglih 
eine Art von Milh (Emulfion); alsdenn aber iſt der öblige _ 
Theil nur getheilt, und nicht aufgelöfet. Dieſes verfeht das 
Gummihar; beynahe in den Zufland, worin es ſich urfprängs 
lich befand; ich fage beynahe, weil die harzize Subſtanz durch 
das Austrocknen feinen flüffigften und flächkigfien Theil verlo⸗ 
ren hat, den man ihm ganz und gar nicht wieder gibt, wenn 
man ihn auf gedachte Art mit Waſſer bearbeitet. | 
Be Man kann, tvenn man theils mäfferige, theils oͤhlige oder. 
fpirituäfe Auflöfungsmittel gebraucht, bergleichen der Wein, 
der Effig, und der mwäfferige Branntwein ifl, zwar aud) eine _ 
Art der Auflöfung von Gummiharzen hervor bringen; es 14 
aber diefe Auflöfung, megen des gegenwärtigen Waffers 
welches die genaue Vereinigung bes (pirituöfen Teiles mil 
dem Darze verhindert, allezeit milchicht. 

Man kann die Gummiharjze, in Anfehung ihrer unmöfen 
und harzigen Theile, im Waffer zugleich aufloͤslich machen, 
wenn man fiderft mit etwas von einem ausgepreßten Dehl ab» 
‚zeibet, und während des Abreibens eine fcharfe alkalifche Tins 
ctur, z. €. die alkaliſche Spießglastinctur, hinzu feßt, alles eis 
ne Zeitlang reibet, und während des Neibens nad) und nach 
eine gehörige Quantität Waffer hinzu gießt. Auf diefe Weife 
wird das Gummi Ammoniak, der Teufelsdreck zc. im Waſſer 
vortreff lich auf loͤsbar. 


Wenn man die Gummiharze nach den meiſten ih⸗ 
rer andern Eigenſchaften, und vornehmlich nach ihrem 
aͤußerlichen Anſehen, beurtheilen wollte: fo wuͤrde 
man fie mit den reinen Harzen, mit welchen fie eine 

ganz betriegliche Aehnlichkeit haben, verwechfeln. Die 
Proportion des Gummi und des Harzes ift in den ver- 
fehiedenen Gummibarzen nicht beitändig. Bey eini« 
gen befinder fich der gummöje Theil, in Vergleichung 
mit dem barzigen, nur in ſehr kleiner Quantitaͤt. Es 
| ge. 


geſchieht daher, baß man, fo wie man die feft gewor⸗ 
Denen Säfte, welche aus verſchiedenen Bäumen flie⸗ 
Ben, genauere unterſucht, viele derfelben. in die Claſſe 
der Gummibarze fegt, die man jederzeit: als.reine Har⸗ 
Je betrachtet hatte, und daß in Diefer Betrachtung bey 
c vielen diefer Subſtanzen auch einige Ungewißheit übrig 
bleibt. Unterdeſſen ſcheint es doch, daß: man, da je» 
Des Gummiharz eine Bermifchung von Subftanzen ijt, 
welche. fich mechfelsmeife nicht auflöfen koͤnnen, und 
folglich aus diefer Bermifcyung eine Materie entftehen 
uß, welche allegeit mehr oder: weniger undurchfichrig 

ift, aus dem bloßen Anblicfe urtheilen Fönne, ob ein 

-„ natürlicher fefter Saft ein: Gummiharz ift oder nicht. 
Alle diejenigen, welche undurchfichtig find, oder welche 
Feine ſehr merkliche Durchfichtigkeit Haben, fönnen 
‚vernünftiger Weiſe für foldye gehalten werden, welche 
u gummibarzig, oder ausgezogene harzige Subftanzen 
ſind; denn man hält En diefe Arten Säfte, derglei- 
„chen das Bummi Ammoniak, das Bdellium, die 
Myrxrhe, das Sagapen, das Öpopanarg, der Teu⸗ 
felsdreck, und einige andere, find, fuͤr gaͤnzlich bes 
ſimmte Gummiharze. Alle diejenigen hingegen, wel⸗ 
‚sche eine fchöne und fehr merfliche Durchfichtigfeit ha⸗ 
3. ben, Eönnen beynahe mit Zuverläffigfeit entweder für 
ein reiner Gummi, oder für ein reines Harz, angeſe⸗ 
den werden, wie man z. B. au dem Gummi: Era: 
ganth, dem arabiſchen und inlaͤndiſchen Gummi, 
und vielen andern, welches reine Gummiarten ſind, 
und an dem Maſtix, dem Sandarach, dem Kopal, 
und andern ebenfalls durchſichtigen Subſtanzen dieſer 
pri iehe,welche für bloße Harze gehalten werden, und ſich 
erdies von den bloßen Gummiarten durch ihren Ge- 


ech, ihre Entzundlichfeit und andere Eigenfchaften, 
welche den öhlichten Materien zukommen, ſehr leicht 
nunterſcheiden. Scherer ift:die Entfcheidung bey fol» 
chen feiten Säften, weine nicht. allein nicht, oder * 
Je 3 ehr 
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fehr wenig durchfichtig, ſondern überdies fehr gefärbe 
find, dergleichen dag Bummilad, Bummigutt, d 
Drachenbiut, die Aloe, das Opium if, | 
Einige Gummiarten werden zu den Firniffen ges 
braucht, als: das Gummi Kopal, das Gummiladf, 
das Harz von dem kleinen Cederbaume, welches auch 
trockner Firniß oder arabifcyer Sandarach heißt, und 
in den Firniß zu Gemaͤhlden als ein Haupt⸗Ingredi⸗ 
ens fommt ; das Gummi Anime, Gummi Elemi, 
Sandarach, Drachenblut, Campher, Carabé, Tras 
ganth; ſiehe Th. XII, ©. 444, 199. | 


Bey den Gärtnern heißt das Bummi, ober ber 


| Gummifluß, eine gewiſſe Kranfheie der Kernobſtbaͤu⸗ 
: me, als: der Aprifofen-, Kirfcy-, *78 und 


flaumenbäume, da ihr eigener Saft in die Waſſer⸗ 
fäße tritt, foldye verftöpft, und endlich ats ein Gum⸗ 


: mi aus ihnen hervor dringt. Dieſer Gummiſluß der 
Obſtbaͤume ift als ihr toͤdtlicher Feind anzuſehen. 


Wenn derfelbe verhindert, daß der Saftgehörig durch⸗ 
fließen kann, ſo ift. fein Mittel dawider, befonders 
wem er ni an dem Pfeopfreife äußert. Zeige fich 
aber das Liebel nur an einer Seite eines ftarfen Aftes, 


ſo muß. man bdiefe Stelle mit ihrem Gummi bis auf 
‚das Leben des Baumes abfchneiben,; auf die ausge» 
ſchnittene Stelle Kühmift legen, und fie mit einem lei⸗ 


nenen Tuche bemwicfeln. 


Bummi, (Animen:) fiehe Th. II. S. 170, f. 
Bummi, (stabifchee) &. Gummi acanthinum, arabi- 
. ‚cum 'babylonicum, ‚faracenicum oder thebaicum, Fr. 


la gomme arabique.: - Das gewöhnliche kommt von eis 
ner. Art Acacia, dem ägnptifchen Schotendorn, Mi- 
mofa.nilotica Liun und ſchwitzt entweder von fich ſelbſt 


| aus felbigem, oder nachdem der Baum geritzet wor⸗ 
‚den. Es iſt aber wahrfcheinlich, daß diefes Gummi 


aus verſchiedenen Daunen gefammelt werde, : welche 
| | theils 
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theils zu dem Gefchlecyte der Acacie, theils zu andern 
gehören; wie man denn aus dem afrifaniichen Gui« 
riea eine Art in großen Kugeln erhält, welche eine un— 
gleiche, rauhe Fläche haben, und inmendig glatt und 
durchfichtig find, welche an der Küfte von Senegal 
aus verjchiedenen Bäumen, infonderheit der fenegali- 
ſchen Acacie, Mimofa Senegal Linn. gefammelt, und 
unter dem Nahmen des Gummi Senegal, oder Ses 
nega, Fr. Gomme du Senegal, an die franzoͤſiſche 
Sompagnie. geliefert wird. 


Zu den durch Aegypten gehenden Waaren, wovon die Eus 
ropaer etwas faufen, gehört das arabifche Bummi, moon 
die Araber aus der Gegend von Tor und des Berges Siual 
gemeiniglich im October in 2 big 3 Pleinen Karavanen, in al, 
lem etwann 6 bis 700 Quintal nach Kahira bringen. Diefer 
Handel iſt bloß in den Händen der mohammedanifchen Kauf: 
Zerke. Die Araber bringen diefe ihre Waare niemapls in bie 
Stadt, fondern bleiben ein Viertel Meilweges außerhalb Ka⸗ 
bir, und die Kaufleute müffen ſich bequemen, bis dahin zu 
ihnen zu kommen. Sie verkaufen ihr Gummi auch weder 
ach dem Gewicht, noch nach gewiſſen Proben, fondern in Hei» 
nen unzubereiteten und zuſammen genäheten Fellen. Ge ers 
landen es felten, daß der Käufer vor gefchloffenem Kaufe ein 
oiches Feli aufhauet, und mern nachher gegen die Güte ihrer 
Waare Einwendung gemacht wird, fo nehmen fie diefelbe nie, 
mabls. wieder zurüd. Einige von diefen Arabern mengen klei⸗ 
ne Riefelfieine, Sand oder Holz, unter das Gummi, Da es 
vielleicht gefchehen feyn mag, daß diefe nachher in der Stadt 
angehalten worden find, fo geben die Araber aud) feinen Eres 
dit, fondern vertaufchen ihre Waare gemeiuizlidy auf der Stel, 
te gegen Kleider, Gewehr, ober was fie fonft nöthig baben, 
und gehen damit gleich wieder nach ihrer Wifte zuruͤck. 
weiß nicht, ob.man die Araber in diefem Stärke mehr Beirie⸗ 
ger, oder unerfahrne. Kaufleute, nennen kaun Sie lieben die 
Freyheit und wenige Worte. : Verſtuͤnden fie Dagegen einen je⸗ 
den MWorbepgeheuden anzurufen, und ihre Waare heraus zu 
fireichen, fo würden wenigſtens die, welche ihr Gummi gut ges 
reinigt haben, daffelbe auch viel theurer verkaufen Fönnen. 
Das meifte von diefer Waare geht nach Marfeille und Livor⸗ 
no. Auch kommen jährlich er den Monathen April, May und 

4 


Sun. 
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Jun. mehrexe Karavanen ans Afrika mit drey verſchledenen 
Sorten von dieſem Gummi. Vor einigen Jahren war der 
Preis von dem arabiſchen oder vielmehr afrikaniſchen Gummi 
fo geringe, daß die Karavanen nachher nur wenig brachten. 
Nachdem er aber wieder geftiegen ifl, fo kommen feit einiger 
Zeit jährlich 4 bis 5000 Quintal, jeden gu 100 Mottel gerech⸗ 
net. Auch bringt man von diefem Gummi aus Habbeſch nach 
Dfjidda, und von da über Sues nad) Kahira; dieſes aber 
wird nicht für fo gut gehalten, als dasjenige, melches mit den 
Karavanen kommt. Das mebrefle davon geht gleichfalls 
nad Europa. | 

YGiebubr Reifebefchreib. nach Arabien, ı Band, Kopenh. 

1774 4: ©. 143, f. R 

Zu Amfterdam wird das arabifche Gummi zu 21 
Gulden der Centner, das von Senegal aber zu 25 
Gulden, verkaufe. Die Gummifäffer. werden nach 
dem Gewichte tariret. Beyde Gummiarten geben I 
pro Gent Abzug für gutes Gewicht, und auch fo viel 
für promte Bezahlung. 

Wenn das arabifche Gummi in großen, nicht fehr 
durchfichrigen Stüden an einander Flebet, befomme es 
ben Rahmen Gummi turium, $r. Gomme rurique 
(mofür Einige gomme turque fchreiben). 

Das weiße arabifche Gummi, oder das von Ser 
negal, welches in etwas Waſſer gefchmelzer, und her- 

‚ nad) zu Fleinen und ſehr dünnen Taͤfelchen —— 
worden, wird engliſches Gummi, Gomme d’Angle- 
terre, und, weil es zum Haar⸗Auf kraͤuſeln diene, Gom- 
me à friſer genannt. | 

Das arabifche Gummi wird, mie bereits oben er- 
wähnt worden, gar oft mit verfchiedenen andern Gum: 
miarten, vornehmlic, dem aus Kirfch. und Pflaumen» 
Bäumen verfälfcher. In Anfehung des Nutzens zei 
gen zwar diefe Arten Gummi feinen fonderlichen Ln- 
terfchied; Doch hält man dasjenige für dag befte, wel⸗ 
ches aus Arabien über Marfeille und den afrifanifchen 
Küften gebradyt wird. Man erhält Fleine und große 
Stüde. Die erftern find gemeiniglich roͤthlich und 

mit 
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“mi allerhand Unreinigkeiten vermiſcht; die andern 
cheils rund, theils laͤnglich, blaßgelb, leicht zerbrech⸗ 
Alich, inwendig glänzend und durchfichtig, ohne Geruch, 
ſchleimichten Geſchmackes, und laſſen fid) in Wafler 
eicht und ganz auflöfen; daher ift Daflelbe ein wahres 
Gummi, umd mit feinen harzigen Theilen vermiſcht, 
deswegen auch weder weſentliche Deble noch Weingeift 
ja ‚aufzulöfen im Stande find; da hingegen das 
— Gummi mit Waſſer in einen Schleim ver⸗ 
alle Oehle, Harze und fettige Körper aufloͤ⸗ 
fee und mit fi) auf das genauefte vereiniger, indem 
"man entweder diefe Sachen nur in einem hohen Glafe 


untereinander fchüttelt, oder in einem Mörfer reiber. 
*3 uͤber bie Srtanbeheite des arabifchen- Gummi, findet man 
‚m on Brof. Spielmann dif. de corpore gummoſo. Refp. 
Alex. Jar. Dit tel, Argent. Ten fe das 142 Gt. der Goͤtt. gel. 


nz. v. 5. 1768, ©. 1191, f. 

Wegen der in dem arabifchen Summi befindlichen 
‚ fihleimmigen Beſtandtheile, befigt daflelbe eine lindernde, 
die Scyärfe der Säfte einmwickelnde, .die allzu dünnen 
‚Säfte verdicfende, und die angefteffenen und auf an- 
dere Art, empfindlicdy gemachten Fibern befänftigende 
Kraft. Man bedient fich deflelben bey Blutfluͤſſen 
* allzu haͤufigem Abgang der waͤſſerigen Feuchtigkei⸗ 
ten, ſonderlich bey dem Blutſpeyen und Blutharnen, 
* Schneiden des Urins, der rothen Ruhr, ſcharfen 
uswurf der Bruſt, und gibt davon ein halbes bis 
es Quent, —— in Waſſer aufgeloͤſet, oder in 
ſver, Latwerge u. d. gl. Der Gebrauch deſſelben, 
haͤn in Waſſer aufgeloͤſet, und mit Milch getrunken, 
A öfters in der Windfuche von großem Nugen gewe⸗ 
fen. Die Wilden loͤſen dieſes Gummi in Milch auf, 
‚and gebrauchen es, um die Schmerzen in den Gedaͤr⸗ 
men oder die Kolik zu ftillen. Man bedient ſich deſſen 
auch zum Gurgeln und Ausfpühlen des Mundes, vor» 
nehmlich bey bfutendem Zahnfleifh. Ben entzünde: 
sen Augen gibt daffelbe, —J— Waſſer aufgeloͤſet er mit 

am- 
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Campher vermifcht, ein gutes Augenwaſſer; auch kann 
man, wenn die Gedaͤrme angegriffen find und der na- 
türliche Schleim in denfelben mangelt, folcyes den Kly⸗ 
ftieren beymifchen. Wenn. die Warzen an den Bruͤ⸗ 


ſten aufgefprungen find, ftreuee man dafjelbe fein ge» 


tieben auf; und wenn es mit Eyweiß abgerieben wor⸗ 


den, ift es in Brandfchäden fehr nüglich, indem es ſo⸗ 


wohl den Schnierz hindert, als and) verhindert, daß 


nicht jo leicht Blafen auflaufen. . 


‚Unter den Gummiarten brancht man am meiften 


‚das arabifcye, im Wafler aufgelöfer, um die Farben 
- damit anzumtachen, welches man Bummiwafler, Sr. 
: Eau gommee, nennt... Man wähle hierzu das weißes 


fte, veinfte, und welches fich am leichteften zerreiben 
läßt. Man nimmt davon einer Hafelnuß groß zu eis 
nem Glaſe Waller; es mache die Farben auf Eifen« 
Bein, Papier und Pergament feftanflebend. Ein all⸗ 
zu ftarfes Gummi würde verurfachen, daß die Farben 
abfpringen, befonders wenn das Pergament ein wenig 
fett ift, Es iſt genug, daß die mit dem Pinfel aufge- 


tragenen Farben, wenn fie teocfen find, und man mit 
. dein Finger Darüber fähre, fich niche wegmwifchen laſſen. 


Man erkennt hieraus die Quantität Gummi, welche 


man zum Waller nehmen muß. Die fchwerften oder 
: mehr terreftrifchen Farben müllen etwas mehr Gummi 


haben. 
Um ein taugliches Gummiwaſſer, welches die Farben 


| nicht abfpringen läßt, und ihnen zugleich einen Glan; gibt, ans 


zuftellen, nimmt man ein Gläschen mit einem engen Halfe, um 


“8 gut zubinden zu koͤnnen, thut darein 3 Theile des beften aras 
biſchen Gummi, und 2 Theile reinen weißen Zudercand. Hier 


anf gleßt man-fo viel klares Fluß⸗ oder Regenwaſſer, ald man 


- zur Auflöfung für binlänglich erachtet, fett das Glas, nach⸗ 


dem man es vorher wohl zugebunden hat, im Sommer an-die 


. Sonne, im Winter auf den Dfen, und ſchuͤttelt es bisweilen 


um. Hat ſich beydes völlig aufgelöfer, und man wird auf dem 
Boden des Glaſes etwann Unreinigkeiten gewahr, fo filttirt 
| man 


Ei — 
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‚man es durch ein reines leinen Laͤppchen in ein anderes reines 

Glas, und hebt es zum Gebrauche auf. Go bald man den er; 

ſel davon verbraucht, wird man ſehen, ob es in di > 

| ; Wo die Farben ungern fließen, oder ob es gehoͤrig 

ift, wo die Farben dem Pinfel imvermerke entwiſchen Sit 

) Did und kleberig, fo gießt man noch ein wenig Waſſer 

binzu; iſt es hingegen zu dünn, fo fucht man entweder durch 

ein nenes etwas dicker angeſtelltes Waſſer dem erfien zu Huͤlfe 

ı kommen, oder man bat einige Sage Geduld, wo fid) das 

von ſelbſt verdide. Man muß ntemable mit einem 

bten Pinfel darein fahren, weil nicht nur das Waſſer, ion: 

ern auch die Farben, die damit angemacht wirden follen, ver: 

Derben. Je reiner man das Wafler erhält, deſto lebhafter 

fiehen die damit angemachten Farben.  , 
Waſſer, worin arabifches Gummi aufgelöfet wor- 
ben, vermengen einige Frauenzimmer mit Quitten⸗ 

eim, um ihre Haare damit glänzend zu machen. 
Siehe auch Gummiren. 

Gummi, (Caranna⸗) ſiehe Th. VII. ©. 647. 

— — (Chibou:) ſiehe Th. VI S. 59% 

— —  (englifcyes) fiehe oben, ©. 344. 

— — (Epben:) fiehe Tb. Xl, ©. 108, 

— — (Gsmbienfer) fiebe Th. XV, ©. 834, f. 

— —  (barzites) fiehe oben, ©.339,f. 

— — gr fiebe oben, ©: 339. 

—  (Rirfch:) fiehe unter Kirſchbaum. 

Gummi acanthinum, fiehe oben, ©. 342. 

Gummi: Alouchi, ein wohlriecyendes Gummi, das ausdem 

















weißen Zimmerbaum (Winterana Canella Liwa.) fließt. 
Gummi ammoniacum, Ammoniak; ſ. Ih. I, ©. 683,19% 
Gummi anime, fiebe Th. II, ©. 170, f. 

arabicum, siehe oben, ©. 342. 

Gummi afphaltum,  fiehe "Juden : Dech. 

Gummi babylonicum, fiehe oben, ©. 342. 

Gummi baellium, fiebe Tb. IV, ©. 132, f. 

Gummi beuzoes, ſiehe Tb. IV, ©, 191, fog. 
Gummi caranna, ſiehe Th. VII, ©. 647. 
Gummi ceraforum, fiehe unter Birfchbaum, 
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Gumms chibou, fiehe Th. VII, S. 9. 

Gummi copallium, fiehe Ropal. 

Gummi draconis, Drachenblut; f. Tb. IX, ©, 459, fgg. 

Gummi galbanum, fiehbe Th. XV, ©. 657, fag. 

Gummi gutta, fiebe unfer Butts : Daun. 

Gumms hederae. fiehe Ih. Xl, ©. 108. 

Gunmmlaccastiebe, sch. 
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rifonifchee Baum genannt, der eine große Me 
- Gummi, oder vielmehr Harz, von fi ——— 
unterfcheider den weißen und rothen Gummi au 
Der weiße Bummibaum ift einer — 

—V amer anif — *X 
Sinfeln: Sein Holz ift weiß, hart, und fe Zu 
arbeiten. "Die Blätter gleichen den Lorbee (ätte in . 
find aber weır größer. Die Blütben find 

und. figen büfchelmeife. oben auf den Zweigen. | 
Frucht iſt von der. Groͤße einer Dlive, fat bray ei 
anfangs, gränlid), ‚bernad) ‚bräunlid) ; ihr, 5* 
— —— kleberigen weißliche N Nateri 


getulle, { 5 vo 






— 


GSummi · Gutt. Sundel· Kraut. 349 


Der rothe Gummibaum/ welcher auf Guadalupe 
an trockenen und duͤrren Orten waͤchſt, bat ebenfalls 
Sein weißliches Holz, welches aber weich und von ſchlech⸗ 
ter Dauer ift, und leicht verfault. Seine Rinde ift 
ur id und grünlich ;. : Die Aeſte find fparrig, und oben mit 
buůſchelweiſe beyſammen ſitzenden Blaͤttern beſetzt, wel⸗ 
Srche den Blättern der Aeſche gleichen, uneingeferbt und 
dunkelgruͤn ſind. Die Bluͤthen ſind eben ſo wie am 
tu weißen Gummibaum. Es folgt auf. Diefelben eine flei- 
ge Frucht, welche den Diftesien aͤhnlich und harzig 
—9 * einen harten Kern enthaͤlt. | 
Neberhaupt follten alle amerifanifche Summibäu- 
me vielmehr Harzbaͤume genannt werden. Oft gibt 
ein einziger ſolcher Baum 30 bis 50 Pfund Harz, wel⸗ 
che weißlich und fehr Fleberig iſt. Es kommt in Faͤſ⸗ 
fern nad) Europd ; und gemeiniglich ift es in große 
‚breite Blätter eingewidele, die, auf. einem großen 
= Baum, Nahmens Lahibou, wachien; daher diefes 
Harz Cahibou:Bummi, (ChibousBummi) oder bef- 
ſerCachibou⸗Zarz, genannt wird. —— .VIII.S. 59. 
Gummi: Sluß, eine Krankheit der Kernobftbäume; ſ. 
pben, ©, 342 - 
Bummi:Gutt, fiebe Gutta⸗Baum. 
— — ſiehe oben, S. 339. 
Gummi⸗Lack, ſiehe Lack. 
Gummi⸗Waſſer, Waſſer, worin ein Gummi, beſonders 
Aarabiſches Gummi, aufgeloͤſet worden; ſ. oben, S. 346. 
‚Gummiren Fr. gommer, mit aufgelöfetem Gummi 
„anmachen oder beflreichen, oder mit Gummi tränfen. 
“Bänder gummiren., . 
Gummir⸗ Wache, Sr. Cire a gommer, gefehmofzenes 
gelbes Wachs, mit etwas zerlaſſenem Pech vermiſcht, 
womit die inwendige Seite des zu, Bettkuͤſſen beſtimm⸗ 
ten Zwillichs gummirt oder überftrichen wird. 
. Bumpe, ſiehe Sumpe und Rumpf. 
sun ⸗Kraut, ThymusZygıs Linn, ; ſiehe u 
un: 


. -» 
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Gundel: Rebe, fiebe den folgenden Artikel, 
Gundermann, eine in einigen Gegenden, beſonders 

Oberdeutſchlandes, übliche Benennung des Erd: 
Ebheues oder: Brundepheues, der von Andern 
Bunderan, GBunderlunze, Bundelrebe,' Gun⸗ 
derrebe, Donnerrebe, in Preußen Udram, im 
Miederf. Hederich, imgleichen Rief-dsrn- Tune, 
genannt wırd. 

Da diefe Dflanse in einigen oberdeuefchen Gegenden aus. 
druͤcklich Grundrebe heißt, weil fie nahe an dem Erdboden 
binfriecht, daher fie im Griech auch xwuxmrros und. im Engl. 
Grundive heißt: fo ſcheinen ſowohl Gundermann und Guns 
derrebe, als auch Donnerrebe daraus verderbt zufegn. 

Der Rirfchifopp oder Erdpfau, Ciftus Helianthemum 
L.(f. oben, ©. 318) und die Erdwinde, Antirrhiaum Els- 
'tine L. (f. Winde,) werden von Einigen aus eben diefer Urſa⸗ 
che Gundermann genannt. 

Der Bundermann oder Erdepheu, Hederaterre- 

ſtris vulgarisC 3. Chamaeciſſus, ſ. Hedera terreſtris J. B. 
Chamaeclema, Glechoma oder Glecoma Hall. & Linn. 
Fr. Lierre terreftre, ift eine Gattung Pflanzen mit 
zwey ungleich langen Paren Staubfäden, und nackten 
Samen, Die bisher bekannte einzige Arc diefer Gatt⸗ 
ung, epbeuartiger Bundermann mit nierenförmis 
gen und gekerbten Bläctern, Glechoma hederacea, 

foliis reniformibus erenaris Linn. ift in ganz Europa 
- überall gemein an Mauern und Hecken, und bluͤhet 
früh im März an warmen fonnenreichen, grafigen Or⸗ 

' ten, Heden und Planfen. iu fehartigen Wäldern 

kommen die Blumen viel fpäter, und dauern dafelbft 
fange. Die faferige Wurzel treibe dünne, vierecfige, 
rörhliche, haarichte, Aftige Stängel, welche größten» 
theils auf der Erde Hinfriechen, neue Wurzelfafern 
fchlagen, und fidy nur mit dem obern blühenden Theile 

in die Höhe richten. Die lang geftielten, einanderges 
gen über geftellten Blärter find rundlicy, oder nieren⸗ 
förmig, eingeferbe und etwas haaricht. Die un 

‚ Ue 
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Blumen ſtehen wirtelfoͤrmig an den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter. Der roͤhrfoͤrmige Kelch endigt ſich mit fünf un⸗ 


‚den Spigen, und die dünne Röhre des Blumen- 


lattes theile fich in zmo Lippen ; die obere ift auf 
waͤrts gerichter, ſtumpf und zwenfpalfig, die untere 
größer, in drey Lappen getheilt, wovon der mittelfte 
der größte und eingeferbe if. Die zwey Furzen und 
zivey längetn Staubfäden tragen Staubbeutel, davon 


jedes Par in Geftale eines Kreuges zufammen ſtoͤßt. 
Der Griffel zeigt zwey fpigige Staubwege. Der 


Kelch enthält vier eyförmige Samen, Die Pflanze ift 
bald größer, bald kleiner. Zuweilen find aud) die 
Blumen mehr röchlid), und die Blätter ſcheckig. In⸗ 
fonderheit ziehe man in Gärten zwo ſchoͤne Spielarten, 
welche entweder filber- oder goldfarbige Blätter tragen, 
fi) durch die eingelegten Zweiglein häufig ver 
mehren. 

Diefe Pflanze ift in denältern Zeiten hochgefchäßer, 
von den neuern aber, mehr als folche verdient, verach⸗ 
tet worden. Hr. Prof. Gleditſch (*) bat ihren alter 
Ruhm wieder beftärige, und gelehret,. wie folche ein 
vörtrefflich einheimifches Arzeneygewaͤchs fey, wel⸗ 
chem bey feiner ausnehmenden Eigenſchaft und Wirk. 
famfeie weiter nichts fehle, als daß es nicht aus Peru, 
Mexiko, China oder Oſtindien kommt, und theuer bes 
zahlet werden muß. Sein Geruch ift ſchwer, ſtark, 


und unangenehm balſamiſch; der Geſchmack bitterlich, 


lebhaften 
" Säfte auf, reinigt dieſelben, befördert die Verdauung 


und mäßig fcharf. Es reißt die feſten Theile zu eier 
—— verduͤnnt und loͤſet die ſtockenden 


und den Urin, Dieſe und andere Wirkungen kann in- 


G 


ru 
zZ: 


fonderheit die frifche undfaftige Pflanzeleiften. Wenn 


“man im Frühlinge den ausgepreßten Saft. entweder 


allein, 


* —* 3 Sh..feiner-vermifchten gee bot, oͤconom. Abband 


lungen,’ Sale, 1767, gr, 8, S 347. 
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allein, oder von andern ähnlichen : Kräutern zugleidy 
gebraucht, kann man den beiten Mugen davon h 
Auch dag getrocknete Krane iſt nicht zu verachten; hin» 
gegen kann man das daraus bereitete Ertract und den 
Sprupp entbehren. Die befondern Fälle, mo diefe 
Pflanze nüglıd), zu gebrauchen ift, laflen ſich aus den 
bemerften allgemeinen Wirkungen leichte beftimmen. 
Es fann daher folche bey verhärteten Eingeweiden eis 
nes Mitzfüchtigen, oder bey Drehaltung der goldenen 
Ader und der monathlicyen Reinigung, bey innerlichen 
Geſchwuͤren, vornehmlich der Bruft und der. Uring 
ge, bey dem weißen Fluffe, aud) bey der Kräge und 

. andern Kranfheiten der Haut, dienlich feyn. SB 
lobt die Effenz als ein untrieglidyes Blähung - treiben« 
des Mittel, Ob ſolche auch bey Abführung der Würs 

mer Fräftig fidy bezeige, wie Einige verfichern, möchte 
noch zweifelhaft fheinen. Die Koßärzte pflegen die 
gepülverten Blätter unter das Futter zu mifchen, und 


diefeg den Pferden einzugeben, wenn fie von Würs . 


mern geplaget werden, und den ausgepreßten Saft, mit 
etwas Wein vermifcht, den blinden Pferden in die Au⸗ 
gen zu tröpfeln. Ueberhaupt gibt der Gundermann 
für das Vieh, und infonderheit die Schafe, ein ſehr 
geſundes Futter ab. Die Schafe genießen diefes Ge 
waͤchs, fo lange es zart ift, und es ift auf der Weide 
eine der gefundeften Pflanzen. Sie verwahrt das ge- 
funde. Vieh vor der Schwäche und Berftopfung der 
Eingeweide, mithin gegen die Räude, Geſchwulſt und 
Säule; ift aber das Vieh ſchon allzu faul und anbrü- 
chig, fo wirft es zu flarf, daß das Vieh deffen Genuß 
nicht lange aushalten kann. Vielleicht ift hierin die 
Urfache zu fuchen, daß in England der Gebrauch dies 
fer Pflanze den Pferden toͤdtlich geweſen iſ.. Man 
bat, wie in dem Lond Chronic. no, 1345, berichtet 
wird, nach) dem Tode das Herz ungemein erweitert und 
‚mit vielem Blute angeführt, in dem Magen — — 
21 * J v r⸗ 
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„Dävmen aber feße sich Lufe gefunden: an einiger. 


*20 
“m Bemerkung, daß Gundernmann den Pferden dlich ſey, aus No. 
48 der, ut,.d: 5.1765, ‚über. ft: im 1.&t.., 
des Dart unable Se —* 
fücklichen Wirfumgen des Grumdepheues, wenn er von 
-— Mufeuin ruft, eommerciale, £p;, 1768, 8. ©. 126 — R 


4 ’ 
et, 
* m das Bier ſchwarzbraun und hell zu Kia tele, 
* Sie⸗ 
nen ſammeln aus den Blumen Honig, und die ganze 
Hp Dflane wird Häufig von den Ameifen befücher, 
07 Des Hrn.p. uſti gethanen Borfchlages zu einem 


Bundermann, (Eleiner) fiehe Ehrenpreis. 
—— — (Stein:) Alarina hederula faxatilis Lob; 


fiehe Th. II, ©. 492. 
I ſiehe Kuh 
nft, (die) von dem Zeitworte gönnen, welches im 

. Miederf. noch jege gunnen lauter. 

“°F. Derjenige ‚Suftand des Gemürhes, da man ei- 
em andern etwas gonnet, in weicher weiteften Be- 
‘> deutung es im Hochdeutſchen veraltet und nur nod) in 

m —6— Abgunſt und Mißgunſt uͤb⸗ 





2. m engerer Bedeutung, derjenige Zuftand des 
Semuthes, da man das Gute, welches einem andern 
Wwiederfahret, nicht nur mit Zufeiedenbeie, mie Ver- 

gnůugen ſieht, ſondern auch geneigt iſt, ihm ſolches ſelbſt 
verſchaffen; wo es, fo wie Liebe, von dieſem Zus 

— des Gemuͤthes ſowohl Vornehmerer gegen Ge« 
“ tingere, als auch gleicher Perfonen gegeneinander, als 
endlich Geringerer gegen Höhere gebraucht wird, In 
engerer Bedeutung iſt es von der Neigung eines Hoͤ— 
„bern gegen einen Geringern üblich), da es denn for 
Dec, Enc, XX Th. 3 wohl 


# 
Gunſt. 


Nachdrucke nach etwas weni⸗ 
Base N Bunt ift befier den Silber 
— WR Errihw.. 22, 1. de i. die Gunft anderer 
— im 9. &- Bunft iſt beſſer als Kunft. 
— —— Gunſt bewerben. Eines Gunſt 
en, verlieren. Sich in —— 
— Aen. Sich bey. jemanden in Gunſt 
Genf auf einem in Bunt ſtehen. Nach Gunſt 
Fam mit Berlegung des Rechtes oder des Ver⸗ 
urrheil £s gebet alles nach Gunſt, nicht nach Ver⸗ 
 pinem etwas zu Gunſten thun, derbe zu 
dient „ aus Neigung zu ihm, und, ‚etwas zu eines 
—J thun, zu feinem Vortheil, find im Hoch⸗ 
Sue, menigfteng in der edlen Schreibart veralter. 
Din war e8 auch ein Titel, welcher etwas weniger 
* als. Gnade, und auch im Abſtracto und im P 
blich war, Ew. Gunſten, wovon noch groß⸗ 
Inſitt ein Ueberbleibſel iſt. Eben ſo ungewoͤhnlich 
jr im Hochdeutſchen der Gebrauch für Neigung übere 


haupt. Te: 
„P 3. Erlaubniß, Verſtattung, Einwilligung, 7) 
es nur unter dem großen Haufen üblich ift, welcher, 
"wenn er höflich) feyn will, alles mit einem mit. &unft, 
“mit Gunſt zu melden, mit Gunft zu ſagen u. 
"ff. begleitet, d. i. mit Erlaubniß, _ Hierher gehört 
auch der in einigen felbft oberfächfifchen Kanzelleyen 
übliche Gebrauch, wo Gunſt eine fchriftliche Einwilli⸗ 
gung, 3. B. eines Lehensherren zur VBerpfändung ei⸗ 
nes Lebens u. f. f. bedeutet, wo es aud) iin Plural die , 
Guͤnſte hat, wofür in andern Confens üblid) ift, 


Anmtogunſte, Confensbriefe,\ welche von den Amte 


ertheilee werden. &unftbrief, eine ſchriftliche Er⸗ 
laubniß eines Obern, ein Conſensbrief; in der Obers 

Lauſitz ift es in mahchen Gerichten von einem jeden 
ſchriftlichen Erlaß, von einer jeden fehriftlichen Cr» 
laubniß bh u ie 


* 


Daher guͤnſtig. 1. Gunſt gegen jemanden ha. 
bend, und in derfelben gegründet; wo es, ſo wie das 
auptwort Gunſt, ‚von der. guten Geſinnung uncer 
Dexſonen alleylen Standes, in engerer Bedeutungaber . 
3 HE jerer gegen Geringere, gebraucht wird, und als⸗ 
„Denn etwas geringer iſt, als gnädig, Seinem guͤnſtig 
ſeyn. Sid) jemanden guͤnſtig machen. Ein gůn⸗ 
iges Urtheil von etwas fällen. Ein günftiges 
Vorurtheil für jemanden haben. 2, Figuͤrlich, für 
Sortheilhaft, doch nur in einigen Faͤllen. Es zeige 
„Si jeßt eine gunſtige Gelegenheit, . in gänftiger 
— mſtan — Witterung war den Feldfruͤchten 
icht guuſtig¶ Boden und Klima ſind hier guͤnſtig. 
Dahder auch Günftling, eine Perfon, welche ein 
Mes andern Gunft in. einem hohen Grade beſitzt, von 
Perfonen beyderley Gefdjlechtes, ein Liebling; mit 
"einem franzöf. Worte ein Saporit.. ‚Des Königes 
Suͤnſtlinge. Bin Guͤnſtling des Gluͤckes. 
uam ein Fuͤrſt die Schmeicheley liebt, ſo wird er gefällt: 
ch 








9, wiebrige und kuechtiſch gefiunte Seelen, kurz, Sciaven an 
PR ziehen. Licht er aber Die Wahrheit, fo wird er freymärbis 
ge Männer, geiſtreiche und-verdieniinole Perfonen, Untercha 
en, die diefen Rahmen verdienen, berufen. Deo Privatum. 
gang eines Fuͤrſten iſt ein Spiegel, worin man, allezeit die Zi: | 
F $ erkennt. Er kaun alſo nicht bebutfam 
5 * in der Wan derjenigen Perſonen ſeon, die er dazu nimmt. 


‚sflegt diejenigen, die ein Fuͤrſt feines: vertrauten Umgans 

R. wird get, Guͤnſtunge, Lieblinge oder. Savoriten zu 
dennen. Da ſolche Perſonen ſich allezeit den Neid und die 
Eiferſucht der Großen, ‚der Minifter, der Dofleute, ja oft: der 
„„gemeiniten Bürger zuziehen: fo bat man mit Dem Titel eines 
‚Joihen Säaftung:s einen ve:haften Begriff verbimden, und ed 
ſcheint, ımaa tadle die Fuͤrſten, daß fie dergleichen haben. Su 
‚ber That, wenn diefe Lirblinge Perſonen find, die fein gufeg 
"Herz haben, auch nicht den Veritand befigen, den ihr Map ers 
wenn fie nur ſtolz, eingebildet und ungejogen ab: 
Denn fie in Ehrſucht und Geitz erſeffen find, und wenn fie die 
Dlutegel ihres Herren und feines Volfes werden: fo kann 
man ſie nicht ohne — Schauder und Abfchen aufehen, 
man iM | > - 


34 
.} 


ya %. 
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* 


bey i 
I Privatleben, ein Fuͤrſt allemahl fo auf feiner Hut ſeyn 
koͤnne, daß ihm fein Wort entfahren follte, daraus nicht irgend 


Ä und muß einen Herrũ beflagen, der Peine beſſere Wahl u trefr 
fen gewuht hat. Wenn aber ein Fuͤrſt verdiente Maͤnner ur 
fe Fine a3: deebret; wenn er fich von feinen mühlamen, Ar 








* Bam aft geiftreicher und lichen 
ol von Genie und Kenatniſſen ——— * 


* iR errige ruhmmärdig._ Er beieifet, daß ee empfi 
den, die Talente erfennen und fie belohnen Fönne. EHI D: 
| * en und dem Staate ſelbſt daran gelegen, daß ſolche ver 


nen anſtaͤndig befoldet werden: 1) weil nichts anflößiger ifl, 
als einen großen Herrn mit Perfonen umgeben zu ſehen, die 


zugleich verdienfivol und armfelig find; -2) weil, wenn man 


fie in einer der Armuth ähnlichen Dirtelm igkelt läßt, man 
ihre Treue in Gefahr fegt, fi durch das Gold irgend. eines 
freinden Geſandten, oder fonft eines Unterthanen, —— zu 
laſſen, um dem Herrn gewiſſe Sachen beyzubringen/ ober 

Bm vorgeht, zu verrathen. Da es nun unmoglich rg daß 


etwas zu ſchließen wäre, und daß er allegeit gegen die 
merkten und feinen Obrenbläfirenen getsaffnet Fon f eyn Fönnte: 
fieht man wohl, daß es fehr nöthig fen, Daß die nächften I 
fonen um ihn her unbeſtechlich feyn muͤſſen. Drittens muß je 
der Monarch feit glauben, daß ein wahrhaftig großer Geift fehr 
ag if, und fih'und feinen Werth gewiß beffer fühlt, als daß 
ch für seine Bun in den Zwang feßen wolle, melcher 
—* das Hof leben begleitet. 
Die Gemthsart Sänfilinges muß redlich und * 


| tig feyn; -altein, man muß fi) hierbey nicht irren, und er 


dieſe Tugend einen gewiflen Hang, den man oft an ihnen‘ 1 


der, alles, was in einer Megierung geichieht, zu ‚verwerfen und 
zu verſpotlen, anſehen. Diefe Sucht wird eine Belt des Staa- 
tes; und Diejenigen, welche fie befißen, flöhren bisweilen die 
beiien re durch ein farprifches Wort, durch eine 
Geberde, darch einen Augenwink, wenn fie mit einem ſchwa⸗ 
chen Prinzen zu thun haben. Der geſchickteſte Miniſter ent: 
wirft durch viel Arbeit, Verſtand und Nachſinnen einen ſehr 
ſchonen Entwurf; er bereitet ibn von weitem, verbindet die bes 
quemſten Mittel, damit er gelinge; er iſt auf dem Puncte, 
deſſen glücdlihe Erfülluig zu ſehen. Ein Fichling aber, ein 
Windkopf, ein Laͤſterer, ein Witzling menget fich in das Spiel, 
nähert fi dem Fürften, und Aufert, entweder aus Unwiſſen⸗ 
beit, oder aus Bosheit, einen giftigen Einfall dawider, —* 
* wi 
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wider * bay gemachten. Anſtalten, und richtet das ganze 
Werk des Staatsmanneg zu Grunde, der da verzweifeln toill, 
er den en nicht weiß, mober der Pfeil fommt, und 
dadurch undermögend wird, den Schuß abjuwenden. Genen 
-folde Tadler, Raͤnkmacher, uud hinterliſtige oder ſpottiſche 
Köpfe muß ein Landesherr ſehr auf feiner Hut ſeyn. 
Guppas/ ein Gewicht, deſſen man ſich auf einigen Han⸗ 
nn an der Meerenge von Malacca,  infonder»’ 
beit zu Dueda, bedient. 4 Guppas machen einen 
uanfas: 16 Guantas — einen Hali, und 15 


" Salis ein Bahar, welcher 450 Pfund Markgewicht 


ger. 
Gur, ein weißes oftindifches Baummollenzeug, welches 
24 Ellen lang, und 7 big 8 Ellen breit ift. 
Gargel, (*) [die] die Speiferöhre, der Schlund, und 
die äußere Gegend vorn am Halfe unter dem Kinne, 
wo fie liegt; ; im gem. Leben auch die Droſſel, das 
Bier: Einem Thiere die Burgel abfchneiden. 
Durch die Burgel reden. Jemanden das Meſſer 
an die Gurgel ſetzen, ibm nach der Gurgel greiſen. 
Sein Vermoͤgen durch die Gurgel jagen, in den 
niedrigen Sprecharten, es verpraſſen. 
Figuͤrlich wird an einem Druckwerke diejenfäe 
‚ Erumme Röhre, die mit dein einen Ende mit einer Stei⸗ 
öhre verbunden, mit dem andern aber an dem Stie- 
Ein ift, und alfo zwey mwefentliche Stuͤcke zu⸗ 
PER nerfuüpfe, die Surtzel genannt. 


— 5 / 33 | In 
dem Raban Maurus Querca oder Guerca, im Din. 
leichfalls ae Bel; im Engl. Gargle, - Gurgle, Gorge, im 
et gouille, ‚George, im Stal. "Gorga, im mittlern Lat. 
im 






I ae a, Gorgia,.im Schwed. Qwarka, im Ißlaͤnd. Kuerkur, 
innländ. Curcku, im Hebr- 112. Es abnet ohne 
ei: den Schal ei den das Gurgeln verurſacht, da denn 
nbung — el. oder — er, entweder die Bedeutung eines 
euges haben, vder auch ein Zeichen des Diminutivi 
ſeyn kann. Das Lat. —— ein Stunt, bat eine ähnliche 
Abſtammung. 


% 
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Gummi chibou, fiehe Th. VIT, ©&.59. 

Gummi copalkium, fiehe Kopal. | 

Gummi draconis, Drachenblut; f. Th. IX, ©. 459 198. 

Gummi galbanum, fiehe Th. XV, ©. 65 7, fog. 

Gummi gutta, fiehe unter Hutta Bann. 

-. Gummi hederae, fiehe Th. XI, S. 108; 

Gummi lacca, fiehe Lack. 

Gummi ladanum, ſiehe Ladanum. 

- Gummi olibanum, fiehe Weihrauch. 

Gummi opopanax, fiehe Opopanax. 

Gummi-refina, fiehe oben, ©. 339. 

Gunmi fagapenum, fiehe Sagapen. 

Gummi fandarach, fiehe Sandarach. 

Gummi faracenicum, fiehe oben, ©. 342, 

Gummi [arcocolla, Fleiſchleim; f. Th. XIV, ©. 221. 

Gummi fenega, fenegal; fiehe oben, ©. 343. 

‚Gummi ferapium, fiehe Satapen. . Sa 

Gunmi florax, fi ehe Storar. r Ä " 

Gummi tacamahaca, fi iehe Tacamabaca. 

Gummi thebaicum, fiehe oben, ©. 342. 

Gummi tragacantha, ſiehe Traganth. 

Gummi turium, ſiehe oben, ©. 344. | 

Bummi:Baum, Fr. Gommier, wird ein — amer 
rifanifcher Baum genannt, der eine große Menge 
Gummi, oder vielmehr Harz, won fich gibt. : Man 
unterfcheidee den weißen und rothen Gummibaunt. 

| Der weiße Bummibaum ift einer der hoͤchſten 
und dichten Bäume auf den franzöfich - amerikanifchen 
Inſeln. Sein Holz ift weiß, hart, und fchwerzuver 
arbeiten. Die Blätter gleichen den Lorbeerblaͤttern, 
find aber weir größer. Die Bluͤthen find Flein,; weiß, 
und figen büfchelmeife oben auf den Zweigen. -: Die 
Frucht ift von der Größe einer Olive, fait dreyedfig, 
anfangs gränlid), hernach bräunfich ; ihr Fleiſch iſt 
zart, und mit einer Pieberigen en Materie an: 


. gefüllt, 
Der 





Sure 355 
in jede Theeſchale vol, einige Sälpeterfägelchennder 15 Gran ” 
eeeinigten Salpeter thun, und alddenn gebrauchen. 2. Wenn 
bie Zunge gelaͤhmt iR: Yu diefem Falle thut man Salpeter 
und Salımiaf, von jedem 5 Gran, hinzu; noch beſſer iſt es, 
o piel Senf in jede Shrekäiale zu thun, bis das Waffer fehr 
hmwird, und falls der Kranke ſich nicht folte gurgeln koͤn- 
en, mit einem ia dieſes Waſſer eingetunften Lappen öfters 
die Zunge zw berühren. 3. In Schwaͤmmchen, befeuchtet man 
mit dem Gurgelmaffer oft die Zunge, und waͤſcht fie umd die 
"Innern Theile des Mundes taͤglich etliche Mahl damit aus. 
Man fana aud) Gurgeltränfe machen, wenn man Sinn: 
SGrun (Vinca Bervinca) ,‚-uder rothe Rofenblätter, oder Gar⸗ 
„tens Vappelblumen mit Waffer Focht, oder vielmehr mis kochen⸗ 
dem MWaffer infundirt, „ Auf jedes Noͤßel thut man 2 Unzen 
Weineſſig und eben fo viel Honig bin. | 
Der in andern Fehlern des Mundes, als: Geſchwuͤren, 
Mundfaͤule, Geſchwulſt des Zahnfleifches n. f. f. dienlichen 
SGurgelwaſſer, gefchiebt an ſeinem Orte, wo von biefen Zufäl: 
„ len gehandelt wird, Erwähnung. - | 
Burfe, (*) fdie] 2. Cueumer, Cucumis; Fr. Concom- 
„bre; die epbäre Frucht einer Pflanze mie halb igetrenn. 
„sen efchlechtern und verwachfenen "Staubbeuteln, 
welche bey uns in den Gärten gezeugee wird, ‘deren 
" Baterland aber unbefanne ift; und dieſe Pflanze felbit. 
Gurken fäen; pflanzen. Gurken einmachen, ch 
eine Gurke heraus nehmen, Sprichw. ſich viele Frey⸗ 
beit erlauben z. Ye faire le fringanr. RE 


ee —2—2—2— 


— Schwed. Gurka, im Engl. Ghetkin. Ohne Zweifel von 
—* ein Lat; Anguria,. welches der Nahme der Waſſermelonen ge⸗ 
Wweſen zu ſeyn ſcheint. Die meiſten Deutſchen haben die erſte 
—— Szylbe wie in Spital, Pflaſter u. a. mverbiſſen, dagegen 
. audere Sprachen und Mundarten ſolche behalten; haben, Mo; 
iu das Niederſ. Augurfen, Baier. Umurfen, das Dan. 
Acgurte, das Böhm. Wokurkä, und das Poln. Ogorek geld: 
en. In einigen oberdeutſchen Gegeuden werden die Gurken 
Cucumern, Kukummern, in der Oberpfalz Kuͤmmerlinge ge; 
nannt; welches aus dem Lat. Cucumer, oder Cucumis, tal. 
„Cocomero, gebildet iſt. Da wir diefe Pflanze allem Anfehen 
nach aus Italien bekommen haben, fo haben mir mit demiel: 
ben auch den ausländifchen Nahmen befommen. 


‘ 
“ 
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1, Die gemeine. Saat ober Ruͤchengarten⸗Gur⸗ 
ke. Es gibt davon zwo Spielarten. 
1) Die,erfte Sorte, die gemeine rauhe Burke, 
 Cucumis fativus. vulgaris C. B. Tourn. & Lim. Cu- 
cumis foliorum angulis rectis, pomis ouato- oblongis 
“feabris Hort. Cliff bat rauhe Früchte, und begreift 
"wiederum andere Spielarten unter fich, deren Früchte 
theils 3 bis 4, theils 6, bis 8. oder 9 Zoll lang wer⸗ 
den. Es gibt dergleichen mit grüner und mit weißer 


' a) Mit grüner Seuche, Cueumis ſativus vul- _ 
“ garis, maturo fructu füblureo €. B. Ihre Fruͤchte 
ſind anfangs gruͤn, und, wenn ſie reif ſind, goldgelb. 
Es gibt davon vier Sorten. =) Gemeine rauhe 
gruͤne ſtachelige Gurke; ihre Früchte find dunkel⸗ 
gruͤn, und 6 bis. 7 Zoll lang. 4) Rurze grüne ſta⸗ 
chelige Gurke; ihre grühre werden nur 3 bis 4 Zoll 
fang. 7). Zange grüne ftachelige Burke, 6 bis 8 
oder 9 Zoll lang. °) Fruͤhe grüne Traubengurfe, 
. Bouquergurke,: mit Eurzen büfchelweife finenden 
Sruchten,/ Fr. Concombre à bouquet. Concombre 
wmißgnon; ſie iſt nicht uͤber 4 bis 5 Zoll lang, waͤchſt 
buſchelweiſe, und hat etwas· kleinere Kerne, als ande⸗ 
re Gurkenn.. a 
b) Mit weißer Seuche... Caeumis fativus vulga- 
ris, maturo fructu albo C. B. ihre Früchte find an» 
° fangs weiß, werden aber, wenn fie überreif find, auch 
gelblich, find auch etwas dicfer und länger, fallen ges 
gen den Stiel mehr ab, und find weichlicher. 
. 2) Die gweyte Sorte, die lange glatte Burfe, 
‚Cucumis ſativus major Bauh. & Linn: Cucumisfolio- ° 
rum angulis reis, pomis longiſſimis glabris H. C. 
Fr. Concombre long de Turquie, hat glatte Früchte, 
und. begreift gleichfalls andere Spielarten unter fich, 
. welche 10 bis 15 Zoll lange Früchte befommen, — 
E rki⸗ 
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tuͤrkiſchen und ſpaniſchen Cucumern, find Varietaͤ⸗ 
‚ten derſelben. 


Die faſerige gerade Wurzel der gemeinen Saat. 
Gurke treibt ſcharfe, lange, Aftige, auf der Erde hin» 
kriechende Ranken. Die wechfelsweife geftellten Blär- 
ter ſtehen auf einem 6 bis 8 Zoll langen: Stiele, und - 
find dick und eingebogen; fie find im Umfreife wie die _ 
MWeinblätter geftalcet, aber größer, und haben niche 
jo tiefe Einſchiettte; an dem Rande find fie nicht aus- 
‚gezadt, aber rauh, und. befonders unten mit Eleinen 


men Gäbeldyen und Blumen hervor. Die Blume bes 
ſteht aus einem einzigen Stücke, ift wie eine Glocke ge⸗ 


2 5 beſetzt. Aus dem Winkel der Blätter fom- 


Paltet, und oben weir. Sie hat 5 Abrheilungen; jes 
de iſt ungefähr % Zoll breit, und blaßgelb. Einige 


>» 


— 


* F 


* 
a 


x 
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darunter find unfruchtbar, andere aber fruchtbar. Die 
Ettern erkennt man an der Frucht, welche mit der 


* üthe zugleich, ja noch ehe dieſelbe auf bluͤht, ent⸗ 


eht, und ungefähr ı Zoll lang iſt. Diefe Frucht, 
welche nad) und nad) zunimmt, wird gemeiniglich big _ 
I Suß lang, und ungefähr 3 Zollim Durchfchnitte dick, 

In England hat man Bepfpiele, daß Gurken 14 engl. Zoll 
lang, und 10 ZoU die? geweien. Im 42 St. des Wittenb, 
Wochenbl. v. %. 1768, ©. 347, verfichert jemand derglei⸗ 
‚hen von 13, aud) 14 dresdn, 3. lang gesagen zu haben, die 


"fo gar 14 bi 15 Zoll im Umfange gehalten. 
Zu Stoneleigh Abben, unweit Conventry, find im}. 1777, 


in dem Garten, des Lord Leigh, Gurken gezogen worden, die 
über 8 Pfund-gemogen haben. Der Same, aus welchem ſie 
gejogen find, iſt von den Herren D. Solander und Coofe 
— Amerika, auf ihrer Reiſe um Die Welt, mitgebracht 
| By... Ä 


| ni Die Frucht läuft an den beyden aͤußerſten Enden 
rund zu ift bisweilen gerade, bisweilen gekruͤmmt, 
‚und ‚öfters mit kleinen Warzen beſetzt. Uebrigen iſt 
ſie weiß, gruͤn oder gelb. Ihre Scale iſt fehr dünn; 
ihr Fleiſch feſt, weiß, ori, und 5. Seinen 
5 mer k. 
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merklichen Geruch. Der Same liegt, in Geſtalt ei⸗ 
nes weißen, (änglichen, an beyden Enden ſpitzigen 
Kernes, in der Mitte der Frucht in drey oder vier Faͤ⸗ 


chern n,. um welche ein waͤſſeriges Fleiſch if, und ift ein 
„wenig“ AR Arber als ein Melonen ikern. Er iſt mit einer 
ALTEN, e bedeckt; unterzwelcher fich ein milchid): 
E —— Hs Ergahje: find * Vonder Er; ziehung, 
— — D m MT, nehder-gemeinen 
REN IR: hl 2* 5— —* En . Ser 
— — nachdemaich 
— ——— 1 cs — 8* v 
aß ie a ng steh RR Be werde an — 
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D \ 2 & en —* A 2, — a — Bi 2 J 
— | —— Cucunis Rdıud —— 
J — fotiis angularo- ublobätiß! — Be $ 
lindrieis Yülcaris eiruas Lian. Ir Coneomt Bee 
\gent; Coneombre ferpentin. (3 Recht Rt Lane, 
— und vauher,) dis bie gemeine randE,‘ St fe, 
gegen deri Kopf zw dicker ‚als an ven Ciele “lhre 
Schale: ift glänzend, "Hafgrün, "und an der Seite mit 
kleinen echabenen Zügen fpinmertifch gezeichnet, Sie 
Beau Kaffe, 7 
3. DR Agpptifhe baarige Burfe, Cucumis aegy- 
pius rötundifolius C. B.  Cucumis Chate, ‚hirfurus, 
foliorum angulis i integris rotundatis, pomis fußiformi- 
"bus vtrinque attenuatis hirtis Linn. , wächlt. in- —X 
pten und Arabien, und ift am Wachsthume der gemeis 
nen ähnlich, “die Ylärter aber.jind größer, weißlic, 
haarig; ‚die Fruͤchte gleichfalls mit Kalıtıd 2.30 1412:19 
und eckig, oder, wie Linné es nennt, I—— 
— Bel folien angenehm: ſchmecken und riechen, mad... 
Er E I: Krug." - 
ER | Gr Die meiften Schriftitelter vermeihfeln die lange glasıe AuTte,. 
ee d.die Schlangengurkt. Eine mehrere botanifcher * 
—— „Feit.in den Benennungen hat der würdige Hr. & perint. are 
IB der, in feiner STETIGEN Te en esnayallersin‘ sEuss 
spa bekaunten Kuͤchengewaͤchſe, Lubet — ‚gr. 8. a, 
rare bey den Gewaͤchſen überhaupt, giſe ine fanderbeit, © . 
RR VS 42 bet Gurke, — — it ' 
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Hr, v. Muͤnchhauſen aber nicht zur Seife dienen. 


Den vornehmen Türken ift folcye ein Leckerbiſſen. 


4. Die edige chinefifhe Gupke, Cuchmis longus | 
‘ Indieus Gronov. Cucumis acutangulus, foliis rotun- 


dato - angulatis, pomis angulis decem acuris Linn. 
Perole, waͤchſt in der Tatarey und China, und ift jäh- 


tig. Die Ranken find eckig; die Blärter herjförmig, - 


mie feharfen Winfeln eingefchnitten, | und’ fageartig 


- außgezact. Die Früchte ſind zehneckig. Viele gelbe 
. Blumen fißen auf Einem Stiele. Nur die jungen 


ru koͤnnen gefpeifee werden, da die alten holzicht 
ind. 

59. Die runde ſtachelige Gurke, amerikaniſche 
Gurke, Cucumis foliis palmatis Royen. Cucumis 
Anguria, foliis palmato-finuatis, pomis globoſis echi- 
natis Linn. waͤchſt in Jamaika, iſt jaͤhrig, bat eckige, 
mit Borſten beſetzte Ranken, handfoͤrmige, ausgehoͤhl⸗ 


te ‘Blätter, ganz kleine Blumen, und kugelfoͤrmige, 


ſtachelige Fruͤchte. Die Amerikaner eſſen die Frucht. 
Die letzten vier Arten werden, wie andere, aus 


"warmen Gegenden zu uns gebrachte, Sommergewaͤch⸗ 


: fe auf dem Miftbeere erzogen und gewartet. 


6, Die ſchwarze Gurke, Cucumis minima,. fructu 
ouali nigro laeui Sloane. Cucumis: parua repens Vir- 


. giniana, fruttu minimo Pluken. Melothria pendula 
"Linn. Fr. Concombre noit; wächft:in Canada, Vir⸗ 


ginien und Jamaika wild, ift von einem Dunfelgrün, 


„welches in das Schwarze fällt, und hat einen: Kaſtani⸗ 
engeſchmack. Ihre Stiele find hohl und eckig, unge⸗ 


faͤhr 15 bis 18 Zoll lang. Ihre haͤufigen Blatter find 


groß, breit, ſcharf, hoͤckerig, oben und unten rauh, 


gleichen faſt den Weinblaͤttern, und haben einen uͤbeln 


Geruch.“Die Samen find ſehr groß = 


7. Die:wilde Burke, Eſelsgurke, Sundsgurfe, - 
Springgurfe, Spritzgurke, Momordica Ela: um 
Linn ehe NSS cäß. 

Ä | Die 


364 Gurke, 


Die Gurken fommen in ihren außerlichen Theilen 
fehr mit den Melonen überein, weichen aber in ihrer 
Natur fehr weit von einander ab. Kine Gurfe läßt 
— ſich ſchon ftärfer, auch früher treiben, auch bey ganz 
u — verſchloſſener Luft; daher man ſie in etwas gelindern 
——— — Bis zit england und Holland, falt den 
— vbal Sie erfordert mehr 
F A anwendet Fine fürlieb, .da an dem 
m | N Lu ernichre gelegen iſt 

„DON a eRgen. heran — 
Denen SER Maren Se mad wies 


— IA gi & * 
— Die ‚Die werte IR! — Rus (ich) ut Si 


. 06 fe gfeich,. ne here hing Abe Eike 
fe Haben, N — find,. von der —S it a Te 
Ex ſer duurchloche werden fönuen. ———— 
.. Zundeherft muß man fich einen Bocrarh: von, unten 

„ Kernen ‚anfcheffen. Die Gurkenferne: tPugem gan 

jung eben fo wenig, alg-die vom hen Melon, Anden 

fie zu ark im: Randen weiben; fie Dürfen aber nächefo 

ale feyn, :und.halten fich auch niche: fo lange, "fondern 

ſind am /heſten, wenn fie ı oder 2 Jahre gelegen ha- 

ben.  Heltere Kerne muß man, menn man.es Audern 

kann, nicht nehmen; fie dauern fonft 6 bis 8 Anbre, 
Man derwahrt fie bis dahin eben fo wie die Melonen. 
Kerne, und hüter fi, die aufgehobenen' Kerne von 
einen Beste zu ‚nehmen, wo nicht verfchiedene Arten 
unter einander geftanden haben, denn font artem fie 
aus; naͤhmlich Die Kerne von langen weißen Gurken, 
„bringen nad) einigen Jahren kurze gelbe Früchte, wie 
\ „die gemeinen‘; , die, gemeinen bingegen pflegen miche - "i 
& Auszuarten, Man hebt gern von den erftern Frichten; - ie 
7 eine oderrandere jum Samen auf. Die Kerng N Er: 
len) nur. in ST einem!) 
— — ER —A lee ee RR ? 
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"ge anf warmen -Beeten getrieben; "oder; man Pflanze 
fie in daß freye Feld. Zu einer jeden Met werden bes 

ſondere Handgriffe erfordert. 1: -- | 
Den frübzeitigen Fruͤchten der’Güefen wird: gar 
febr nachgerrachtet, um der Leckermaͤuler willen, wel- 
che die Zeit, da es frifche Gurken von den im freyen 
ande angebaueten ‚gibt, nicht abwarten koͤnnen. Um 
gang frühe Gurken zu ziehen, “wird eine waͤrmere ge⸗ 
lindere Gegend erfordert, wo man Feine fo ſtrenge Kaͤl⸗ 
te und feine rauhe Witterung, keine anhaltend truͤbe 
und unebelige Luft zu befürchren, hingegen ein baldiges 
elindes Wetter im Früblinge zu hoffen Bat. Die 
Öintfen.teffen ſich fruͤher ziehen, als die Melonen, de— 
ren Fruchte ohne Sonne nie zur Reife gebracht iwer- 
ben konnen; allein, fie wöllen doc) aüch —5* freye 
Luft haben, und-in den naͤſſern , fälterh Gegenden 
trägt 88 ſich oft zu, daß in mehrer’ Wochen den Bee⸗ 
gen Feine frifche Luft gegeben werdet darf; alsdenn 
feomelgen oder verfaulen die Gurfenpflahzen entweder 
ganz, oder fegen doch‘ feine Früchte an. " Wenn man 
aber an einem Orte eine gelinde Witterung hat; fo 
kann han den ganzen Winter hindurch’ die Gurfen trei- 
ben, und, wo nicht früher, doch im März oder April 
ſchon junge Fruͤchte zum Salat haben; ja, in. Hol» 
lad und Englarid' verlange man fie wohl noch früher, 
und fait alle Monathe. Man muß Hierzu einen Treib, 
Kaften ‘Haben, der zugleich gebeißr wird, und etwas 
tufeig iſt Man ſteckt alsdenn alle acht Tage Kerne in 
Beine Töpfe, und graͤbt folche in Loherde ein, Blei⸗ 
ben die Pflanzen, ſo verſetzt man ſie ſo lange in kleine⸗ 
te Töpfe, deren Erde vorher erwaͤrmt ſeyn muß, bis 
man fie auf ein Miſtbeet bringen darf. Halten ſich die 
Pflanzen aber nicht, wie bey widriger Wirterun zu 
geſchehen pflege: fo bar man wenigſtens nicht die Muͤ⸗ 
"He und Koften vergebens angewandt, welche ein befon- 
ders dazu anzulegendes Miſtbeet erfordern würde, In 
Frank— 
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Frankreich macht man ſchon im Nov. und December 
Beete dazu, worauf fie 4 Wochen bleiben, und ale» 
denn auf ein neues Beet verjegt, von da aber nad) 4 
Wochen recht verpflanzt werden, 

Am ſicherſten iſt, bie Gurten im Fruͤhlinge, mie | 
die Melonen, auf befondern Miſtbeeten zu treiben. 
SH wu — iſt es noͤthig, in den erſten Tagen des 
Sabinarekdeng Pferden welcher recht friſch und kaum 
Aeen Sallenyge h item, in Die mit Dres 
ESENEDOHIF AUS GELURE FEN ui sernuuben Au. Drängen, 
HHOESCHTEIDENFEITROLIETOATIT ARE HDRLIENSTUND/FEIE eine 
RE BEREITEN ET OILLE Srdero bie 
12 SS: h0cl) Ce IISCRENEÄRSSRLTES PR LER RE TESTER. [EICH xQE« 
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x fr da — ‚tcheig befiarbe en 0 
— * n die ek in,geflochtene runde £ ben | 
von Weiden, die nicht größer als ein. gewöhnlicher 
 Netkentopf- feyn- dürfen, ' geleger, weiches fo Idee K: | 
Mapen- verrichtet wird. , Man flicht diefe . Kür en 
mweitläuftig don dürren: Weiden, die vorher eit ce 
mworden,-daimit’fie’fich biegen laffen; denn * 
wenn fie hierzu genommen werden follten, würden 2.0 
— der Erde ausfchlagen,;, und die darein q * een 
Burfen’verderben,‘’"Fn diefe, Rörbehen leatartiiwrtrz 
vorderjtivermoderten, “jedoch noch au Alteodi | 
Pfeweniift und erfuͤllet fie fo weis; —* 
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nur etwann 3 bis 4 Zolloder Daumenbreit leerer Kaum 
ſey. Auf dieſen Miſt wird 2:Zoll hoch gute Erde ge⸗ 
than, und mit dev Hand etwas feſt gedrückt, Auf 
dieſe Erde werden die Gurkenlerne, Welche vorher in 
Waſſer aufgequell, audy zur Auffeimen in der war 
men, Stube, gebracht worden find,: ohne Verletzung des 
Keimes gelegt oder geſaͤet, und einen halben Zoll hoch 
mit guter leichter Erde bedeckee. 

SEs it gine allgemeine Klage, daß; die in die Erde gelegten 
"Gurfenkerue öfters Durch die Mäufe oder dund) bie Faͤulniß, 
wenn fie etwas länger, als gewöhnlich, Liegen, verloren gehen. 
Diele pflegen diefelben, um fie gefchwinder aug der Erde zu 
bringen, vorher in Milch oder Honigwaſſer zu legen, wodurch 
‚aber nicht allezeit der Endzweck erreichet wird, Ein ſicheres, 
und ſeit einigen Jahren mit erwuͤnſchtem Erfolge. verfuchte⸗ 
Mittel, ſolche bald zum Vorſchein zu bringen, if, daß man die 
Gurkenferne in einen Beutel vpn loſen Finnen fchärte, ſoichen 
12 oder 24 Stunden in lauwarmes Waffer, und darauf in eis 
nen heißen Mal;feimenhanfen lege. Innerhalb 12 Stunden, 
öfters fpäter, wie die Kerne gut find, oder der Keimenhaufen 
‚u heiß, wird man finden, daß. diefelben voͤllig ausgelaufen find, 
Nan thut alfo wohl, wenn man die Kerne oft beſieht, weil 
die Keimen ofters durch die loſe Leinwand ſchlagen, und abbre- 
hen, wenn man fie zu lang werden läßt. nf. eben, diefe Art 
kann man auch Kuͤrbiß⸗ und Melonen Kerne gefchtginder zum 
Reimen bringen. . a en 

0.35. ©t. Ver. Zannov —— v. 1757, Est. 555, fgg. 
Drie beſaͤeten Koͤrbchen werden hierauf in das Miſt⸗ 
Beet gebracht, dergeftalt, daß unter jedes Fenſter ein 
SKoͤrbchen, und zwar auf der Mittel Lime deg Miſt⸗ 
Beetes zu ſtehen komme, zu welchem Behuf Loͤcher in 
die auf das Miſtbeet gebrachte Erde bis auf den Miſt 
gemacht werben, Damit die Körbchen fuͤglich darein ges 
ſetzt werden koͤnnen; am die eingefegten Körbchen wird 
‘Darauf. Die Erde wohl angedrückt und gleich gemacht. 
In dieſem Miſtbeete bleiben die Koͤrbchen ſo lange ſte⸗ 
hen, bis nach 6 oder 7 Wochen deſſen Waͤrme ſich ver⸗ 
lieren will. Sollten die Gurkenkerne in den Körbihen 
zu dick aufgegangen ſeyn, muͤſſen fie, nachdem fie das 
| / zwey⸗ 
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zweyte Blatt erreicht haben, dergeſtalt durchzogen wer⸗ 
den, daß nicht mehr als 3 bis 4 Pflanzen, nachdem 
die Fenster breit oder ſchmahl find, in jedem Körbdyen 
gelagjen werden. Das Begießen iſt bey dieſen Pflaͤnz⸗ 
chen ebenfalls noͤthig; doch muß das kalte Waſſer, 
welches man hierzu gebrauchen will, vorher mit mars 
men verinifchet und temperiret werden. 
EN NEDABFErILEeRM. teen; nachdem. es 6 bis 7 Wo— 
chenggeltanden, S jene Darmtegperlogenzbaf,i.mird ein 
BIER autseben,die, IlccAmterbensvenderften gefcheben, 
zustechi aemächen Man lapgesanterchfalls einige %as 
alle ci and REINE INT Lund“ Darodem 
TEN TE ED ETTTÄRID LOCH DEIN DEINEN. Als Dem 
— Dee —A —ãö —D— 
he ——— Ask pi —A u Ki Fe ie 
Abe Besschte IELOM RINGEN. Dcdh- Diem Oe RAU) 
— —* Er 
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ringen elben A z ech. F 
Die Brbhen Verfaulen mehrentheils m. at EIN 

Miſthe te, ‚und die. Wurzeln Bingen uU auch she ge 
| Weiden überall durch, und | friſc 


—V 

In Ermangelung fölcher Körbchen, ann 

ı hierzu won dem Töpfer NMelfentöpfe, von etwann 

» Breite, und 7 Zoll Tiefe drehen laffen ; — 
jeder Topf unten in dem- Boden ein Loc) von der & a 
Bejeines Thalers Haben, damit die Wärme des?) 
Beetes deſto leichter in Die, Töpfe eindringen Pı 
Es wird; damit in allen Stuͤcken eben fo —— ie} 
bey den Körben gedadyt worden.ift;, nur if Aaraıre 





terfchied.hierbey zu merfen,. daß die BEN mer fe 
SERTEHLIIOITETTETE RUND IN.Dag- arides 
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cxe gebracht und verfeger werden follen, nebft den darin. 
Befindlichen Gurfenpflanzen umgekehrt in die linke 
Hand genommen, und mie dem Daumen der rechten 
Hand durch die Deffnung des Bodens der. Mift nebft- 
ven Pflanzen heraus gedruͤckt werden muß, wobey fich 
finden wird, daß die Wurzeln durch den vermoderten 
MWiſt Hindurch gewachſen find, Die nebft dem Mift 
“md der Erde heraus gehobenen Gurkenpflanzen wer» 
Erıden alfobald mit den Händen umgeivender, und in ein 
vorher gemachtes Loch in die Etde gefeße. : Yuf folche 
Weiſe leiden die Gurken bey ihrem Anbau.in Toͤpfen 
"gar feinen Aufenthalt im —— weil ſie mit der 
— oder ohne Entbloͤßung der Wurzein von 
NE er ae Erde, in das zweyte Miltbeer gebracht were 
Ben: Fönnen. — 


Voch Andere bedienen ſich, bey Ziehung fruͤher 
8* weder der weidenen Koͤrbchen — Toͤ⸗ 
fe, ſondern weichen die Gurkenkerne 24 Stunden in 
Waſſer ein, und ſaͤen fie in einen mitten durch das 
9 Mijtbeet gemachten kleinen Graben ; find nun die 
Pflanzen darin ſo weit erwachſen daß ſie das vierte 
Ble etreicht Haben / ſo heben ſie die in das zweyte 
Aiſtbeet nöchigen Pflanzen, mir Huͤlfe ‚eines-blecher. 
einen Blumen - oder Melonen. Bo ters, oder in deifen 
Gm Ermangelung: auch) nur vermittelft er runden Gar⸗ 
enkelle⸗ behutſam und dergeſtalt aus ‚ daß die Erde 
nicht von den Wurzeln abfalle, und fegen fie alfo in 
Sdas zweyte Miftbper, ih ein vorher gemachtes Loch, 

Zu ſolchem DBerfegen der Gurfenpflanzen wählen fie, 
wo möglich, einen Di nen warmen und bellen 











Su Rag;li en die gefeßten Pflanzen fofore mie 

—— ae affer, damit die Wurzeln 
mit dem Sedveichye ſich wohl verbinden moͤgen. Es 
Aegen ſich dieſt Pflanſen nach dem en zwar alles 
Sumahkienvas'nteben und werden well, tichten ſich aber 
| Re Ad au 
sg Rn 
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auch gar bald, und ehe 24 Stunden vergehen, wieder 
auf, und wachfen frifch for. 2. 
Um diefe gemachten Miftbeete muß um und um, 
ſo hoch ihre Wände oder Breter über der Erde ftehen, 
friſcher Pferdemift gefchaffee und zufammen getreten 
” werden, damit die Kalte weder bey Tage nody des 
Machts eindringen fönne; und diefer bleibt fo lange 
darum liegen,* bis fich Feine harte Fröfte mehr vermu⸗ 
then Aaſſen; alsdenn nimmt man ihn hinweg, und 
brauchet ihn auf andere Gartenbeete jur Düngung. 
Die Fenfter eines folchen Miftbeetes müffen, zu Er⸗ 
langung frifcher Luft, infonderheit im Anfange, wenn 
die ſtaͤrkſte Hige fid) noch darin befindet, gebührend 
geluͤftet werden, jndem man an der hintern oder hoben 
‚Seite derfelben etwas unterlegt, daß fie anderthalb bis 
3 Zoll hoch abftehen, ‚und es mithin fo viele Oeffnung 
7 gebe, daß der Brodem und die übrige Hise hinaus zie- 
‚ ben fönne; folcheg Lüften aber hängt, infonderheit 
bey ftreichenden fehr rauhen und Falten Winden, von 
eigener Erfahrung ab, und muß der Gärtner willen, 
wie viel er.bierin thun dürfe, damit das zärtliche Gur⸗ 
fengewächs. durch die rauhen Winde nidyt beſchaͤdiget 
. werde. Auch ift es nörhig, die Gurfenpflanzen, wenn 
.. » fie in die Höhe wachfen, und faft-an die Fenſter anſto⸗ 
. Ken wollen, fanft um und an die Erde zu biegen, und 
damit fie fo liegen, bleiben, die. Ranken mit eingefteck« 
ten Häkchen von Reifig,, dergleichen: man ſich bey den 
re zu bedienen ‚pflegt, an.der Erde zu bes 
eſtigen. ide 


‚Die wendiſchen Bauern in: der, Niederlaufis, find, 
wie uͤberhaupt im Anbau verfchiedener Kuͤchengewaͤch⸗ 
‚ . fe, auch, befonders in dDiefem Falle nachahmungswuͤrdi⸗ 
ge Lehrmeiſter. _ Sie find im. Beſitz, Die beften und 

| Früßgeitigfien Gurken zu ziehen, und ſolche grün, such 
in Salzwaſſer eingemacht, nach Berlin, und vielen an. 
dern 
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hen Städten zu liefern, ir die KRunftgärener auf den 
mit Fenſtern bedeckten Miftbeeren —5—— 
konnen. Sie wiſſen von feinen Mijtbeeren; fie legen 
die Öurfenferne niche einmahl in ‚ordentliche Beete, 
ſondern verfrauen ihren Samen: auf ein- Gerathewohi 
‚ber Erde an. Sie bereiten dazu im. Herbfte, oder 
auch im Frühlinge, fo bald der Froſt aus der Erde iſt, 
„ein fettes, mit wohl verfaultem Mit gedüngreg, tief 
gegrabenes, vor kalten Winden geſchuͤtztes, und der 
er y wohl ausgefegtes Stücf Land; auf welchem fie 
mit den Fingern laufer zirkelfoͤrmige Rinnen, jede'un: 
gefaͤhr 4 Zoll aus einander, machen, Mit Ausgang 
Des März, oder noch fpätet, nachdem die Witterung 
- günftigift, legen fie ihre Gurfenkerne in die mittelfte und 
keinſte Rinne, nach acht Tagen in die zweyte und groͤ⸗ 
“; Bere, womit ſie hernach von fünf zu fünf Tagen fort 
ss fahren, bis alle diefe Zirfelrinnen mit Kernen belege ° 
find, Bisweilen geht die erfte, zmente und dritte, 
| — die vierte Pflanzung durch den Froſt lt 
zen, oft aber erhälcen lie auch die Früchte ihrer. Bei 









n gepackt, und fchichtimeife 
Br Ya2 m Salz, 


372Gurke. 


⸗ 


Iſt die Tonne voll, ſo wird, ſo viel m 


\ 


= „ DEN End Kirfchblärter I geſtreuet. 

glich weiches Waſ⸗ 
fer darauf gegoſſen, die Tonne zugeſchlagen, und nach 
Berlin gefahren. In 2 pe Tagen, die der Trans⸗ 
port hieber erfordert, find die 


urfen Dez ilg 
pie zu folcher Zeit gewöhnliche warme "Witterung, 
theils die eichenen Gefäße, das Sauerwerden der Gur« 
ken befördern. " ee. 


Ob indeffen’ gleich auf einer Quadratruthe Acker eine ſehr 


roße Menge Gurken auf dieſe Art gebauet wird: ſo muß die⸗ 
er Acker doch noch in demſelben Sommer entweder große wei⸗ 


Fe Ruͤben, oder Gerſte und Haber tragen, doch nicht fomohl 
um der Frucht, willen, als um Biehfutter zu erbalten. „Die 
arüde Gerſte und Haber befommen den melfen Kühen im 


viel ale in 24 Stunden erforderlich ift. Gebt das grüne Fut⸗ 


Ki Det. und Nov. vortreffiih. Mean fchneidet alle Mitt nee 


zahle. 


22 


% in Waſſer einweichen, thut ſie darauf in ein leinenes 


Pr 


ter zu Ende, fo werden Ruͤben, Kartoffeln, Weißfohl, und zu⸗ 
let Heu gefüttert... Diefe vernünftige Fütterungsart wird den 
klugen Bauern, mit. vieler fetter, ungemein ſch fter 


Milch und Butter. belohnet, und um ein beträchtliches.thene - 


rer, als die eleude, Strohmild) und magere Strohbutter, bes 


wirsgE 
Was die Erziehung der Burfen im freyen Zans 


in "de betrifft, fo find dazu die erften Tage des Mahmona⸗ 


thes die bequemften, Wer demnach die Abſicht har, 


ſie auf Aeckern oder Gartenbeeten zit bauen, der muß 


ſolche erwählen, die in gutem Stande find; denn auf 


—— — Lande wird aus den Gur⸗ 


“fen nichts. - Am dienlichften iſt dazu ein Land, wel⸗ 


- es im Herbfte zuvor gegraben und gedünget worden 
ift, wiewohl fie auch auf ganz neuerlich im Fruͤhlinge, 


kurz vor ihrer Saat, gedüngtem und zubereitetein Lane 


de ebenfalls gut fortkommen. 


Es werden aber die Gurkenkerne ſowohl einge 


= quelle als trocken geſaͤet. "Wer fie im erfterer Geſtalt 


legen will, laͤßt fie 16 oder 20 bis 24 Stunden’lang 


Sid. 


nen en 
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Saͤckchen, und legt dieſes in Pferbemifk,. welcher‘ 
allzu viel Hitze mehr bat, oder in ein zu... 
man fehläft, oder auch an einen warmen: Ort bey und 
unter den Ofen, damit fie daſelbſt auf keimen.  Diefes 
gehörig zu erlangen, dürfen die Kerne nicht dick auf. 
ueinander liegen, fondern fie müfjen in dem Saͤckchen 
‚Anfeimdünn'mit der Hand aus einander gebreitet werben, 
Denn fonft würden die auswendigen feimen,. die inwen- 
Ddigen aber verbrennen und verderben, Merkt man, 
. Daß die Kerne in dem Saͤckchen zu trocfen werden wol 
+ len ſo taucht man daffelbe ſammt den Kernen alle Ta- 
ge in Waſſer ein, läßt ſolches ablaufen, und bringt das 
4. Sädcheniwieder an gehoͤrigen Ort. Alle Tage muß 
man darnach ſehen, ob fie genug gekeimt haben; und 
wenn dieſes geſchehen if, werden ſie geſaͤet. Kunden 
Saͤrten pflege man, an einigen Orten, auf ein ſolches 
vorher gegrabenes Land Salat zu faen. Wenn mın 
dieſer fo. weit erwachſen iſt, daß er zum Verkauf dien 
lich iſt, macht manıdie Quere uͤber das Land lauter 
SBeete, 6 Fuß breit und ſticht allen Salat; ı Fuß 
su weit, mit einem Meſſer hinweg, daß lauter Gaſſen dar⸗ 
wiſchen werden; die gedachten Beete aber bleiben al« 
be ſiehen, bis aller Salat aus den Gaſſen conſumiret 
Wworden. In die leeren Striche oder Gaſſen werden 
mit einer breiten Hacke ı Fuß große Löcher indie Ruͤn⸗ 
‚dung, und‘ 3-Fuß weit von einander, aber: nur 2 Zoll 
N kief,igemacht; alsdenn werden von den gefeimten Ker- 
nen i⸗ bis 13. Stüd hinein geworfen," doch fo, Daß 
ſiee fein ordentlich aus. einander zu liegen kommen. 
si Hierauf wird etwas feine und milde Erde, welche aus 
dem Loche heraus gejcharret würden; "mie den Händen 
auf die Kerne geſtreuet, daß ſie ein wenig damit bede- 
cket werden. Wenn dieſes geſchehen iſt, wird auch 
noch kleiner verfaulter Pferdemiſt, ı Zoll dick, darauf 
geſtreuet Sollte bey dieſer Arbeit durres oder heißes 
Wetter ſeyn, fo muß man ſie gleich darnach begießen. 
ng | Aa 3 Nenn 
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Wenn die Kerne aufgegangen und die Pflanzen in et⸗ 
‚was erwachſen find, und zu dick ftehen follten, fo müf 
ert 


ſen fie verzogen werden;) Syn einem ſolchen 


Loche darf man nichtmehr, als 6, 7, oder h 


8 Pflanzen ftehen laſſen. Go bald man das 


hen bey jedem vornimmef, wird auch mie’ der 


‚zmifchen. die jungen Pflanzen ı Zoll hoch milde und 


feine Erde geſtreuet. Hierbey muß aber auch das Bes 


‚gießen, zumahl an warmen Tagen, nicht verabfäniwer 


r 


werden, 1 En ‘ . I TR 
Einige pflegen in den Gärten audy alfo damit zu 


verfahren, : daß fie nach der Länge Kleine Gräben, 2 
Zoll tief und 5 Fuß weit von einander machen, und 
Die gekeimten Gurkenkerne hinein‘ ſtreuen. Uebrigens 


ahren ſie hernach in allen Stuͤcken damit, wie vor⸗ 
ber: ben dem Loͤchern beſchrieben worden iſt. Z 


dieſe gemachte Reihen ſtecken fie Salatpflaͤnzchen, oder 


auch Blumenkohl, Kohlrabi uͤber der Erde,u.d. gm. 
Es koͤnnen auch aufden Beeten, 4 Fuß weit von ein⸗ 
ander, in die Länge und Breite nad) der Gartenſchnur 
Linien gezogen, und die Gurkenloͤcher auf das Kreutz 
oder Ducchfchnitt derfelben mit der: breiten Hadfe, wie 
oben gemeldet worden, gemacht, und ebenfalls in der 
Mitte Salat und andere Gewaͤchſe dazwiſchen geſteckt 
werden. ey Bin: 
Mer gegen-den Herbft noch junge grüne Surfen, 
um fie mit Gewürz und Effig einzumachen, haben will, 
muß die Saat derfelben etwas fpäter, kurz vor oder 
gleich nach Pfingften anftellen. Die Kerne zu Diefer 
Saat aufzuquellen, ift nicht noͤthhig; denn die Wärme 
ift nunmehr ftarf in der Erde, und ein einziger warmer 
Regen, den fie befommen;, ift vermögend,. fie aufs 
fchönfte auffeimend zu machen. rn ER 


Jedes Gewaͤchs, welches nicht, dem Urſprunge 
nach, einem Lande, wo es mächfer, eigen ift, vn 
B —— na 
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6642 * 8* 
nach und nach aus; und ob man dieſes gleich mit al. 
dem erfinnlichen Fleiße zu verhindern füchet, fo gefchieht 

es doch, fo bald es nur Einige Fahre hindurch mit na ⸗ 
em Fortgange gebauetift. Deswegen ift es zutraͤg · 
"daß man don dem Orte, wo dieſes Gewaͤchs zu 
aufe gehört, öfters feifchen Samen herfommen läßt. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit den Gurken, welche 
mit denen, die anfangs-in unfere nördlichen Länder ger 
& bracht worden, und mit denen, welche man in Portu« 


gal Italien, Spanien oder dem ſuͤdlichen Theile von 
reich, bauer, auf keine Weiſe zu vergleichen ſind. 
re ap Gurfen find gemeiniglicy eine 58 rohe 
und waͤſſerige Sr welche aus einer Menge unge⸗ 
ohruen Saftes beſteht, ohne einige Dichtigkeit des 
— jedermann geſund, ohne Annehmlich- 
eit und Wohiſchmack, in Vergleichung mit den fpa- 
sn italianifchen Surfen. Alle diefe Fehler 

ge 






⸗ 


en davon her, daß unſere Gurken nicht die Waͤr- 
"me genießen fönnen, ‚welche jene unter einem weit wär« 
„mern Klima vollfommener und ſchmackhafter machet. 
Die Met; twie wir fie bauen, da wir fie in Reihen pflan- 
— auf der Erde fortlaufen laſſen, entzieht ihnen 
"pie fo noͤthige Sonnenwaͤrme noch mehr. Wir pflan · 
J m fie ſo dicht, daß, da wir fie Die Länge des Bectes 
 binlaufen laffen, um nebenher nod) andere Gewaͤchſe 
ceen zu koͤnnen, 5, 6 und mehr Ranken über, oder 
doch Dicht neben einander zu liegen kommen, und folg⸗ 
Nic die Frucht wenig oder nichts vonden meh: 
Ten genießen kann. Ä 
a Bir Fönnen bey ung den Gurken im freyen Rande 
> Feine, größere Wärme. geben, als wenn mir fiean die 
Sonnenſeite eines Gebäudes, oder einer Wand,p/Tan- 
en, und an derfelben hinauf ziehen, mo fte durch) die 
= —* prallenden Strahlen der Sonne mehr, als auf 
ai ‚Erde, erwaͤrmet werden. Dieſe Art, die Gurken 
/ zu verbeffern, hat ein Engländer verfucht, fie fehr vor- 
* Aa 4 theil⸗ 
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theilbaft gefunden, und, mie er damit perlahren,. im 
26 ©t. des ı 3. des Mufeum ruflicum commer- 


ciale (nad) der Ueberfeß. ©. 257, fgg.) befanne ge- 
macht. 


Zuvoͤrderſt fchaffte er fi den beften Samen von den ge⸗ 
meinen wa igen Gurken an, welchen er befommen fonktr. 
Glichin Anfatgerdes Fruͤhlinges zog er davon auf einem mäs 
Bien Mulbeete; einige Phanen Deren Wachsthum.er aber 
nit tan Seren Waon,..da,dieGefabr.des.Frofteg 
ALORLENTHELS, DO ÜDELMAT a IeRL& er: Die Pffanzenpnach. und nach 
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wir hätten Daraus ſchon von je berfchließen follen, daß, 
fo wie dieſe Gewaͤchſe, mern fie viele und gute Früchte 
geben follen, nicht an der Erde liegend hinwachſen 
dürfen, u eine Unterſtuͤtzung nötbig ‚haben, eg 
auch die Mafur der Gurken erfordere, in Die Höhe ge» 
zogen zu werden, Wer daber bey feinem Garten Feis 
ne Wände und Planfen hat, der muß fie an Stiefeln 

. oder Stangen zieben. Sie haben zwar bier jo viel 
arıne nicht, als an einer, Wand, woran fich.die 


„ Sonnenftrahlen brechen, und hinter welcher ſie vor 


a, Dem, Binde ſicher find ; doch haben fie mehr, ale 
wenn fie. an der, Erde liegen. : 


F 
Felde mir Gurken befäet, und viele Wagen davon 
had) andern Städten und Orten zum Verkauf verfah⸗ 
ven. Die Gurfen werden ebenfalls im * April, 
"oder zu Anfange des Mayes auf ein wohl geduͤngtes, 
und vor oder nach Winters gegrabenes Land, weiches 
bereits 1, oder auch wohl 2 Jahre zu Kohlgewaͤchſen 
genutzet worden, geleget; doch thun ſie auf friſch ge⸗ 
dDuͤngtem Lande, wenn der Miſt nicht zu ſtrohig iſt, 
auch gut, und wachſen ebenfalls freudig fort. Einige 
laſſen auch hierzu den Acker vor dem Winter mit 2 
oder 3 Pferden pflugen, und egen. Sollte aber der 
Dünger: noch zu ſtrohig, und. mithin ‘zu befuͤrchten 


Um Erfurt werden auch viele Aecker im freyen 


ſeyn, es moͤchte derſelbe durch das Beſtreichen mit der 


großen Ege heraus gezogen. werden, ſo koͤnnte ſolche 
c auch links geleget, und das Land alſo damit überfahren 
und geebenet werden. Man laͤßt das Land ven Win⸗ 
ter uͤber alſo liegen, und wenn die Säezeit herbeyge⸗ 
kommen iſt, werden die Kerne, ohne dieſelben vorher 
einzuweichen und keimen zu laſſen, dünn oben auf ge⸗ 
ſaͤet, fo daß fie mehrentheils einer Spanne oder 9 Zoll 
weit von einander zu liegen fommen, Dieſe gejüete 
Kerne werden alfobald mit Karſten untergezogen, Doc) 
rs f Yas fo, 
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fo, daß fie weder zu tief noch zu flach mie der Erde be: 
decfet werden; hernach wird der Acker mit der Fleinen 
Gartenege beftrichen, und geebenet. Einige pflegen 
auch ein folches beftelltes Land mit einer Harfe gleich 
zu.machen;-; allein, man kommt mit dem Egen weit 
Furzergdavor: Hierben laͤßt man eg beruhen, big die 
SurkenpranenspieagBlattessbefommnen haben; als. 
DENN ae — — — von. dem Uns 
käüßñ Diegemiger Wo⸗ 
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"Bon den Ererementen der Seidenwuͤrmer, als ei. 
gem guten Dünger für die Gurken, f. im Ar, Seh 
denwurm. * 
— — | 
Die Burfenpflanzen find einer gewiffen Krank⸗ 
unterworfen, daß fie, wie die Pfirichen, mit 
einem weißen Staube überzögen, und glei; am ge: 
pudert werden, wovon die Bläster fich zuſammen ſie⸗ 
ben und einfchrumpfen,. die Früchte aber ungeſtalt wer ⸗ 
den, und Flecken bekommen. Wir faſſen im Deut» 
ſchen alle dergleichen bey den Pflanzen gewöhnliche - 
Zufälle unter dem unbeftimmten Nahmen,' daß mir 
fagen: der Mehlthau fey Darauf gefallen, : Die Frans ' 
zofen nennen dieſes Uebel le Meunier oder le'blanc (der 
Müller, oder das Weiße,) weil die neben einer Mühle 
in dem Muühlenftaube * Pflanzen eben ſo aus⸗ 
eben. Dieſer Zufall iſt diejenige Krankheit, welche 
inne Eryfiphe neunt, und die bey vielen Pflanzen ge⸗ 
woͤhnlich iſt. Sie entſteht aus einer Erkaͤltung, und 
einer ge verurfachten plöglichen Stockung in den 
Säften. Man finder durch das Vergrößerungsglas, 
baß der vermeintliche weiße Staub aus lauter Pfeinen, 
bohlen, ineinander gewachfenen Röhrchen beftehr, 
weldye den Schwaͤmmen oder dem Schimmel —* 
find, und alſo ohne Zweifel die Wohnung von unmerk⸗ 
lich kleinen Inſecten abgeben. Die Erfahrung zeigt 
auch überhaupt, daß,‘ ſo bald die Gäfte, es jey bey. 
Menſchen, Thieren oder Pflanzen, verdorben worden, 
ſich fo gleich eine Art Ungeziefer einfindee-und einniſtet, 
da in dem gefunden Zuſtande Feine Spur davon ges 


n. . | 

Die beſte Vorſicht gegen dieſes Uebel ift aljo, daß 
man die Pflanzen vor Erkaͤltung in Acht nimmt, und 
inſonderheit die getriebenen in gleicher Wärme erhält. 
. Man fcueider wohl die fehadhaften Blätter weg, die ' 
ſes Hält ‚aber die Fruchtharkeit auf, indem fie m. 
e 
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erft neues Laub treiben muͤſſen. Schabhafte Früchte 
müffen, fo bald man dergleichen wahrnimmt, abgebros 
chen werden, fo treiben gefchwinde andere. ...Eine fle- 
cfige Gurfe ſchmeckt bitter, und taugt nicht zum Ein⸗ 
machen. 


Iman die erſten Gurken, welche 
Weänn nun 
J enmnnehbien, 
wa: F De in aeertomme.: ſtſol, 
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gleſch In ein Sieb, und laffen die Naͤſſe durch ſelbiges ablau- - 

fen; das jurückgebliebene breiten fie auf einem Inftigen Boden 

zum Abtrpdinen aus; reiben, nach geſchehenem Abtrocknen, 

alles wohl and, : machen die zuſammen Elebenden Kerne von eins 

ander, und reinigen den Samen nach Möglichkeit. Sieerbalb 

ten Dadurch zwar einen guten Gurkenſamen, nur mit dem Uns 

terfchiede, daß diefe Kerne nicht fo anfehnlich und reinlich find, 

als diejenigen, welche in der Gährung geftanden haben, und 

hernach mit Waſſer gereiniget worden find. 

‚Die zurück gebliebenen gelben Schalen find ein gu— 

tes Futter für das Rind. und Schweinvieh, werin man 

fie ftampfet und mit unter das Futter mergen fat. 

Man Hält dafür, daß die Schweine, welche diefe ein 

len fehr getn freffen, damit aber zu überhäuff gefiittere 

würden, die unter dem Nahmen des wilden Feuers 

befannte Krankheit (f. Th. VI, ©. 347) davon befä- 

men; man foll demnach diefem Viehe nicht allzu oft, 

auch nicht bloß und allein, "fondern unter andern Fut⸗ 

ter mit argemengt, geben. Von dem Nindvieh will 

man ein gleiches behaupten, daß ihm der äftere und 

überflüffige Genuß folder Schalen ſchade. Einige 

. ..Hauswirthe pflegen diefe Schalen einzufalgen, und zur 

Wimterfuͤtterung für ihe Vieh dadurch) folgender Ges 

Halt zu erhalten. Die Schalen werden zuvoͤrderſt, 

vermittelſt eines Stampfeifens, in Fleine Stuͤcke geſto⸗ 

Ben, und alsdenn ſchichtweiſe, fo daß zwiſchen jede 

Schicht Hinlängfich Salz’gefkreiter wird, in einen Kuͤ⸗ 

bel gerban;. jede Schicht wird feft eingeftoßen, nach 

die wie man den Sauerfohl einzuſtampfen pflege; 

und zuietzt, wenn der Kübel voll iſt, wird ein Bret 
“ober aufgelegt und mit Steinen befchwerer. 


Unter allen efbaren Früchten find die Gurken wohl 

„die einzigen, welche in ihrer Unvolllommenheit auf jo 
mancherley Weiſe theils roh, theils gekocht, theils auch 
eingemacht, gegeſſen und zubereitet werden, und die 
mane hingegen; wenn ſie ausgewachſen und reif ſind, 
** au 
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zu nichts gebrauchen kann. Die jungen Früchteda= - 
von werden fait von einem Jeden geliebt, und ſtehen 
in-alen Ländern in Achtung, - Man braucht fie an 
dielen Gerichten und Brühen, und-richter fie auf mans. 
cherley Art zu. Am meiſten aber ift zu verwundern, 
daß mir die jungen rohen Früchte, wenn fie gef 
und in Scheiben gefchnitten worden, als einen Salat 
nicht allein effen mögen, fondern fo gar einen befon- 
bern, Wohlſchmack darin finden, und fie überdies für 
gefund und-Fühlend, mithin denjenigen, welche einer 
beißen Magen haben, zuträglich halten. 
Man hat zweyerley Arten, die Gurken zum Sa⸗ 
lat zu zubereiten. Man legt fie entweder, nachdem 
. fie geſchaͤlt und in Scheiben gefchnitten worden, und 
‚einige Stunden geſtanden haben, auch mit Eſſig bes 
goffen worden, zwifchen zwey hölzerne, Teller oder 
Schuͤſſeln, preßt fie, und läße allen Saft ablaufen; 
oder man beftreuet fie mie Salz, laͤßt fie etwas fteben, 
gießt fcharfen Weineffig darüber, ruͤhrt fie wohl Durdy 
einander, läßt alsdenn nur den Eſſig mit demjenigen, 
was er vom Safte ausgezogen bat, ablaufen, und bes 
reitet fie alsdenn mic Eſſig, Oehl und. zerfioßenem 
Dfeffer zum Salat, mijcht auch wohl etwag gehackte 
feire Kräuter, als: Dragun, Meerfenchel (Perce- pi- 
erre) und Peterfilie darunter, In manchen Hänfern 
' wird auch der Gurkenſalat wie warmer Krautfalat be 
reitet. Weil die Gurfen auf diefe Weife fehr mürbe 
einſtofen, fo if diefer warme Gurfenfalat vorzüglid) 
gefund. | — Au 
Der Gurkenfalat ficht bey vielen Aerzten in einem ſchlech⸗ 
ten Eredit; und einige gehen wohl fo weit, daß fie verlangen, 
man folle die Gurken, wenn fie mit Salz, Pieffer, Baumöpl 
und Eſſig auf das befte zugerichtet wären, zum Beofer b aus 
werfen. Die Gurken find einer waͤſſerigen und Fühlenden Nas 
tur, und dabey ſchwerer, als andere Gewaͤchſe ju verdauen. 
Daraus. läßt ſich leicht abnepmen, : daß ſie für alte ne 
ſchwache und kalte Magen, Feine gefunde a, * 
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Pr die bep folchen Perfonen ohnedies geringe Magen« 
Waͤrme immer mchr und mehr, folglich Fönnen fie von ihnen 
um fo viel weniger gehörig verdauer werden, fondern verurfas 
hen bey ihnen ein Paltes, dickes und fchleimiges Blut, woraus 
Nine Magens und Leibſchmerzen, Auffioßen, Blähungen, 
te Sieber, Durchfall und Ruhr, entfiehen koͤnnen. Hinge⸗ 
gen begeugt die tägliche Erfahrung, daß die Gurken von andern, 
denen es nicht an Dige und Wärme des Magens gebricht, zur 
- Sommerszeit ohne Schaden genoffen werden. Es verfichtfich, 
Daß man die Maße nicht Überfchreiten muͤſſe. Sie find aber 
. a nur wohlſchmeckender, fondern auch gefander, wenn fie . 
— fo ſehr ausgepreſſet werden, weil fie tn ihrer eigenen Broͤ⸗ 
be ſich leichter auflöfen, ald wenn fie gänzlich Davon beraubet, 
und gleihlam fo sähe, wie Leder, gemacht werden. Ein zu 
» ‚wenig gepreßter Salat befchwert aber auch den Magen eben ſo 
fer, als. der zu ſiark ausgeprefte. Ueberhaupt erfordert der 
.  Gurfenfalat einen guten Magen. Die wenigſten Leute follten 
ihn des Abends eſſen. Mean follte ihn nicht mit Pfeffer, fons 
been lieber mit Salz effen; denn vielen macht der Gurfenfas 
Nlat mit Pfeffer Aufſtoßen und nächtliche Beängfiigungen. Man 
miuß auch Fein Bier dazu trinken, weil davon Kolifen entfichen ; 
‚and feinen Franz⸗ oder Rheinwein, meil ſolcher Sodbrennen 
xeget. Man trinke lieber einen Schluck ſtarken feurigen 
Wein, oder etwas Brauntwein, darauf. | 


Am bäufigften werden die Gurfen zum Kinmas 
‚chen gebraucht, Die: Fleinen pflege man gemeiniglich 
sin: Effig) mie mancherley Gewürzen, die großen aber 

in Salzwaſſer einzulegen. Man nenne die leßtern das. 
u heei Selsgurken ; : die erſtern aber Effiggurken, 
Sexwuͤrzgurken, auch wohl Pfeffer = oder Senchel‘ 
Gurken, Fr. Cornichons. 
Das Einmachen der kleinen Gurken wird zu En⸗ 
‚usberdes Auguſtmonathes, oder im Anfange des Sep⸗ 
embers vorgenommen; denn wenn man es ſpaͤter hin 
gegen den Herbft thun will, fo find die Guͤrkchen ing- 
gemein nicht mebr fo reinlich, fondern etwas flecfig. 
5 Surfen, welche etwann eines Fleinen Fingers dick oder 
- auch noch Fleiner find, „werden für die beften gehalten, 
„Biswohl auch größere, wenn fie nur noch Feine Re 
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in ſich Haben, fich dazu gebrauchen laſſen. Sind eine 
gute Partie folcher jungen Gurken gelefen, fo ift die er— 
ſte Arbeit damit, daß mar ihnen die Stiele vollfom« 
.. men und. ganz glart abichneide. Die etwann an Den 
Burfen befindlichen roftigen Flecke werden ausgefchnit« 
- ten. Alsdenn wird kalter Weineſſig (*) auf die Gur- 
ken gegoffen, worin fie eine halbe Stunde weichen muͤſ⸗ 
ſen; nach Abgießung diefes Eſſigs, wird nochmahls 
friſcher aufgegoſſen, um ſie zum zweyten Mahl darin 
zu wafchen. Die abgewaſchenen Guͤrkchen ſchuͤttet 
man in ein: Sieb, damit aller Eſſig Davon ablaufe. 
Aus dem Siebe thut man fie in einen Topf oder ein an» 
der Gefchire, und ſtreuet Salz daran, in welchem fie 
eine Nacht ftehen muͤſſen; alsdenn werden fie auf ein 
reines Tuch geſchuͤttet, ausgebreitet, und, wenn fie 
eine Stunde alfo gelegen haben, Stuͤck vor Stuͤck mit 
‘einem Tuche fauber abgerieben. Die gefalzten und 
ı : wieder-abgeriebenen Gürfchen werden nunmehr in das 
Geſchirr gebracht, in welchem fie eingemache werden 
ſollen. Steinerne Töpfe, oder Fleine Faͤßchen von ei« 
chenem Holze, find dıe beften hierzu. Auf deren Bo⸗ 
‚ + den. lege'man: zuvoͤrderſt etwas Dill, ferner etwas Lor⸗ 
beerblaͤtter, fangen Pfeffer,; and einige dünne Scheib⸗ 
schen Meerrertig; ; Emige nehmen auch wohl grüne 
unteife Schördyen vor indianiſchem ‘oder fpanifchen 
v Pfeffer (Capfieum; Tafchenpfeffer,) dazu. Diefes iſt 
bie Grundlage. Auf diefe kommt eine Schicht Gur⸗ 
Een; auf die Gurfen wieder: eine Schicht Lorbeerblaͤt⸗ 
ger, etwas langer Pfeffer, und ein wenig Zimmer; 
und ſo faͤhrt mar wechſelweiſe Schichten zu Machen 
fott, bis das ganze Geſchirr angefuͤllt iſt Nunmehr 
| un ge⸗ 
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re das Abbrühen mie Eſſig. Recht guter Wein- 
ig iſt freylich der befte hierzu; allenfalls aber kann 
auch guter feharfer Biereffig deſſen Stelle vertreten, 
Man nimme den Effig in erforderlicher Quantitaͤt, 
ſalzet ihn, läßt ihn kochen, ſchaͤumt den Fochenden Ef 
fig wohl ab, und gießt ihn fiedend über die eingefchich. 
teten Öurfen, wodurch fie ſowohl abgebrüber, als aud) 
von Salz und Säure durchdrungen werden. Diefer 
erfte Aufguß von gefalzenem Effig bleibe fo lange auf 
den Gurken ftehen, bis er erfalter iſt; aledenn mird 
er abgegoffen, nochmahls zun Feuer geftellt, Focyend 
" gemacht, 'abgefchäumer, und wieder über die Gurfen 
gegoffen, jedoch jegt nicht fiedendheiß, wie zum erften 
Mahl gefchab, fondern nachdem er fic) etwas abgefühle 
bat, Der Eifig wird endlich zum dritten Mahl von 
den Gutfen abgegofien, aufgeforten, wieder erfühler, _ 
und alfo zum legten Mahl kalt über die Gurfen gegof- 
fen, fo daß er fie völlig bedecke. Man belegt hierauf 
die eingemachten Gurken noch mit frifchen Weinbfät- 
tern, und diefe, damit fie feft liegen, mit einigen Höl« 
zecchen. Alsdenn werden die Gurfen in gute Gemöl: 
ber oder Keller. zur Verwahrung gefteller, wo fie fid) 
drey Sabre halten. 
Eine Fürzere Verfahrungsert, die Gurken einzumas 
chen, iſt folgende. Man macht eine Salzlafe, welche fo ſtark 
ſeyn muß, daß ein Huͤhnerey darauf ſchwimmen Fannz in die: 
‚fer läßt man die Gurken 48 Stunden liegen. Alsdenn werden 
e heraus genommen und ausgedrüct. Nach diefer beobachtes 
sen Vorſicht vermifchet man in einem guten Weineſſig Mustas 
„tenblumen, Melken, Jagber, Pfeffer, und andere Gewuͤrze, 
and läßt fie mit: felbigen erfi kochen. Diefe Brühe wird lie: 
dendheiß über die Gurfen, welche hierzu ſchon in einem Gefäs- 
-_ Be bereit liegen, gegoffen, und etwas Dill daran gethan. Die 
es läßt man 8 Tage lang alfo fiehen. Mach deren Verlanfe 
fieht man zu, ob auch die eingemachte Frucht ihre grüne Farbe 
und gehörige Härte habe. Iſt dieſes nicht, fo wird fie in ih: 
rer Brübe über ein gelindes Seuer geſetzt. Nachdem vdiefelbe 
etwas warm geworden, wirft man etn Stückchen Alaun, einer 
Dec, Enc. XXTh. Bb Ha⸗ 
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Haſelnuß groß, hinein, welches dazu dient, die Gurken ſowohl 
bart als. grün zu erhalten. Endlich verwahrt man fie mit dem. 
durchwärzten Effig In einem gläfernen oder irdenen Geſchirre. 
. Will man eigentlic) fo genannte Senchelgbeken 
einlegen, fo nimme man Fenchelkraut, veinige und 

waͤſcht es wohl, legt es mit den gleichfalls gereinigten. 
und abgewafchenen Gurfen auf ein Zuch, und läßt 
beydes zufammen abtrocfnen. Hierauf wird ein wohl 
ausgebrühetes und ausgewaſchenes Faͤßchen genom- 
men, auf deffen Boden Weinblätter geleget, grob ge⸗ 
ftoßener Pfeffer und Salz darauf geftreuet, auch, wenn 
man will, Gewürznelfen, Muskatenbiumen; ganzer 
Dfeffer, dünn gefchnittene Meerrertigfcheibchen, Dill 

. und Eorbeerblätter, fodenn aber eine Lage Fenchelfraut 
und Gurken geleget, hierauf wieder Pfeffer, Salz und 
anderes Gewürz, und fo abgemechfelt, bis das Faß. 
chen voll ift. Alsdenn bedecft man es mit Weinlaub, 
gießt guten etwag gefortenen, aber wieder kalt gewor« 
denen Weineffig daran, und fchläge dag Saßchen zu. 

Wenn diefe Gurken in einzelen Portionen in den Städten 
irgendwo erfaufet werden, und fehr grün ausfehen, fo hat man 
Urfache fie fehr in Verdacht zu halten, daß geftoßener Grün: 
ſpan unter die Gurken geſtreuet ſey. Wenn man nicht feinen 
Mann Penut, ſo muß man fich folder Gurken enthalten, weil 
fie der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich find. ner 

Einige laffen den Effig in einem Eupfernen Gefäß kochen, 
damit die Gurken eine fchöne grüne Farbe bekommen ; ja, 
man Focht diefe, wenn fie nicht recht grün werden, noch wohl 
einmahl mit dem Eſſig und etwas Gewürz darin auf. Diefes 
ift aber ebenfalls der Geſundheit fehr ſchaͤdlich und gefährlich. 

Wenn die Gurken größer und beynahe ausgewach⸗ 
fen, doch noch inwendig voll find, ehe fie eine Höhle 
ung und harte Kerne befommen, werden fie auf fol 
gende Art mit Salz eingemacht, da man fie alsdenn 
Salsgurten, Sauergurfen oder Waffergurfen 
nenne. Man pflücfe die Gurken bey trocknem flaren 
Wetter ohne Stiel, reibe fie mit einem Tuche fauber 
ab, und laßt fie eine Nacht ausgebreiter auf einem e 
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790° Ye liegen. Andere legen fie die Mache in friſches 
Waſſer, welches aber nicht gut ift. Alsdenn nimme 
nv man Meine wohl verwahrte Faͤßchen, welche, wenn fie 
Do nen find, wohl ausgelauget werden; legt auf den Boͤ⸗ 
open etwas Kirſch⸗ und Weinblätter, und packt älsdenn 
‚SW die Gurfen ſchichtweiſe, fo: dicht es nur immer feyn 
ann, ohne fie zu quetſchen. Zmifchen jede Scyiche 
NSGurken ſtreuet man Kiefchblätter, etwas Dill, und in 
kleine Stuͤcke gefchnittene junge Weinreben, auch et. 
was Flein geftoßenen Weinftein. Wenn das Faß voll 
se 4, wird es feſt zugefchlagen. Zugleich kocht man 
Waſſer mit Salz ab, etwag fchärfer, wie es zu den ir 
Surfen gebraucht wird. Wenn es Falc ift, gießt man 
ein wenig Weineffig dazu, gießt das Waſſer durch das 
ESpundloch vermittelft eines Trichters auf die Gurfen, 
Nverſpundet fie beftens, und verpicht beyde Böden dicht, 
>35 weil die Salzlafe die Fleinften Deffnungen fucht und 
leicht abläuft; follte fie ja aber ablaufen, ſo muß fri⸗ 
Aſche machgegoffen werden, Man (af die Faͤſſer an⸗ 
fangs an der Sonne oder in freyer Luft an einem war⸗ 
sin men Orte liegen, und wendet fie alle Tage einmahl um: 
fo gerathen die Gurken mit einem heftige Braufen 
in Gährung, und find, wenn dieſe vorbey ift, nach 
2:5 84 Tagen eßbar. Der Weinftein, der Saft aus den 
Weinreben, welche vielem Vorzug vor den Blättern 
= haben, und der Effig, geben den Gurfen einen ange. 
nehm fänerlichen Geſchmack, fo, daß man fein Salz 
schmecken muß. &ie mülfen zugleich recht klar, und 
gleichſam durchfichtig, auch hart und feſt feyn, und 
ſich bis in den andern Sommer halten. Gie werden 
«auf dieſe Weife haufig in Halle und Sachſen einge. - 
macht, und weit verfahren. - Don der Art, wie die 
wendiſchen Bauern die Salzgurfen einmachen, ſiehe 
oben, ©. 371,f. 
Diefe Salzgurken werden nicht nur fo roh gern ge- 
geffen, fondern. man bediene fid) ihrer auch, nachdem 
u Bb 2a fie 
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fie in, Scheiben oder feine Würfel’ zerfchnitten, vorher 
aber noch einige Mahl in frifchem Walfer ausgewaͤſſert 
worden, am Nagout, Fricaffee und Bruͤhen. Wenn 
fie. ganz und unzerſchnitten auf den Tiſch gefegt werden, 
um zu mancherley Sleifch, Braten, Salz» ober Brat · 
Fifchen gegeflen zu werden, fo lege man, zur Zierrarh, 
die Kirfchblätter, mit denen fie gemeiniglic) eingema- 
chet werden, neben und darunter her, auch bedeckt 
man fie wohl mit den ganzen Dolden won Dill, deren 
Stängel gerade in.die Höhe gerichtet wird, womit fie 
ebenfalls eingemachet werden; da ohnebin Einige die 
Samenförner von diefem Dill als ein nicht übel ſchme⸗ 
cfendes Gewürz gern effen. Zuweilen pflegt man auch 
wohl grüne und frifche Weinblätter diefen Salzgurfen 
uncterzulegen, oder auch wohl gar damit zu bededfen. 

Bon den fauern Gurfen wird auch ein Falter Sa- 
lat bereitet, indem ‚man fie in Scheiben zerfchneider, 
und mit Ejfig und Baumöhl anrichtet. Man fireuet 
alsdenn gejtoßenen Pfeffer etwas reichlich darüber, ber. 
Die äußere grüne Schale wird von Einigen abgefcyä- 
let, von Andern nicht: Dieſes letztere geſchieht am 
meiften deshalb, .- weil man diefe grüne Schale als 
Schönheit eingemachter Gurfen anfiebt. 

Der Balte Gurkenſalat wird zu fehr vielen Speifen auf 
gefet und gegefien. Dieſe find: -Eyer, Eyerkuchen, Sal 
und — * roher und gekochter kalter Schinken, kaltes B 

kel- und Raͤncherfleiſch, Knackwurſt, Ochſenzunge, warmes, 
nur fimpel gekochtes Rindfleiſch, ugd Braten allerley Art. 


: Man pflegt auch wohl eben diefe eingemachte Gur⸗ 
fen, der Länge nach, in Hälften oder Viertel zu zer 
fehneiden, und auf einer Aſſiette mit Effig und Baum: 
Dehl aufzugeben. In dieſem Falle wird das aufge- 
fchnittene Fleiſch die. obere, die Schale aber die untere 
Seite, und man beftreuet diefe aufgefchnittene Gurfen 
mie geftoßenem Pfeffer. Hammelbraten mit Gurfen- 
Salat oder mit fauern Gurken darf nur der eſſen, * 
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feinem. Magen trohzen kann. Die Saͤure Bringt das 
Hammelfett zum Gerinnen, und dieſer Talg verurſa⸗ 
scher gefährliches Bauchgrimmen, Uebelkeiten, und 
MBerftopfüngen der zarten Mitchgefäße der Gebärme. 
I England macht man aud) die Burfen auf 
s. folgende Art als ein Achtar (Altsſaar) oder Mengo 
‚ein, um davon an ſtarke Bruͤhen zu geben. Man 
muacht eine ftarfe Lafe von "Salz und Waffer, läßt fie 
kochen, thut die-abgebrochenen und angemifchten völlig 
ausgewachſenen Gurfen, wenn fie bald reif werden 
wollen, in ein Gefäß, und gießt das Salzwaſſer fie 


—— deckt ſie feſt zu, und laͤßt ſie 24 


Stunden ſtehen. Alsdenn wird die Lake abgegoſſen, 
vieder aufgekocht, und von neuem. uͤbergegeben; die⸗ 
es continuirt man neun Tage. Sodenn oͤffnet man die 
SGurken an einer Seite, nimmt die Kerne heraus, und 
miſcht ferner zu einem Dutzend Gurfen unter einander, 
8 Loth geftoßenen Senffamen, Ingber, langen Pfef- 
fer, und jamaifchen Pfeffer.(Myrtus Pimenta L.), von 
«jedem 4 Loth, macht folches mit Effig zu einen Teig, . 
„dest in jede Gurfe 3 Köpfe Knoblauch und z Löffel voll 
yon: Diefem Zeig, bindee die Gurken zu, und packt fie 
‚oordenrlich in einen fteinernen Topf; Eocht darauf gu- 
ten Weineffig mit etwas Knoblauch ab, und gießt ihn 
ſiedendheiß über die Surfen, daß folche über und über 
Wwohl bedeckt find. Wenn der Effig Falt:geworden, 
bindet man das Gefäß mit einer Blafe zu. Wenn 
man von einer folchen Gurke ein Stückchen abfchneider, 
und an eine Brühe thut, erhält dieſe davon einen merk - 

3 Lich ftarfen und piquanten Geſchmack. 
+. Mebrigens werden die frifchen Gurken aud) als ei- 
ne Vorkoſt auf folgende Art zugerichtet. Wenn die . 
Gurken gefchälet und im dünne Scheibchen zerfchnitten 
= worden, werden fie in einen Keſſel mit einer binlängli- 
schen Quantität guten Biereffig, ohne Waſſer dazu zu 
x u gekochet, nachdem Schmalz, oder befonders in 
— Bb 3 einem 
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einem Tiegel vorher ausgebratener, klein geſchnittener 
Speck, nebſt den daraus gewordenen Krappen, jur 
gleich mie zum Eſſig genommen worden. Wenn die 
Gurken meiſt gar ſind, wird etwas in Eſſig duͤnn ge⸗ 
machtes Weitzenmehl hinzu gefuͤget, damit die Bruͤhe 
nicht zu duͤnn ſondern ſeimicht ſey; zuletzt wird noch et⸗ 
was geſtoßener Pfeffer angeſchuͤttet. 


Gurken auf dieſe Weiſe bereitet, find, inſonderheit fuͤr das 
Geſinde, theils ein Mittags⸗ theils ein Abend⸗Eſſen. Wenn 


‚> figein Mittagseſſen in guten Ländern abgeben, fo wird Eyerku⸗ 


hen dazu gereichet. Sie find auch ein Abendeffen in der Aern⸗ 
de für die Schnitter; und alsdenn wird ein Eyerfuchen, der 
nicht ganz gemeiner Art ift, fondern etwann eingefchnittene 
Scheiben Braten oder Knackwurſt enthält, dazu aufgeſetzt. 
Es können auch hart gefochte Eyer, gefochter, gebratener oder 
roher Schinken, in Schnitten, oder Ueberbleibfel eines Bra⸗ 
tend, die Begleitung ausmachen. Diele gefochte Gurken müfs 
fen nicht Falt, ‚wie der Gurfenfalat, fondern warm gegeflen 
werden, und find als ein Lieblingseffen des Gefindes zu achten. 


Burfen fricafliert. ; Die Gurfen werden ges . 
ſchaͤlt und fcheibenmeife gefchnitten, und in der Caſſe⸗ 
role mit frifcher Butter weiß poffiert 5; hernach thut 
man, eine fcheibenmeife gefchnirtene Zwiebel, Salz und 
Pfeffer daran, läßt alles wohl mit-einander Fochen, 

und richtet fie mit Rahm, oder mif einem in unzeitie 
gem Traubenſafte abgerübrten Eyerbotter an, +» 
| Gurken gefüllt. Wenn man die Gurken geſchaͤlt 
‘ und. die Kerne nebft dem Kerngehäufe Bugen) heraus 
gefchnitten hat, werden fie mit einer Fülle von Kars 
pfen= und Aalfleifh, Champignons, Salz, Pfeffer 
und feinen Kräutern, alles wohl gehackt, gefüllet, und 
aledenn in eine Gafferofe mit Fiſchbruͤhe, oder Durch» 
gefchylagener grünen Erbfenbrühe und gutem Gemürze 
gerhan.. Dieſes alles laßt man zuſammen langfam fo- 
chen, Wenn fie gefoche find, richtet man fie in einer 
Schuͤſſel an, fchneider fie nach der Lange, und trägt 
fie, mic einem Coulis yon Champignons —— ie 
Ä — iſche. 
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Tiſche. An ſtatt der Fülle von Fiſchfleiſch, kann eine 
Fuͤlle von Kalbfleiſch oder Federvieh, wohl gewuͤrzt, 
emacht werden; und die Gurken laͤßt man in der 
Sei hbrübe kochen. Wenn fie gefocht find, trägt 
man fie, mit einem Juͤs von Nindfleifch Darunter, auf. 
Man kann auch die Gurken, wenn fie gefüllefind, mit 
. einem guten Coulig, „entweder von Fleiſch oder von 
Saftenfpeifen, kochen. Die Brühe kann mit geröfter 
„tem Mebl dicklich gemacht werden. 
Der ausgepreßte Gurkenſaft ift ein, vorzüglich 
Fühlendes Mittel in bigigen, abzehrenden und Eiter- 
Siebern. Man hat Lungenfjuchten damit curirt; man 
at aber Lungenfüchtige auch dadurch elender gemacht. 
". Perfonen von einem hitzigen choferifchen Temperament, 
von ſtraffen Faſern, umd die einen reinen und beißen 
‚Magen haben, werden durch die frifchen Kräuter» 
Gurken» und Obft- Säfte oft von der Lungenfucht, 
> und andern ähnlichen, mit einem. heftigen Fieber be» 
gleitefen, Rranfheiten curirt, weil diefe Säfte nicht 
. lange in ihrem Magen verweilen, fondern geſchwinde 
genug in das Blut fommen, wo fie ihre Fühlende, die 
4 "harten Säfte verbeffernde, und den Eiter einmwicfeln- 
de Wirkungen ausüben fonnen. Wenn hingegen 
Lungenfüchtige mit einen unreinen, ſchwachen, ſchlecht 
verdauenden Magen, und mit Gedärmen voll Blähs 
"ungen, den Gurken» oder einen andern Dbftfaft cur⸗ 
mäßig gebrauchen, fo gaͤhrt folcher fich im Magen zu 
fange aufhaltender Saft, nimmt daſelbſt eine Schärfe 
an, die ihm feine milde Eigenfchaften raubet, blaͤ 
den Magen auf, ſtopfet, oder erweckt Durchfälle, 
vermehrt die Engbruͤſtigkeit, und verurſacht dem Krans 
fen Bangigfeit und Unruhe. 
- D. Bönneten praftifche Bemerkungen von Geſchwuͤren der 
Lunge, davon eines vermittelft Hrn. D. Mugels Mafchine, das 
> andre mit eben deffelben Gurken⸗Cur glücklich geheilt worden, 
yo PR v2 der Fraͤnk. Sammlungen, Nuͤrnb. 1760, 8. ©. 
Protein Fi, 
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Sriedr. Zerm. Ludw. Muzello Caſus von einet Schwind- 
gr welche von einer Blutſturzung entfianden, und durch dem 
hrauch der frifchen Gurken geheilt worden, ft. in Deffen me: 
diein. und chirurg. Wahrnebm. ı Samml. Berl. 1754, 8- 
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177 
Die Samen der Gurken gehoͤren unter die ſo 
genannten vier großen fühlenden Samen, und enthal⸗ 
ten einen öhlichten Kern, woraus man mit Waffer eine 
Milch (Emulfion) bereiten, und diefe ftatt der Mandel: 
Milch gebrauchen kann. J 
Bon den Burfenfchalen, als einem Futter für 
Kind: und Schwein-Vieh, fiehe oben, ©. 381. 
Gurten: irn, fiehe Th. V, ©. 448. | | 
Gurten: Mobler, im g. 8. eine Benennung eines 
fehlechten Mahlers; vermuthlich als eine Anfpielung 
auf einen Mahler diefer Art, der nur Gurken zu mah⸗ 
(en gewußt bat, Ze | ee 
a Belbwurz; Curcuma; ſ. Ch. XVI, ©. 
785, 99 · | 
Gurre, (die) im g. 2, eine Benennung einer Stute von 
geringer und fchlechter Art, und eines jeden fehlechten 
Pferdes überhaupt, welcyes man auch wohleine Maͤhre 
zu nennen pflegt. 

J einigen Mundarten lautet diefed Wort Gorre, im 
Meklenburs. Zorre, in Frland Garron, alle tn der Bedeutung 
eines fihlichten Pierdes. Vielleicht von dem gurven, gnur⸗ 
ven oder knurren des Bauches ſolcher alten untanglichen Pfer⸗ 
de. Im alt Franz war Gorre aus einer ähnlichen Urſache 

eine Benennung eines alten, und Gorret, eines jungen 

Schweines | | 

Gurr⸗ an ein Fiſch; ſiehe Stein = Peitfche. 

Gurt, (*) [der] 1. Ein jedes Ding, welches ein andes 

res umgibt, um daflelbe herum gehet; in welcher wei⸗ 

Tu u | teiten 

(*) Im Niederf, Borre, im Engl. Girth, im Din. Biord, bey 

em ulphilas Garda. 8 fcheint zu girare, Fr. girer, 

umgeben, Giro, Gyro, der Umfang, ein Kreis m. f. f. zu ges 

börenz; fo mie das Lat, Cingulum yon cingere herflammet. 


Siehe Gürtel und Rreis. Friſch leitet cd vom Chorda her. 
Im Oberdeutichen ift es weibliches Geſchlechtes. 
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teften Bedeutung, ih welcher es mit Gart und Garten 
verwandt zus ſeyn fcheint, es nur. noch in eigen Fal⸗ 
len uͤblich iſt. 

In der Baukunſt iſt der Gurt, Torus, ein Zier⸗ 
rath der Säulen, der ganz um dieſelbe herum geht. 
- Ein Band mit Zierrathen an einem Gebäude, welches 

ſich von außen nad). der Länge der Mauer erſtreckt, 
wird in der Baukunſt gleichfalls ein. Gurtwerk ge: 
nannt. 

Bey den — Gebäuden pflegt man dieſen Guri ge⸗ 

meiniglich unter den Fenſtern nach der Breite des Hauſes weg⸗ 
. ‚zulaflen, um deſto meht Platz unter den Fenſtern für die dahin 


‚ anzubringenden Zierratben von Fruchtſchauͤren ꝛc. und andere 
Schnitz⸗ und Gyps⸗Arbeit zu erhalten. 


| 2. In engerer Bedeutung, eine Binde um den 
Leib, ſowohl bey fangen Kleidern, felbige dadurch zu 
befeftigen, als auch zu andern Bedürfniffen. Die 
Zuhrleuie und Reiter tragen noch zuweilen breite Gur⸗ 
te um den Leib, um die Erfchürterung der innern 
-* Theile deg Leibes zu verhüten; ein Reitgurt. Auch 
‘pflegen arbeitfame Leute, infonderbeit wenn fie ſchwer 
‚heben, oder Gerreide mähen, einen Gurt von Leber 
um ben Leib zu legen. 
Auch das Wehrgehenf, das Koppel, woran das 
Seitengewehr getragen wird, führt zuweilen den Nah⸗ 
s men eines Burtes; nod) mehr aber das breite hän« 
fene Band, womit den Pferden der Sattel, das Reit» 
Küffen, oder auch nur eine Decke um den Leib gefchnal. 
Ser wird; Fr. Sangle. Diefe Gurte, womit der Sat« 
. tel auf des Pferdes Rücken befeftiget wird, werden ge- 
meiniglich von Bindfaden oder Zwirn gemacht; man 
hat aber fehr feine, im welchen von Seide verfchiedene - 
farbige Streife gewirkt find. . Ihre verfchiedene Arten 
und Benennungen, f. im Art. attel. 
Gurt⸗ Riemen, eine Benennung der im XI Th. ©. 
s62, fgg. ER — oder — 
U: 
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Guſche, das Maul; fihe Goſchee. 
«Buß, (det) von den Zeitworte gießen. 1. Die Hand⸗ 
fung des Gießens, L. Fufio, Sr. Fonte. Den Buß 
‚verrichten, auf den Schmelzhütten, die Arbeit, wo⸗ 
‚Durch das Metall gefchmelzet, und in gewiſſe Formen 
u Zainen oder Stangen gegoffen wird, damit es defto 
 Füglicher verarbeitet werden Eönne. Der Buß ift ge- 
ratben, ift fehl geſchlagen. Es char einen rechten 
Buß, oder das war ein heftiger Buß, ſagt marine 
g. £, von einem. ftarfen Regen. . | | 
2. Was gegoffen wird, der flüffige Körper, fo - 
. fern er gegoffen wird. Im Brauweſen ift der Buß 
die Quantitaͤt Waffers, welche zum Brauen erfordert 
wird... Zu einem Bebräude gehoͤrt fo viel Schutt 
(Malz) und Buß (Waſſer) und fo viel Pfund So⸗ 
pfen. Syn einigen oberdeurfchen Gegenden ift Die 
Buß und in Franken das Guͤß, eine Lieberfchwernme 
un. Kin Regenguß, ein heftiger Regen, ein 
Chraͤnenguß, Vergießung vieler Thränen. 
| 3. Der Ort, durd) welchen man das Waffer aus» 
‚ gießt, befonders in den Küchen, wo der Ausgguß auch 
. = fchlechthin der Buß genannt wird. Siehe Guß⸗ 
tein. | 
+ m Miederf. iſt Botte, und im mittlern Fat. Gota, ein 
Canal, von gießen, fo fern es ehedem auch fließen bedeutete, 
Buß: Zifen, Sr. Fer de fonte, gegoffenes Eifen, zum 
Unterfchiede von dem gefchmiedeten. | 
Buß :Stein, ein ausgehöhlter und durchlöcherter Stein 
in der Wand einer Küche, das unnüge Wafler da- 
durch auszugießen; ein Yusguß, ein Buß, im 
Oberd. eine Hoffe; f. Th. XIX, ©. 589. - 
Buß: Werk, alle aus Eifen gegoffene Waaren, derglei⸗ 
“ hen Ofenplatten, Grapen u.f. f. find. 
Guſtav, ein männlidyer Vornahme, fowohl der Deut: 
ſchen als anderer noch mehr noͤrdlichen Völker, wele 
chen Priveauf von dem perfifchen Nahmen ——— 
re 
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ve-aber mit, mebrerm echte von dem römifchen " 
Nahmen Auguftus ableitet, weil man ihn vor Ein- 
| räbrung des Chriſtenthumes wohl nicht leicht antref⸗ 
fen möchte. - Im Niederſ. wird diefer Nahme in 

Staves verfürzet. | 
Gufto, Gulto,. Sr. Goüt, der Geſchmack. Es ift die: 
fes nicht nach, meinem Guſto, d. i. nicht nach mei⸗ 
nem Geſchmack oder Sinn. Bey den Kaufleuten, 
‚bie im Einzelen verfaufen, nennt man einen nach dem 
Bufto gemachten, oder guftsfen Zeug, nicht ei⸗ 
‚nen. reichen, fein gearbeiteten Zeug, der jedermann 
„gefällt, ‚fondern wobey es nur auf den Eigenfinn und 
‚bie Phantafie der Käufer anfomme, deren Mode ges 
meiniglich ſehr Furze Zeit dauert. 

u - Diefes Wort ift in einer doppelten Geſtalt 


f * a ein ch rec wo Pi in mans 
„chen Fällen auch als ein Hauptwort gebraucht wird, 
. Eigentlich. Angenehm, in Abfiche auf. die 
‚Empfindung durch die Sinne, im Gegenfage deffen, 
was ſchlecht iſt; wo es doc) einen geringern Grad dies 
fer Empfindung bezeichnet, als man *8 angenehm 
‚auszudrucken pflegt. Compar. beſſer, Superl. beß⸗ 
ze oder beſte. Die Roſe riecht gut, die Nelke noch 
befier. Ein guter Beruh. Der Wein fchmedt 
gut. Gute Biſſen eflen, gern erwas Butes eflen. 
Eine Perfon fiebt gut aus, wenn ihre Bildung. an« 
dern gefällt, und wovon ein hoher Grad durch ſchoͤn 
ausgedruckt wird. Sie ſieht ſehr gut, überaus gut 
aus. Seine gute Miene empfehle ihn.  Diefe 
42 Kleid⸗ 
‚ lautet im Hochbeutfchen i i 
dar Furt, bep em 


Ulpbilae gods, bey dem Bere cuar, bey dem Ottfried 
guat, bey dem Tarian und Willeram guor, in Ober⸗ 


= aben noch jetzt guat, im Niederl. good, im Schwed 
»em Engl. good, Im Onhee beede 
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KRleidung flebt dir gut, aber jene noch beſſer. Ei⸗ 
te gute Geſtalt, ein gutes Anſehen, eine gute Be- 
fihtsbildung haben. Zier ift gut wohnen.  Sier 
ife gue feyn. Gute Tage bey. jemanden haben. 
Sid, einen guten Tag machen, einen angenehmen, 
vergnügen. Daber der Montag im gem. Leben, be» 
fonders bey den Handwerkern auch’ der gute YTon- 
Tag genannt wird. Was fagt man gutes YIeues? 
Sich etwas zu gute thun, feine Sinne vergnügen, 
Sich auf eine Sache etwas zu gute thun, fich daruͤ⸗ 
ber freuen, auch mit dem Mebenbegriffe des Stolzes. 
Siehe auch weiter unten Guͤte. In einigen Fällen 
auch fubjective, angenehıne Empfindungen, habend, 
vergnügt, dahin befonders die Redensarten gehören, 
gutes Muthes, guter Dinge feyn, aufgeräumt, der- 

nuͤgt. 
* — weiterer Bedeutung zuweilen, was im Ge⸗ 
brauche mit keinen Beſchwerlichkeiten, mit keinen un- 
angenehmen Empfindungen verbunden ift; deffen Ge« 
genſatz man durch ſchlecht und im g. L. auch durch boͤ⸗ 

ſe auszudrucken pflegt. Ein guter Weg, im Ge- 
genſatze eines boͤſen oder ſchlechten. Es iſt hier 

Nnicht gut geben, oder es gebt ſich bier nicht gut, 

fage man von einem bolperigen, ‚glatten, moraftigen 


ege. 
Wohin auch der adverbialiſche Gebrauch gehoͤrt, 
wo gut im gem. Leben und in der vertraulichen Sprech⸗ 
Art für leicht ſteht. Du haſt gut machen, d. i. dir 
kann dieſes nicht ſchwer anfoınmen. Es iſt gut Krieg 
führen, wenn man Beld bat. Er hat gut kadyen, 
aber ih muß weinen. Sie haben gut reden. 
Solche Befege find gut zu halten, 
2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 
. a) Ueberhaupe, | | 
- . (1) Dem Gegenftande, dem Objecte, den Um⸗ 
ftänden gemäß ; im Gegenſatze des ſchlecht. Ein gu> 
tes 
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‚tes Colorit, ‚bey den Mahlern, . melches dem Gegen» 
Stande, den Umftänden gemäß iſt. Das Bild iſt gut 
‚getroffen, druckt das Original gehoͤrig aus. Einen 
guten Brund legen. - Ein guter Rath. Fuͤr ihn ift 
es gut genug. Etwas für gut halten, anfehen, 
es gut finden oder befinden. . Der Einfall war gut, 


Noch mehr, — 
23.42) Der. Abfiche, dem Verlangen, dem Be⸗ 
> Dürfniß, der wirkenden Perſon oder des Subjectes ge⸗ 
maß. mit gutem Winde fegeln.. Ein gutes Land, 
.  mäpmnlich zum Aecerbeue Ein gutes, fruchtbares, 
Jahr. Kine gute Belegenheit.befommen, fo.mie 
> ‚man.fie nöthig bat. Eine gute Derjorgung, ſo wie 
man fie wünfcht und bedarf. Einem alles Gutes 
wuͤnſchen, oder gönnen. Gute 3eiten, fo wie man 
fie wuͤnſcht. Kin guter Schulöner, im. Gegenfage 
‚= eines boͤſen; gute Schulden, » Gute Weide. 
SEine gute Aernde. Die Kirſchen find noch nicht 
gut, noch nicht reif. Das Fleiſch iſt gut geſotten. 
DSDer Zirſch iſt gut von Leibe, gut von Gehoͤrn, 
gut von Haut und Haaren, gut an Feiſte u. ſ. f. 
venn er ſo beſchaffen iſt, wie ihn der Jaͤger verlangt. 
Wir befinden. uns ganz gut. „Die Krankheit laͤßt 
fi) gut an, zur Beſſerung. Der Wein ift gut. 
Das geht gut., ‚Seine Sachen fieben noch gut. 
„u Etwas das verdorben ift, wieder gut machen. Es 
+ Wird ſchon wieder gut werden. Es iſt mir gut ge: 
nus. Das ıbejie ift ihm immer gut genug. But 
ſMlafen. Er kann noch gut geben; im g. L. er ift 
noch gut zu Fuße. Die Arzeney bat mir gut ge⸗ 
chan, bat: die verlangte Wirkung gethan. Diefe 
=, Pflanze thut in unfern Gegenden nicht gut, kommt 
nicht fort, geräch nicht. . Die: Manufacturen thun 
bey uns nicht gut, fommen nicht fort. Meine Au: 
+ gen wollen nicht mehr gut chun, werden ſchwach. 


h (3) Sei > 
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6) Seinem Endʒwecke, feiner Beſtimmung 
—— im — dcs ſchlecht. Ein guter 
Arzt, ein guter Koch, ein Suter Sage ein gu⸗ 
tes Pferd u.f.f. Ein gutes Gedaͤchtniß ein 
gutes Beficht, ein gutes Bebör, einen guten 
Geſchmack haben. ine gute Seftung. Der 
Zund bat eine gute Naſe, ‚bey den Jägern, wenn 
er gern und richrig fücht. Gut fpielen, gut fingen, 
Zut tanzen u. fe f. Sid) gut halten, ſich tapfer weh⸗ 
ven. YIod gute, gefunde, Augen haben, Hin, 
uter Chrift, ein guter Ehemann, ein guter 
oldat, ein guter Sreund, ein guter Burger 
der die Pflichten eines Chriften, Ehemannes u. f. E 
erfüllet, die dazu nöthigen Eigenfchaften befigt. Gu⸗ 
te Waare, gutes Tuch. Kin guter Verſtand. 
Es ift nicht viel Gutes an ihm. - F 
Dahin gehört auch die im g. 2. übliche Redensart, 
etwas gut feyn laffen, es fo anfehen, als wenn es 
gut wäre, «8 ungeahndet laffen, nicht weiter davon 
forechen. Sngleichen die R. A. es mag gut feyn, 
es ift ſchon gut. | 
Imgleichen, einem etwas zu gute halten, es 
ihm nicht übel nehmen. Ich will es feinem Unver- 
fiande zu gute halten. | RR 
In engerer Bedeutung, dem göttlichen Abfichten, 
der göttlichen Beſtimmung, den görtfichen Gefegen ge 
miaß, im Gegenfaße des böfe. Kin guter Wan⸗ 
del. Gute Aandlungen. Das gute Gewilfen, 
das Bewußtſeyn der Rechtmäßigkeit einer Handlung, 
gleichen der bürgerlichen Beftimmung, den - 
bürgerlichen Gefegen, den Geſetzen des Wohlftandes, 
der Gefellfchaft gemäß. Kin ge Bürger. Kin 
guter ehrlicher Bauer. ich gut aufführen. 
But chin, ſich den Gefegen der Geſellſchaft, wozu 
man gehört, feinen Verhältniffen, gemäß betragen. 
ine gute, d. i. vechtmäßige, Priſe. Der me 
Ä abs 


Gut. 399 


Mahine, das Bewußtſeyn und Zeugniße anderer, daß 
man den bürgerlichen und geſellſchaftlichen Pfuchten 
„gemäß handelt. 
(4) Niche allein feinem Endzwecke, ſeiner Be⸗ 
ER) gemäß, ſondern auch zugleich die Vollkom⸗ 
„men eit eines andern Dinges befördern, es fey num 
* en und uͤberhaupt, oder in einigen Faͤllen, 

heilfam, -nönlihu.f.f. ine gute, heilfame, 
ney. Diefe Arzeney ift gut für, , oder wider 
* „die Waſſerſucht, das Sieber u. f.f. Kine Arzeney, 
jr velche gut fuͤr die Augen iſt. Nichts iſt ſo boͤſe, 
es ift doc zu etwas gut. Diefe Speife ift dir nicht 
4 d. i. eng Es ift gut, daß du gefommen 








gereicht dir zum Vortheil. Des Buten kann 
‚nicht zu viel chun. Es wird nichts Gutes 
aus ibm werden. Viel gutes ftiften, Dir zugute, 
zu deinem Beften, zu deinem Mugen. Das Fommt 
ung zu gute. Einem etwas gut chun, es ihm ver- 
üten, erfegen. Ich will es wieder gut zu machen 
ne zu erfegen. Nach Abſchluß der Rechnung 
behielten wir 10 Rthlr. zu gut, oder bebielten wir 
10 Rthlr. gut, blieben 10 Rthlr. die wir zu fordern 
atten, übrig... Das foll ihnen zu gute geben, es 
KM ihnen zu ihrem Mugen angerechnet werden. Die 
Antwort follft du bey mir zu gute haben, d, i. ich 
werde fie fünftig ertheilen. 

In engerer Bedeutung für gluͤcklich. Das iſt ein 
gutes Zeichen. Auf gut Gluͤck. Zur guten Stun⸗ 
de kommen. Das bedeutet nichts Gutes. Wohin 
auch die img. Leben üblichen Gruͤße, guten Morgen! 
guten Tag! guten Abend! gute Nacht! gehören. 


b) In engerer Bedeutung, in einigen befondern 
ken, welche zum Theil Zorrfegungen der vorigen 
edeutungen find, 


| (1) Un- 
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0Unverfaͤlſcht, echt. Gutes Bold, im 
Gegenſahe des falſchen oder — Ein gu⸗ 
ter Demant. Gute, d. i. echte, Perlen. 
= -(2). Den Regeln der Kunft gemäß. . Kin gu⸗ 
„tes Bemählde. Gut, oder Gutes Deutfch, - Er 
ſpricht gut, fowohl richtig, als rein. 
65) Bon dem Werthe, im Gegenſatze des ge⸗ 
ringern oder leichtern. Gutes Geld, im Gegenſatze 
des geringern oder leichten, dergleichen dag ehemahlige 
Kaifergeld war. Kin guter Groſchen, ein meißni« 
ſcher Grofchen, zum Unterfchiede don den Kaifer- und 
Marien. Srofchen. Ein guter Gulden, ein meiß- 
nifcher Gülden von 21 Gr. zum Unterfchiede von ges 
ringern Gulden. Ich babe meine guten (triftigen, 
guͤltigen,) Urfachen dazu. Diefe Nachricht Fomme 
von guter (zuverläßiger) Hand. N 
(4) Den Borzügen, der außern Würde nad), 
mo gut etwas weniger fagt, als vornehm. Aus ei: 
nem guten Haufe geboren feyn. Sie ift von gutem 
Stande. Du bift mir zu gut zu diefer Verricht— 
ung. Sich zu etwas zu gut dünfen oder halten. 
Ih bin fo gut als du. Kr ift um nichts beffer 
“als id. | 
en; (5) Der Quantität, der Menge und Ausdehn⸗ 
ung nach, mo es in g. L. häufig für reichlidy gebraucht 
- "wird, zugleid) etwas weniger fagt, als groß oder viel. 
Fine gute (beträchtliche) Anzahl. Er ift ſchon ei- 
me gute Zeit hier, Ich babe schon eine gute Weile 
‚gewartet. Ein gutes (ziemlich großes) Stuͤck 
Sleiſch. - Seinen guten Unterhalt haben. Ein gu⸗ 
tes Theil. Der Kranke befinder fi) heute ein gu: 
tes Theil: beffer als geftern. Kine gute Meile, 
» eine gute Stunde. Kine gute Klle. In einem 
guten Alter fierben. Er gebt immer feinen guten 
Schritt for. Kin gutes Stack Weges. But 
leben, reichlich, ein wenig üppig. 
(6) Den 
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66) Der innern Graden der Staͤrk⸗ nad; is 
„nen gusen Schlaf haben,ıeihten ſtarken, feften, - Oi. 
gleidyen als ein Nebenwort. Ich weiß es ſehr gut. 
Jh weiß es am beiten. Ich weiß es gar zu gut. 
Gut kaiſerlich, gut preußiſch geſinnet feyn, " Bur 
eſſen koͤnnen, d. i. ziemlich viel. In einem andern 
WVerſtande iſt gut eſſen, und einen guten Tiſch fuͤh⸗ 
xen/ taͤglich ſchmackhafte Speiſe und die in ziemlicher 
Anzahl haben. N nu ne 


> RP ae Be anal, Mr ; 
„des Imgleichen:in. Vergleichungen, für fehr, wohl. 
Ich muß fo gut dienen, als ein anderer. 
7) In ſittlichen Verſtande. BR ar | 
Nicht zum Zorne geneigt, nicht faͤhig oder 
nicht geneigt, andern zu ſchaden; im Gegenfaße des 
boͤſe. Ein gutes Kind in guter Ehemann. 
Da dieſe Gemüchsart oft eine Folge der Einfale ift, fo 
iſt ein guter ehrlicher Mann, zuweilen‘ im veraͤcht⸗ 
Mi Verſtande ein einfaͤltiger Mann, der aug Ein 
: falt ‚feine. Beleidigungen empfinde oder ahndet; im 
- 8. L. eine gute ehrliche Haut. Bine gute trens 
! — Seele. Er iſt ein: guter Narr/ dem man 
leicht etwas vormachen kann. 55 
In einigen Redensarten, wo es als ein Haupt⸗ 
Wort gebraucht wird, iſt es. dem Zorn⸗ entgegen ge⸗ 
ſetzt. Im Guten aus einander geben, ohne Screit, 
„ohne Zorn. Bine Irrung im Guten beylegen. Ich 
ſage dirs im Guten. Etwas im Guten vermerken, 
es nicht uͤbel nehmen. Suche ſie bey Gutem zu er⸗ 
„belsen,. in einer guten, gefaͤlligen Geſinnung. Wir 
waren in allem Guten beyſammen. Siehe Gůee 
) Bon jemanden, bey welchem fidy der Zorn 
‚geleget bat, welcher böfe geweſen ift, ſagt man img. L. 
er jey wieder gut, .d. is verſohnt. Jemanden twies 
der gut machen, ihn befänftigen. —— 
Sauft, ſanftmuͤthig, freundlich, liebreich. 
Zin gutes Herr. Ein guter Vater, -Yeman: 
Dec. len, XX Th. € den 


u "> 


den gute Worte geben: Ein gut Wört finder eine 
gute Statt. Jemanden auf eine: gute, di i. glim⸗ 
pfliche, * die Wahrheit ſagen. 

Geneigt, ſich an der Wo (Fahre eines’ an⸗ 
dern zu — und dieſelbe zu befoͤrdern; wo es 
ohne Comparation nur noch in einigen Faͤllen als ein 
Beywort gebraucht wird. Vornehme Perſonen pfle⸗ 
gen ſich in Briefen an weit Geringere, als ſie ſind, 

uter Freund zu unterſchreiben. Auch gekroͤnte 
aͤupter unterſchreiben ſich an einander guter Bru⸗ 
der, gute weſter; wo denn auch das Haupt ⸗ 
Wort das — für.diefe Geſinnung, zuweilen vor⸗ 


kommt. Der Kaiſer ſchließt feine Schreiben an Koͤ⸗ 


nige, Lburfuͤrſten und Fuͤrſten des Reichs mit der 


Verficherung: und verbieiben Ihro mit Raiſerli⸗ 
- ber Freundſchaft (Gnade) und allem Guten wohl 
| beyanhen. ‚Siehe Gut:voillig. 


Noch häufiger ift es: iin g. & und’ in der vertrauli⸗ 
hen Sprechart mit: den: Zeitmörtern feyn, bleiben 


und werden, als ein: Nebenwort üblich. : Einem gut 
ſeyn. Ich bin dir. von Gerzen_gut, d. i. ich liebe 


dich. Ich werde ihm nie wieder gut. Ä Ich bleibe 


dir doch gut. 


2 Geneigt, das Beſte eines jeden ohne Lohn 


| - 38 befoͤrdern, und in dieſer Gefinnung gegründet. 


Kin gutes Gemuͤth, ein gutes Gerz haben. - Sein 


ZSerz ift im Brunde gut. - Er meint'es gut. Et⸗ 
was in guter Abſicht/ aus guter Meinung thun, 
in der Abſicht, in der Meinung, andrer Nutzen dadurch 
zu befoͤrdern. Ich that es in der beſten Abſicht von 
der Welt. Ich meine es gut mit dir. Wohin auch 
„der. im g. L. übliche adverbialiſche Gebrauch gehört, 
ſeyn Sie fo gut und geben Sie mir u. f f. für air 


fig, re: diefes etwas mehr ſagt. 
9) Es geſchieht mir meinem guten Willen, 


N ö. i. mit meinem freyen Willen. ‚Mir meinem guten 


3, —— Willen 
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Wwilen ſoll es nicht geſchehen. Hingegen, etwas 


im Guten thun, bedeutet, etwas wozu Man gezwun⸗ 


gen wird, ohne Abwartung der aͤußerſten Zwangs⸗ 


Mittel thun. Weil du im Guten nicht willſt, fo u, 
ff Sage mirs im: Buten, ohne den äußerften 


Zwang. 


swAri0g) Dt der bertraulichen Sprechart, wird es 


oft als ein zaͤrtlicher Ausdruck fuͤr lieb gebraucht, wo 
es gleichfalls keiner Comparation faͤhig iſt. Du gutes 


Rind du dauerſt mich. Oft — dieſer zaͤrt⸗ 
liche Nebenbegriff, bald mehr, bald weniger. Gu⸗ 
ter Freund; redet man eine geringe Perfon an, die 


2 u’ 


‚man nicht keunt, und deren Nahmen man nicht weiß. 


ALAls ein Nebenwort allein, wohin’ noch fo olgende 


File gehören. 


Fuͤr genug. es iſt gut, es ift fhon aut, 
Dahn auch die R. A. gehört, kurz und gut, d. i. 


mit Einem Worte; ohne viele Umftände, 


2. Als ein Zwiſchenwort, feinen Beyfall zu erken⸗ 
nen zu geben. Gut, wie du denkſt. Wo es zuwei⸗ 


len eine verſteckte Drohung bey ſich hat. But, wir 
Eee einander weiter.’ 


Fuͤr etwas güt ſeyn, oder werden, Buͤrge 
‚Sale feon ‘oder werden: ! Bur für eine Summe Gei⸗ 
Des fagen, oder ſprechen. Ich bin dir für allen 
— — gut. Sie koͤnnen es glauben) ich bin gut 


au, —* die Gicer, von dem vorigen Bey und 


Mebenworte. 
Aeberhaupt. 


a)Ein jedes Ding, welches man mit kuſt em⸗ 
pfinder⸗ deſſen Beſitz man ſich wuͤnſcht, weil man 
Ba daß es unfern Zuſtand vollforttmner mache. 


In engerer Bedeutung, ein jedes Ding, was 


unſetn Zuftond wickuch wolkfommnet mache.‘ teufler 
* zeitliche Guͤter, er ‚welche unfern- äußern 


oder 
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oder zeitlichen Zuftand vollkommner machen. Guͤter 
des Bemüthes, wodurch der Zuftand unferer Seele, 
des Keibes, wodurch der Zuftand. unferg Leibes voll⸗ 
kommner wird. Güter des. Glücks, oder Gluͤcks⸗ 
Güter, ‚äußere, zeitliche Güter, weil ſie nicht fo ſehr 

mie andere in unferer Gewalt ſin. 
‚2. In engerer Bedeutung, ‚werben verfchiedene 
Arten diefer Güter nur fchlechebin ein Gut oder Guͤ⸗ 
ı) Ein jedes Eigenthum. Die Geſchoͤpfe find 


. insgefammt eigenthümliche Büter Bortes. 


2) Zeitliches Vermögen, wo es ſowohi im Sin« 
gular allein, als auch im Plural allein üblich iſt. Ih 


‚wollte ‚aller. Welt But nicht nehmen. - Jemanden 


an Ehr und But firafen. Gut macht Muth. 
Unrecht But gedeiher wicht. Sich mit Leib und 


Gut verpfänden. Großes But erben. . Sabren> 


des But, bewegliches Vermögen. Im Scherze fagt 


‚ man auch im Diminut.: fein. Guͤtchen oder fein Guͤt⸗ 
lein verzehrer haben, fein Vermögen. 


— im Gegenſatze der beweglichen 
Ha 


3) In engerm VBerflande;, —— Ver⸗ 
undſtuͤcke. 
e und But; Geld und But, wo den Rechts. 


Lehrern zu Folge, Habe und Geld das bewegliche 
‚ But aber das unbervegliche Bermögen bezeichnet. ; 


4) In noch engerer und gemöhnlicherer Bedeu. 
ung, eine Wohnung auf dem Lande mit den Dazu ges 


‚ börigen. Grundftüsfen ‚an: Aeckern, MWiefen u. f..fs 


n Sauergut oder Bauerngut, zum Unterſchiede 
von einem Freygute und von einem adeligen oder 
Rittergute. Die Guͤter in dieſem Dorfe find alle 


ſehr verfäpulder, d.i. Die Bauerguͤter. Ganze Gu⸗ 


ter, heißen in Thuͤringen diejenigen Bauerguͤter, die 


‚ in einerley Lehen, und Zinfen gehören, und: daher niche 
. vereinzelt werden dürfen, ohne daß dabey die Anzahl 


ber Aecker in Betrachtung kaͤme; ſ. Th. XVI. ©, —* 
Klar * 


⸗ 


eg 


Ein Anſpannetgut, wenn es Frohndienſte mie Pfer- 
‚ben verrichten muß. * 
In manchen’ Gegenden führen nur die adeligen 
oder Ritter Güter, und die Freygüter, den Nahmen 
der Güter, und dann pflegt in noch engerer Bedeut⸗ 
ung das dazu gehörige Wohnhaus, der adelige Hof, 
aud) Das Gut genannt zu werden. Auf das But 
geben, auf den adeligen Hof. | 
5) Im iR und Wandel werden in vielen 
Fällen beweglicye Dinge, welche zu einem gewiſſen Ge⸗ 
brauche oder zur weitern Bearbeitung beſtimmt find, 
-zumeilen aud) fo fern fie als eine Waare betrachtet 
. werden, fo —* colleetive im Singular Gut, als auch 
im Plural Guͤter genannt. Der hollaͤndiſche Blatt⸗ 
Toback, welcher im Hanauiſchen waͤchſt, wird in 
Sendgut, a und befte Gut eingerheiler. 
Eine Art irdenes Gefchirres, welches nicht zum Ro 
beftimme ift, ift unter dem Nahmen des Steins 
utes befannt. Meßgut oder Meßguͤter, Meß 
Waaren. ss find diefe Meſſe viele Güter ange 
kommen, viele Waaren. Der Vorrath in den Bie⸗ 
nenftöcen, melcyen der Bienenmeifter ausnimmt, 
- beißt in manchen Gegenden überhaupt But. Die 
Bienen find reich an Gut, an Honig und Wadye. 
Slockengut, die zu den Glocken gehörige Mifchung 
des Meralles, — im Bergbaue, gering⸗ 
iges Erz, welches zur Roharbeit genommen wird. 
In dem Salzwerke zu Halle wird die Sohle Gut, 
und derjenige Antheil an derſelben, welchen jemand 
enthuͤmlich beſitzt, Guͤter genannt; ſiehe auch 
Kerr. Bey den Branntweinbrennern wird 
ein eingebraneter Fruchtbrand, oder das gefchrotene 
Malz; und Rocken ıc. Gut genannt; ſ. Th. VI, ©. 
2. . Und fo in andern Fällen mehr. In Nieder: 
% en wird fo gar ein Nachtzeug ein Nachtgut 


‚genannt. | 
| Ec 3 | Gut, 
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Gut, (Bauern:) fiehe Th. IN, ©. 768, fgg. 
— (Cbatoull-) fiehe Th. VIII, ©. 44. 
— (Churmedit) ſiehe Kurmede. 
— Erbzins) ſiehe Zins: Gur. 
— (Sall:) ſiehe Th. XII, ©. 155. 
: (Samilien:) fiehe Th. XII, ©. 174. 
©: 518, f. 
er (Sipticommig. y: ſebed IhrXIIHS. 270. 
Wlaͤmſche ſiehe D —S22 
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tt zedel, eine Arc Weinſtoͤcke; ſ. unter Weinſtock. 
But:$ertiger, fiebe Th. XII, ©. 629. 
Sur-willig. © 1. Für freywillig. Etwas gutweillig 
hun, Wind Gegenfaße deffen, mas aus Zwange ger 
ſchieht. "an Dberdeurfchen werden aud) die Freywil⸗ 
igen im Kriege Butwillige genannt. Im Ober: 
.Denefchen iſt dafuͤr auch gutmuͤthig übliche ' . 
na Bereit, zu thun, mas andere wollen, bereit, 
ander zu Willen zu ſeyn Kin gutwilliger Narr, 
der aus Einfalt; oder zu feinem Schaden gurmillig ift. 
“Bo Geneigt und bereie,’ andern Gutes zu thun, 
ihr Beſtes zu befördern, für gütig, guetbäfig; "eine 
im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung.’ den Un⸗ 
terfchtiften’ kommt es noch zumeilen in diefer Bedeut⸗ 
ung bor So unterſchreibt ſich der Kaifer an Könige 
er Bruder, an Reichsfuͤrſten in Hand⸗ 
Schreiben gutwilliger Oheim, an geiftliche Fürften 
aber, welche nicht von Geburt Zürften find, nur gut⸗ 


R wen = | 
Guts Anſchlag, fiehe Anfchlag. LE 
Surs-Seöhnen, fiehe Dienft. Kal a 
Guts-Zert, 1. Der Herr, oder Eigenthumsherr eis 
nes Gutes Landgutes, und in weiterer Bedeufung ei 
nes jeden Grundftüces. ie | 
In dem Safzwerfe zur Halle find Butsberren 
diejenigen, welche an dem Bute, d. i. der Sohle, An⸗ 
theil haben; zum Unterſchiede von den Pfännern, 
Wwelche ein Koch haben, und. die Sohle verfieden. 
Güte, das Abftractum des Bey. und Nebenwortes gut. 
Abſolute, das Verhaͤltniß der innern Befchaf- 
fenheit einer Sache gegen Die Abſicht des Subjectes, 
und gegen ihre Beſtimmung oder ihren Endzweck. 
Die ZSuͤte eines Zeuges, einer Waare unterſuchen. 
Die Gute des Weines erforſchen. 
2 In engerer Bedeutung, das gehoͤrige Verhaͤlt⸗ 
niß eines Dinges Rn Abficht und das Berlan- 
ri 4 gen 


J 
J 


— 
J 
— 
# 
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en des Subjectes, und gegen den Endzweck und die 
eſtimmung einer Sache... 
In der eigentlichſten Bedeutung des Beywor | 
tes, die Eigenſchaft einer Sache, da ſie den Sinnen 
angenehm iſt, angenehme Empfindungen erwecket. 
Die Guͤte alles Fleiſches iſt wie eine Blume auf dem 
Felde, Eſ. 40, 6. d. i. deſſen Annehmlichkeit, Reitz. 
In dieſer Bedeutung iſt es im. Hochdeutſchen veraltet, 
außer daß man es in der vertraulichen Sprechart zu⸗ 
weilen im Concreto braucht; ſich eine Guͤte thun, 
fidy guͤtlich thun, fich angenehme Empfindungen ver⸗ 
ſchaffen. ſhe 
2) In weiterer Bedeutung. — — 

(a) Ueberhaupt, die Eigenſchaft einer Sache, 
da fie der Abſicht eines andern, ihrer Beſtimmung, ih⸗ 
rem Endzwecke gemäß ift; die Bollfommenheit, werk 
diefe Eigenfchaft in einem hohen Grade vorhanden ift. 
An diefem Tucye, an diefer Waare wird die Guͤte 
nicht bezahle. Die Büte eines Landes, Die Bü: 
ge eines Pferdes befteht darin u. f. fa Die Guͤte ei⸗ 
nes Sirfches, defien gehörige feilte Beſchaffenheit. 

0) Sn einigen engern Bedeutungen des Wors 
tes gu | 





* audi 
0) Die Reinigkeit, der unverfälfchte Zuftand eis 
nes Körpers. Die Büte des Boldes, des Silbers. 
4) Die Uebereinftinmung mit den Kegeln der 
. Kunft, oder mit dem Objecte. Die Güte eines Ge⸗ 
mähldes, die Nichtigfeis der. Verhaͤltniſſe in der 
Zeichnung. | ER! 
A) Mody mehr im moralifchen Verftande. (1) 
Die natürliche Befchaffenheit, des Gemüthes, da es 
icht zum Zorne, fondern zur Gelindigkeit, . Sanfte 
much, Geduld u. f. f. geneigt ift. Die Guͤte iſt eben 
fo oft eine Schwäche, als eine Tugend, Kr ift die 
Büte felbfi. (2) Glimpf, Gelindigfeit, freundfchaft 
liches Verfahren, im Gegenfage ‚En; des 
F | man» 
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SZwanges und des gerichtlichen Verfahrens. Ernſt 
und Guͤte bey jemanden verſuchen. Den Weg der 

"Büre verſuchen. Sage mir es in der Guͤte, im 
Suten Der Guͤte pflegen, -in-der Gerichtsſprache, 











einen gůtlichen Vergleich zu treffen ſuchen. Die Cre⸗ 


—** find zur Pflegung der Guͤte eingeladen wor: 
dena (3): Die Neigung und Bereitwilligfeit andern 
Outes zu ehun, die Guͤtigkeit. Yrein, ic kann 
se Büte nicht ausſtehen. Imgleichen, deren Er⸗ 
Sie uͤberhaͤufen mich mit Guͤte. Auch 
* br —— ftlichen Hoͤf lichkeit iſt es, fo wie Guͤ⸗ 
ne lich. ' Haben Sie die Guͤte⸗ und laſſen 
mon melden. 

Dieſes Wort ſollte eigentlich ein wenig gut 
iſt aber nur in einigen Faͤllen uͤblich. 1In 
— mit Guͤte, ſo fern dieſes Wort dem Streite, 
dem gerichtlichen Verfahren, dem Zwange entgegen 
eſetzt iſt. Ein güclicher Vergleich. Sich gůt⸗ 
lich vergleichen. Gütliche Handlungen, d.i. Uns 
„terbandlungen, pflegen, eine Sache in der Güte bey⸗ 
ulegen fuchen. Die gürliche Frage, in den Ge 
‚richten, die Frage in der Güte, im Gegenſatze der 
Beinlihens 2. Mit Güte, d. i. Glimpf, Sanftmurb, 
N jemandes Beftes zu befördern, Jemanden 
+ gütlich. halten, ihm fehr gütlich begegnen. In en⸗ 
gerer Bedeutung iſt, einem guͤtlich thun, oder ſich 
Zaͤtlich chun, fo viel als ſich oder andern eine Guͤte 
Wun⸗ de is angenehme: Empfindungen erwecken, be⸗ 
Re durch Speiſe, Trank und audere Deqwendish 


Suche, ſiehe Rutſche. 

RR Baum, Gummiguttabaum, Caopia Adanf. 
“Cambogia Gurta Linn. ein hoher und ftarfer Baum, 
elcyer in Oftindienwächft. Sein malabarifcher Nah— 
me ift Coddam-pulli oder Carcapuli; der zeyloniſche 
‚Ghörakan.ı Sein Stainm erreicht eine beträchtliche 
‚ee5 Höbe, 
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Höoͤhe, iſt ziemlich Dick, und theilt ſich in viele turze 
Aeſte. Seine Blätter ſitzen auf eigenen Stielei par⸗ 
weiſe an den Aeſten beyſammen ; ‘fie: find Famgic 
ſchmahl, und ohne alten Einſchnitt am Rande i 
Blumen zeigen ſich im März an’ dem Gipfel der 









und haben: vier Keldy- und vier —— aͤnglich 

vertiefte Blumenblaͤtter, viele Staubfäden, und cner 
eckigen Fruchtkeim. Der Griffel fehle. 2 b⸗ 
Weg iſt vierſpaltig. Die Frucht gleicht einem pfeil 


‚te, glänzende, goldgelbe Schale, iſt inwendi 
Faͤcher abgetheilt, und enthaͤlt in einem ſchw 
Marke einzele blaͤuliche und. nierenfoͤrmige Samen. 
Aus dieſem Baume fließt, wenn man ſeinen Stamm 
ritzet, das ſo genannte Gummigutt, Gummi Gut⸗ 
ta, (in der Handlung Gutta Gamba genannt) Fr. 
Gomme gurte (). Ehemahls hielt man das Gummi⸗ 
Gutt irrig fuͤr den verdickten Saft der Wolfsmilch 
Cuphorbia), oder des Tichymalus und Seammonium, 
oder fuͤr den mit Curcuma, oder mit Rhabarber 
färbten Saft des Ricinus indicus. Ss iſt ſolches fin 
harziger und zugleich gummöfer, gelber oder gelbrörher, 
glaͤnzender, un trockner Saft, ohne Ge⸗ 
euch und beynahe auch ohne Geſchmack, welcher aus 
dem fiamefifchen Lande Cambaya (Cambodia oder _ 
Cambogia), auch aus Zeylon, vornehmlich dutch die 
Holländer und Engländer, in hohlen Rohrſtaͤben, oder 
in cplindrifchen Stangen, oder in runden Maflen und 
Kuchen, zu ung gebracht wird. Den Euröpäern ift 
diefe Waare erft im Anfange des 17ten an... 


oder einer Pomeranze, bar eine achtecfige, —— | 
gh e 


c*) In den Officinen ift es unter vielerley, zum Theil ſeht ver⸗ 

kümmelsen Nahmen bekannt, 5. E. Gummi gitta, Gummi 

otta, Gummi Goa, Gummi Gamandre, Gummi. de Gainan- 

ca, Gummi de Perou, Gummi de gemon oder jemon, Gutta 

gamu, Gutra geman, Ghitta jemou, Catta gamma, Cattä ge- 

mu u. ſ. f. Die gewöhnliche Benennung if Cambogium 
oder Cambodium. 


@ 
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bekannt geworden; wenigſtens lernte Cluſius ſie erſt 
ws im Jahre 1603: fennen. In London iſt jetzt der Preis 
des Centners, nach der verſchiedenen Guͤte, zwiſchen 25 
Sterl. Es muß recht trocken und hart, dicht, 
ichig, rein, von einer ſchoͤnen hohen oder dottergel⸗ 
und glänzenden Farbe ſeyn, ohne Geruch, und im 
fange fait ohne Geſchmack, oder. wenigſtens, wenn 
gan es im Munde haͤlt, anfaͤnglich von feinem andern 
Seid, made, als das.arabifche Gummi, ‚aber bald. dar ⸗ 
auf von einer leichten Schärfe, und etwas trocken oder 
. „brennend in dem Halfe jeyn; es muß fich anzüunden laſ⸗ 
„fen, und an dem Feuer, in dem Weinfpirirus und im 
Waſſer bald zergeben, und legteres mildyicht oder viel: 
je. trübe und;gelblich machen. . Man gibt auch als 
Probe von den rechten . Gummigutt an, daß es 
Re bläulichen oder gelben Farbe brennen, und 
eine ſchwarze Aſche zurück laffen müffe; dieſes aber: ift 
Aalſch, indem es allemabl eine weiße Flamme und ge» 
meine graue Ajche gibt. So lange das Gummi tro⸗ 
„muß es in das Rothgelbe fpielen, wenn es 
"aber. naf gemacht, und auf die Hand oder. reines Pa« 
pier geftrichen wird, ſchoͤn hochgelb.ausfehen. Zuwei⸗ 
len er fi) ein roches klares und: durchſichtiges, 
wie Aloe foccorerina ausſehendes, Harz in den ganzen 
Stüden, welches aber, fo ſchoͤn es auch fcheint, nichts 
taugt, und, weil es Feine fo fdyöne Farbe, wie das 
es gibt, zu verwerfen ift, 
Wegen des harzigen Theiles, beſi itzt das Gummi⸗ 
eine ſtarke reitzende Kraft, und erregt heftiges 
*— n und Stuhlgaͤnge mit Schneiden im Leibe, 
‚PM fahr. einer Entzündung der Gevarme ; und 
moch haben einige Aerzte, ſelbſt Geofftoy, den Ge- 
brauch davon bey der Waſſerſucht, Wahnwitz und an⸗ 
‚ern langwierigen Krankheiten, angerathen. Da es 
„an andern ftarfen, und doch fichern, Purgiermitteln 
ba fehle, follte man diefes gar nicht gebrauchen, 
ern 
















a2 Guttern. Ghys. 


Dern lieber den Kuͤnſtlern uͤberlaſſen. Es gibt dem 
Firniß Conſiſtenz, Glanz und eine Citronfarbe. Mar 
gebraucht e8 insgemein zum Goldfieniß, und läßtes 
zu diefem Behuf in Weingeifl jergeben, Es diene * 
Staffiermahlerey, zur Miniaturmahlerey, und 
Lackieren; auch färben die Zuckerbaͤcker damit ie 
Svon Hrn. Gadd, in Schweden, mit diefem Gummi 
"zum Gelbfärben angeftellten Verſuche haben’ gelehre, 
"daß, wegen der refindfen Theile, diefe Farbe am beiten 
" aufgelöfee wird und faͤrbet, wenn fie mie einigem Jüfa» 
ge falifchen "Salzes getrieben wird; aber die Fatbe 
beftändig zu machen, muß die Seide zuvor imgewöhr- 
lichen Alaunfude, ohne Zufag von Weinftein, geweſen 
ſeyn; ſolchergeſtalt entſteht während des Faͤrbens hier⸗ 
aus ein Tartarus vitriolarus, welches Mittelſalz dieſe 
Farbe am beſten feſt macht, weil es im Waſſer nicht 
leicht zergeht. 
Die Amerikaner bedienen ſich der Frucht des Gut⸗ 
tabaumes, welche ſcharf, doch angenehm ſchmeckt, den 
Durchfall zu ſtillen, die Nachgeburt zu befoͤrdern, und 
faͤugenden Perſonen die Milch zu vermehren. 
Guttern, ſiehe Engſter. Br 
Gureur, ſiehe Sur, Kehle. — 
Gutturnium, ſiehe Kanne. 
Tau, der —2 ſiehe Geyen, Th. xvm. 
379,1. 
Bymnafium, fiehe unter Schulweſen. 
notus electricus L. elektrifcher oder Zitter- Aal; feße 
- unter Rrampf:Sifch. 
Pin Gips, 8. Gypfum, fr. Platre oder Plaftre, 
Ital. Geſſo. Diefes Wort hat eigentlich dreyerley 
Bedeutungen, indem darunter 1) ein gewiſſes Ge⸗ 
ſchlecht der Steine oder Steinarten, 2) eine untere 
Gattung dieſes Geſchlechtes der Steine, und endlich 
3) ein aus dieſen Steinen zubereiteter weißer und hate 
ter Kalf verftanden wird. . Sn 
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6 in, L. Gypfus.lapis, Fro Pierre de plätre, 
‚Pierre d platre; eine Steinart, welche ſich von andern 
“4 arten infonderheit durch folgende Merfmahle un 
k ibet, daß I) die Theilchen in derfelben von ei« 
‚mer gemiflen, ob gleich nicht allemahl deutlich fichtba- 
„ren, Figur. find, die entweder rauten und Fugelförmig 
augleidy, «oder. vautenförmig und blärtericht, oder fa. 
ft; 2) daß die Gypsſteine entweder in unge» 
iſſe Stucke, oder in Scheiben und Flächen, oder in 
Faden zerbrechen; 3) daß fie mebrentheilg locker find, 
dalſo entweder mit den Fingern zerrieben, oder doch 
wenigitens mic dem, Meſſer zerjchnitten werden Fönnen, 
daher fie auch meiften Theils Feine Politur annehmen ; 
>4) daß fie im’ Feuer calcinire und mit Waffer vermifche, 
‚eine harte Feftigfeit befommen; und endlich 5) daß 
“fie mie dem Scheidersaffer nicht aufbraufen. ben 
dieſe Eigenfchaften zuſammen genommen, find die, Ur⸗ 
‚race, warum die neuern mineralogifchen Schriftfteller 
chen Gyps weder zu den Marmor - noch zu den Spatb» 
Arten rechnen wollen, wie inan fonft gethan bat, ſon⸗ 
dern aus. demſelben ein eigenes Gefchlecht der Steine 
‚machen, welche fie gypsartige Steine, 2. Lapides 

























nennen. - 


DSDer Dr. geh: Oberbergrath Gerhard gibt, im ı Th. ſei⸗ 
„Beyir. zur Chzmie, ©. 253, fgg..von den gypfigen 
1 und Steins Arten folgende Eigenfchaften an: 1). Sie 

en aus der Kalfeide, und der Säure des Nitriols ; denn 
en fie mit Kohlengefiübe verſetzt werden, fo geben fie einen 

(Schwefel; und lafjen die Kalferde zurück, - Eben ſo erhält 
man aus der Verbindung diefer Erd⸗ und Steins Arten mit 
Brinfeinfals, vitriolirten Weinftein, und mit Sodefalt, Glau— 
beriiches Wunderfalz,. und. in beyden Fällen wieder Kaiferde. 
Mac dieen Beflandtheilen Fönnen diefe Erd+ und Steinz Ur, 
"fen 2) nicht mit ſauern Geifiern aufbrauien, da die Kalferde, 

ie fie bey ſich führen, ſchon mir einem fanern Salze gefät: 
a. aber dieſes nicht allejeit volllommen gefchehen, 
#0 bemerkt man in einzelen Stücken zuweilen eine rs: 

r⸗ 
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Gaͤhrung, wenn ſaure Aufloͤſungẽmittel mit ihnen — 
werden. 3) In der Haͤrte — fie noch deu fa 
nen nach; und: viele unter ihaen find ſo weich, eh gie 
den Fingern jerreiben laffen ; und. daher. ruͤhrt es, Daß.dier 
fien gar feinen, und wenige nur einen matten Glan; bey Der 
"Schleifen annehmen. 4) Im biogen Feuer fhmiehen © 
Körper, wofern fie rein find, nicht, fondern ‘verwandeln fick 
wenn das Roͤſten in einem eifernen oder andern Gefaͤß 
ſchieht, noch ehe fie ergluͤhen, in eine faſt fläffige 
nach Abrauchung der. waͤſſerigen Theile, in ein: 
artiges Pulver, welches die Eigenfchaft. hat, ich 
Beptritt des bloßen Waſſers, ohne ——— * N 
bärten. Es Reiat dabıy ein ſtarker Schwefelleber⸗ 1 Ai i 
- das davon abg goſſene Waffer aber löfer den Schwefel ih 
auf. 5) Durch das Kochſalz, den Borax und den fenerbe 2 
digen Yrfenif, laſſen fich die gypfigen Erd⸗ und Stans‘ — * 
in Fluß bringen, eben fo. wie dieſes auch durch Dil 
talliſchen Gläfer geſchieht. Mir dem fo en 
gehen fie ın einen duunen Fluß über. - Mit BE 












ark, und geben in fehr —I Feuer in dem ge 
Blei einen dicken mufigen Fluz 6) Wenn ang 
eins Arten feinen beträchtlichen Antheil von ea m 
führen, und fie werden zwiſchen glühenden Kohlen 
— fie nach Art des Balduiniſchen Phosphorus 
Außer der Kalkerde und der Vitriolſaͤure — 
‘die gypsartigen Steine auch noch etwas von einer waͤſ⸗ 
ferigen Feuchtigkeit, wie aus den Dampfe zu erfennen 
iſt, welcyer heraus zu fteigen pflege, wenn diejelben im 
Feuer offen gebrannt werden. Dieſe mäfferige Feuch⸗ 
tigkeit fcheint indefjen nicht eben zur weſentlichſten und 
innigften Mifchung diefer Steine zu gehören, indem 
diefelbe abgefondert werden kann, ohne daß dadurch 
das Wefen des Önpfes zerftöhrer wird. In reinen 
gypsartigen Steinen findet man: außer den angezeigten 
Beftandrbeifen weiter feinen; und es ift daher falfch, 
wenn Hr. Paftor Mayer vorgibt, er habe auch öhlige 
"Theile und ein alkalifches Salz in den Gypsſteinen an⸗ 
getroffen ; : — * er * — kg = 





7 
über ſolche Steinarten gekommen ſeyn, die nicht rein 
ae 6 


Zu den gypſigen Steinarten gehören: der gemei⸗ 
ne Gypsftein, der Alabaſter, der Gypsſpath, der Fe⸗ 
Derſpath oder Strahlgyps, der bononienſiſche Stein, 
sand’ der Leberftein. Vom Alabaſter ift im I Ih. ©. 
"463, fog.' gehandelt worden, Don dem Bypsipath 
und Federſpath, wird im Art. Spath das Noͤthige 
workommen. - Den bolognefer Stein, gedenfe, fo 
So will, in den Supplementen nachzuhehlen. Vom 
Teberſtein ſiehe unter L. Ich babe alſo hier nur von 
em gemeinen Gypsftein zu handeln, 
‚us »Derigemeine Bypeftein, Lapis gypfeus vulga- 
Ais; Lapis e terra marmorea refoluta & precipirara 
regenerata Liss. Gypfum particulis parallelipipedeis 
Be globöfis concrertum Waller. Alabaftrum textura 
‚Jamörpha Gerh. Gypſeus informis, rudis, nitorem 
“non allumens Carth.; Terra gypfea indurata Cronf. 
aiſt eine mit Vitriolſaͤure gefättigte Kalkerde, welche Fei- 
‚ne Polieur annimmt; ein grauer oder weißer, nicht 
allzu harter Stein, welcher aus länglicy vieredfigen 
und zugleich aus runden Fugelichten Theilen beftebe, 
welche bald groß, bald Flein und dicht neben einander 
Öpermifche find, umd daher nicht würfelicht brechen, fon 
dern bläctericht "und fchuppenartig fallen. Bey Be: 
ſtimmung der verfchiedenen Arten der Gypoſteine, ba- 
»sben die Gelehrten bald auf die Befchaffenheit ihrer we⸗ 
ſentlichen Theile, bald auf ihre verfchiedene Farbe ge- 
ſehen. Diefranzöfifchen Arbeiter machen einen Un⸗ 
Aerſchied unter Gyps und Gypsſtein, aber nicht in dem 
»Berftande, wie es: bey uns Deutfchen uͤblich ift, mo 
gemeiniglich der Gypskalk, welcher verarbeitet wird, 
SGyps, Fr. Plärre euit, genannt wird. Bey ihnen 
Heiße der Stein Gyps, wenn er glänzend ift, und 
Gypoſtein, wenn er dunkel iſt. 


i. 4 | i Nenn * 
| Ä 
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Wenn die Gnpfe, und. infonderheit die Gypsſpa⸗ | 
the, einen den Kryſtallen ähnlichen Bau haben, und 


dieſe Kryſtallen einzeln und-weiß find, fo nennt man 
ſie Gybskryſtallen, L. —— @y- 


pleus eryflallifarus, Cryftallus gyplea vulgaris, $r. 


SGyple eryftallile; ſind deren viele bepfammen unb.in. 
„einander. gewachien, fo heißen fie, 5ppedrufen, Dru- 


fae gypſcae. Es ſind dieſelben meiſt balbdu: ſichtig, 


und yon weißer oder gelblicher Farbe. Sie befte 
aus an einandergewachſenen Platten, rhomboi 


LE EZ + en gr 


Der gemeine Gypsftein ift meiſtens rauh, weiß⸗ 


graulich, etwas durchſichtig, und ziemſ weich. 


— 


Denn man ihn zerbricht oder zerſchlaͤgt, ſo ſchimmer 
er. auf dem Bruche; zerſtoͤßt man ihm, fo gibt ev ein 
Mebl. Man finder ihn insgemein in Gebirgen, und 


zwar 1) dort, 09 die Graͤnze zwifchen der Gegend ift, 
‚ welche Kalkfteine har, und zwiſchen derjenigen, welche 


. lauter Sanpfteine hat; 2) wo der Boden der Felder 
„ein tother, in ber. Hitze ſehr hart werdender Lehm iſt, 
und 3) gemeiniglich nicht weit davon häufiges Eifen- 
‚Erz, naͤhmlich Bohnener, und Braunſtein, auch Blut⸗ 


‚Stein, gefunden wird. . Man finder in den Gppsgru« 


ben auch öfters zwiſchen den Steinlagen das Frauen⸗ 
„Eis oder Marienglas. Endlich iſt noch anzumerken, 
daß man auch in einigen Gewaͤſſern und Fluͤſſen ſolche 


Steine finde, ‚aus weichen ein Gypskalk gebranne wer⸗ 
den kann, und daß auch aus den Schieferſteinen ein 
Gyys zubereitet werden koͤnne. * 

Der Gnpsftein laͤßt ſich gar leicht aus feinem aͤu⸗ 


ßerlichen Anſehen und aus feinem. Mehl erkennen. 
Wenn man, dem äußerlichen Anſehen nach, ur 
weiß- 


er, — 





Syss — 


weißgraulichen rauhen Stein fuͤr einen Gypsſtein haͤlt, 


- jo fchlage man ihn in Stuͤcke, und unterſuche, ob: dies 


Stücke dort, wo fie von den andern weggebrochen 
> ‚nicht ſchimmern, beſonders wenn man fie gegen 
das Licht hält, und hin und her beweger. Hiernaͤchſt 
‚gebe man auch Acht, ob dasjenige, was bey dem Zer⸗ 
ſchlagen abfällt, niche mebliche ift. In diefer Abfiche 
„zerltoße man aud) die Stücke, und fehe, ob ſie ein 
Mehl geben... Gemeiniglicdy ift diefes. Mehl glänzend; 
wenn man es in ein las thut, Waſſer darauf gießt, 
und es umruͤhrt, fo ſinkt es, wegen. ſeiner Schwere, 
ſehr bald wieder unter. Es loͤſet ſich im Waſſer nicht 
auf, läßt ſich auch nicht, wie der von zerſtoßenen wei— 
„Ben Sandſteinen entſtandene Sand, zur Beſtreuung 
der aufgewaſchenen Stubenboͤden gebrauchen. 
rn, Drof. Sprenger Anweiſung, wie der Bauetsmann Kalk 

Steine, Bypsfteine, und Mergel auf eine leichte Art und richtig 
„ ertennen‘ könne, ft. in No. 94 des Keipz. Int. BL. u. S- 1777, 
©: 429, f99. | 

Die befte Art Gppsfteine ift diejenige, wovon 
ein Kubik Fuß go bis 90 Pfund wiege. 

> Man findet die gupsartigen Steine, inſonderheit 
den gemeinen Gypsſtein, an verichiedenen Orten in 
und außer Deutfchland, 3. E. bey Windsheim in Fran 
' fen, bey Jena in Thüringen, bey Nordhauſen und 
Erfurt, ebenfalls in Thüringen, bey Quedlinburg, 
un Hildesheim, und aud) an andern Orten in Ober 
und Miederfachfen, desgleichen in dem Herzogthume 
Krain, in Schleſien und in Böhmen; ferner in Lief- 
Land bey Kattelfaln, ungefähr ı Meile von Kiga; 
in Gurland bey Goldingen; in Franfreich, infonder. 
heit ben Montmartre. Der böhmifche Gyps bar in. 
ſonderheit in Jralien viel Liebhaber, woſelbſt die fo ge- 
nannte Paſta di Praga ſehr befannt if. Des Spe 
renberger Gypsbruches in der Churmarf, wird weiter 
unten Erwaͤhnung gefcheben, ee 


Dec. Enc. XX Th. Dd Es 


— 


An 


Es find zwar die Gypsfteinbrüche nicht fo Häufig, 
als die Kafkfteinbrüche; ich glaube aber, daß deren 
' an vielen Orten noch mehrere ausfindig zu machen mä- 

ren. Man muͤßte fich nur diefe Gattung Steine be⸗ 
kannter macdyen. Sie werden hier und da für ordent⸗ 
liche Kiefeliteine gehalten. Man fege fie roh und uns 
gebrannt in Mauern und Wände, da man fie doch weit 
effer nugen koͤnnte. Die Kalkfteinbrüche haben dieſe 
Ghyysſteinadern öfters zur Seite. Weil fie aber ger 
meiniglidy tiefer im der Erde liegen, fo findet man fie 
nur niche fo leicht. Sie find aber des Nachſuchens 
wohl werd. An einigen Orten bat man fie am Tage - 

und vor Augen; man hält fie aber für wilden Mars 
mor, oder für wilden und fehlechten Alabafter, oder 
glaubt, daß fie nur zu der im engern Berftande fo ges 
nannten Gnps- und Stucatur- Arbeit zu gebrauchen 
‚ wären, da fie doch, wie weiter unten zeigen werde, in 

größerer Menge den beiten Mauerfalf geben. 
Von den Beftandtheilen der gypsartigen Steine und Erden, f 
s Aug. Cartbeufers mineralog. Abhandl. 2 Th. Gie ⸗ 
en, 1773, 8. ©. 54 — 88. — 
Reflexions für plutieurs'oblervations concernant la nature du gyps, 
par Mr, DE JUSSIEU, ft. in den Memoir. de l’Acad, de Par. 4. 
d. 5. 1719, ©. 82 nei 

Kurze Abhandlung vom Gypſe, von Per. Kalm, fi. im B. der 
aus dem Schwed. überf. Rleinen Abhandl. einiger Gelehrten 
in Schweden uͤber verichied, in die Phyſik, Chemie und Mir 
— laufende Materien, Lpz. 1768, 8. S. 109 — 132. 

JO. GE, HENR. KRAMER notæ ad lapides calcarios gypfeosque, 
ft. im Commerce. litter. Nor. A, 1736, hebd. 2, ©, 12, f. 

Auflöfung des Gppfes, von Hrn. Lavoiſter, überfekt aus den 
Memoir, prefentes a l’Acad, d. Sc, à Paris, Th, V. ©. 341, fäg- 
von J. C. Koder. Bött. 1774, fi. im 3 St. des Naturfor⸗ 
fehers, Halle, 1774, gr. 8. S. 240 — 265. 

Obfervations fur la chaux & fur le plaftre, par Mr, MACQUER, 
ft. in den parifer Memoir. a. d. %. 1747, ©. 678 — 656. 

Bon den gupsartigen Steinen, f. Jo. Sam. Schrörcers voll 
ftänd. Kinleit. in die Kennmiß.und Gefchichte dev Steine 
und Derjtdinerungen,, Altenb. 1776, 4. ©. 160, fgg- 


Aus den eigentlich fo genannten Gypoſteinen fd. 
wohl, als aus dem Wlabafter, oder deffen Abgängen, - 
dem Selenit, Leberſtein, ja auch aus dem Fraueneiſe, 
u | — wird 
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wird der oben erwähnte weiße Kalk, oder der im aller⸗ 

engſten Berftande & genannte Gyps, den man auch 

Gypokalk oder Spahrkalk, trocknen Kalk over 
Bindekalk, zum Unterſchiede von dem aus den Ralf 

Steinen bereiteten Bitter⸗ Leder s. Stein s oder 

Streich⸗Kalk/ zu nennen pfleger, vermittelſt bes Feu⸗ 


ers bereitet, gar gemacht oder gebrannt. Es muͤſſen 
die Gppsfteine, wenn ein guter Gyps daraus werden 


ſoll, fein gar zu flatfes und anhaltendes, aber doch 
ein ſolches Feuer erhalten, daß fie mürbe werden, und 
zu Pulver gerieben werden koͤnnen. Iſt der Gyps ge⸗ 
doͤrig bereitet worden, und man vermiſcht ihn mit Waſ⸗ 
“fer, fo verhaͤrtet ſich die Vermiſchung, und bekommt 

eine Steinhaͤrte, welche alsdenn weder durch Caleini⸗ 

“sen, noch durch Waſſer, wieder zu der vorigen Bes 
ſchaffenheit gebtadye werden kann "Werden aber die 
Gypysſteine zu ſtark gebrannt, ſo will alsdenn der Gips 
mit bloßem Waller Saar verbärten, oder es 
geſchieht folches gar nicht, wenn, wie man 68 zu nen⸗ 
net pflegt, der Gyps todt gebrannt ift, d. 1, wenn ihm 
hdurch das Brennen odet Ealciniren, faſt alles bey fich 
habende Bireiolfaure entzogen worden, | 


\ 


Gyps nicht zu ſtark gebrannt werde, ſielle man folgende Probe 
an: Diam wage 80 bis go Pfund Spnsfleine gedoppelt ab, feı 
ge die eine Hälfte davon in einem Bäder s Backofen auf die 
Seite des Oſens, und laſſe fie nitr fo lange darin liegen, ald 
der Ofen geheiket,. und die Kohlen heraus gendinmen worden, 
daß diefe Steine alfo kaum zwo Stunden Hitze empſunden 
en, jedoch roth Durdhgeglühet worden, und bei dem Kalts 
‚werden ſchaeeweiß ausſehen. Diefe go Pfund ftoße man sa 
oͤhlichem Mehl, ſiebe dieſes durch ein enges Date, mi⸗ 
ehe [0 . viel abgerahmte faure Milch nebſt den Molken darun ⸗ 
ter, bis es wie ein dicket Honig wird, und gieße ſolches 19 

‚Im einen, 2 Elle ind Gevierte breiten und 3 Zoll hohm, dr 
jernen Rahmen, der auf einem Stuͤcke Leinwand, weiches auf 
einen Tiſch gebreitet ift, ficht: fo wird es Bald Hart twerden, 
und binnen 24 big 48 un da ſolches recht NT 
2 | / 


Zu einem Beweiſe, wie fchr viel Datanf aukomme, dab der 


429. Syps. 
if, dermaßen feft ſeyn, daß weder Raſpel noch Feile demſelben 
neh nn Die andern ir Don lege 
man in einen Töpfer s oder Ziegelofen, brenne ihn x ; 
auch wohl 3 Tage, floße ihn, vermiſche ihn ebti | 
ronnener Mil, und gieße ihn auch in eine Borım:- fo wird 
man finden, daß es in 2 Tagen, da alles ausgetrocknet iſt, ja 
mürbe und fpröde, wie faules Holz, ſeyn wiid. 
Die Gypoſieine find im Bruche nicht von einerley 
Guͤte. Man kann von. ihnen hauptfächlid) drey Ab» 
theilungen machen, als: 1) die Sohle oder Unter⸗ 
Schicht, welches die fehwerften und beiten Gypsfteine 
find, welcher Gyps auch fehr gut zum Mauerwerf ing 
Seuchte gebrauchee werden kann, wie auch zum Be⸗ 
gießen der Zußböden; 2) die Mittelfchicht, weiche ete 
was leichter ale die Grundfchiche ift, und mit bey dem 
Abweißen der Gebäude gebrauchet werden fann; - 3) 
die Decke oder Oberfchicht, welche noch leichter ift, und 
zu den Decken in den Zimmern gebrauchet werden kann. 
Diefe drey Arten erfordern nicht einerley rad des 
euers bey dem Brennen, fondern die fchmeren und: 
eften aus der Grundſchicht erfordern recht ftarfes Feu⸗ 
er; bie zweyte Art aus der Mittelſchicht, etwas weni⸗ 
ger; und die dritte oder Oberfchicht, noch etwas weni⸗ 
ger. Daher kommt es eben, daß der Gyps gar zu 
ſehr vermifche ift, welches bey der gemöhnlicyen Are 
der Gypsoͤfen auch nicht anders feyn fann. Denn, 
wenn bey dem Brennen juft von der Art Gyps, welche 
wenig Feuer erfordert, am Feuer im Dfen liege, fo 
muß derjelbe durch die ftarfe Gluth alle feine Kraft 
verlieren, und ſich völlig calciniren, oder in-Afche ver 
wandeln, welches denn bey der Vermiſchung dem gu⸗ 
sen Gypſe fchader. Ä — 
Aus dieſer Urſache wuͤrde es zum Bauen weit vortheilhaf⸗ 
ter ſeyn, wenn eine ſolche Abſonderung bey dem Brechen der 
Steine geſchaͤhe, und dag Brennen derſelben auch nach ihrer 
Befchaffenheit eingerichtet würde. Allein, es geht heut zu Tar 
ge mit allen Zubereitungen der Baus Materialien fo, dab, 
wenn nur die Waare dem Außern Anſehen BRD MEER — 
| do 





d 
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boch Ihnen die innere Guͤte fehlt, wodurch aber oͤſters fo viele | 


achtheilige Fehler bey dem Bauen vorgehen. 

Die erfie Haupfgattung von Gypsflein, oder die grobe Art, 
welche fait wie ein Kalkſtein, auch etwas blaugrau ansficht, 
und ſehr feft ift, beſteht vornehmlich in. den vorermähnten drey 

Die zweyte Hauptgattung, welche einen Mittelgyns 

Liefert, begreift die oben genannten Arten Spath, auch Alas 
baſter, unter ch, morunter der Alabafter noch den befien Gone 
 Hiefert, welcher zum Mauern und zu Gypsdecken gebrauchet 

| werben kann. Er erfordert auch mehr Feuer, als der Spath. 

‚Der Spath gibt einen fehr mehlichten Gyns, welcher zwar 

weiß und fein fält, bey der Verarbeitung aber nicht fehr feſt 
‚as und es fann derfelbe nicht behutfam genug gebrannt wer⸗ 
„den, weil er durch großes Feuer fogleich feine Kraft verliert, 
und alsdenn fchlecht bindet. Diefer Gypẽ iſt am beften zu den 
Formen und zum Gießen der Bilder und Figuren, welche man 
an die Deden macht, zu gebrauchen. Die dritte Gypsgatt⸗ 
ung. fieht wie Glas aus, und läßt fich in feine Blätter Ivalten. 
Diefer findet ſich gemeiniglich unter,den groben oder erflen Urs 
ten, uuter welchen er adernweiſe, ı Fuß dick, auch ſchwerer, 
liegt. Diefer Gyps erfordert zu feinem Brennen fehr wenig 
Feuer, und dient bloß zum Abformen ganz feiner Sachen, und 
——— der Bilder, daher er auch Puppengyps genaunt 
wird. R. 


Se reiner die Gypsfteine find, defto feiner und bef. 

ſer wird der Gyps, und defto fefter wird die durch die 

* Bermifchung mit bloßem Waffer entitandene Verhaͤrt⸗ 

— ung. Se unreiner hingegen die Gypsiteine find, des 

ſto fchwächer wird die Derbärtung ; und wenn der 

Stein mehr Kalf- als Gypsftein ift, fo kann ein dar« 

aus gebrannter Gyps nicht wohl zu Gypsarbeiten, 

ſondern, mit Sand vermifcht, zu einem gewöhnlichen 
Mörtel gebraucher werden. 


Die Untauglichkeit des Gypſes, In Abficht der Arten 

‚.' and deren Verfchiedenbeit, ifi anf zweyerley Art zu erkennen: 
7) Wenn er aus dem Bruce kommt, und fat wie ein Sand» 
Stein ausſieht; gebt er aber gar in feine Verweſung, fo jers 
faͤllt er in einen feinen Staub. 2) Nah dem Breunen muß 
er nicht zu ſehr lieben, und wie Staubmehl ausichen, welches 
„ein ficheres Kennzeichen ift, daß entweder untuͤchtige Steine 
ze od 3 | zum 


— 


⸗ 
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um Brennen genommen worden, -ober es iſt der Gyps wer: 
— und durch allzu ſtarkes Feuer ſeiner Bindung beraubet 
worden. Man muß daher vor dem Kauſe deſſelben eine kleine 
Vrobe machen, und etwas in einem Moͤrſer ganz fein reiben 
und mie Waffer vermifchen, bis es ein dicker Brey wird; fol» 
she gießt man hernach auf sin Bret, nad gibt Acht, ob er 
gur bindet, oder nicht. | 
Das Barmahen bes Bypfes geſchieht im Klei⸗ 
pen, infonderbeit zum Behuf der Bildhauer, und 
Stuckatur⸗-Arbeit, in Keſſeln; im Großen aber in 


en, | | 
| Die Bildhauer und Stuckaturarbeiter finden den 
in Reffeln gebrannten Byps zu ihren Gefchäften vor⸗ 
zuͤglich. Sie fohlagen den Gypsſtein mit Haͤmmern 
zu Pulver, und fegen die gepülverte Maffe in eifernen 
' oder fupfernen Keffeln: auf das Feuer. Anfänglicy 
verſpuͤhrt man an dem Gypspulver Feine Veränderung ; 
fo bald eg aber glühend heiß zu werden anfängt, wal⸗ 
let es in dem Keffel wie fiedendes Wafler auf, und 
fteige in die Höhe; eg finfe aber wieder und gleiche 
alsdenn, wie vorher, einer zerriebenen Erde, Diefes 
ift das Zeichen, daß der Gyps feine Gare hat. Man 
nimmt daher den Keffel von dem Feuer ab, und zwinge 
das erkaltete Gypspulver zuerft durch grobe, und ber: 

nach durch feine Siebe, | 

Statt des Keſſels Fann man auch eine rine eiferne Platte, 
welche umher mit Steinen eingefaßt ifi, nehmen, und darauf 
den Gypsflein, wie im Keffel, behandeln. Die Hitze des Feu⸗ 
ers muß fo groß ſeyn, daß fie der Gluͤhhitze, oder der Hitze, 
n wu ein Metall, 4. €. Eifen, glübend wirde, nahe 
Allein, wie gefagt, nur in Fleinen Theilen kann 
man den Gyps zum Gebrauch in einem Keffel vorbe- 
reiten, aber nicht füglich in foldyem Maße, als ben 
dem Baumefen oder dem Gebraucye im. Großen erfor» 
dert wird, Man erfpahrt daher Holz und Mühe, und 
brennt ihn in einem Ofen. Die gemeinften, audyin 
‘Berlin 
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Berlin gewöhnlichen; Gypsoͤfen gleichen völlig ei⸗ 
nem großen Backofen der Baͤcker. Der Gypsbrenner 
heitzet den Ofenherd, ſo wie der Baͤcker den ſeinigen, 
mit duͤrrem Klobenholz. -Wennider Ofen den gehoͤri⸗ 
gen Grad der Wärme bat, wird dag Holz oder die 
Gluth heraus gezogen, und der Gnpsftein, fo wie er, 
„in GStüde zerſchlagen, aus dem Gypsbruche kommt, 
‚auf dem. Herde des Ofens ausgebreitet. So bald.der 
Den sangefüllt ift, wird das Mundloch vermauert. 
Man kann daher im eigentlichen Berftande nicht jagen, 
daß der Gyps in dem Dfen gebrannt wird, fondern er 
wird vielmehr gebacken. Die Gnpsfteine bleiben 30, 
boͤchſtens 40 Stunden in dem Dfen liegen, und der 
Gyypsbrenner beurtheilt aus der abnehmenden Hitze fei- 
nes Ofens, ob die Steine bereits ihre Gare haben. 
"Den garen Gnpsftein wirft er in einen großen hölzer- 
«nen Teog, zerfchlägr ihn mie einem hölzernen Hammer, 
deſſen Stiel 3 bis 4 Fuß lang ift, und fieber ihn —* 
verſchiedene, anfänglich durch grobe, zuletzt aber dur 
feine Haarfiebe. Je oͤfter er dieſe Arbeit mit Sieben 
von verſchiedener Art wiederhohlt, deſto feiner wird 
natuͤrlicher Weiſe das Gypsmehl, aber auch deſto 
theurer. 
Die jetzt beſchriebene Verfahrungsart beym Gyps⸗ 
Srennen, iſt jedoch fehlerhaft, beſchwerlich und unſi⸗ 
cher. Das oͤftere Heitzen des Ofens, und Ausziehen 
des Holzes, verurſachet unnoͤthigen Holzaufwand; 
das Einſetzen der Gypsſteine in den gluͤhenden Ofen iſt 
beſchwerlich und langweilig; uͤber dies geht bey dem 
Aus ziehen des Feuers, und dem Einſetzen der Gyps⸗ 
Steine, ſehr viel Hitze verlohren. Der Punct des 
Garſeyns iſt in ſolchen Oefen nicht wohl zu beſtimmen, 
ſondern man muß es faſt auf ein Gerathewohl dabey 
anfommen laffen. Alle diefe Fehler werben vermieden, 
: wenn man fich der Defen bedienet, wozu der hochgräfl. 
Bibliothekarius zu at Fa Herr M.C.G. Bei, 
on d 4' n, 


Fo >: 


in feiner zu Göttingen gefrönten Preisfchrift, folgen - 
de Anmeifung gegeben bat. °— | \ 

- Diefe Abhandlung und Beantwortung der von der koͤnigl. 
großbrittann. und churfürfll. braunfchweigläneburgifchen Socis 
etät der Wiflenfchaften in Göttingen aufgegebenen Frage: 


„Wie ift der Mauerkalk zuzubereiten, daß er dem Winde und 


Wetter am längfien widerſtehe?“ welcher von der koͤnigl. So⸗ 
cietaͤt im J. 1755 der Preis vor. andern wuͤrdigſt zuerkannt 


worden, fi. im 79, go und 81 St. der vannov. nuͤtzl. 


Samml. v. %. 1755, und mit vielen beträchtlichen Anmerk⸗ 
ungen und Erläuterungen, in Schrebers Sammlung x. 
3 Th. ©. ırı, fgg. .. ee 

‚ Zum Brennen der Gypsſteine muß ein befonderer 
Dfen von gebackenen oder Brandfteinen. angeleget wer 


den. Derfelbe wird in Form eines großen und tiefen 


- Keffels, oder. nody beffer, in Geftalt eines abgefürz- 
‚ten und umgekehrten Kegels, in der Erde fo angerich⸗ 


. tet, daß die Mündung oder-Deffnung des Ofens oben 
mit dem Berge oder Damme gleich, auf der einen Sei⸗ 


te des ‘Bodens aber, das Ofen. und: Schuͤr-Loch frey 


iſt. Die Defen find, nachdem der Borrach von Holz 


und Steinen größer oder geringer ift, und nachdem es 


auch die Art der. Steine leider, mehr oder weniger auf 


einmahl zu brennen, von verfchiedener Größe. Sie 


können entweder ı2 bis 14 Fuß tief, oben’im Durch 


ſchnitt 10 bis 12, unten aber 8 bis 10Fuß breit, oder 


| 16 bis. 18 Fuß tief, und oben im Durchſchnit 14 bis 


16. $uß breit, ſeyn. In einigen fönnen 24, in ans 
dern 26 und mehrere Wifpel Kalf auf einmahl ge⸗ 
brannte werden. Wo ſich alſo Gypsſteinbruͤche finden, 


da muſſen Ort und Umftäande, vornehmlich die Eigen» 


— 


chenden Brennholzes die Groͤße des O 


ſchaften der Steine, und des dazu — h —— 
ns beſtimmen. 


Denn, wenn z. B. die Steine ein ſcharfes Feuer er⸗ 
ſordern, man aber kein Buͤchen-Eichen ⸗ oder ande⸗ 
res hartes, ſondern nur Kiefern-Holz hat, fo folge 


- von felbft, daß dev Ofen nicht fo groß angeleget werden 


koͤn⸗ 
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— es wuͤrde nur mehr Holz darauf gen: und 
> die Seine würden doch nicht garıwerben. Die Gyps⸗ 
. "Defen werden deshalb in der Eode angeleget, weil die 
Steine alsdenn bequemer von oben, eder, wie man e8 
nennt, von der Halle hinein zu bringen find, und zu⸗ 
gleich die Hige durd) den Schuß der dicken Belleidung 
* ‚oder Einfuͤtterung beſſer zuſammen gehalten wird. 
Das Ofenloch wird, nach der Groͤße des Ofens, 14 
* bis 13, auch 2 Fuß breit, und 23 bis 3, auch 3% 
body und gemwölbe angeleget. Ueber den Dfen 
“ wird ein ‚hohes Dach gefegt, damit die Deffnung vor 
Re dem Regen bedeckt bleibe. Bor dem Ofen aber, oder 
„ eigeneli vor dem Dfenloche, und auf der frey ſtehen⸗ 
‚ven Seite des Dfens, wird eine dichte und wohl ver 
woahrte, auch geräumige Tenne gebauet, deren Boden 
aus dicht zufammen geftampftem Thon oder Lehm be- 
‚fteht, worauf die gebrannten Steine aus dem Dfehlo« 
che heraus gebracht, und dafelbit klein geftoßen werden. 
Zu beſſerer Vorſtellung der jegt befchriebenen Gypsoͤfen 
und Hätten, find ſo gende Zeichnungen beygefügt, wovon Sig. 
2085.) den Gyrsofm allein anzeigt, mie er in einem Damme 
. oder Hügel angelegt iſt. be ift die eigentliche Höhle des Dfens, 
rg 12 Fuß tief, oben 12 5. weit, und dabey oben völlig 
—* in der Tieſe aber linſenſormig iſt. Das Schuͤr⸗ oder 
Roc) a, iſt 2" breit und 35” hoch; edgf fi die Maus 
—* welche nicht allein dem Dfen, fondern dem ganzen Damme 
sogen, ;2' dick und 30° lang iſt; refs ift die fo ges 
"anne Halle des Dfens 

‚Sig, 1085 b) ftellt "ben Diefen Dfen im Durchſchnitt vor, 
wenn er mit Holz und Gypsfteinen voll gefchichtef und eben an: 

" geflett ift, da denn a das Schloß anzeigt. 
RR, 1086 bilder die ganze Gypehuͤtte mit ihrem obern und 
— Schoppen, oder mit der Voctenne ab, wozu die Grund⸗ 
* -. Kife Sig. 1087 © und 1087 b). gehören. Sie ift ſo gegeich- 
- net, daß man den. darunter liegenden Dfen feben fann. Der 
" Grundriß von den obern Schonpen, unter welchen eigentlich 
der Dien liegt, Fig. 1087 b) ift leicht zu **8 Er iſt 
“auch 30’ lang und 20’ breit; kann aber noch effer, gu Ge⸗ 
Wwinnung eines größern — im Quadrat angeleget * 
5 en 
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. „ben... abte, iſt die obere Orffnung oder Mündung bed Diers, 

- and z das Thor oder, der. weite Eingang des Schoppene. Fig. 
1087 0) zeigt nicht nur.den Grundriß des niedern Schoppens 
oder der Tenne, welche vor dem Dfen gebauet iſt, dn og, fon 
dern auch den Boden des Diend abrc, weicher nicht gan rund, 
fondern linfenförmig angeleget wird, damit das ort defio - 
länger durchhin geführet werden koͤnne. Diefer Boden bat 8 
in der. Breite, und 95 in der Fänge. » Weil: num das Schuͤr⸗ 
Loch a durch eine 4 Fuß die Maver gehen müßte, und «8 als 
fo dem Gopsbrenner bey dem Holznachwerſen und Schüren 
fehr befchwerlich fallen würde: fo wird die Mauer vor dem 
Schürs oder Spund>Poche unten ein Bar Mahl eingejoden, 
wie bey vy zu ſehen iſt, wodurch der Gang zum Ofenloche ges 
Öffnet, und das Loch ſelbſt a nur 2° fief gelaffen wird. " Oben 
läuft die Mauer nichts. deflo meniger in einer Richtung mit 
beydeu Seiten fort. Es muß diefes alſo ſeyn, weil ſich die 
Hoͤhlung des Ofens gegen die Mündung immer mehr erweilert, 
und alfo über das Schürlod) raget. | 


Soll nun ein Brand vorgenommen, werden, fo 
muß ſchon mie Einfchidyeung der Steine der Grund zır 
der Güte des heraus zu bringenden Gypſes geleget 
feyn. Es kommt bierbey darauf an, daß der Gyps⸗ 
Brenner feine Steine genau fenne, und die härtern, 
oder weldye mehr Feuer erfordern, von ben weichern 
- und den gelinder zu brennenden zu unterfcheiden wiſſe. 
Hat er diefe Kenntniß durch die im Kleinen und mehr⸗ 
mahls angeftellten Proben, oder von feinem Lehrmei⸗ 
ſter erhalten: ſo ſchichtet er große Steine vonder er- 
ften Are unten im Ofen, dem Ofenloche gegen über, 
: auf beyden Seiten über einander, fo daß fie eine zuge: 
woͤlbte Höhlung darftellen, in welcher nicht nur das 
Feuer angezünder, fondern aud) durch nachzuwerfende 
Kloben und Scheite unterhalten wird. Dieſe Hoͤhl⸗ 
ung, telche fo weit als das Dfenloch ift, pflegt man 
das Schloß (Schlort) zu nennen, vermuthlich deshalb, 
foeil Dadurch dem Feuer der Zugang zu den übrigen - 
Theilen und Seiten des Ofens —— aber auch ver⸗ 
ſchloſſen werden fann. Denn werden nicht die groͤß⸗ 
Bas ten 


„ten amd hierher gehörigen Steine dazu genommen und 


felt gefchjichtet, und wird dag Feuer nichrvegelmäßig 
darin angezündet, fo Fönnen die Schlottfteine entweder 


„gleich gar zu ſehr aus einander getrieben, oder im Ge. 


gentheil {9 zuſammen gebrannt werden, daß das Feuer 


„nicht gehörig durch den Ofen fahren fann. Dadurch + 

kann ein ganzer Brand fchlecht ausfallen, Iſt alfo 
erſt Diefe Höhlung mit aller Vorficht gejegt, fo ſchichtet 
„Der Gypsbrenner weben und über diefelbe immer mehr 
Steine in den Ofen. Zwiſchen jede Lage kommen bine 
‚ längliche Stüde Holz zu liegen. Die Steine werden 


geſetzt, daß fie einander fo wenig, als möglich, auf - 


= en Seiten berühren, damit die Slamme, twerigftens 
Anfänglich, ungebinderter durchhin fchlagen, und dag 
dazwiſchen gelegte Holz anzünden koͤnne. Je hoͤher er 


mit den Schichten in den Ofen kommt, je mehr ſieht 
er ſich nach ſolchen Steinen um, welche nicht ſo viel 
Gluth mie die erſtern, vertragen koͤnnen. Auf ſolſche 
Weiſe fuͤllet er ſeinen Ofen nicht nur bis oben an, ſon⸗ 
dern thuͤrmet ihn oben, nach Art eines Kohlenmeilers, 


mit einem runden Haufen auf, wozu die kleinſten Stuͤ⸗ 


de der Gypsſteine zu nehmen find, und feßt ihn ale- 


denn gelegentlic) von unten an in Feuer, 


+ Die im Kleinen anzuflelenden Proben werden in einem 


- ‚Badofen, oder noch beffer in einem geräumigen Caſſerolloche 


angefiellt. Man leget verfchiedene Stüde su verfchiedener Zeit 


in das darin angegündere Feuer, und läßt das eine weniger, 
das andere mehr Hige und Gluth ausſtehen. Wenn man fie 
hernach einzeln zerfiößt, ben aus jedem erhaltenen Gyps mit 
+Bintänglichem und gehörigem Waſſer befonders einrübrt, und 
dernach bey einer jeden Art bemerkt, wie bald. und wie feſt ſie 


ſich binde, fo kann leicht darans abgenommen tverden, wie viel 


Gluth and Feuer einer jeden Art zu geben fen. 


Ja dem Gppsofen ſelbſt koͤnnen die Steine und das Hol 


in mebrerer Sicherheit dergeflalt geichichtet werden, daß von 


‚guten bis oben, belonders an den Seiten einige leere Candle 


oder Feuersüge bleiben, damit die Gluth defto ungehinderter 
durchichlagen, und ſowohl alles Holz entzünden, als alle 
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durchglühen konne. Iſt die Einſchi gehoͤrig gemacht 
—* F Pan en . man wohl denken 


Unter dem Brennen darf er fich niche fchlafen ler 
gen. Es kommt nun darauf an, daß er die Flamme, 
nach allen Seiten des Ofens zu, gleichmäßig vertbeile, 
und dag Feuer fo vermehre, daß der ganze im Dfen 
befindliche Vorrath fein gehöriges Feuer, nichts mehr 
und nichts .. befomme. Hier wird ein recht 
kunſtmaͤßiges Abpaffen des- Ginpsbrenners erfordert, 
wozu er nicht wenig Erfahrung von nöthen hat. Kine 
geriffe Stundenzeit kann ihm nichtvorgefchrieben wer- 
den. Iſt das Holz nicht dag eine Mahl fo trocken, als 
das andere; iſt auch die Witterung nicht bey dem ei— 
nien Brande, fo wie bey dem andern: fo darf er ge- 
wiß dag eine Mahl nicht fo lange Feuer machen, als 
er wohl das andere Mahl norhrvendig thun muß. Da⸗ 
her halt er in dem einen Brande ı2 big 14 Stunden 
mit Holznachwerfen an; bey dem andern aber wahl 
18 bis 20 Stunden. Man pflegt zu fagen, die Gyps⸗ 
. Steine wären alsdenn am beften gebrannt, wenn fie 
ein Drittel:von ihrer Schwere nad) dem Brande ver- 
loren hätten. Zu gefchmweigen aber, daß diefes bey den 
wenigſten eintreffe, weil die mehreften noch einmahl fo 
leicht werden, als fie vorher geweſen find: fo Fönnen 
ja die Gypsbrenner die in der Gluth ftehenden Steine 
‚ nicht auf die Wage legen. Sie müffen die Zeit, wenn 
fie mit Feuern aufhören follen, aus andern Merkmah⸗ 
len erfehen koͤnnen. Wenn z. B. die glühenden Stei> 
ne zu funfeln anfangen, wenn der brennende Dfen ei« 
nen befondern und ftarfen Geruch von fich zu geben 
enfangt, u. d. gl.: fo Fönnen fie daraus abnehmen, _ 
ob es Zeit fey, mit der Gluth einzuhalten. Darauf 
muß denn nod) der Dfen von unten herauf ausbrennen. 
Alles dazmwijchen gelegte Holz muß fich ganz verzehren, 
—— u . * —urnd 


— 
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und die Gluth und Hitze hoͤten in den auf dem Ofen 
aufgehaͤuften Steinen auf. 


Die geſchickteſten Gypsbrenner verſichern, daß der 


Brand alsdenn gerathen ſey, wenn man ſagen koͤnne: 
alle Steine ſind durch und durch ein Par Minuten gluͤ⸗ 
hend geweſen; länger waͤre es bey den meiſten Stei« 
nen nicht nörhig, bey einigen aber werde es nicht ein= 
mahl fo lange erfordert. Won der Gewißheit Diefer 
Behauptung kann man fich durch verfchiedene ange 
ftellte Proben felbft überzeugen, wenn man nicht nur 
verfchiedene Arten von Gypsſteinen, fondern auch ei« 
‚nerley Art auf verfchiedene Weife brennt, Diejenigen 
Steine, welche nicht zu viel Feuer befommen, und 
nicht zu lange glühen, geben einen viel dichtern und 
feftern Kalf, als die, welche von eben der Art genoms 
men, aber zu viel gebrannt find. Jener bindet fchön 
und gefchwinder, thut auch der aufgelegten Laft hin— 
ee: MWiderftand; Ddiefer hingegen braucht weit 
- mehr Zeit zum Binden, und gibt der.Laft weit mehr 
nach. Iſt der Kalf zu wenig gebrannt, fo thut er 
mn CR Mauern feine gute Dienfte, weil er fie zu 
ſchnell thut. Er bindet zu gefchwinde, und eher, als 
- ihn der Mäurer an gehörigen Dre bringen und ih 

len fann. Im Großen aber ift es immer ſchaͤdlicher, 
wenn der Ofen zu viel Feuer gefoftet bat. Sollten 
ihn aber die Gypsbrenner nicye lieber weniger, als 
mehr Feuer geben? Sie müffen ja felbft die Sige mie 
empfinden, und werden fich alfo nicht felbft unnoͤthig 
mit braten? So follte man,fchließen. Die Erfahr- 
ung aber lehrt dag Gegentheil. Sie haben von der 
größern Hiße einen befondern Vortheil. Wenn naͤhm⸗ 
lich der Dfen ausgebrannt und abgefühle. ift, fo wer 
den die Gypsſteine, welche nunmehr, nad) ausgeftan« 
denem Feuer, den eigentlichen Nahmen des Gypſes 
oder Gypskalkes erhalten, durd) das Dfenlod) in die 
befchriebene Vortenne gebracht, und daſelbſt — 
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lich mie hölzernen Schlägeln und Stampfen zerſtoßen, 
- ‚oder, funftmäßig zu reden, geſchlagen. Iſt der Kalk 
nicht zu viel gebrannt, fo Foftet es weit Öftere und har» 
i tere Stöße. Diefe fucht ein geriffenlofer Gypsbren⸗ 


* 


ner zu vermeiden, und gibt lieber den beften Gypsſtei⸗ 


“nen zu viel Feuer, als daß er feine Knochen etwas 
"mehr angreife. Man follte daher lieber den Gyps⸗ 
"Brenner mit der Stampfarbeit verfchonen; man 
koͤnnte ihn zur Auffiche bey dem Stampfen oder Schla- 
gen ftelleny dabey dürfte er niche müßig zufehen, ſon⸗ 


" dern hätte dazu mit Hand anzulegen, daß die gebrann⸗ 


sen Stüde wohl durch einander gefchlagen würden, 


damit der Kalk, welcher unten im Ofen gelegen, mie 


“dem, der oben das Feuer ausgeftanden hat, wohl ver- 


mifcher werde. Denn follten 5. B. die Schloßfteine 


oder auc) die obern Lagen zu viel gebrannt feyn, fo 
” würde dadurch der ganze Brand gleich gemifcher und 


ER 


zu einerley Gute gebracht werden, 


Mit dem Zerftogen felbft pflege man gemeiniglich 
Bee Geftalt zu verfahren. Esmerdendazu 2 Zoll 
bie, 1 Fuß lange und etwas ſchmaͤlere Bläfter von 


hartem Holze genommen. In felbige werden 3 Fuß 
* fange und etwas gebogene Stangen oder Handhaben, 
nicht ſenkrecht, fondern unter einem fpigigen Winkel, 


gemeinigficy von 50 bis 60 Grad, feft geftoßen. Wenn 


nun die Steine erit im Großen mit einer Keule zer- 
ſchlagen find, werden fie mie Schaufeln aus einander, 


in eine J Fuß hohe Lage, gebracht, und die dazu ges 
dungenen Arbeitsleute —— mit dieſen Stampfen 


ſo dagegen, daß das Zerſtoßene mit den Schlägen von 
den andern abgefondere, und vorwärts eine neue Lage 


gemacht werde. Dadurch wird der Kalk zermalmet, 
daß er, wenn er gleich nicht völlig zu Pulver geftoßen 


- wird, doch feine große und ungleiche Stuͤcke oder Kloͤ⸗ 


fe behaͤlt. Iſt ein Haufen Kalf auf ſolche Weije flein 


geſchlagen, fo wird er mit Schaufeln auf ein aufgeftells 
tes 
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tes und den großen Gärten oder Erd+ Sieben aͤhnli— 
ches Sieb geworfen.’ Der Draht auf diefeni Siebe 
darf nur nicht ‚fächermeife geflochten, fondern er muß 
“in die Quere, 5 bis-z Zolliweit don einander gezogen 
ſeyn. Vermittelſt diefes Siebes werden die noch übrig 
“gebliebenen Ktößeabgefondert, und alsdenn noch Ein» 
mahl den Scylägen unterworfen, damit der Kalf zu⸗ 
fſammen klein gemacht werde. Die Abzeichnung der 
"&Schlägel over Stampfen, ſiehe Sig. 1088, und 

eines gemöhnlidyen Gypskailkſtebes, Lg. 1089. . 
Bey dieſem Kalkſchlagen pflegeir fie gern etwas 
Waſſer auf die Stücke zu gießen. Man behauptet, 
daß dieſes dem Kaffe nicht ſehaden koͤnne; allein, es 
iſt mehr, als zu viel moͤglich. Je friſcher der Kalk 
gebrannt iſt,“ je beſſer bindet er. Wird Waſſer dar, 
"auf geſprenget, fo werden wenigſtens die Theile, wel 
che die Tropfen treffen, fchon geſaͤttiget. Gießt man 
- gar. reichlidy darauf, fo entftehen noch größere Kloͤße. 

Schlägt man diefelben auch gleich wieder entzwey, fo 
° werden ſie doch nie wieder fo fcharf binden, als wenn 
fie gar Fein Waſſer bekommen hätten. Die eigentliche 
» Abfiche dieſes Begießens ift die Vermeidung des Bey 
dem Stampfen’oder Schlagen fo leicht zu erregenden 
Staubes und dicken Dampfes. Dieſer iſt auch an fich 
ſehr befchtwerlich, und der Geſundheit hoͤchſt nachthei⸗ 
lig. Ob er auch gleich in etwas vermieden werden 
"Tann, wenn die Schläge, vorerwaͤhnter Maßen, nicht 
mit dem Boden gerade, ſondern gegen den vorliegenden 
Kalk angebracht werden: ſo waͤre eg doch nicht dus» 
“zuhalten, wenn ev nicht etwas beſprenget wuͤrde. Das 
mic num Diefes niche fo fehr ſchade, fo pflege man in. eis 
nigen Gypsbrennerehen den Kalk noch heiß, und we⸗ 
migſtens ganz warm, aus dem Dfen zu bringen, ihn zu 
"denegen, und alsdenn fofore zu fehlagen. Nun fcha- 
"det zwar das Waller dem Kalfe nicht fo fehr, wenn er 
micht ſchon ganz kalt, fondern noch heiß oder warmi iſt; 
wen | ce 
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es iſt aber doch weit beffer, wenn in der Machbarfchare 
einer oder, mehrerer Gppsbrennereyen eine ordentliche 
Kalkmuͤhle angeleger werden fann, auf welcher der 
Gypskalk ohne den geringften Tropfen Waſſer Elein ge» 
rieben wird. Man bat an einigen. Orten verfucht, 
‚mit Scampfmühlen, nach Art der, Pochmühlen (Poch⸗ 
Wertke), diefe Arbeit zu verrichten; es bat aber nicht 
fo gut geben wollen, als mit den. andern Muͤhlen. 
Diefe Mühlen werden beynabe, wie die ordentlichen 
Mahlmühlen, angeleger, nur daß die Mahlfteine et⸗ 
was härter und. größer fen muͤſſen, auch feine Staͤu⸗ 
bebeutel angebracht feyn dürfen. Durch den. Rumpen 
werden die Kaifflöße nur aufgeſchuͤttet; und mern; fie 
durd) die Steine- gegangen find, fo fällt: der Fleingerie- 
bene Kalk in eine daneben gemachte Grube, aus wel⸗ 
cher er gleich ausgemefjen werden kann. Ein ganzer 
Wuiſpel Kalf wird in Zeit von 2 Stunden durchgemah⸗ 
len, vornehmlicy, wenn die Muͤhle durch das Waffer, 
und nicht, welches weit mehr Mühe Eofter, durch Pfer- 
de getrieben wird. Bey diefem Vortheile ift nur wie⸗ 
der zu bedauern, daß der Gyps in folchen mir Mübten 
verfehenen Hürten nicht gar. gebranne zu 
werden pflege. Denn fie dürfen dafelbit um das Zer- 
ftoßen nicht befümmert feyn, weil aud) der kaum halb 
gar gebrannte Gypeſtein klein gemahlen werden koͤnnte. 
Es wird daher das Holz zu fehr geſchonet, und die 
Gypsbrenner geben-auf ihren im Feuer ftebenden Dfen 
nicht jo viel Acht. Bekommt er nun feinen gebörigen 
Brand, fo kann der Kalf nimmermehr die.erforderfi« 
* Dienfte chun, wenn er auch gleich Fein Waſſer ges 
oſtet bat. | | | 
Eine Gypskalkmuͤhle bat, wie gefagt, die Haupts 
Stuͤcke mit einer jeden andern Mahlmühle gemein. 
Es fehle ihr nur dasjenige, was an-einer Mahl: oder 
Schrotmuͤhle zur Durchfiebung und Aufbehaltung der 
feinsen und gröbern Sorten Mebles angebracht fenn 
u muß. 


— 
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muß: Die Mahl: oder, mie. fie von Andern —— 
werden, Quetſch-Steine find nur mit einer hoͤlzernen 
Einfaſſung verfeben, welche unten einen fchiefen und 
an der niedrigen Seite geöffneren Boden bat, “aus wel⸗ 
cher. Deffnung der zerriebene Gyps in eine reine Gru⸗ 
be, oder: in ein darunter geſetztes geräumiges Faß, 
fallen fann. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Gyps« 
Steine vor dem Aufſchuͤtten etwas zerftoßen oder klein 
gefchlagen werden muͤſſen, wozu eine.Art eines Poch⸗ 
Werkes von ein Par Stampfen gerade über den Mahl: 
Stein angebracht werden fönnte, welches durch eben 
daſſelbe Muͤhlrad getrieben würde, und von welchen 
man nur die zerſtoßenen Kloͤße gleich herunter zwiſchen 
die Mahlſteine bringen oder ſchieben dürfte. | 


Bey. dem Gyosbruche unweit Lineville in Franfreich, ber . 
findet fh eine Mühle, melde zum Zerreiben des calcinirten 
Steine gebraucht wird. Diefe Mühle iſt voͤllig wie eine 
Oehl⸗ oder Eider- Müble beſchaffen. Sie beficht aus einem 
‚großen zirkelrunden Gypsfaſſe, welches nicht tief iſt, und hori⸗ 
gontal und feſt ſteht. Mitten in dieſem Faſſe iſt ein Stuͤck ſenk⸗ 
rechtes Holz befeſtigt, und an dieſem wieder ein anderes quer 
gebendes, : weiches mitten durch den Muͤhlſtein geht. Di:fer 
Muͤhlſtein wird ‚durch ein von Waſſer gerriebenes Rad in Bes 
wegung geſetzt. Man legt die Stuͤcke Gyos in das Faß, und 
‘wenn Diefelben ‚von dem Muͤhlſſeine zerrieben find, rührt man 
fie beſtaͤndig om, big fie in Bulver zerfalen. Alsdenn wirft 
man diefes Pulver mit einer Schaufel in ein etwas ſchief fieben- 
des Sieb, welches weiter nichts als ein länglich viereckiger 
Rahmen von Hoiz ik, an .deflen Seiten eiferne Bänder in die 
Länge und Breite befeſtigt find, Der feine Gyps geht durch, 
und fällt in ein in dem Poden einer Kammer, die unter der 
"Mühle ift, befindliches Loch; der Gyps hingegen, welcher 

nicht klein genug ift, füllt vor dem Siebe niewer, und wird noch 
einmabl unter den Stein gebracht. Vermittelſt diefer Mühle 
werden tänlih 60 Saͤcke Gyps bereitet, deren jeder, wenn es 
ſchwarzer Gyps it, 260, und wenn er weiß ift, 240 Pfund 
wiegt. Man verfanit den Sad weißen für 5o Sous zu Nanı 
en, und den ſchwarzen für 45; beyderlen Gurten aber für 30 
bis 35 Song, bey dem Bruche. Ob man gleich einen Unter: 
VOec. En, KX Th e ſchied 
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ſchied zwiſchen dieſen Gypſen nacht, und einen vorzuͤglich den 


weißen nennt: ſo iſt doch jener; wirklich nicht ſchwarz, fonderu 
- aur etwas weniger weiß, als der:andere. 
GSuettards mineralog. Anmerk. über Frankreich und Deutſch⸗ 

fand, aus den Memoir. de Acad. de Par. 0.d.% 1763; im 3 

Th, der Mineralog. Beluftig: Ep; 1769, gr. 8r&. 1085 f. 

In Aegppten wird, nah Niebuhrs Bericht, im.ı D. 
feiner. Reijebefchreib, nach Arsbien und andern umlie: 
genden Ländern, Kopenh. 1774, 4. ©. 1 o,f.. Gyps nnd 
Kalkſtein auf einer Muͤhle sermalmet, — der aufrecht fies 

hende Läufer, welcher von einem Dchfen herum grörchet wird, 
etwas inelinirt, und. der horizontal; liegende Stein etwas ab» 

 -bändig if, Um die Mafchine ift eine Fleine Mauer, damit 
der Ochs, der-den Stein umdreht, nicht aufden herunter ge: 
falenen Gyps treten möge. Siehe $ig. 1090. 

Lebrigenz muß, fo wie bey aller Vearbeitung des 

Gypſes, beſonders bey deſſen Puͤlvern, forgfältigft ver— 
mieden werden, daß er nicht mit Erde und Erdkloͤßen, 
und andern fremdertigen Dingen, als: Thon oder 
Lehm, vermiſchet werde, 

Co bald als der Gyps klein geſchlagen oder ges 
mahlen ift, ift er. zum Verarbeiten am brauchbarften; 
und wer ihn fogleich aus der; Gypsbrennerey nach: der 
Bauſtaͤtte ‚bringen, und daſelbſt verarbeiten laſſen kann, 
wird gewiß einen beſſern Gyps haben, als derjenige iſt, 
welchen er erſt nach 8 oder 14.Tagen von eben dem 

' Haufen hohlen laͤßt. Weil es aber bierbey nicht alle: 
mæahl auf Die gute Einſicht oder den guten Willen eines 
Bauberrn ankommt, indem er z. B. eine Gypsbren⸗ 
nerey nicht ſo nahe hat, auch nicht juſt Gyps gebrannt 
wird, wenn er deſſen benoͤthigt iſt: fo muß bey der 
Aufbebaltung des gebrannten Gypſes alle Bor, 

ſicht angewendet werden. , , Es ift naͤhmlich derſelbe, 
‚wie überhaupt, gegen alle, Näffe, alfo auch gegen, die 
feuchte Luft, wohl zu verwahren. -Durch den ausges 
jtandenen Brand it dev Gyps gleichfan  durftig 
geinacht, daß er. die waſſerigen Theile durch die Flein- 
ten Ritzen an ſich zieht, ‘und ſich damit zu ſaͤttigen fu: 
Set. Dieſe Saͤttigung aber. ſchadet alsdenn ſehr, 

| > wen 
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Maſſe ſich binden, und bemerke die Zeit, 


— 
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wenn er Waſſer genug haben und zum Gehrauche Aüf. 
—** En —* Von einem — A 


gebranuten und guten Gyps nehme man eine Metze 


gieße unter ſelbige das gehoͤrige Waſſer, laſſe folche 
welche dar⸗ 


auf gebt, ehe ſie ſteinhart und klingend wird, Als denn 
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„Fern Tagen wird der Verſuch 
‚„‚rbertheilten Gypſes noch verſchiedener, als die erften 

Mohle, ſeyn, und hinlaͤnglich davon üb rfuͤhren, daß 
es dem Gypſe nicht vortheilhaft ſey, F 


kann der übrige Gyps vertheilet, und ein Theil davon 
im Keller, der andere unten im. Hauſe, der dritte in 
‚er einem Zimmer des obern Stockwerkes der vierte wohl 
gar ganz oben. unter dem Dache, verwahret werden, 
Nach einigen ‚Tagen laſſe man wieder von jedem Theile 
seine Mege durch, zugegoffenes-und eingerührres Waffer 


ſich binden. Es wird ſich fchon in der Geſchwindig⸗ 
keit ſowohl, als in der Feſtigkeit des Bindens, ein 
Unterſchied zeigen, je nachdem der eine Dheil dẽs Gy. 
pſes feuchter, als der andere, gelegen bat. Nachmeh— 

mit. allen Haufen diefeg 


n er auch an 


‚einem trocknen Orte lange liegen muß... Man wirdwe⸗ 
nigſtens ſehen, ‚Daß der gebrannte Gyps ſowohl in der 


2 
- 
* 
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Ghyyshuͤtte, als in des Bauherrn Behaufung, ar ei. 
nem Orte, wo er am trockenſten liegen kann, aufsube- 
halten Wird er von der Huͤtte weggebracht und 


weggefahren, ſo muß er in dichte Saͤcke gethan, oder 
in eine. wohlverwahrte und mir-einer Dichren Bedeckung 


verſehene Karre geladen werden „beſonders wenn 
geuchtes oder gar Regen⸗ Werten einfällt, Noch ſorg⸗ 


— 
—1 
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Affaͤltiger iſt derſelbe zu verwahren, wenn er zu Waſſer 
verfuhret werden ſoll. Haͤtte er aber in der Gyppehuͤtte 


ſchon zu feucht oder gar zu lange gelegen, ſo laͤßt ſich 


ſolches leicht entdecken. Man darf nur mit einen Sta⸗ 


‚be durch den Haufen ahren, oder mit einer Schaufel 


Eovas aus der Mitte heraus hohlen, Trifft man viele 


Kloͤſze, und wahl gar harte Kluͤmpe an,. fo in de 
* Ee 2 Gyps 
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Gyps entweder bey dem Zerſtoßen zu kalt benetzet, oder 

er hat ſchon Durch das Liegen Schaden gelitten. Bey⸗ 

des ift dem Mäurer, der eine Dauerhafte Mauer auf- 

führen ſoll, ſehr nachtheilig. Wenn man Haufen des 

‚beiten Gypfes einige Wochen, ohne denfelben anzuruͤh⸗ 
ren, auf dem Boden liegen, oder in Gefäßen ſtehen 
läßt, und derfelbe ungehindert die feuchte Luft an fich 
ziehen kann, fo pflegt er fidy dergeftalt in einander zu 
drucken, oder, wie man zu veden pflegt, fich zu faden, 
daß er hernach bey dem Gebrauche vieles von feiner 
Güte verliere, Wenigſtens bekommt der Gyps gern 
auf der Oberfläche eine harte Rinde, die hernach den 
ganzen Haufen, wenn er angebrochen-wird, mit Kld= 
Ben untermenget; welche in der Zubereitung fo wenig 
angenehm, als vortheilhaft, find. 


In der Chur- und Neumark fomohl, als in den 
Herzogtum Pommern, ift, außer dem Gypsſteine, 
weicher eine halbe Biertelmeile von dem Dorfe Spes 
renberg, unweit der fächlifchen Gränze, in dem chur- 
märfifchen Amte Zoffen, 5 Meilen von Berlin, und 
4 Meilen von Baruth, gebrochen und gefammele wird, 
fonft fein Gypsbruch befindlich. Der ‘Bruch, welcher 
fehon über 100 Jahre im Berriebe geweſen, ift Fönig« 
lich, und wird durch eine Factorey auf Rechnung bes 
trieben. | i 

Es ift derfelbe ganz nahe bey dem fo genannten 
krummen See, einem ftehenden Waffer von ganz un« 
gemeiner Tiefe; und es. iſt merfwärdig, daß mit dem 
Spiegel-diefer See auch die Lagen der Gypsiteine auf 
hören, und eine gewöhnliche mit kleinen Kieteln ver⸗ 
mengte Erdlage fich zeige. Die Befchaffenheie der 
Gnpsfteine ift von vorzüglicher Güte, und der Preis, 

wie aus dem Folgenden erhellet, nur fehr geringe, wel. 
ches der leichten Förderung, und dem wenig zu bear 


beitenden Abraum (da die Gypsſteine faft zu Tage E 
| j en), 
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hen), zuzufchreiben if. Die Förderung: felbft ge: 
fchieht durch Sprengen mit Pulver und Eifen, nahm» 
lich Keile und Bicken, wodurch 4 Mann im Stande , 
find, den jährlichen Bedarf von ungefähr 15000 ent. 
ner hinlaͤnglich zu fchaffen. Der Debit der rohen 
Steine erftreefe fich hauptſaͤchlich auf Berlin und Pots⸗ 
dam, und müffen die. Ste ne nach, dem Clausdorfer 
See, welcher etwann 15 Meile vom Bruche, entlegen 
ift, zır ande angefahren werden; von da werden fol« 
che, über diefen See, welcher mit dem Spreefluffe 
Kommunication hat, weiter zu Waſſer mansportiret. 
Ein Feuer in einem gemölbten Dfen, fo wie es etwann zum 
Brodbacken nöthig iſt, brennt diefen Stein in 6 Stunden zu 
Gyps, der, wenn er Bein gemahlen und mit Waſſer angefeuch⸗ 
tet wird, in 10 bis 15 Minuten erhärtet, und, an flatt wie 
der Kalk aufjufchwellen, vielmehr bey feinem Löfchen ſchwindet. 
Ebeu derfelbe Stein, wenn er bry mehrerm Fener 16 Stun 
ben gebraunt wird, wird zu fo genannten Spahrgyps, uud 
bleibt nach der erfien Anſeuchtung viel länger weich, ohne zu 
binden, fa daß man ihn an 24 Stunden lang verbrauchen 
n 2 ! f 


u. 
4 St. dei Wittenb. Wochenbl. v. J. 173) ©. 28. 


Der Berfauf des rohen Gypſes geſchieht nach Eent- 
tern; fonft ift aber audy im Berge das Gemäß eines 
Prahmes von 412 bis 427 Kubif: Fuß eingeführr. 

Ein Kubit-Fuß ungebrannter Gyps wiegt 66 big 
68 Pfund; und ein Prahm, wegen der Zwifchenräu- 
me, ur 210 bis 215 Centner. Ein Rubif: Zuß ge 
brannter Gyps wiege 63 bis 64 Pfund. 0 
Ein Eentner Eoftee im Berge, an Brecherlohn 3 
Penn. Ein Scheffel, ı Grofchen. Ein Prahm aus 
den Bergen bis an das Waffer zur Clausdorfer Abta- 

ge, eine Fleine Biertelmeile, Fofter an Transport 8 
Rthlr. Ein Centner bis Berlin, Foftet an Schiffe» 

Strache ı &r.9 Pfenn " | 
Aus einem Prahm Gnpsftein erhält man, durch 
Brennen, (wozu 9 Klafter Holz erfordere werden) 
— Ee 3 | 190 
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190 bis 200 Scheffel, oder 38 bis 40 Fünffcheffel« 


Tonnen. 

Zu Sperenberg felbft wird wenig Gyps gebrannt; 
von demjenigen aber, der dafelbit gebrannt wird, fen« 
det die dalige Factorey fo viel, alg zum Debit erforder» 
(ichzit,? an das. Hüttenamt, zu Gottow, mofelbft der 
Danger Nitrten -Vontroleur ven mweitern Debit beforger, 
und oe sunficherees Sonn Achle 12 Gr, aucd) 
EDSEHTEDEN, ONE EI NER SEDTREDEHERUNEL,. -augerdem 
QUFTEMITDED TE DICH —A —Aebunden, 
668 eriiter GPS von nee 
TAKE ÜBER RIEF RÜRERLS a AR FERRE alte um 
— ZREN NN RRATTIE ET TERN TEN. OLGIELDE 
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in Dot ei rennen, be * die 3 Spps 
uf —* 16 — — se 3 Sie, u F eben 
mme.. ‚Die biefigen Gnpsbrenner, deren f ind, 
ıtner von der Haupt =: Bergme 
**— 7 Gr, franco anhero geliefert 
„ger —— gebrannten Gnps für: "m uch 
„wohl 22 Groſchen. Auf dem biefigen Baub e, und 
“in, der fpandauer Borjtadt in der fo genannten Gypss 
affe, find die beyden größten Önpsöfen, Außer bi [ 
fen fechg Gypabrennereyen find in den brey Provin; 
der Chur= und Neumark, und Hetumerh, weite 1 
nie concefjionite. * 
Der Sperenberger Gnps ift eigentlich nur IE: en, 
Spiegelfabrifen, und zur Reinigung goldener. unduiie 
herner Sachen und der, Diamanten, anzuwende 
feiner- Stucfatur= oder Marmor - Arbeit dire der! ſe Y 
nicht zu gebrauchen, fondern man. muß ar, u des % 
| $ Mar 
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Marmorgypſes bedienen.” Eine Fuͤnfſcheffel⸗Tonne 
von dieſem, die aber gemeiniglich nicht mehr, als 44- 
berl. Schyeffel enthält, koſtet bier in Berlin, oder im 
Potsdam, 4 Rthlr. 8 Gr. bis 4 Rthlr. 12 Gr. Be: 
ſtellt man ihn zuvor in Potsdam, und läßt ihn Durch ' 
rein ganz feines Tuch ſchlagen, wird dafür.9 Gr, pro 
Tonne mehr bezablet, und" kommt algdenn'die Tonne 
anf 4 Rthlr. 17 bis 20 Gr.incl. der Tonne, zu fteben. 
j Hrn. Ober⸗Berg⸗ und Bau⸗-KRatheZolſche Grundſaͤtze zu An: 
fertig. richtiger Bau/Anſchlaͤge ꝛc. Berl. 1777, 8: ©. 102, fgg . 
Der Alabaſter, woraus in Berlin Gyps gebrannt 
wird, kommt aus den Alabafterbrüchen in der Graf. 
Ss fchaft Hohenftein; die Bildhauer ziehen aber den Alas 
bafter aus Mordhaufen dem hohenſtelniſchen vor. 
Beyde Arten werden, fo wie alle deutfche Alabafter- 
Arten, von dem italiänifchen, wicht nur in Anſehung 
der weißen Farbe, fondern aud) des feinen Korneg, 
übertroffen.  Lebrigens brennt der Gypsbrenner den 
“ * Hlabafter in eben dem Ofen, und mit eben den Hands 
"Griffen, wie den gemeinen Gypsſtein. | | 


Der Gyys bat, bereits gedachter Maßen, in Ber 
haältniß des aus Kalffteinen gebrannren: Kalkes eine 
verkehrte Eigenfchaft; indem diefer durch die Bermifdy- 
ung des Waffers quillt, jener Hingegen um mehr denn 
ein Viertel zufammen fällt; daher aus einer Tonne 
Gyyps, bey der Verarbeitung höchitens nur 4 bie 45 
Kubif: Fuß erfolgen. — A 


Der Nutzen der voben Gypefteine und des 
gebrannten Gypſes, betrifft die Defonomie, Die 
Merallurgie und die Medien. 

In der Defonomie wird der: Gyps bald zu haͤusli⸗ 
chen, bald zu fünftlichen Arbeiren’gebraucht. Zu jes 
nen gehört zuvörderft defien Gebrauch beym Baus 
en und Mauern.  : Hierbey entfteht zuerft die Fra— 

z Ee 4 ge: 
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ger ob dey Gypskalk, wenn er auf die Mauerkelle 
Fommen und verarbeitet werden ſoll, am beſten 
allein, oder mit einem Zuſatze von Sand u. d. gl. 
zuzurichten ſey? In den meiſten Faͤllen wird durch 
den groͤßern oder geringern Vorrath des Kalkes, oder 
durch die Vermoͤgensumſtaͤnde des Bauherrn, ent 
fcehieden, ob der Kalf allein zu verbrauchen, oder durch 
Vermiſchung mit andern Dingen zu vermehren fey- 
An denen Orten, wo er mohlfeil, und der Scheffel für 
12 big 14 Pfenn. zu haben ift, pflegen die Mauermei- 
fter es für beſſer zu halten, wenn er ohne Zufaß ver» 
mauere wird; mo er aber Foftbarer und theurer ift, 
wird er ohne Bedenfen mit- Sand. und Grand verſetzet. 
Einige behaupten, daß er nicht mit Sand und Stein« 
Grand zu vermifchen fey, ‚weil er fchon an ſich grandig 
wäre; biefes.aber ift ungegruͤndet. Wenn der Gyps⸗ 
Kalk auf vorher befchriebene Art gebrannt und Flein 
gemache ift, fo koͤnnen Feine Körner darunter bleiben. 
Sind fie darunter, fo ift er entweder nicht recht zerrie⸗ 
- ben oder zerftoßen, oder es haben fidy, durc) dag beym 
Schlagen gewöhnliche Benegen, kleine Klöße und Ku» 
geln darin zufammen gefegt, weldye hernad) in gemau⸗ 
erten oder gegoflenen Kalfftücfen, wie Eleine Stein- 
Stürfe ausfehen. Dieſe laffen fich in den aus Gyps⸗ 
Kalk gegoffenen Fußboden der Zimmer, oder den fo 
‚genannten Aefterichen, genau bemerfen, wenn auch 
gleich feine Sandfteinchen oder Grand darunter ges 
nommen find. Mac) demjenigen, was der oben er- 
wähnte Verfaſſer der Preisfchrift, Hr. Jacobi, ‘durch 
- feine Berfuche, heraus gebracht bat, Fann der Gyps⸗ 
Kalk zwar mit andern Sachen verfegt werden; er 
wird aber dadurd) nicht dauerhafter, fondern ſchwaͤcher 
gemacht. Der Gnpsfalf bindet. weit dichter und fer 
fter, und hält alfo gegen Wind und Wetter weit bef 
“ fer aus, wenn er allein mit Waffer, und nicht mit 
Sande vermifcht, eingerührer wird. — 


Hier, 


= 


Syyps. | 441 


Hiervon Bann man auf folgende Weiſe uͤberzeuget werden. 
an gieße erſtlich aus blohem Gyps- oder Spahr-Kalke, fer 
Daun aus 2 Theilen deſſelben und 1 Th. ſteinigen Sandet, 
wiederum aus der Haͤlfte Kalk und der Haͤlſte Grand, drey 
langliche und etwann 2 Zoll dicke Platten. Daß der Kal’ an 

| gut, und nad) ohiger Anmerfung gebrannt ſeyn muͤſſe, wird 
e voraus gefegt; auch muß der Grand, mie hernach melden 
„werde, rechter Art feyn. Diefe drev Platten lege man nach 
der Re'he in die Traufe eines und eben deffelben Daches. 
Nachdem fie einige Mahl einen-fiarken Regen andgeflanden ha⸗ 
‚ben, wird man ſchon eine Abnügung bemerfen. Laͤßt man fie 
‘noch länger liegen, jo wird die erfie Platte am menigften, die 
andere mehr, die dritte aber am meiften ausgewafchen oder 
ausgehoͤhlet werden. Durch diefe mit mehrern Marten ange 
ſiellte Beriache wird man von demjenigen übergeuget werden, 
was man fchon vorher hätte ficher fchlichen Finnen. Durch 
bie mebreften Sandfleine kann fi das Wafler durchziehen; 
man böhlet fie daher an einigen Drten wie einen Keffel aus, 
und bedient fich ihrer zur Filtrirung oder Reinigung des Wafr 
ver Rebe Silteirftein, Th XI, ©. 344, fga. - Eine Plat⸗ 
e ans gutem Gypskalk läßt Feinen Tropfen Wafler durch. 
Daß Ihre Theile aufs genaueſte zuſammen bangen, bereifet 
auch der Klang, welchen fie von fi) gibt, wenn man fie auf 
die Hand leget, und mit einem Schläffel daran fehlägt. Die 
Sandtheilchen koͤnnen alfo an ſich nicht fo dicht, als die Kalk: 
Thellchen, feyn, und mit diefen nicht fo genau verbunden wer⸗ 
"pen; als dieſe allein unter ſich in-eins zufammen fließen. Sind 
alſo Sendtheilchen unter dem Kalfe, fo Bann fi) das Wafler, 
ob gleich nicht eben durch diefelben, fondern vielmehr um fie 

- herum, in den Kalf ziehen, und ihn hernach aufläfen, oder 
aAus einander treiben, wenn die in den Waffertropfen befindli⸗ 
che Luft darch einen größern Grad der Waͤrme ausgedehnet, 

| oder dad Waffer ſelbſt in Faͤulniß gefegt wird. 


Wer alfo feine Steine mit bloßem Gypsfalfe zu- 
fammen fügen läßt, wird am längkten die Kugen aus- 

‚ gefüllt feben. Weil’ aber der Zufaß von Sand und 
Grand nicht völlig daran hindert, daß der Kalfbinden 

’ ann: fo ift er auch nicht ganz zu verwerfen, zumahl 
wo der Kalf foftbar zu haben ift; nur muß er gebö- 
rig gemacht werden. — gehoͤrt, daß man (ch 
€e5 a⸗ 
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dabey des mit Staub und Erde vermiſchten, wie auch 
"des am ſich erdartigen und wenigſtens ſehr lockern San- 
des enthalte. Die Urſachen davon find aus dem Vo— 
rigen leicht abzunehmen. Ein ſteinartiger und, von 
allen Erdtheilen gereinigter Sand, welcher eigentlich 
Grand heißt (ſ. Th: XIX, ©. 711), oder ein reiner 
Flußſand, ſchicken ſich am beſten dazu. Nimmt man 
davon hoͤchſtens 1, und voin Kalk 2 Theile: ſo kann 
damit ſchon eine dauerhafte Mauer, beſonders von, ins 
, nen, verbunden werden. Nimmt man aber von dem 
. einen fo viel, als pon dem.andern, ‚fo koͤnnte man, bey⸗ 
‚nahe die Jahre berechnen, durdy welche eine damit 
aufgeführre Mauer unbefchädige ftehen möchte, vor- 
nehmlich wenn fie der Werserfeite ausgefegt, oder ges. 
gen Abend gekehrt, und noch dazu aug weichen ſchwam⸗ 
michten Bruchſteinen aufgeführe ift. Der Mörtel, 
der aus dem Gypskalke und aus zerftoßenen Ziegelftei« 
nen, oder zerriebenen Topfſcherben zufammen gerübre 
!: werden foll, ift wenig anzupreifen. Erſtlich ift es koſt⸗ 
bar, die Ziegel oder die gebrannten Steine zu dieſem 
Behuf zerjtoßen zu laſſen; die Topffcherben würden 
auch mübfam zufammen zu fuchen ſeyn. Sodenn find 
- 88 doch erdartige Theile; und ob fie gleich mod) fo hart 
‚. gebrannt: gemwejen wären, ſo find fie durch das Zerſto⸗ 
ßen doch wieder gepülvert worden. Diejenigen, wel» 
a ER diefe Bermifchung anrathen, vermifchen den Önps« 
Kalk mit dem Birterfalfe. Dieſer leidet dergleichen 
Zuſaͤtze weit eher und befler‘, befonders wenn auch 

Gypskalk dazu genonmen merden fann. 
Gegen das bisher Vorgetragene möchte man vielleicht eins 
wenden, und fagen: Sit der Gypskalk mit Grande oder Fluß— 
Sande vermiſcht,/ fo wideritcht er vielleicht dev darauf gelegten 
Laſt beſſer. Die Steintheile laffen fi) wohl nicht fp, ‚wie die 
Sandtheilchen, in einander druͤcken. Diefer Einwurf wird 
durch die Erfahrung widerleger.. Man laffe fich 8 gleich lan: 
ge und gleich breite, dünne Bretchen ſchneiden, aus welden 
iwo gleiche viereckige Fermen zuſammen geſetzet werden — 
—F a ur | , 
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Dieſe ſetze man anf einer ebenen und fehlen Tafel, wie ein Par 
Sciebtäjichen ohne Boden, oder wie ein Par Kaͤſeſormen zu⸗ 
fammen. Sie Föhnen fo groß feyn, daß. fie eine Metze einges 
ruͤhrten Kalf faljen. Um eine jede wird ein ſtarker Bındfaden 
gebunden, welcher, wenn es ſeyn fol, ohne Dindeinig wieder 
weggenommen werden fann. Wenn man darauf in einem Ges 
‚füße biogen Gypskalk mit Waſſer gehörig vermiſchet und durchs 
getuͤhrt hat, fo füle man damit die.eine Form völıg an, daß 
‚der Kalfbrey_obea mit: den Kasten gleich fiche. Wenn man 
‚ein: Weile gewartet hat, und nun. merft, daß der Kalf bald 
"binden möchte, fo fee man ein ſchweres Gewicht, etwann eis’ 
naen Centner, oben darauf, binde alsvenn den Faden los, neb> 
me⸗ die Bretchen von den Seiten weg, und: bemerfe, wie viel 
« die Laſt deu darunter liegenden: Kalf nieder und aus einander 
‚ drüde, welches vermittelt der Bretchen genau und bequem ges 
ſchehen kann. Darauf rühre man auch 2 Theile Kalf und 1 
. TH Grand zufummen, fülle die andere Form, und verfahre 
mie Auflegung eben defjelben Gewichtes fo, wie bey der erfiern. 
Der erſtere und reine Kalf wird nicht fo viel zufammen, noch 
weniger jo aus einander gepreflet feyn, als der andere mit 
Grand verſetzte. E8 ift leicht zu begreifen, daß die mehren: 
theils rundlichen und anf einander gedruͤckten Steinförner viel - 
„leichter einander ausweichen *müjfen, als die fein geriebenen 
Kaktheile, welche durch das Binden gleihfam in einander ges 
‚.jogen tverden." Der Kalk bindet überhaupt fo geſchwinde und 
ſo feſt nicht, wenn er mit Grand vermifcht iR. Lieber dies wer⸗ 
" den durch Das Ausweichen der größern Saudförner,; meil-der 
"Kalt, wenw er ſchon im Binden ift, nicht zu folgen pflegt, klei⸗ 
‚ve Döhlungen und Zwiſchenraͤume verurſachet, welche dem 
‚Kalte das allergejährlichfie find. Sodann märe das ein ſchlech⸗ 
ter Mawermeifter, der den Kalk zum Widerflande des Dru— 
ckes in feiner Drauer.gebrauchen wollte, Der Kalk iſt nur das 
“Mittel, wodurch die Steine, als die eigentlichen Theile einer 
- Mauer, - genau und ohne Zmwifchenränme in einander gefüget 
>: and zuſammen gehalten werden ſollen. nd 
Dasizweyte, was zur Zurichtung oder Zubereit—⸗ 
ung des: Gnpsfalfes zum Mauern gehöre, iſt das 
Eiunruͤhren deffelben mir Waſſer. Es iſt nicht gleich⸗ 
guͤltig, welches und wie viel Waſſer dazu genommen 
werde. Man ruͤhre einerley Kalk mit verſchiedenem 
Waſſer ein, ſo wird man im Binden einen merklichen 
| Uns 


54— 


‘ 


’ ' 
444 Gyps. 
Unterſchied wahrnehmen. Das Waſſer eines jeden 
Ortes, welches den beſten Band macht, muß alsdenn 
beybehalten werden. Man wird nicht verlangen, daß 
ich die Art des zum Kalk am beſten ſich ſchickenden 
Waſſers auch nur uͤberhaupt beſchreiben ſollte. Ein 
jeder Bauherr wird es wohl ſo gut, als er es an ſei⸗ 
nem Orte bekommen kann, nehmen muͤſſen. Go vid 
wird man aber, ohne mein Erinnern, aus dem Vor» 
ergebenden folgern Fönnen, daß ein Flores und von 
allen Erdtheilen gereinigtes Wafler, einem fumpfigen 
und trüben bierbey weit vorzuziehen fy. Man wird, 
zu diefer Arbeit, ein weiches und fließendes, mod) 
mebr aber ein gefanmeltes Regen: Wafler, allemahl 
befier, als ein hartes Brunnen» Waffer, befinden. 
Die an jedem Orte anzuftellenden Verſuche koͤnnen 
bierben die befte Anmeifung geben. Das Maß des 
dazu erforderlichen Waſſers ift nicht fo ſchlechthin zu 
beitimmen. Hätte man z. B. einen Eimer bloßen 
Kalk, fo würde man ungefähr zum Einrühren den hal⸗ 
ben Eimer Waller nehmen müffen. Sollte Grand 
oder Flußfand darunter gemifchet werden, fo darf des⸗ 
halb niche mehr Waffer darunter fommen, meil der 
Grand nicht durchgemweicher werden darf. Noch beffer 
aber wird es von felbft beftimmer, wenn man die ei« 
un Art und Weife der Einrübrung beobachter, 
worauf nicht wenig anfommt. Sie befteht in Fol 
gendem. | 
| In ein feftes und wohlverwahrtes Gefäß, gemei- 
niglich in einen ausgehauenen Trog, fehürtet man erft 
den Theil des Kalfes, der eingerührer werden foll. Je 
weniger man auf einmahl dazu nimmt, je beffer ift e8; , 
es twäre denn, . daß nicht ı oder 2, fondern mehrere 
Maͤurer zugleich in Arbeit fländen, und damit verfor- 
get werden müßten. Den, entweder allein, oder 
mit Grand in den Trog gefchürteten Kalf machet man 
mic einer Breichade etwas eben, gießr alsdenn das 
{ Waſſer 
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Waſſer daruͤber, und fahre ſogleich mit der Hacke aufs 
hurtigſte und forgfältigfte in dem Kalfe hin und her, 
Damit er aller Orten wohl durchgewäffert,, . und wie ein 
DBrey flüffig werde. - Hat man im Anfange nicht zu 
viel und auch niche zu wenig Waſſer zugegoffen, wie 
ein verfländiger Maͤurer durdy die Hebung leicht eine 

+ Sertigfeit darin erlangen Fan, fo wird man befondere 
Bortheile davon haben, Nimmt man dag erfte Mahl 
zu wenig Waffer, und muß alfo zum andern Mahl 
noch. etwas nachgießen, fo wird der Kalk fchlecht bin- 
dehg. Noch weit jchlimmer aber iſt es, wenn der Kalf 
zu viel gewaͤſſert, und alsdenn noch trockener Kalf 
nachgeruͤhret wird. Gemeiniglich wird dag Einruͤh⸗ 
ren der Willkuͤhr der Handlanger uͤberlaſſen; es ſollte 
aber billig der Bauherr ſowohl, als der Mauermeiſter, 
mehr darauf halten, daß ſolches allemahl regelmäßig 
<. vorgenommen würde, Es ift ohne dies bey dem Ein⸗ 
rühren mir dahin zu ſehen, ob der Mäurer einen flüffi- 

‚gen und weicyern, ‚oder einen diefern Kalf vonnöthen 

bat. Denn ein gefchicfter Mauermeifter läßt denfel- 

- ben anders zubereiten, wenn er die Steine inder Mau 
er damit zufammen fügen, anders aber, wenn er.die 

- Mauerwände damit bewerfen, pder, wie er es neunt, 

— berappen will. , Noch anders wird er von dem Ziegel- 

Decker zugerichtet, wenn er, wie man fagt, ein Dach, 
oder vielmehr die ‚Ziegel auf dent Dache in Kalf le⸗ 

gen fol, 77 ae Se 0. 

\ Bey allen Arten des Ein- und Durdyeinanderrüb- 
rens ift darauf mit zu merfen, daß, wenn fich, aller 
Vorſicht ungeadyter, Klöße in dem Kalke zufammen - 
geſetzt haben, felbige, lieber heraus geworfen, als jer- 
ftoßen und mit den andern vermifcyet werden. Zuletzt 

wird die Hand an die Schaufel gelegt, mifweldyer mar 

den. Ralf noch einmahl durcharbeiret, und alsdenn in 
die Gefäße. wirft, in welchen er dem Mäurer zuge 
bracht wird, Uebrigens wird man von ſelbſt einfehen, 
| daß 
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daß es gar nicht gut fey, wenn der Trog nicht jedes- 


mahl rein ausgetragen, jondern etwas bis zum wieder⸗ 
hohlten Eipruͤhren darin gelaffen worden. : Moch 
ſchlechter ft es, wenn der eingeruͤhrte Kalf den Mic- 


‘tag oder. den Feverabend mir abwarten muß. ‘Binder 
er fich unterdeſſen nicht ganzlich, fo kann es doch: zum 


Theil, zu großem Nachtheib des Bauherrn, geſchehen. 
Wenn der Gypskalk im Großen; d. i. zum Bauer 


und Mauern, gebraud)t werden ſoll, ſo wird er, ‚wie 


bisher gezeigt. worden,: mit Waſſer eingeruͤhrt. Es 


kann aber derfelbe noch mie: mehrern flüffigen Sachen 


verſetzt werden, wodurch er fich.moch.fefter, als mitblo⸗ 


ßem Waſſer, verhärter und gleichfan verſteinert. 


Denn, wenn man ihn init ſaurer Milch und Mol⸗ 
ken, oder, noch beſſer, mit Eſſig einrührer, fo ge⸗ 
ben dieſe Maſſen allerdings einen haͤrtern Stein, als 


wenn man nur bloßes Waſſer dazu nimmt. Wie 


koͤnnte man aber von beſagten Sachen ſo viel erhalten, 


als zur Aufführung einer Mauer noͤthig waͤre? Wenn 


auch ſo viel zuſammen gebracht werden Eönnte, ſo wuͤr⸗ 


de man doch nicht gern die Koſten daran wenden wol⸗ 


len. Weil indeſſen ſolche Vermiſchung: zuweilen bey 


dem Bauen und Mauern vorcheilhäft.feyn, auch zu 
weiterem Machdenfen: führen kann: fo, wird. es.niche 
unnuͤtz ſeyn, noch -eines und das andere Davon anzu⸗ 


merken. | 
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Der Gnpsfalf binder überhaupt weit feiter, wenn 


er mit fauern Sachen eingeruͤhret wird. Verſaͤuert 
man nur das Waſſer durch eingelegte ſaure Kräuter, 


.. 


oder durch zugegoffenen Eifig, ſo macht es mit Gyps 
ſchon einen feſtern Band, als bloßes Flußwaſſer. 


Will man aber recht feſten Gyps haben, womit man 
ſo gar eiſerne Klammern, Thorangelhaken u. d.ngl. 
einkitten, auch‘ große. Quaderſteine damit verbinden 


koͤnnte: ſo nehme man 2 Theile Gyps und 7 Theil 
Eiſenfeilſpäne, ‚oder auch ſo genannten Hammerſchlag, 


ruͤh⸗ 


rahre ſolches mit Eſſig ganz Pe ig ein; und er es 


binden. Es iſt nur Schade; daß dieſe Vermiſchung 


Die Naͤſſe und den Regen nicht que veterägt, ſondern 


leicht zu roften pflege. Kann fie‘ aber mir Sehrfärben 


überftrichen, und alfo gegen die Feuchtigkeit verwah⸗ 


ret, oder ſoll fie ohne dies an einem verdeckten Orte ans 


ur gebracht werden, fo Fann mar dergleichen’ Zuſatz ſicher 
und mit vorzuͤglichem Mugen gebrauchen. 


Die aus alten Mauern gebrochenen Ralkſtůcke 


und Brocken, koͤnnen vermittelſt des Feuers aufs 


vortheilhafteſte erneuert und wieder ſo gut zuge⸗ 


richtet werden, als der Ralk, welcher dus rohen 
. und frifch gegrabenen Bypsfteinen gebrahnt wird. 
- Man muß nur Funftmäßig damit verfahren: * Denn, 


ob derfelbe gleich überhaupt eben ſo gebrann«ymd zube⸗ 
reitet werden muß, als jetzt gezeigt worden, ſo erfor⸗ 


>. dert er doch z. E. einen Beföndern Grad bes: Feuers, 
und muß auch beym- Schlagen, zumahl wenn ex mit. 
Grand vermiſcht wäre, etwas anders tractiert werden. 


Ferner wird der Gyps ‘oder Gypskalk zu gerohr⸗ 


“ter: Arbeit an Deden, zu Waͤnden aus Sath- 


. Wert, bey Faßaden, die an Befims: und Stus 


ee 


" werden: ‚m. halb, Adenclich zugerichteter Bitterkalk 


ckatur⸗Arbeit reich ſind, zu Geſimſen und erha⸗ 


benen Siguren an Decken, zu Aeſterichen oder 
Fußboͤden/ zu marmorirter Arbeit an Waͤnden, 
Säulen und Ornamenten ꝛc. gebraucht. 

Wom Gießen der — oder Supböden 


‚von Gybs ſiehe 6. X, ©. 656, |. 


Bon Gypodecken und Studaturärbeit yon 


Gyps, fiehe Th. IX, ©. 35. 


Ben dem Bebrauche des Bypfes ——— | 
en Gebaͤuden, an Giebeln, oder an“ Fenfter’ und 
Thüren, - imgleichen an Gefimfen und Saͤulen, zu 


Zierrathen tc. niuß zuvoͤrderſt mit einer Bicke kraus 


eingeſpitzet, und daſelbſt, wo es hoch dvder erhaben 


mit 
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. mit. feiner. völligen Speife, und halb zugerichterer 
Ghyyps, aufgetragen, und alsdenn mit einer weiten 
Scyablone gerade gezogen werden. KHiernächft wird 
\ ein gu£.zugerichteter Gyps init feiner Sandfpeife et« 
. wann z Zoll dick, mit der Schablone überzogen, und 
wenn auch dieſes trocken ift, endlich bfoßer, durch ein 
. enges Sieb gefchlagener Gyps, ohne Sand, mit ſau—⸗ 
ern Molken angemacht, und mit der Fleinen Glieder⸗ 
Schablone überzogen, und zulegt mit. bloßem feinem 
Gypſe, welcher mit Molfen ganz dünn wie Waſſer ge- 
miſcht ift, überweißer. ai 
Zur Rohrarbeit rechnet man gemeiniglich auf jede 
Quadrat-Ruthe, 1 Scheffel; es ift aber zu wenig, 
und daher beijer, wenn man auf jede. 4 Duadrat: Kur 
then, 5 Scheffel.oder ı Tonne rechner. es 
Der Bedarf bey den Faßaden läßt fich nicht anders 
beftimmen, als daß man auf jede 3 Tonnen Kalk zur 
Putzarbeit, ı Tonne Gyps als Zufag rechner, die vor⸗ 
ſpringenden Glieder und Ornamente aber befonderg 
ausmißt, alsdenn ſolche kubiſch berechnet, und folcher« 
geſtalt den .erforderlichen Gyps nach Scheffein oder 
—— ausmißt. Will man einen recht dauerhaften 
Putz haben, fo muß man zu jeder Tonne Kalk 2 Ton- 
nen Gyps nehmen, _ u i 
Bon gewöhnlichen Gefimfen, die man an den De- 
den in den Zimmern zieht, und. welche 14 Zoll dick 
: find, befonmt man. 255 laufende Fuß aus einer Ton- 
ne, oder 51 Fuß aus einem Scheffel.. - Zu. 20 bis 24 
Kubik-Fuß Werkſtuͤcke zu verfegen, wird eine Tonne 
Ghyys erfordert. a | N 
Bon der Mahlerey auf frifhen Bypsgrund, fies 
he Fresco⸗Mahlen, Th. XV, S. 7 fgg. 
Aus dem Gyypſe laͤßt ſich ein kuͤnſtlicher Marmor 
verfertigen, welchen man daher Gypsmarmor nennt, 
und womit man nicht nur Waͤnde zu überziehen, ſon⸗ 


‚dern woraus man auch Tiſchblaͤtter, Säulen, Kugeln 


und 


— 
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And allerley viereckige Steine in die Zimmer und: uns 


„ist die Oefen zu machen, und dieſe hernach zu polieren 
„pflegt. Ehe ich aber diefe Arbeit befchreibe,- muß ich 
vorher von dem Färben des Gypſes Anzeige thun, 

Zurnm Faͤrben des Bypfes, werden ſowohl Saft, 

a8 Sand : Farben, und infonderheit ‚diejenigen ge» 

„braucht, die fich polieren laffen, Unter den gebräu 

lichen Sandfarben ift.der Zinnober, Lad, Schuͤttgelb, 

Opgperment, Kaufchgelb, Indig, Umbra, Kienruß ;. 
‚and von den Safıfarben, die aus Braſilienholz in 

Waſſer ausgefocyte Farbe, Lackmuß, in Alaunwaffer 

gekochte Attichbeeren, in Eſſig gefochter Nachefchat- 
ten, Saftgrün, Saffran, Gummiguttu.d.gl. Was 

„Die-Sandfarben betrifft, fo werden, diefelben nur mit 
Waſſer Flein gerieben, und unter den Gyps, nachdem 

„er mit gemeinem ober aud) Leimwaſſer angemacht wor⸗ 

‚den, geruͤhret. In die Safıfarben thut man etwas 

„zeim= Gummi: Haufenblafen = oder Pergament: Wafe 

ſer, oder läßt fie darin zergeben, und miſchet fie unter 

„ben Gyps. 4 F > 
+. Dlaufärben des Bypfes, f. Tb: V, S. 623. 

Braunfaͤrben des Bypfes, f. Tb. VI, ©. 540% 
„m. Boldgelbfärben des Gypſes. Man ninunt Erb» 
ſenwurzel, kocht fie.in Wafler, ſeihet es durch, thut 
‚etwas Saffran hinzu, focht es wieder, ſeihet es noch: 
mahls durch, und macht damit den Gyps an, 
a. . Brünfärben des Bypfes, ſ. unten,- ©. 456. | 
„... Rothfärben des Gypſes. Man ſſſimmt vorhes 

Braſilien⸗ oder Fernambuck-Holz und ein, wenig 
Alaun, läßt es mit. Waſſer Eodyen, und verfahrt Damit 
„auf vorgedachre Art. 

Schwarzfaͤrben des Gypſes. Man nimme grü- 
ne, Crlenrinde, kocht fie mie Waffer und Alaun, und 
verfaͤhrt damit auf.gleiche Art. 

In Pallaͤſten und andern Prachrgebäuden, pflege 
‚man die Waͤnde mir Gypsmarmor zu überzieben. 
Vec. Enc. AXTH. Ff Ein 
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Ein geſchickter Stuckaturarbeiter muß daher gedachten 
Marmor mit ſolcher Geſchicklichkeit aufzutragen, zu 
ſchleifen und zu polieren wiſſen, daß ein ungeuͤbtes Au⸗ 
ge dieſe R fuͤr wirklichen und natuͤrlichen 

armor halten muß. Mit natuͤrlichem Marmor ver⸗ 
ziert man einen Sahl auf die Art, wie mit einer Ver⸗ 
täfelung von Holz ein gewoͤhnliches Zimmer. Die 


Fuͤllungen fönnen entweder leer, oder mit Guirlanden, 


oder mie Basreliefs ausgefchmückt feyn. Ueber dies 
pflege zwar eine gewählte Marmorart, 5. B. meißer 


‚ Marmor, den größten Theil des Sahles zu verzieren; 


allein, Eleinere Theile, wie 5. B. die Glieder der Bau⸗ 
Kunft, werden auch wohl mit Marmor von einer ab⸗ 
geänderten. Farbe ausgeleg. Alles diefes muß der 
Stucaturarbeiter mit dem Gypsmarmor nachabmen. 


. Die Verfertigung des Gypsmarmors halten fie zwar - 


geheim, allein das Wefeneliche ift dem ungeachtet bes 
kannt, und befteht in Folgendem. Ehe der Gyps⸗ 


Marmor aufgetragen wird, muß der Mäurer einen ro⸗ 


ben Anwurf mit einen Mörtel von Gyps und Kalf 
auftragen, weil der Gypsmarmor fich eher mit einem 
rauben Apwurf, alg mit einer glatten Wand, vereint« 
get, und die dazu angewandte Maffe ſich fchon dem 


Gypsmarmor nähere. Durch diefen Anwurf werden 


aljo bereits die Füllungen, Kehlen ꝛc. angeleget, fo 
daß der Stucfarurarbeifer nur die fammtlichen Abrheils 
ungen der Wand mit Gppsmarmor“ überziehen darf. 
Der Bauherr überlieferte dem Künftler entweder eine 


oder ein Par Marmortafeln, welche diefer.ben feinem 
Gypsmarmor nachahmen foll, oder er überläßt die 


ebenfalls einen grauen, weißen und rothen Teig, und 


Wahl und Mifchyung der Farben dem Geſchmack des 
Künftlers, oder einem bloßen Ungefähr. Geſetzt, es 
wird ihm eine Marmortafel, die einen grauen Grund, 
und ſowohl weiße als rorhe Adern bat, ‚zum Mufter ger 
geben,. fo muß er fich zu dem Gypsmarmor diefer Art 


zwar 
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zwar jeden befonders, zubereiten. Er macht naͤhm⸗ 
lich von Leimwaſſer mit Pergamentſpaͤnen, oder bon 
Hornleim, einen Brey von Gypsmehl, und foaͤrbet ei-. 
nen Theil des Breyes grau, den andern roth, wozu er 
jedoch Farben aus dem Mineralreiche waͤhlen muß. 
Der weiße Teig. bedarf keiner Farbe; er nimmt dazu 
Mehl von Alabaſtergyps. Jeden Theil von einer be- 
ſtimmten Farbe faͤrbet er beſonders, und bilder ihn in 
kleine Rollen. Ehe der Gyps bindet, miſcht er . B. 
den grauen, weißen und rothen Teig in derjenigen 
‚Proportion, die. er in der natürlichen Marmorplatte 


bemerkt, unter einander, und träge ih auf die Wand 


etwann z Zoll dick mit feinem Bofirs Eifen auf. 
Hat der zum Mufter angenommene Marmor Flecke 
von beſtimmter Farbe, ſo traͤgt er dieſe Flecke einzeln 
auf, wenn ein Theil der Wand mit dem Gypsmarmor, 
welcher den Grund ausmacht, ſchon uͤbergogen iſt. 
Ja, einige Stuckaturarbeiter ſetzen auch wohl, in die⸗ 
ſem Falle, in den. Gypsmarmor klein⸗ Stuͤcke von ei» 
. nem natürlichen Marmor ein. Wenn ein. Theil, der 
. Wand trorfen ift, fo übergebr ge der Kuͤnſtler einige 
Mahl, und unterfücht alle Stellen, ob fich der Gyps⸗ 
Marmor irgendivo abgeblättert hat, Syn diefent Falle 
werden die ſchadhaften Stellen abgefrager, und von 
: Neuem in-der- erforderlichen Mifchung mit Gypsmars 
mor überzogen... Wenn das Ganze gehörig ausge. 
beffere und ausgetrocknet it, fo fchleift der Künftler 
den Gypsmarmor zuerft mit Sandſtein, als denn mit 


‚einem Stück feinen Bimsſtein, und endlic) mie Blur 


Stein. Letzterer verfchaffer ſchon einige Glaͤtte, und 
erleichtert Die Politur des Marmors. ever Stucka. 
&urarbeiter bat zwar feine ihm eigene Politur ; im 
. Grunde, betrachtet bedient er fich aber eben der Mittel, 
bomit die gefärbten natürlichen Marmorarten poliere 
werden, Deren im Art. Marmor Erwähnung gefches 
hen wird, F BA 0: f i | 
| | fe 0. Die 
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Die naſſe Witterung der noͤrdlichen Gegenden zieht die Un⸗ 
bequemlichkeit nach ſich, daß der Gypẽmarmor ſchwitzet, wenn 
ſich das Wetter in den Falten Monathen aͤndert. Hierdurch 
ileiden nicht nur die Verzierungen und das Hautgeräth des 
Sahles Schaden, fondern der Marmor muß auch von neuem 
- »poliert'werden. Daher findet man den Gypsmarmor in Ita⸗ 
lien weit’ häufiger, als in Deutfchland. Man verziert j. D. 
in den italtänifchen Kirchen ganze Altäre damit. | 
Kin Tifchblatt von gefärbten Gypsmar⸗ 
mor zu machen. - Man läßt £ Pfund von dem be» 
ften engliſchen Leim in 6 Duart Waffer zergehen und 
- fochen, um ein leichtes Leimwaſſer zu erhalten, womit 
man den’ Gnps anruͤhrt, damit er eine weiche Conſi⸗ 
ſtenz erhalte. Don diefem mit Leimwaſſer angerübr- 
ten Gyps (welcher ı oder 2 Stunden lang weich bleibe,) 
nimmt man einen Theil, mifcht eine beliebige Farbe 
darunter, die man vorher zubereitee hat, indem man 
. ihn mir einem hölzernen Spatel umruͤhrt, und mache 
ein Häufchen: daraus, welches man bey Seite fegt. 
„. Auf gleiche Are verfährt man in Anfehung aller derer 
“ Farben, die man gebrauchen will, und macht von'fol« 
chen Farben, welche in dem Marmor am meiften geſe⸗ 
‚ben werden follen, größere Häufchen. Wollte mar 
DB. den Marmor von Aleppo nachmachen, und ein 
Tiſchblatt daraus bilden, fo müßte man, nach vorher» 
gegangener Zubereitung der Farben, die dazu erfordert 
werden, —— Maßen verfahren. Nachdem man 
verſchiedene Häufchen von allerhand Farben gemacht 
2. hat, nimmt man einige Theile davon, und Fnetet fie 
> ufammenz” ttennt hierauf alle diefe Haufen wieder, 
zerbroͤckelt ſie in kleine Stücke, und lege fie in eine-gro« 
».. Be hölzerne Schüſſel; nimmt fodenn feinen Gyps, 
worunter man, aber ganz trocken, ein wenig Kienruß 
gemifche hat, beitteuet damit alle die Gypsſtuͤckchen, 
welche man in gedachte Schüffel gelege hat; (han 
muß aber. wicht zuviel auf einmahl hinein legen, und 
der Gyps muß nicht zu weich feyn, ‚damit diefe abge- 
| ge ſon⸗ 


» 


ſonderte Stückchen nicht wieder zuſammen kleben;) 
ſchuͤttet alles unter einander, und ſtleuet von Zeit zu 
Zeit von dieſem ſchwarzen Pulver darauf, bis diefer 
Haufe allexiey Kiefelfteine vorſtellt, welche ganz ſchwarz 





Aausſehen, und von verſchiedener Groͤße find. Hier · 


nauf mache man von dem feinen; Gyps etwas mit einer 
Farbe an, welche den Grund vorſtellen »foll, und auf 
dem Marmor; den man verfertigen will, die. Stein- 
chen von einander trennet. Dieſer Teig muß aber et⸗ 
was fluͤſſig ſeyn. Nachdem man denſeiben auf einen 
nLiſch geſchůttet hat, wirſt man die: ganze: vorhergehen⸗ 
de Zubereitung: darauf hin, ſchuͤttelt und ruͤttelt ſie un⸗ 
Aer einander, damit alle dieſe Steinchen von dem neu⸗ 
en Gyyſe angefeuchtet werden, und man ſodenn mit 
nden Haͤnden nachhelfen und eine einzige Maſſe daraus 
mnachen koͤnne. Wenn man nun aus dieſer Comppfi- 
tion ein Tiſchblatt verfertigen will, muß man zuvoͤr - 
nederſt auf ein ſtarkes Bret, oder, noch beſſer, auf einen 
unfteinernen Tiſch emige Leiſten machen, welche derge⸗ 
gnſſalg mit einander verbunden. find, daß. fie die Geſtalt 
ieſes Tifchblattes haben. Man fehneidet hierauf mie 
nem dangen und dünnen Meffer einige Stücfe oder 
Schnitte von dieſer Compoſition ab, welche ungefähr 
A Lin.dick find, und legt ſie auf gedachtes Bret oder 
dDen ſteinernen Tiſch, welcher zum Modell dient, um 
mdas ·Tiſchblatt zu verfertigen. Es wird derſelbe goͤnz⸗ 
lich mit dieſen abgeſchnittenen Stuͤcken bedeckt, fo daß 
nıfein leerer Platz abrig bleibt; und man drückt fie mie 
» der Handietiwas aus einander, ‚damit fie fich recht ge⸗ 
au unter einander: perbinden. Wenn die hölzerne 
Tafel mit diefer Compoſition völlig bedeckt, und, diefel- 
be moch weich ift, macht man den. gröbern Gyps, den - 
man unterdeſſen beyſeit geſetzt bat, mir Leimwaſſer an, 
und fuͤllet damit das Modell voͤllig aus. Alsdenn 
Slegt man ein Bret darauf und beſchwert es mit großen 
Gewichten, damit ex al Trocknen nicht = 
ur | i 3 e. 
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fe. Wenn der Gyps nach zwey Tagen völlig angezo · 
gen hat, welches man daran erkennt, wenn derſelbe 
recht hart iſt, ſo nimmt man dieſes Tiſchblatt von dem 
Brete, auf welchem es gelegen hat, herab, thut den 
hoͤlzernen Rahmen hinweg, und wendet es um. Als⸗ 
bdenn rühre man fehr feinen Gyps mir ein wenig Farbe 
"an, macht einen Teig daraus, und ftreicht ſolchen mit 
einem Spatel auf deſſen ganze Oberfläche, fo daß er 
ungefähr ı Lin. dicf darauf liegt, fuͤllet damit auch alfe 
Loͤcher aus, die noch darin find, und läßt dieſen An- 
“firich ein Par Tage trocken werden, ' Hierauf nimme 
man einen feinen Sandftein, reibt das Tiſchblatt mie 
feinem, durch ein Haarfieb gelaufenem, Sande über- 
all wohl ab, und gießt öfters Waller darauf, Der 
äußerfte geformte Rand wird auf eben die Weiſe mit 
- Heinen Stücfen von-Sandftein, welche ebendiefe Form 
haben, geſchliffen, damit fie nicht Schaden leiden. 
Das auf folche Art zugerichtere Tiſchblatt ftelfer ntan 
auf, und wäfcht es mit reinem Waſſer ab, welches man 
reichlich darauf gießt, bis daffelbe recht fauber ift, und 
das Waller alle Sandförner, die noch zurück geblieben 
ſeyn Fönnten, abgefpühle hat. Man läßr:es ein Par 
+ Stunden abfrocfren, und überftreicht es zum zwehten 
Mahl mit oben gedachter Compoſition, die man: aber 
nicht fo dick mehr aufträge, und läßt fie hierauf 24 
Stunden troden werden, Sodenn nimmt man einen 
Wetzſtein und einen Schwamm, und uͤberſchleift da⸗ 
mit das ganze Tiſchblatt, welches man mit dem 
Schwamme haͤufig benetzet, bis man dieſen ganzen 
neuen Anſtrich voͤllig hinweg bat. Hierbey 
muß man aber die Vorſicht gebrauchen, daß man die⸗ 
jenigen Plaͤtze, wo der Anſtrich ſchon hinweg genom⸗ 
men worden, nicht mehr beruͤhre. Eben ſo verfaͤhrt 
man mit dem Rande; nur bedient man ſich hierzu ſol⸗ 
her Steine, die nach eben dieſer Figur zugerichtet ſind, 
damit fie nicht die Form des Randes verderben, = 
mehr 
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mehr iſt das Tiſchblatt glatt genug, und im Stande 
poliert zu werden. Man uͤberſtreicht in dieſer Abſicht 
das Tiſchblatt zum dritten Mehl ganz leicht und dünn 
mit oben gemeldeter Compofition, -die man mit einem 
Pinfel auftragen fann. Wenn diefer Anſtrich recht 
trocken geworden, verfährt man damit auf die oben 
- angezeigte Weiſe; ausgenommen, daß man, an ftatt 
eines Wetzſteines, einen Probierftein nimmt, welcher 
auf derjenigen Seite, mit welcher er dieſen neuen Ans 
ftrich Ben neh foll, recht glatt-und eben gemacht 
worden; 2 
Steine, und faͤhrt mit dem Schwamme in der andern 
Hand uͤber eben dieſe Stelle. Nach dieſer dritten Ar⸗ 
beit wird das Tiſchblatt einen gewiſſen Glanz erhalten. 
Um ihm nun die letzte Politur zu geben, überftreiche 
man daſſelbe aufs neue mic einem mit Leimwaſſer ein- 
geruͤhrten Gyps, ſchleift es wieder, waͤſcht es wohl ab, 
und laͤßt es etliche Tage trocknen. Wenn es trocken 
genug iſt, gibt man ihm einen Anſtrich mie Baumöpl, 
und wiſcht es zulege mit einem feinen (einenen Lappen 
ab. Der Gnps wird auch anfänglich mit Bimsftein 
und Waller, hernach mit geftoßenem Tripef und einem 
Schleifſtein, worauf man die Meffer fcharf macher, 
oder mit einem Dehlftein 'gelinde poliert; und endlich 
gibt man ihm mie ſaͤmiſchem Hirfch oder Elend : Le« 
der den Stanz. Einige nehmen auch ftarfes Seifen 


Woffer, beitreichen den trocknen Gypg damit, und. po: 


lieren ihn, wenn er noch feucht ift, mit einem großen 


" Zahn, : oder einen glatten. runden dicken Glafe. An: 


dere nehmen gebrannte und, fein geftoßene Eyerfchalen, 
freuen fie auf den Gyps, machen fie naß, und veiben 


alfo den Gyps mis Kork oder einem barten Leder, bis 


er glatt und glänzend wird. 
Der Gyps, mern er trocken ift, fieht gemeiniglic) 


an. fchleift mit der einen Hand’ mit diefem 


- 


graulich aus; daher man ihn mit folgender Beine , 


recht ſchwarz machen kann. Man nimmt braunes ° 
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Braſilienholz, Gallaͤpfel, Eſſig und ein wenig Alaun; 
laͤßt es kochen, daß es dick wird; ſeihet es durch ein 
Tuch, und gießt hernach Beutler- oder eine andere 
Schivärze von den Schoͤnfaͤrbern, welche etwas Dick 
iſt, hinzu; und beſtreicht Damit den ſchwarzen Tifch 
etliche Mahl, ſo wird er, wenn er trocken geworden, 
blaͤulich ſchwarz ausſehen. Ueberſchmiert man ihn 
hernach mit Baumoͤhl, ſo wird er ſchoͤn ſchwarz wer⸗ 
den, "Andere nehmen Waſſer von ungeloͤſchtem Kalf, 
vermiſchen es mit etwas Scheidervaffer, gießen foldyes 
uͤber wälfche Nußſchalen, laſſen es eine — 
und beſtreichen damit, vermittelſt eines Pinfels, ihren 


Gyys, ſo wird er ſchwarz. | 
Man muß fich hüten, auf folchen Tiſchen fein Waffer zu 
verſchuͤtten, wenn fie ſchon poliert find, weil fie Fledden Davon 
bekommen, und es ſchwer hält, ſie wieder zu polieren, ‘wenn fie 
auf diefe Weif? verderbet worden find. _ 
| Auf gleiche Arc laffen ſich auch verfchiedene Zierras 
- then, Vögel, Thiere oder Blumen machen, menu 
.. man fie, vermitteljt derjenigen Werfzeuge,: welche die 
Formſchneider in Holz gebrauchen, 2 Lin. tief ausfticht, 
‚ und die ausgeftochenen läge mit eben.diefer Compo⸗ 
ſition nad) den erforderlichen Farben ausfuͤllet. Man 
muß fie hierauf allemahl, wenn man den ausgeftoche, 
‚nen Plag ausgefülle hat, mir dem Steine glatt ma⸗ 
chen, und alles auf vorbefchriebene Weife polieren, 
. Hier find noch einige Eompofitionen zum Byps: 
Marmor mit verfchiedenem Brunde. ar 
| Zu einem Marmor, deflen Grund. meiften Theils 
grün ift, nimmt man die Farbe Dperment und Indig gemifcht, 
vermengt fie mit Gyps, daß fie heil werde, und macht ein 
Häufchen daraus; welches der erfie Sag ifl, Hernach nimmt 
man wieder vorige giäne Farbe, ſo noch dunkler ſey, und 
macht fie ebenfalls mit Gyps an; welches der zweyte Sag iſt. 
Den dritten Satz macht man mit DOperment und Gyps; und 
endlich zulegt mit weißem Gyps alleın; legt es bey den Mar: 
mor, macht die Häufchen sufammen, und fehmiert auf jedes 
ein wenig Zinnober, fo mit Gyps angemacht if; ſo⸗ 
| an 
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‚denn Kienruß, oder mohlgeriebenen und geſtoßenen durchgeſieb ⸗ 

- ten. Umber, ‚oder eine andre dunkle Farbe darzwifchen und dars 

über, und drückt fie mit benden Händen zufanımen, - 

Zu einem Marmor, deflen. Grund größten Theils 
ker on Ana fol, nimmt man 1) Gyps, madt ihn mit Zuno⸗ 
"ber als eine helle Fleiſchſarbe; 2) darnach wider Gyps mit 
miehr Zinnober, daß er dunkler werde; 2) gany weißen Ghrs; 
Boig, ein wenig mit Gyps angemacht; ſtreuet da aͤber 


* up, und verfaͤhrt, wie vorg dacht. 
B Syp marmor, deſſen Grund meiftens roſenroth ift. 
X ee dien mit Gyps als eine bleiche Hofe gefärbt; . 
2) wieder dunkler mit mehr Kugellack gemacht; 3) weißen 
GSGys allein; 4) Kienruß darüber geſtreuet — 0" 
Marmor, deſſen Grund meiſtens blau iſt.  T. Yndig 
J— mit Epos. » 2. Indig dunkler mie Gyps angemacht. 3. 
' Gyps allein. 4. Kienruß darüber: geſtreuet x. 
Narmor, deſſen Grund meiftens gelb iſt. 1. Rauſch⸗ 
mit Gyes etwas heil augemacht, 2. Kaufchgelb vuntler. 
2 iundbet und Gyps. 4. Werken Gyps alein. 5. Kien— 
«70? Eine beſondere Art von YIarmor. Man nimmt gans 
un se Eperfehalen, bricht ſolche nur in 3 oder 4 Stuͤcke; nuͤrn⸗ 
berger Goldſtreuſand, oder andern Streuglang, desgleichen 
allerhand Seilfpäne von Meſſing und Kupfer, mifcher ſolches 
* nr einen, bunten Gyps, gießt denfelben in eine Tifehform, 
si ihn trocknen, und poliert ihn gehörig. .. .. 


ne 






Einige verfahren bey dem marmorieren des Gypſes 
olgender Geſtalt. Sie machen ihren Gyps mie duͤn— 
nem Leimwaſſer an, welches mit Hauſenblaſenwaſſer 


Lermiſcht iſt, und tragen alsdenn die mit dergleichen 


aſſer angemachten Farben mit einem Pinſel auf den 
SGyyps / und ziehen alſo auf den naſſen Gyps allerley 
Adern nach ihrem Belieben. Bade — 
Saulen und Kugeln zu marmorieren. Nach⸗ 
Dem man ſolche von leichtem Holz verfertigen laſſen, 
nd darein entweder nach Gefallen gehauen, oder Eur» 
“ze Mägel von Eifen oder Holz eingefchlägen, damit 
der Gyps an denfelben halten koͤnne, träge man den 
Gypsmarmor eines guten Fingers dick darauf, jtreicht 
nr, öfs ihn 
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ihn miteinem breiten Meſſer fein gleich, ſchabet ihn, 
“ wenn er trocken ift, vollends gleich, reibt ihn mie ei⸗ 
nem Sanbdfteine glatt, und poliert ie x 
Will man, nach Are der Tifchler, in Gyps ets 
was einlegen, fo muß man, wenn der Gyps noch et⸗ 
was weich, (oder auch wenn er hart geworden ift, wel⸗ 
ches.aber mehr Arbeit.erfordert,) auf demfelben etwas 
beliebiges zeichnen, oder in Felder eintheilen, und die 
aufgezeichnete Figur etwas tief oder fchräg ausſchnei⸗ 
den, dod) fo, daß von dem Gypſe auf den Seiten - 
nichts ausfpringe. Den ausgefchnittenen Grund füße 
man raub, damit das Eingelegte befler hafte. Iſt es 
num nach dem vorgezeichneten Riffe ausgefchnitten, fo 
befeuchtet- man es inwendig mitreinem Waſſer, ſchmiert 
ein wenig ganz dünnen Gnps, nicht aber' gleich, ſon⸗ 
dern raub hinein, trägt alsdenn den Marmor oder an⸗ 
dern gefärbten Gyps darauf, und druͤckt ihn wohl an, 
laͤßt aber diefen eingelegten Marmor oder :andern far⸗ 
bigen Gyps etwas höher feyn, als das Tifchblare an 
ſich felbft.ift, damit man ihn beffer abfehaben, mit dem 
Saandſteine abreiben und polieren koͤnne. 
Ferner wird der Gyps zum Abformen oder Abgie- 
Ber, oder zu allerhand Kormen der Gold- und Silber 
Arbeiter, Zinngießer, Schwertfeger, Wachsboffirer. 
2%. zum Abdrucken der Münzen, auch zu ganzen Bib 
dern und Statüen, gebraucht. 
Wie Sormen von Gyps zu machen ſeyn, habe 
„im I Th. ©. 45, f. befchriebem. — 
Das Abdrucken der Münzen in Gyps, ſiehe 
im Art. Muͤnze. — De 
Zu Verfertigung weißer und ſauberer Gyps⸗ 
Bilder und Statuͤen, iſt inſonderheit der aus Schie⸗ 
fer gebrannte Gyps vorzuͤglich zu gebrauchen, wenn 
die Form nur nicht auf einmahl damit erfuͤllet wird, 
—— wenn man nur auf einmahl ſo viel Gyps mit 
aſſer ganz duͤnn und fluͤſſig einruͤhret und die 
Form 


» D 
— 


24 


8° 
) 


E49 


Form gießt, daß er fich durch das Hin umd Herbewe⸗ 


: gen. der Form allenthalben anfegen und fie alſo inwen⸗ 


dig überziehen Fann. Wenn diefe Rinde alsdenn ge⸗ 


bunden hat, und recht trocken iſt, wird fie durch gleich» 
maͤßiges Eingießen fo dick und ftarf gemacht, als man 


ſie haben will, Wird alsdenn das Bild aus der Form 


enommen, fo; fann. die übrige Höblung auf folche 
Weiſe nach und nach ganz ausgegoffen und angefüllee 


werden. — 2 


Hat man: ein ſchlechtes Bild, welches gleichſam 


auf einer: Tafel nur =. ift, fo lege man dalfelbe 
.: auf ein Bret, und madye um daffelbe einen Rand von 
Thon, ungefähr. 2 Finger body, nachdem man naͤhm⸗ 


fidy die Form dick haben will; jedoch beftreiche man 


zuvor vermittelſt eines weichen Pinfels mit Baumoͤhl, 
oder mie einem dicken Seifenwaſſer, das Bild allent⸗ 
halben wohl, inſonderheit die tiefen Löcher und Gru⸗ 
ben; alsdenn gieße man den angemachten Gyps dar⸗ 
über, laſſe ihn trocknen, und nehme den: Rand nebſt 
dem Bilde davon: ſo hat man ſchon eine Form; und 


auf eben ſolche Manier kann man in dieſe gemachte 


Form wieder Bilder abgießen, wenn man ſie mit Oehl 
oder Seifenwaſſer beſtrichen bat. 


Iſt es aber-ein anderes Bild. oder Stüd, welches 


eine doppelte. Form erfordert, und auf beyden- Seiten 


abgeformee werden: muß, ſo nehme man ein Stuͤck 


. Xhen,: ſo groß als. das: Bild ift, lege es auf ein Bret, 


. und drücfe das Bild, welches man abformen will, ‚bis 


- auf die Hälfte,hinein; alsdenn beftreiche man es mit 


Baumoͤhl oder: Seifenwaſſer vermittelſt eines Pinfels. 
allenthalben wohl. _ Hierauf mache man einen Rand 


.. von eben. demjelben Thon, eines Fingers hoch oder 


mehr, als, dag. Bild iſt, darum, und gieße den angps 


machten Önps darein; diefen lafje man trocknen; dar⸗ 


nach nehme man die gemachte Töpfererde von .Diefer 


Form ab, ſchneide fie fein gleich, und mache auf den 


Sei⸗ 
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Seiten Einfchnitte, und auch den Einguß darein, 


Wenn dieſes geſchehen iſt, lege man die Form nebſt 
dem darin liegenden Bilde auf ein Bret, beſtreiche es 
nebſt der Gypsform wieder über und über mit Baum⸗ 


Oehl oder dickem Seifenwaffer, damit der Gyps nicht 
auf einander feſt werde; mache auch: wieder: einen 


Rand darum, gieße den angemachten Gnpe: darüber, 


laſſe ihn trocfnen, nehme den Rand weg, befchneide 


ihn allenthalben gleich, mache ihn behutfam auf, neh⸗ 


me das Bild ſanft heraus, und laffe alles: vollends recht 
trocken werden, Will man nun ein Gypsbild wieder 
darein gießen, fo muß man in diefe Form einen Ein» 


guß fehneitien, und durch denfelben in.die Form; nach⸗ 


dein fie mie Oehl oder- Seifenwaſſer zuvor wohl be- 


ſchmiert worden, den angemacjten Gyps eingießen, 


oder den Gyys erftlicy in den einen Theil der Form, 


hernach auch in den andern, gießen und jeden Theil 


für fi trocknen laſſen. Alsdenn fehneider man es . 


gleich, beftreicht es mit einem andern frifch angemach⸗ 


ten Öyps, Fleibet es zuſammen, läßt es trocknen, und 


beſchneidet es, wo es noͤthig ift, allenthalben fein gleich. 


Will man es auch mahlen, ſo kann man dieſes mit 


Farben, welche mit Leim= oder Gummi⸗Waſſer ein⸗ 


geruͤhrt ſind, verrichten. Und ſind die Bilder nicht 
ſehr weiß, ſo beſtreicht man ſie auch mit feiner Kreide, 
die mit Leimwaſſer angemacht iiſt. 5 


Wie Gyps zu vergolden, ſiehe The XIX, S. 
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Ich komme auf den in den neuern Zeiten einge 
"führten Gebrauch des Bypfes zum Düngen, wels 


chen der. fürftl. —53 waldenburgifche Pfarrer zu 


Kupferzell, Hr. oh. Friede. Mayer durch wieder, 
hohlte Nerfuche beftätigt hat. Es iftiaber der Gyps 


ein vorzügliches Dünaungsmittel für magern und trock⸗ 
nen Boden. Auf naſſen oder Falten Wiefen und Fel⸗ 
dern aber tauge er zu diefer Abfiche nicht. = * 
raucht 


v | . Bi 
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Sraucht ihn zu dieſem Behuf ſowohl roh, als gebrannt. 


Wird er roh, wie er aus dem Bruch kommt, genom- 
men, fo kann er'da fchon ohne ſchwere Mühe, weil er 
nicht von harter Arc ift, zerftoßen werden. Man 
ſchlaͤgt * anfaͤnglich durch eiſerne, 5 bis 6 Pfund 
ſchwere Haͤmmer zu Stuͤcken in der Groͤße eines Huͤh⸗ 


nereyes, oder einer waͤlſchen Nuß, und bringt ihn 


alsdenn in einen gewoͤhnlichen Stampftrog, wo er, 


wenn die Stampfe unten mit Eiſen beſchlagen iſt, in 


Xurzer Zeit und leicht zu Mehl gemacht werden kann. 


Es ſchadet inzwifchen auch nicht, wenn Stückchen, 
wie Bohnen oder Erbfen groß, mit unter ganz bleiben. 


Auf Dehl- Walk: und Lohmühlen, gebe die. Arbeit 


noch viel gefchwinder von ftarten, und man fann in 24 


j | wa A, das Peofil. 


| ‚Stunden eine fehr große Menge Gypsſtaub mahlen. 


Den Riß einer Bypsfiampfmühle, nach welchem 
verſchiedene in Hohenlohe erbauee worden find, ftelle 
Sig. 1091 dar. sl 


’ ’ 


B, der Grundriß. 


n der Wellflog, oder Bfülben, auf welchen der Wells 
Baum liegt. 2, die Schwelle unter dem Wellklotz. 3, der 


Trog, nebſt den Löchern, : worin der Gyps geftampft wird. 
4, der Welbaum. 5, die Debarme. 6, die Stiempfel. 


das Waflerrad. 8, die: Debelatten. 9, die Schließen 


durch die, Hebelatten. 10, die. Eifenplaften am Strempfel. 
. TIr die, Docken oder Säulen: 


‚Zu Zermalmung des Gypſes, ift auch ein Mahl⸗ 


, Trog, (oder, wieihn Hr. Mayer nennt, Wergeltrog,) 


worin man das Obſt zerquerfcht, daraus man den Ci: 
dermoſt oder Obſtwein macht, wenn man das zerquetſch⸗ 
te Obſt auf der Preffe ausgedrückt hat, fehr brauchbar. 


>» 


- we, yo 
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Siebe $ig.1092.  . | 

1, ii der Wergeltrog felbft, welcher aus einem etwas 
krumm gemwachfenen Eichenz oder andern feften Stüde Holz 
gehauen wird, -fo, daß die Höhlung, 10, ſechs bis acht Zoll, 


Stein 


mehr oder weniger tief, und beynahe eben ſo breit ift, als der 


sd 


Stein felbft, welcher darin. laufen und: den Gyps jermalmen 


oder das Odſt jerquerfchen fol. 

2, ıh ver Stein, welcher aus einem harten Sands oder 
einem andern Stein, der feit und dicht iſt, gebaucn werden 
kann. Gemciniglich nımmt man dazu abaelaufene Muͤhlſteine, 
toelche noch auf Ihrem Rande 4, 5 bis 6 Zoll breit find. Wie 

der Stein nach diefer Breite mehr Gppe oder Obft faffet und 
quetſchet, jo verhält jich auch darnach feine Maſſe und Schwe⸗ 
re, nad) welder die G:ade dir Quetichungen erfolgen. Sa 
dem Loche, 9, wird ein rundes ausgeböhltes Holz, am beften 
eine Nabe von einem Wägenrad, angebracht, damit die Stans 
ge, 5, welche durchgefchoben wird, und darin rollet, nicht fo 
bald durch das fiete Reiben am Steine befchädiget werden 


ge. | 
3 , iſt eine kleine Schaufel, deren ſich die beyde Perſonen, 
11, welche den Stein bin und ber ſchieben, wechſelsweiſe be 
dienen, damit die Steine, oder das Dbfl, die gequeticht wer 
den follen, aufzulodern. Die Perfon, melde inmendig flieht, 
hält die linfe Hand an die Stange, und fährt zugleich mit der 
Schaufel, melde fie in der rechten hält, in den Trog hinein. 
Das nähmliche thut die Perfon, welche die Stange außen in 
der Hand bat. Die zwo Perſonen, 6 und 7, fichen gegen 
einander gekehrt; mann die eine die Stange von fich drück, 
fo zieht fie die andere an fi, und ihre Arbeit gefhicht dadurch 
ſehr leicht und bequem. Kanm hat man alfo den Muͤhlſtein 
ai Mahl hin und her gerollt, fo if der Gypsſtaub fchon 
ertig. | 
8, ein höherner Nagel, welcher durch die Stange, nahe 
an dem Stein, angebragzt iſt. Ein folder Nagel muß auch 
‚ außerhalb dem Ste feyn, um diefen in feinem Standorte zu 

“ erhalten, und fein Eine oder Uusweichen zu verhindern. 

5, die Stange, welche von gehöriger Stärke ſeyn muß, 
damit fie nicht ſchwanke, oder ſich biege. - Sie muß fo lang 
feyn, daß fie. den Zirfel des Troges beichreiben kann. 

| 4, der in dem Boden befefligte Stod. Oberhalb dem: 
felben ift ein ſiarker eiferner Nagel eingefchlagen, welcher durch 
die Stange hindurch“ geht, daß ſie alfo, da fie auf dem Stod 
ruhet, nicht ausweichen kann. 


Einige Landwirthe brennen den Gypsftein zuvor, 
ebe fie ihn zu. Pulver ftoßen. Wo man die. Roften des 
Holzes nice achten darf, und kürzer und leichter bey 

ber 
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Der Zermalmung wegkommen will, da iſt dieſe Metho⸗ 
e nicht zu tadeln. Hr. Mayer meint aber, daß man 
irre, wenn man dem gebrannten Gyps vor dem rohen, 
‚im Düngen einen Vorzug geben wolle. Beym Bren« 
nen foll, wie der faule Geſtank verräch, viel Oehl ver. 
ohren gehen, welches zum Wachsehum der Pflanzen 
vieles beyträge. Die Art, ihn auf das Land zu brin⸗ 
x ‚gen, iſt übrigens einerley, man möge ihn roh oder ges 
brannt nehmen. Er wird nähmlicy am beften aus 
= Süetüchern gefäet. : / a 
So vortrefflic) der Gyps, wie aus dem Folgenden 
erhellen wird, zur Fruchtbarkeit der Erde und zum 
Wachsthum der Pflanzen diene, fo Farin er doch auch 
ſchaden, wenn deffen zu viel auf das Land Fommt. 
Er muß daher mit Vorfiche und nad) Befchaffenheit 
Des Tandes, nad) dem diefes mager ift, mehr oder we⸗ 
miger, niemahls aber im Uebermaß genommen werden. 
‚ Erfahrungen, die theils non Hrn. Mayer und feinen 
Landsleuten, theils von Landwirthen in Sachſen, in 
der Schweiß und in mehrern Gegenden, gemacht wor | 
. ven find,” lehren hierin, daß 8 Megen oder Simti, 
wie im Hohenlohiſchen gebräuchlidy find, binlänglich 
ſeyn, einen Morgen von 180 Quadrat; Rutben, a ı2 
Schuh rheinl. Maß zu befruchten, oder daß auf einen 
‘halben ſchleſiſchen Morgen von 150 Duadrat- Stans 
gen," oder I bresi, Scheffel Ausfaat, 3 Scheffel das 
kleinſte, 13 Sch. aber das flärffte Maß feyn, das 
Feld fey übrigens Acker oder Wieſe. Weder darunter 
„mod. darüber wird anfänglich der ficherfte Weg ſeyn, 
- amd had) der Berfchiedenheit des Gypſes und Bodens, 
alsdenn leicht das rechte und eigentliche Maß durch 
‚mehrere Verſuche gefunden werden. 
Auf die rechte Zeit den Gypsſtaub auszuftreuen, 
kommt auch vieles an, und auch hierin haben die Er- 
fahrungen den beiten Unterricht ertheilt. Nach ihnen 
iſt es am nutzbarſten, Wiefen im Februar. oder März, 


fe 


PP ri 


fo bald. der Schnee von dieſen weggeht, Acker hinge- 
gen alsdenn damit zu Düngen, wenn der Same fo eben 
gelaer worden. Nach Befchaffenheit der Saat wird 


alſo diejes ım Fruͤhlinge oder Herbfte gefcheben, 


Je trosfner, leichter und wärmer der. ‘Boden von 
Art it, je mehr zeige der Gypsdunger feine Kraft. 


Es ut kane Sorte der Gewächſe und Pflanzen, denen 


er nicht einen bewundernswürdigen Trieb’geben follte, 


doch der einen mehr als.der andern, infonderheit den 


Kohigewaͤchſen und Hiljenfrüchren, und am vorzüg- 


lichſten dem Klee, den er befonders zu begünjtigen 


ſcheint, und weldyer nicht allein ungemein dick und 
od) damach waͤchſt, fondern auch jährlich vier bis 


e Kar Mahl gehauen werden kann. Er verbeſſert elen« 


den magern Boden in kurzer Zeit dermaßen, daß Dies 
fer die fetteften Gräfer und Früchte trägt, und auf mo⸗ 


ſigen erftorbenen Wiefen. und unfruchtbaren ‘Boden, 


eige fi), wenn der Gyps darauf ausgeftreuet worden, 


bald der fchönfte Klee, ohne ihn darauf faen zu dürfen. 


Aus Eppingen in der Pfalz fchreibt jemand :.. Daß der jer⸗ 
fioßene Gyps anf den dortigen Feldern, welche mehrentheils 


aus gelbem und weißem Thoue oder Fetten, und braunem und 
rothem Kies befichen, ausnehmend anfhlägt; ‘daß der in den 


Haber geſaͤete Dee, nachdem er, da die Haberſaat bereits auf 


. gegangen; und: eines ‚Singers: lang aufgemachfen: war,. mit re: 


hem Gypfe überftreuet worden, den Haber gänzlich uͤberwach⸗ 


fen habe, fo daß der Eigenthu ner Haber und Klee zum Fut⸗ 
ter babe mähen laſſen müffen, und daß die Menge, dieſes Fut⸗ 
ters von einem Morgen den Ertrag non einem Morgen der bes 
ſten Wiefen weit über die Hälfte übertroffen habe. Man ha: 
be auch die Ruͤbenſaat und die Koblpflangen mit rohem Gypſe 
überftreuet; und: dadurch “die Ertflöbe völlig von dieſen Ges 
mächfen abgehalten, welche fonft daffelbe Fahr auf allen mit 
Gyps nicht uͤberſtreuten Stüden, befonders‘ in den-Nüben, 
fehr großen Schaden gethan. Die mit Gyps überfireuten 
Ruͤben ſeyn ſehr reihlich und gut gerathen. Der Ruf von. 
dem Nutzen des Gyoſes habe fih nunmehr ſchon fo verbreitet, 
daß er aus -der Gegend von Eppingen bis an Straßburg bin: 
auf, über den Rhein, and in Die Bergfiraße hinunter, A = 
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— weit abgehohlt, und mit großen Koſten verfuͤhret 
werde. 


Bon Bern aus wird verſichert, daß der Gyps in den dorti⸗ 
gen Gegenden, infonderheit auf trocknem Grunde, Wunder 
thue. Man babe davon erflannliche Proben felbft im Großen 
geichen. Im J. 1769 fey unter andern ein Acer mit Soms 


‚merweigen und bolläudıfchem Klee _befäet worden. Zu Ende 


des May babe dicfe Saat ganz gelb und Fränklich ausgefehen, 
daß jedermann folde für verlohren ſchaͤzte. Ben dem erſten 
trüben Tage, welcher Regen verſprach, fen dieſe Saat mit 
Gpösmehl befireuet worden. Kaum acht Tage hernach ſey 
ber Acker wieder mit dem allerlebhafteſten Grün bedeckt gewe⸗ 
fen. Die Aernde ſey vortreff lich ausgefallen, und der Klee bie 


‚zu den Aehren des Weigens aufgewachien gemein; da binge 


en der ungegypste Klee in dem Daran. liegenden zu gleicher 
Be befäeten Acker bey der Aernde kaum 6 Zoll hoch gewach⸗ 
en war. 


Ferner iſt der Gyps auch ſeit vielen Jahren in den Aem⸗ 


‚tern Gandersheim, Stauffenberg, Greene und Uslar befannt, 


Er wird auch auf dem Eichsfelde überhaupt auf MWiefen und 
— — aber bey der Eſparſette, mit vielem Nutzen 
gebraucht. | 


Aus allen Erfahrungen, die man big jetzt noch mie 


dem Gppfe gemache hat, fcheine, bereits erwähnten 


Maßen, fo viel mit Zunerläffigfeit zu folgen, daß man 
ben Gyps zu Straub zermalmen und zeitig aufſtreuen 
muͤſſe, wenn die Gewaͤchſe noch jung find, nach, oder 
Eur; vor. einem Regen, oder überhaupt, wenn die. 


Blaͤtter der Gewächie von Thau oder Degen wi; find; 


daß der Gyps auf Falten, fchattigen, oder naflen Mes 


‚dern und Wiefen ganz und gar Feine Wirfung jeige, 


aber um deſto ſtaͤrker wirfe, je höher, trockner, wäre 
ner, und je mehr der Sonne ausgefegt ein Land iſt; 
dag man ihn ungefähr fo dick wie Rocken, auch wohl 
noch einmahl jo dick, ſaͤen muͤſſe, indem es nicht ſcha⸗ 
det, ihn dick auszuffceuen ; endlich, daß feine Wirk 


‚ung mebrentheils nur ı Jahr, zumeilen aber auch 2 


bis 3 Sabre fichtbar fey. 
VOec. Enc. XX Th· Gg So 
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So vortheilhaft aber alle bisher angeführte Nach⸗ 
richten dem Gypſe find, fo Fann man doc) nicht laͤug⸗ 
nen, daß es auch viele. andere Erfahrungen gibt, wel⸗ 
che dem Gypfe alle mögliche Wirkung in Beförderung 
des Wachsthumes der Pflanzen abſprechen. Indeſ— 
ſen würde eg fehr uhbillig feyn, ‚wenn man aus folchen 
mißlungenen Berfucyen einen allgemeinen Schluß zie- 
en, und dem Gypſe überhaups allen Mugen bey dem 
cferbaue abfprechen wollte. Das einzige, was man 
daraus mit Recht folgen Fann, ift, daß der Gyps 
entweder nice in, allen Jahren, oder. niche auf allen 
Arten der Aecker, wenn fie gleich nicht im Schatten, 
- auch nicht naß find, feine Wirfung äußere. | 
Man hat fo gar-aus chymifchen Gründen erweifen 
tollen, daß der reine Gyps völlig unfähig fey, beym - 
Getreidebau diejenigen Vortheile zu fcehaffen, welche 
mar von ihm rühmer; vielmehr habe man den guten 
Erfolg gänzlich dem mit dem Gypſe verhiengten Kalke 
zuzufchreiben, weil man fich zu dem Beftreuen nie eis - 
nes reinen, fondern vielmehr allemahl eines unvoll« 
kommenen Falfichten Gypſes bedient habe. Vielleicht 
iſt diefe Bemerkung nicht ganz ohne Grund; und es 
koͤnnte wohl feyn, daß der unvollfommene Falfichte 
Gyps Wirfungen äußerte, die man von dem ganz rei: 
. nen Gnpfe. vergeblich erwarten würde. Allein, man 
geht unftreirig zu weit, wenn man alle Wirfung einzig. - 
und allein dem mit dem Gypſe vermengten Kalfe zu- 
ſchreibt, als welches der Erfahrung zu widerfprechen 
ſcheint. Ueberhaupt ift eine bloß chymifche Unterſuch⸗ 
ung der Steine und Erdarten nicht hinreichend, uns 
den dfonomijchen Mugen: derfelben in feinem ganzen 
Umfange zu zeigen, zu gefchweigen, daß man oft die 
‚ richtigen Grundfäge der Chymie unrichtig angemender, 
und dadurc) nur ohne Noch Gelegenheit gibe, eine 
ſonſt fehr nügliche und vortreffliche Wiſſenſchaft in = 
N U⸗ 
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Augen derer, welche ſie nicht gehoͤrig kennen, veraͤcht⸗ 
lich zu machen. 


Aber die Vertheidiger des Gypſes haben ſich auch 


geraͤcht, und es an vielem uͤbel verdauten chymiſchen 
Gewaͤſche über die verborgenen Eigenſchaften des Gy» 
pfes nicht fehlen laffen. Beſſer wäre es unftreitig ge⸗ 
wefen, wenn fie ſich bloß an die Erfahrungen gebäften, 
und uͤbrigens geradezu geftanden hätten, daß fie, dies 


ſelben zu erklären, tidye im Stande wären, Denn 


‚ein:folches Geftändniß iſt keine Scyande, und allemahl 
beſſer, als wenn man durch läcyerliche Erklaͤrungen 
— page in der Chymie und Mineralogie 
verraͤth. | | 

So viel ift wohl gewiß, daß der Ginps nicht als 
ein Mift wirfe; denn fonft koͤnnte er in der fo aerin- 
en Menge, in welcher er aufgeſtreuet wird, unmoͤglich 
8 merflich wirken. Selbſt der befte und Erafriiite 
Miftwird das nicht thun, wenn man ihn fo dünn aufe 
ſtreuet. Ueber dies wenn der Gyps wirflic) duͤngte, 
d.h. die Pflanzen nährte, jo müßte er fie eben fü que 
- auf einem fehattigen als fonnigen, auf eınem trocknen 

‚ als. naffeni Acer naͤhren; allein, auf fehartigem oder 
naſſem Lande thut ernichts. Er müßte ferner nicht 
bloß Hülfenfrüchre, als: Erbfen, Bohnen, Klee, 
Eſparfette u.  w. und erwann Kohlgewächie, als: 
Rüben, Kobl u d. gl. fondern überhaupr alle Prlan- 
zen nähren, fo wie ein jeder anderer Dünger, Ends 
lich müßte eg gleichgültig feyn, ob man den Gyps bey 
Regen oder Dürre, bey jungen einer Hand hoch auf: 
gefchoffenen Gemwächien, oder eher, ſaͤete. Kurz, 
wer alle diefe, und noch verjchiedene andere Umſtaͤnde, 
als: daß der Gyps ſehr fehnell in wenigen Tagen feine 
Wirkung äußert, u. |. m. ermäger, der wird ſich leiche 
überzeugen, daß der Gyps durchaus fein Dünger fey, 
und die Pflanzen nicht naͤhre. 
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Eben fo wenig kann der Gyps als ein Märgel wir⸗ 
fen. Denn der Märgel ift hauptfächlich Falten, naf 
+ fen Aeckern nothwendig und fehr nüglich ; der Gyps 
hingegen thut eben auf dergleichen Laͤndereyen nicht Die 
geringſte Wirfung. Aber einen Mugen leiftet der auf: 
geftreute Gypsſtaub, wenigſtens der von unreinem Gy⸗ 
pſe, weldyer ſehr beträchtlich, und, wie es fcheint, 
durch die Erfahrung völlig erwiefen ift. Er .vertreibe 
näbmlich die Erdflöhe, und vielleicht aucy anderes Un⸗ 
geziefer. - Man finder davon nicht nur in den bereits 
oben: angeführten Erfahrungen, fondern aud) in dem⸗ 
. jenigen, was Hr. Mayer in der 2ten Fortfeg. der 
Beytraͤge ꝛc. ©. 95, und 102, anführt, binlängliche 
Beweiſe. Hieraus laffen fich alle mögliche Erfchein- 
ungen der fo. genannten Gypsduͤngung, fo wunderbar 
ſie an fich ſcheinen, mit einer ungemeinen Leichtigkeit 
. ganz natürlic) erflären. Der Gypsftaub wirft vor- 
züglic) auf Koblgewächfen und Hülfenfrüchten , - weil 
dieſe vorzüglich von den Erdflöhen leiden; er wirkt 
um defto ftärfer, je heißer, trockner und offener die 
Stellen find, mo man ihn hinftseuer, weil auf ſolchen 
- Stellen die Erdflöhe gemeiniglich am häufigften find; 
er wirft auf naffen, ‚ Falten, oder fchattigen Orten gar 
nicht, weil diefe gemeiniglich von den Erdflöhen gar 
. nicht befuche werden; er muß geftreuet werden, fo 
lange die Pflanzen noch ganz jung find,. infonderheie 
. wenn man an ihnen merkt, daß-fie Fränflich ausfeben, 
und nicht recht. fore wollen, denn dieſes ift mehrentheils 
ein ficheres Zeichen, daß die Erdflöhe anfangen fie zu 
benagen, -und fie nagen bloß die ganz jungen zarten 
Gegwaͤchſe; endlicy muß er geftreuee werden, wenn die 
Blätter der Pflanzen feucht find, weil die Mayerifchen 
Erfahrungen zeigen, daß bloß unter Diefer Bedingung 
die Erdfloͤhe abgehalten werden, | | 
| Es läßt fich hieraus auch leicht begreifen, daß der 
Gyps im trocknen heißen Fruͤhlinge  ftärfer — 
Bi. muſſe, 


* 


Gyps. 469 
- mäffe, ale in eineni naffen und Falten, und bag alfe - 
feine Wirfung nicyt in allen Jahren gleich fey.  Fer- 
ner, daf er in füdlichen Ländern, befonders wenn fie 
boch und trocken liegen, weit ftärfer und allgemeiner 
wirken müffe, als in nördlichen, Falten Gegenden. 

— Es bleibe alfo nur die Frage übrig, ob die bloße 
Abhaltung der Erdflöhe den Hülfen : und Kohlgewaͤch⸗ 
fen einen fo ungemeinen Vortheil verfchaffen koͤnne, 
als der Gypsſtaub der Erfahrung zufolge leiftee. Dies 
fe Frage aber beantwortet fich zum Theil ſchon felbft 
- aus den angeführten Erfahrungen. Hr. Mayer ver: 
fichert, daß er noch nie fo viele, fo fehöne und frühe 
Pflanzen erhalten habe, als nachdem er die Erdflöbe 

von ihnen durd) den Gypsſtaub abhielt. Jeder Land» 

—Wirth weiß, wie ungemein fehädlich, felbft auf den 
> - ferteften Aeckern, die Erdflöhe den Gewaͤchſen find; 
und die Haupturfache, daß früh im März gefaete 
Erbfen, mehrentheils am beften gesathen, ift feine an» 
dere, als die, daß die Erdflöhe im März noch niche fo 
haͤufig zu fenn pflegen, als in den folgenden Monathen. 
Es ift alfo gewiß, daß junge Erbfen und Kohlpflanzen, 
die von den Erdflöhen leiden, fo bald man diefe ver- 
weißt, gemeiniglic) fich dermaßen beffern, und aufs 
neue fo ftarf zu wachen anfangen, als wena man ih» 
nen neuen Dünger gegeben hätte; daher es ganz na⸗ 
tuͤrlich iſt, daß der Gyps dergleichen Früchte zu dün« 
gen fcheint, ob er gleich dieſes nicht thut. | | 

Der Gyys ift alfo zwar Fein Märgel oder Mift, 
aber. dennoch ein ficyeres und leichtes Mittel wider. die | 

Erdflöhe, und als ein foldyes fchon von ungemeinem 
Mugen, Hr. Mayer verdient allerdings den Dank 
aller Landwirthe, daß er ihn zuerft laut angepriefen, 
und allenthalben bekaunt gemacht hat. Zwar kann 
der Gärtner feine Pflanzen durch fleißiges Beſprengen 
“mie Waffer vor den Erdflöhen retten; allein, wie waͤ⸗ 
ve es dem Landwirthe möglich, große und weitläuftige 
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Aecker oder Wieſen ſo oft zu beſprengen? Daher ma⸗ 
chen dieſe ſchaͤdlichen Inſecten oft die ſchoͤnſten Erb- 
ſenſaaten, die beſten Kleefelder, den fetteſten Sommer 
ruͤbſen voͤllig zu nichte. Ze 
Der Gnpsftaub vertreibt, nach den Mayerifchen 
tfahrungen, die Erdflöhe zwar in demfelben Jahre, 
in welchem er gejtreuet wird, in dem folgenden aber 
kann er das nicht hun. Dennoch will man die Wirk: - 
ung des Gypsſtaubes zumeilen 2 bis 3 Jahre an den 
Gewaͤchſen bemerkt haben. Unfehlbar ruͤhrt diefe Er» 
ſch⸗inung, wofern fie richtig iſt, daher, daß die Erd- 
Flöhe ihre Brut auf den gegypeten Stuͤcken nicht ha⸗ 
ben zurück laffen fönnen, daher diefe auch noch im fol⸗ 
genden und ziweyten Jahre mehr, “als andere unges _ 
7— Stuͤcke, vom Fraße dieſer Thiere befreyt 
leiben. | | 
Andere erklären die Kraft des Gypſes, (infonder- 
beit derjenigen Gypsart, welche mit Säuren braufer, 
oder derjenigen, die bald zu einem zarten Pulver zer- 
fällt,) den Wachsthum der Pflanzen zu befördern, aus 
eben dem Grundfage, nad) welchem diefe Kraft dem 
Kalfe, dem Märgel, der Holz: und Seifenfiederafche, 
den Steinfohlen, ‚der Torfafche, den gebrannten Aus 
fter : und Mufchelfchalen, und dergleichen verfchlucfen« 
den Erdarten mehr, beygelegt wird, welche theilg felbft 
- Salze befigen, theilg dergleichen aus der Luft und Er- 
de an fidy ziehen, aus welcher VBermifchung dann em 
mebr oder minder vollfommenes falpererartiges Mit« 
telſalz entſteht, welches die fruchebarmachenden Theile 
der Erde zu entwickeln, widerwärtige Partikeln zu zer- 
ſtoͤren, und folchergeitale den Wachschum der Pflans 
zen zu befördern gefchicke ift. 
Noch Andere geben folgende Erklaͤuug. Man 
weiß, daß der Gyps Falfartiger Natur ift, der Kalf 
aber an Oerter geworfen, wo man ben Dünger weg⸗ 
gejchafft wiſſen will, denfelben faſt ganzlich verzehret 
und 
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und in feine kleinſte Theile auf loͤſet. Ber Dünger 
in feine Fleinfte Theile aufgelöfee, dringt in. die Pflan- 
zen und macht einen Theil der Sruchtbarfeit aus. Der 
Sypsftaub kann alfo die düngenden Theile auflöfen, 
und dem Klee mittheilen, welche in der Oberfläche des 
Erdreiches befindlicy, aber noch nicht genug aufgelöfee 
maren, daß alfo der Gypsſtaub die Fruchtbarkeit bes 
fördern kann, wenn er gleich felbit Feine Theile zur 
Fruchtbarkeit in fich hätte. Daher komme es, daß 
man feine Wirfung nicht fowohl auf naffen, als viel- 
mebr trocknen Ländern verfpühre, weil auf jenen die - 
Näaͤſſe die Kräfte des Gypfes, fo wie des Kalfes, 
ſchwaͤchet. | 
Nach Hrn. Prof. Cartheuſer's Meinung, beficht die 
vornehmſte Wirfung und der hauptſaͤchlichſte Nutzen des Gyps— 
Steines darin, Daß er das zaͤhe, firenge, thonige Erdreich [os 
efer macht, indem die eingemifchren Theile des Gypsſteines die 


Theile des Thones von einander trennen, und Ihren alu ſtar⸗ 


ken Zufanımenhang vermindern, wodurd) alfo verurſacht mird, 
daß die Luft, der Regen und andere atmofphärifche Feuchtig 
Feiten beſſer und häufiger eindringen, die ſtockenden Waller 
leichter durchilichen oder verdünften, und die Wurzeln der Ges 
wächfe fi, beffer ausbreiten koͤnnen. Dieſes gilt aber nur von 
dem rohen und ungebrannten Gypsſtein; denn der gebrannte 
wuͤrde, da ‚er mit Waſſer hart wird, das Erdreich, au flatt 
daſſelbe aufzulockern, vielmehr mit Hälfe der Feuchtigkeit ftärs . 
Fer zufammen binden, und ihm eine [hädliche Feſtigkeit zu mes 
. ge. bringen. | | 

Dreer erften Erfindung mit Gyps zu düngen, ift in 
kurzer Zeit die zweyte gefolgt, die den. Landwirth 
lehrt, die Wirfungen des Gypſes nicht nur zu verſtaͤr⸗ 
fen, fondern auch auf alle Arten des Bodens auszu⸗ 
breiten. Man feuchter im Winter Gypsmehl öfters 
mit Miftgauche an, rührt eg jedesmahl wohl durdy ein« 
ander, und ſtreuet daflelbe im Früblinge auf Wieſen 
oder Sommmerfelder. KHierdurd) wird die Kraft diefeg, 
an ſich ſchon vortrefflichen Düngungsmittels noch um 
vieles vermehrt und dauerhafter gemacht. Und fo ba- 

7 4 ben 


2 Gyps. 


ben auch wiederhohlte Erfahrungen bewieſen, daß man 
ſelbſt naſſen und kalten Feldern, worauf der Gyps, 
wenn er allein gebraucht wird, keine, oder doch ſehr 
eringe Dienſte thut, mit erwuͤnſchtem Erfolge zu Huͤl⸗ 
komme, wenn man den gewoͤhnlichen Viehduͤnger, 
den man fuͤr ſie beſtimmt, in der Zeit, da er in der 
Miſtſtaͤtte liegt, öfters mie Gypsmehl uͤberſtreuet. 

Auszug eines Schreibens, das Duͤngen mit Gyps betreffend, ſt. im 
N... 56 des Leipz. Int. Bl. v. J. 1774, © 491. 

Gruͤnde widr Die Wirkungen des Gypſes ald Dünger , und in fo 
fern er den Boden wie Kalk oder Mergel verbeffern fol, ft- im 
der Anzeige won der leipz. oͤkon. Sorietär, in der Mich- 
Meſſe 1774, ©. 17 — 26. 

Meber die Wirkung des Gnpfes Als Dünger "betrachtet, ſ. eb. daſ. 
mich. Mieffe 1777, ©. 17 — 24; und Ofter: Wiefle 1780, 


S. 13, f. 

Bon dem Guns, als einem außerordentlichen Mittel zu Vermehr⸗ 
des Gerreides und Fütterung, f. das ı St. des 1 B. der 
Fr A ai Iandwirchichaftl. Manchfaltigk. Schwab, 
1777) + . 9, .n 

Job: Ant. Biacomello Vorſchlag, den Ertrag ber Aecker, 
fowohl an Getreide ald Futterkraͤutern, durch die Gypsduͤngung 
zu vermehren; an die oͤkon Geſellſch. au Padua, im J. 17757 
aus dem 12 3. des Giornale d’Iralia, &. 97, uͤherſ. ſt im 29. ber 
italien. Bibliothek, £py- 1779, 91.8. S. 117 — 1. 

Don der Fruchtoarfeit des Gypsſtaubes, f. Bortfr. Andolf 

Sraßmanns Plan zur Auseinanderjeg. ganzer Gemein⸗ 
den, in der More, zu demi. ım ; und 4 Et. des 2 DB. des 
Stralf. Magaz. Berl. und Stralf. 1774, 8. &: 198, fg9. 

Erfahrungen und gemeinnügige Bemerfungen vom Gipſe und defr 
fen nuͤtzlichen Gebrauch. Eine Preisfchrift der Ehurfärfl. 
Maynziſchen Gefellich. nügl. Wiffenfch. zu Erfurt, herausgeges 

ben von D. Ge. Imman. Zogel. Erf, 1780, 8.29. 

Der Landmirth, von Mich. Zube, ı Th. ı St. Warfchau 
und Dresd, 1779, Ar. 8. S- 111, fgg. 

Verſuche uber den Gyns, von Hrn. %r. U. —— er,fi. 
im 2 St des ı3 Jahrg. 1771, der durch die dEon. Gefellfch. 
F Bern gefammelten Abhandl. und Beobacht. &- 31 — 68. 

Iſt der Dünger auf Hülfenfrüchten, ale auf Erbfen, Bohnen, 
Micken und Linjen, mit größerm Vortheil zu gebrauchen, als 
der Düngegips? und hört der fermere Nutzen des Gipfes da auf, 
wenn die Hülfenfrüchte eingeerntet find, oder hat man von ihm 
noch mehrern Gewinn im Ruͤckſicht der Minterfrüchte zu_boffen ? 
und wie gefchieht folches? von Jo.chr. Mayer, fl. im 87 
St. des Zannov. Magaz. v. J 1774, Col. 1383, f99- 

Jo. Sr. Mayer s Lehre vom Gyps, als vorzüglich uten Dung 
zu allen Erdgewächfen auf Aeckern und Wiefen, Anfpach 1769, 4 fl. 
auch in Delien Beyrr. und Abhandl: zur Aufnahme der Lands 
und Haus Wirthſchaft. Frf. M. 1769, 8. ©. 261 —292- 


Die 
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Die Vertbeidigung des Bones als einer vortrefflichen Dungſorte 
egen — Zweifel, nun auch wider die dem Getreibe 
ſchaͤdliche Schnecken gewiſſes und wider die Raupen muths 
= Bliches Mittel, im einer Antiwort — einen Brief in dem 89, 
nd gı St. der Stutg. Zeit v. J. 1770, ſt. it Deſſen zwo⸗ 

— 3 der —5* ꝛc. 1771, — 
m — —* Gyps, ft. in Deſſen dritten Sortfen. der Beytr. 

107 — 138. 
ei Def "geortud fir die Lands und auswirthe, Nuͤrnb. 
73 . 

—*— — Briefwechſel, erſter Liefer. Frf. M. 1778, 
8. Mer der ate Brief, eine sing er des Gypſes gegen, 
den Vorwurf, daß durch das Streuen deſſelben nicht nur das 
Be ausgeſogen werde, fondern daß es auch den Bienen ſchaͤd⸗ 


e 

Milz Nachricht som Dünger durch dm Gyrs, ſt. im 95 St. 
des Hannov. Magaz. v. J. 1769, Eol. 1517, fa. 

Eprenrettung der — goen die Beihuldigungen eines 
Angenannten, ft. in (Hrn. 9. R. v. Pfeifer) vermifchren 
gerbefirangevoehklägen 1 HEN a St. Fıf. M. 1777, 8 

47 — 52 

Hr. Paſt. Rimrod zu Quenſtaͤdt, Nachricht von feinen im J. 
1778 auf einem Stleeacker gemachten Verſuch mit der Gupsdüng: 
ung, ft. in der Anzeige von der leipz oͤkon. Sor. in der Ofters 
Meſſe 1779, S. 27, f. Er hat erfilich 20 Schritte lang am Ans 
fange des Ackers umbeftreut gelaffen, bernach zo Schritte lang 
und quer über Gypsſtaub geſtreuet, wieder 40 Schritte lang frey 
gelafien, und wieder 40 Schritte lang beftreuet. Er befand her⸗ 
nach, daß der Klee auf den beftreneten Stellen zwar nicht zum 
Erftaunen, aber doch wirklich etwas beffer ftand. Auf dem Ros 
den fchien ihm der Gyps auch nicht ohne Nutzen geweſen u 


feyn 
Salıbaf A ee te eg a. d. 7. 
277%, © 36, f. un J. 1771, &. 4 
D. 8 L. Teibolen Senbichreiben an Hrn. Mayer, den 
Gypsduie betreffend, d. d, Bern, den 9 an. 1773, fl- im 13 
St. — Beytr. zu den Braunſchw. Anz. v. J. 1773, Col. 


Pa HR: über den Gyps, von Hru. A fi. in den Bew 
ser Abbanol. a. d. J. 1771, S. 69 — 83. 


Auch zu Vertilgung der fehädlichen Acker: 
\ Schneden und der Maͤuſe, wird das Gnpsmehl 
als ein fouveränes Mittel angepriefen; f. bie Artikel 


Maus und Schnecke. 


. Man ijt in den Verfuchen mit Gyps, zum Beften 
der Sandwirthfchaft, noc) weiter gegangen, und der 
Einwurf, daß zu befürchten fey, Gyps werde dem Die, 
er welches mit Gras oder Heu von begypsten Wie⸗ 


95 fen 


aa Gyyps. 
ſen gefuͤttert werde, ſchaden, hat Gelegenheit gegeben, 
zu bemerken, daß man ſelbſt Gypsmehl als eine Ar⸗ 
zeney des Viehes gebrauchen koͤnne. Hr. Mayer 
legt dem Publico ſo gar gerichtliche Zeugniſſe vor, daß 
krankes Vieh durch Gypsmehl curirt worden; und ſo 
beſtaͤtigen pfaͤlziſche Landwirthe eine andere Ausſage 
von ihm, daß naͤhmlich Maſtvieh, wenn auf jedes 

Futter etwas Gypsmehl geſtreuet, oder davon in das 
Saufen gemiſcht wird, eher und mit beſſerm Er⸗ 
folge fett werde. Indeſſen rathe ich doch an, hier⸗ 
bey behutſam zu verfahren; und ohne Zweifel wird 
man bey Verſuchen dieſer Art ſicherer verfahren, wenn 
man nicht rohen, ſondern gebrannten Gyps, und beym 
Sutter nur kleine Portionen davon nimmt. 
Das Fuͤttern mit Gypsmehl haben die Bauern zu Buͤrk⸗ 
beim im Churpfälsifhen felbft aufgebracht, nachdem fie die 
MWirfungen eines gewiſſen Altares näher unterfucht hatten. 
Dey jeder Walfahrt ward die Maſſe diefes Wunderaltares 
vermindert, indem die Landleute ſich eine Portion Pulver abs 
ſchabeten, und folche ihrem Vieh unter das Futter mengten. 
Endlidy entdecfte-man, daß der Altar aus Gppsfein beſtehe; 
und jet ehut der Gyps diefelben Wunder. 


In der Metallurgie hat der Gypgftein einen 
ſehr geringenNtugen. Einige haben zwar dafür gehalten, 
daß man denfelben wenigftens bey dem Schmelzen des 
Eifens anwenden koͤnne; allein, man bat befunden, 
daß, wegen des dabey erzeugten Schwefels, das Eifer 
weiß und Faltbrüchig wird; ' und Hr. Oberbergrath 
Lehmann erfuhr, daß das befte Kobeifen, wenn dem⸗ 

‚ felben bey dent Verfrifchen auch nur ein Hunderttheil 
Gyps zugefegt wird, ein fprödes unbrauchbares Stab⸗ 
Eifen gebe, und einen fehr ftarfen Abgang mache. 
Darauf bauer Hr. geb. Oberbergr. Gerhard die Fols 
ge: man Fönnte hieraus vielleicht den Schluß machen, 
daß der Gyps ben dem Berfchmelzen ftarf eifenfchüfft- 
ger Kupfererze, befonders folcher, u 

’ es 
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Schwefel bey fich führen, dienlich feyn möchte, allein, 

die hierbey entſtehende Schmwefelleber raubet zu vielam 

Gehalte; wenn aber Eifenfauen fich auf die Sohle 

des Ofens zu fehr anfegen, fo thut alsdenn der Zufag 

* — Gyps, durch die Form angeworfen, gute 
ienſte. 


Der Gyps gehoͤrt, von Menſchen innerlich 
ebraucht, unter die Gifte; und zwar iſt er ein de⸗ 
# gefaͤhrlicheres Gift, je weniger daffelbe weder am 
‚ Seruche, noch am Geſchmacke, ‚erfannt werden Fan, 
Der Gebrauch des rohen ift. nicht fcehädlicher, als der 
Gebrauch der Kalferde, und zieht nur alsdenn fchlim- 
me Folgen nach fich, wenn er unter unfere gewöhnliche 
tägliche Nahrungsmittel, unter Mebl und Brod, 
fomme, und anhaltend wirken kann. Deſto gefährli« 
cher aber'ift der gebrannte Gyps. Wenn man ihn in 
Waſſer, mit Mehl, zu einem Brey kocht, fo ſchadet 
er nicht, fo lange er flüffig bleibe; fo bald er aber in 


2 Ruhe kommt und zu Boden fälle, fo greift er durch ſei⸗ 


ne Schwere den Magen und die Gedärme an; fauget 
die Feuchtigfeiten, welche er dafelbft antrifft, in fich; 
verhärter damit zu einer Maffe, welche zu ermeichen, 
oder, wenn es viel ift, wieder hinweg zu fchaffen, die 
Kräfte des Körpers nicht vermögend find; verftopft 
die Mündungen der Gefäße, durd) welche der Nahr⸗ 
ungefaft zu den fchon zubereiteren Säften gebracht 
wird, und lege dadurch den Grund zu einer unbeilbas 
ren Auszehrung. Komme aber mehr davon auf ein⸗ 
-  mahl in den Körper, fo ertegt er graufame Schmerzen, 
und zumgilen einen ſchnellen Tod. 

Ramazzini beobachtete, daß die meiften Gypsarbeiter 
von den Sppstheilchen, die fie beftändig in fich sieben, in Eng 
bröfligfeit und mancherley Verderben der ‚Säfte verfallen. 
Plinius erzählt, daß Proculeing in einem heftigen Ma⸗ 
genſchmerzen Gyps genommen, und ſich dadurch dei Tod zuge 
. zogen habe. Dielen verabſcheuungswuͤrdigen Kunderif * 

rauchte 


476 Syps. Puppen Gyps⸗ Kalk⸗Sieb. 


brauchte ein Mann, ſich won feiner Frau los zn. machen; fie 

zehrte ang, und befam die Wind + Wafferfuchk. 

JOS. LANZONI obf, de morte Agypfo fumto, fi. it Mangeti Bi- 
blioeh. med. pra&#.Lib. 18; und in Lanzoni Opp. omn. med, plıyf, 
.% philolog. Laufann, 1738, gr. 4. To. Il, S. 52%. 


| Einem folchen, der Gyps als ein Gift bekom⸗ 
men bat, muß man ſogleich Brechwurzel bis zu * 
Quent in Meth, oder verdiünntem Meerzmwiebelhonig, 
geben, und darauf faure Molfen trinfen laffen. Ue— 
berhaupt aber find faure Molfen und Pflanzenfäuren, 
abmechfelnd mit Dehl getrunfen, und auch bey ben 
Speiſen allenthalben angebracht, die vorzüglichften 
Gegenmittel, 
Bon Dermifhung oder Derfälfbung des nn 
* Bol Brodbacken mit Gyps, fi ebe Th. VI, 


Bon Verfaͤlſchung des Weines mit Gyps, fi f ebe 

im Art. Wein: Derfälfchung. 

Gyps, —— ſiehe oben, S. 421. 

— — (Sichiefer:) ſiehe Syps Spath. 

— — Strahl⸗) Federſpath; ſ. unter Spath. 

Gyps-Bild, fi gi oben, ©. 458, f99- 

Gyps-Braun, Sr. Brun de plärre, ein kleiner glänzen« 
der Stein, der aus den Önpsgruben gezogen wird. 
Die Gofdfchläger calciniren ihn, und machen ein Pula 
ver daraus, womit fie das Küffen, worauf fie dag 
Gold zerjchneiden, beftreuen. 
Byps:brennen, ſiehe oben, S. 419, fag. 

- Byps: Decke, die mit a überzogene Decke eines 
Zimmers; fiehe Th. IX, ©. 35. 

Gyps:Drufe, ſiehe oben, S. 416. 

Byps: Dünger, fiehe oben, ©. 460, fgg. 

Gyps⸗faͤrben, fiebe — ©. 449. 

Gyps:Balf, ſiehe oben, ©. 419, fgg. 

Gyps⸗ -BalE- -Muͤhle, fiehe oben, ©. 432. 

BypssäslE:Sieb, fieße oben, ©. 431. 


Gypo⸗ 


J 


Syps Kraut. Gyrole. 477 


Gyps3&raut, bey den neuern Schriftſtellern des Pflan⸗ 
zenreiches, eine Pflanze mit 10 Staubfaͤden und zwey 


ESrtaubwegen, deren eine Art bey ung haͤufig an den 


Wegen wählt; Gypfophila Linn, 
Gyps:Aryftalle, fiehe oben, ©. 416. 
Gyps⸗WMarmor, fieheoben, ©. 448, fgg. 

Gyps⸗ Mehl, ein zu einem feinen Staube oder Mehle 

gemahlner Gyps. Ä A 
Gyps⸗Ofen, ſiehe oben, ©. 423. 


Gyps=Sinter, ein gypsartiger. Sinter, Gyps in 


ftalt des Sinters. Siehe Sinter. 
Gyps⸗Spath, ein fpathartiger Gnps, oder gypsarti⸗ 
ger Spath, d. i, Gyps, welcher in dünnen Blättern 
| 8 * auch Schiefergyps genannt wird, Sie 
Dat + 


Gyps⸗Stampfmuͤhle, fiehe oben, ©. 461. 


Gyps: Stein, fiehe oben, ©: 413, und 415, fgg. 
Gyps⸗ Stock, Schienſtock; ——— FR ” 
Eyrole, Sium Sifarum Linn. fiehe ʒucker⸗Wurzʒei. 
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| Haar. ı 479 

Saar. (*) [das] 1. In der weitefter Bedeutung, ein 
- - jedes zattes Zäferchen, in welcher es nur noc) in eini⸗ 
en Fällen üblich ift. Dftfried nenne die Nadeln oder 

Z angeln der Fichten Har. In einigen oberdeurfchen 
Gegenden, 3. B. in Deftreich und Baiern, wird noch 
“der Flache Haar genannt, in ‚welcher Bedeutung 
ſchon in der monfeeifchen Gloffe Hara vorkommt. 
Dahin gehöre auch das Schonifche Hör, Flachs. 
Auch die einzelen Zäferchen der Wolle und Seide wers 
den häufig Haare genannt, Bey den Tuchmachern, 

* Zuchfcherern und Walfern, heiße Saar, die rauche 

- Wolle, die fich in oder auf einem ſchon "bereiteten Tus 
che finder. Daher kommen verfchiedene Redensarten 
diefer Profeffionsverwandten, als: ein Tuch aus 
den Haaren rauhen, das gewalfte Tuch mieder Stroh» 
karde oder Streiche wieder rauch machen; das Tuch 
aus den Saaren fcheren, es das erfte Mahl, ober 
: aus dem Gröbften fcheren; das Tuch aus den Haas 
ven ziehen, die im Walfen abgegangenen Haare ab» 
ſtreichen; ein Tuch zu halben Haaren feheren, Die 
Haare nur halb abfcheren. Eben diefelben pflegen 
auch die linfe Seite eines Tuches Saar, fo wie die 
zechte Grund zunennen, Siehe auch Haar⸗Mann. 
Ein Faden roher Seide, welcher über ſich — 


4 


(*) Bey dem Willeram Har, bey dem Tatian Haru, im 
Niederſ. und Dän. gleichfalld Saar, im Engl. Hair, im Aus 
gelf. Haer, im $ranz. Haire, im Schwed. Här. Caſaubo⸗ 
nus leitet es von “age, dad Scheren, Wachter von sıgw, 
ich flechte,, und Junius von zigas her; Ableitungen, des 
ren Zwang fogleich in die Augen fallt, und fchon um der ers 

ſten allgemeinen Bedeutung dieſes Wortes willen nicht flatt 
finden. Mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit vechnet Ihre die 
Latein. hircus, hirfurus, uud hircus, zu der Verwandtſchaft 
Diefes Wortes, obgleich das legtere mit mehrerm echte zu 
dem alten birzen, hirten, floßen, Franz. heurter, gehören 
möchte. Ottfried und andere ältere Schriftfieller nennen 
das Haupthaar Fale, Vahs; fiehe Safe und Sächfer, imgl. 
‚ Vlahs; fiehe Slache, womit das Wend. Las, Haar, Griech. 
Aaczuos, übereinfiimmet, | 


I) 


ao ° Haar. 
het ift, wird in den Seiden⸗ Manufacturen ein Ref, 
oder abfolute Haar genannt, Siehe Hase: Seide. 


2. In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, 
die zarten röhrförmigen Faſen, womit die Haut ſowohl 


. mancher Threre, als auch dr Menjchen an gewiſſen 
Theilen des Leibeg befl.ider ift, und yarter als Borſten 
- und Brannen, aber härter und gröber als Wolle find; 
- £, Capillus, Crinis, Pılus, Fr. Cheveu, Chevelure, 
Crin, Poil. i 


Sowohl von Individuis, einzefe Auswuͤchſe die⸗ 


fer Arc zu bezeichnen. So fein wie ein Saar, oder 
‚ wie ein Härchen. Es ift Fein gutes Saar an ihm (*), 
im g. L. er iftim Grunde verderbt. Ich frage nicht 
ein Zaar darnach, nicht dag geringfte. Er bat Fein 


Haar von feinem Vater, ift ihm nicht. im geringften 


‚ ähnlich, Auch figürlich, megen der geringen Breite 
eines Haares, einen faft unmerflichem Raum, Zeit. 


Punct oder Grad der innern Stärfe zu bezeichnen. 


Es trifft auf ein. Saar zu, völlig, fo daß auch niche 


eines. Haares breit Unterſchied wahrzunehmen ift. 


Nicht ein Haar breit weichen. Bey einem Saare; 
in den niedrigen Sprecdyarten, bey einer Saar, bey 
nahe. Bey einem Haare hätten Sie mich böfe gez 


macht. Kr ift nicht um ein Haar, oder nicht ein 


Saar, befler. Meine Antwort war doch nicht ein 


‚Haar anders als die ihrige. Sie ift noch Fein Saar 


befier als vordem. Auf ein Saar, fehr genau, 


Das 


(*) Die Friefen pflegten bey dem Schmwören ihre linkere Haare ein 
wenig hervor zu ziehen, und die Finger der rechten Hand dars 
auf zu legen; Daher ein Sprichwort von ihnen aufgefommen, 
daß man alsdenn erft einem Sviefen glauben Eönne, wenn 

. er feine Haare mir dem Singer berührt hätte. Non einem 
folchen hingegen, der gan; ungewiffenhatt war, und auch feis 
nen Eid geringe achtete, sflegte man zu fanen: es fey Fein 
uses haar an ibm, welches bey uns ebenfalls jum Sprich; 

orte don lie derlichen Senten. geworben iſt. 


Haar. 481 
i 
Das Ziel auf ein Saar treffen. Er ſchießt auf ein 
Haar. Das weiß ich auf ein Jaarı 
Imgleichen alg ein Collectivum, ohne Plural und | 
ohne Diminutivo, alle an einem Thiere befindliche 
Haare, oder aud) eine unbeftimmte Menge auszudrus 


den. Der Eſel hat graues, das Rindvieh gemeis 
niglich roͤthliches Haar. Daher Hase im g. L. oft 


von der Farbe eines Pferdes gebraucht wird. Bol: 
denes Haar, img. L. Guͤldenhaar, ein Nahme 
verfchiedener Pflanzen; fiehe Bold Saar. Ned 


mehr im Plural, Schwarze, Fraufe Haare haben. 
Zaare befommen. Zaare laffen muͤſſen, in einem 


Streite den Fürzern ziehen, imgfeichen Schaden, Bere - 


luſt, leiden, Saare auf den Zähnen haben, Erfabr« 


ung, Wiſſenſchaft befigen, eigentlich einen ehrwuͤrdi⸗ 
gen ‘Bart haben. 

3. In der engften Bedeutung, die Haare des 
Hauptes bey Menfchen, das Haupthaar, wo es ſowohl 
von Individuis, als auch collective, und zwar ſowohl 
im Singular allein, als im Plural allein gebrauche 
wird. Es ſoll dir nicht ein Haar gekruͤmmet wer⸗ 
den, es foll dir nicht die geringfte Beleidigung wider. 


fahren. Kin fhönes, Fraufes, langes Saar haben. 


x 


Sein eigenes Haar tragen, im Gegenfaße Des frem⸗ 
den oder falſchen. Sich das Haar wachen lajlen, 
ebfcheren. Rraufes Saar, Fraufer Sinn Mod 
häufiger aber im Plural, Lange, ſtarke Haare bar 
ben. Sid) die Sasre wachſen laffen, fie abfcheren. 
Sidy die Haare ausraufen. Graue Haare bekom⸗ 
men, vor. Alter oder Sorgen. Die Haare ftehen mir 


zu Berge, vor Schrecfen, vor Gruufen. Der Schres 


Ken trieb mir die Saare zu Berge. Dahin auch die. 
im g. L. üblichen figürlichen R. A. gehören: . Jemen: 


den bey den Haaren zu etwas ziehen, ihn dazu zwin⸗ 
- gen, Etwas bey. den Haaren berbey ziehen, eg auf 


eine gezwungene Art anbringen, oder auf etwas an 
. Dec. Enc. XX Th. Hh wen⸗ 
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wenden, es zu weit herhohlen. Einander im die 
Saare geratben, bandgemein werden, in einen Streit 
gerathen, uneing werden. Sich in den Haaren lies 
gen: fehr.uneing feyis. Laß dirdarüber Feine grauen 
Sastesiuschjeny, machezdivre darüber ‚Feine Sorgen. 
EINELDELIEODEFLENEZDErgAINLEDE. ganz, >oder voll, in 
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feblen. enä 
jenigen dinen,. zarten, ‚langen, fchlanfen, Fegelföre 
migen, verfchiedentlich gefärbten, „ftarren und beweg- 
lichen, oder mit.einer.gemilfen Schnellfraft verfehenen 
Fäden: oder Körper, welche faft-überall an der Außerli« 5 
hen Oberfläche hervor ſtehen, und melde fomobl Dun 
die. Dberhaut und die, ——— 
durchgehen, Als, auch aug dein, darunter lienenutl sry ticzee 
Ce... vermictelft- zarter. doch. feiter LOWER 
fproflen, u 
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"Ein jedes einzeles Haar aber muß man, um ſie ge⸗ 
nauer kennen zu fernen, in drey befondere Stuͤcke zer⸗ 
liedern und abtheilen; naͤhmlich in den unterften 
heil oder die Haarwurzel, welche unter der Haut im 
Fadengewebe und im Fette verborgen liegt; ferner, 
in der mittlern Theil oder den Körper; und endlich, 
in das aͤußerſte Ende oder die Spiße, welche beydeleß- 
tern fich außerhalb der Haut befinden, Die Haar⸗ 
Wurzel, oder der unterfte Theil der Haare, vermit— 
teljt defjen fie in der Haut befeſtigt find, ftelle ein Fleis 
nes, bald zirfelrundes, bald laͤnglich- oder enrundeg 
Knoͤpfchen oder Saͤckchen vor, welches aus verfchiedes 
nen auf einander liegenden Häurchen oder Blättchen 
beſteht, die mit den feinften Gefäßen durchwirft find, 
und weldyes, wegen biefer Aehnlichkeit, auch die 
Haarzwiebel, Bulbillus, genannt wird, Aus dem 
unterſten Ende derfelben, meldyes aus einer im Fette 
befindlichen Fleinen DBertiefung mit Eleinen hervorra⸗ 
genden Faſen oder Fäden liegt, entfpringe die Saft⸗ 
Röhre, welche hernad) durch das ganze Haar, bis an 
die Aufßerfte Spige hindurch läuf, Der mittelfte 
Theil, naͤhmlich der Körper oder Stamm des Haares 
raget außerhalb der Haut durd) eine Oefſnung oder 
Schweißloch derfelben hervor, und befteht aus verſchie⸗ 
denen über einander liegenden Häuten, die ſowohl von 
dem Fadengewebe unter der Haut, als von ver Ober 
Haut felbft, durch eine gefchehene Verlängerung ent 
ſtehen, -ferner aus der Saftröhre, und andern kleinen 
durchflocheenen. zarten Gefäßen.‘ Der äußerfte und 
legte Theil ift die Spige, weldye nad) Art eines Kegels . 

ſpitzig zuläuft, und bald gefchloffen, bald jerepel und 
“ faferig erſcheint; welcher legtere Umftand aber nicht 
ſowohl fir narürlich, als vielmehr für eine Krankheit 

der Haare anzufehen ift, | 

Es findet fich ein großer Linterfchied der Haare, in 
Anfehung-des Urſprunges derfelben, der Gegenden, 
Ä Hh 2 wo 


— 
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wo fie anzufreffen find, ihrer Länge, Menge, Dice, 
Härte, Stärke und Feftigfeit, ihrer Farbe, Kraufe, 
und ihres Nutzens. 

Die Orte, wo die Haare eine beträchtliche Dicke, 
Länge und Feftigfeie befoumen, find die ganze obere 
und hintere Gegend des Hirnfchedels; ferner der Ma- 
den, die Scyläfe, der Eingang des Gehörganges, 

auch die Augenbraunen, und Die Augenwimpern; bey 
 Mannsperfonen die obere und untere Lippe und das 
Kinn, daher auc) das ganze Geſicht, indem fie bis an 
die Stirn hinauf fteigen, mit einem haarigen Umkreiſe 
umgeben if. Ferner, der Umfang um die Warzen 
der Brüfte, die männliche Bruft, die Achfelhöhle, die 
Scham, wo fie nad) dem Nabel hinauf eine pyramida⸗ 
lifche Figur machen; der Hodenſack, die Gefäßnath 
(Perinaeum), der Sintere, die äußere Seite faft des 
ganzen Armes, der Handmwurzel (Carpus), der Mittels 
- Hand (Metacarpus), und die erfte Gliederreihe. der 
Singer; das ganze in- und ausmwendige Dickbein, (die 
kahle Fläche zu oberft und äußerlich, welche eine Hand 
‚groß ift, ausgenommen,) das ganze Scyienbein über« 
all; endlich) die obere Gegend des Mittelfußes und der 

erften Sliederreibe der Zehen. | 
Die Haare, melde außer diefen Drten auf der Haut 
wachlen, find jeltener, weicher und kuͤrzer; auch nicht beyallen 
beftändig an einerley Drten. Zumeilen find auch, vornehm⸗ 
lich bey baarigen Mannsperfonen, die Thränendrüschen (Ca- 
“ runculae lacrymales) mit einigen Daaren befeßt. Daß in der 
flahen Hand und auf den Fußſohlen Fleine Haare gefunden 
werden, ifi etwas feltened. Widernatuͤrlicher Weife werden 
auch zumeilen an inmwendigen Orten, Buͤſchel Haare, die aber 
nicht allegeit in einer fetten Materie vernickelt find, in ‚der gro- 
Gen Thränendrüfe (Glandula lacryımalis), in den Gedärmen, 
in den Harnmwegen, im Eperfiode, in der Gebährmutter, in 

: den Hoden ıc. gefunden. | 

Altenthalben aber, wo die Haare entweder der Na⸗ 

tur gemäß äußerlich auf dem Körper, oder widerna- 
— | tür 
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tuͤrlicher Weile in den innern Theilen wachfen, befin- 
det fich eine für fie fehr geſchickte Öhlichte Mutter und 
zähe Materie Daher find an feinem —* mehrere 
und längere Haare, als auf dem Kopfe, in der Achfel- 
Höhle, an der Scham, und an der Deffnung des Maft- 
Darmes; denn diefe Gegenden find mit den meijten 
Fetthoͤhlchen (Folliculus adipofus) verfehen. Wo 
hingegen diefe Hoͤhlchen nicht vorhanden find, da find 
auch Feine Haare. Daher entfpringen: die meiften 
‚Haare aus dem Fette, die Fleine Wolle (Lanugo) aber 

aus dem Körper der Haut felbf. 
Einige Haare bringe der Menfch mit auf die Wele, 
andere hingegen fommen erſt allmählich nach der Ge- 
bure zum. Vorſchein. Man rechnet zu denjenigen, 
welche gleichfam mit ung gebohren werden, vornehm- 
lid) einen allgemeinen wollichten Ueberzug, womit die 
Oberflaͤche neugebohrner Kinder faft überall bedeckt ift. 
Man hat darum den Menfchen unter. die haarigen 
Thiere rechnen wollen. Da aber diefe zarte Wolle un- 
ter dem fchleimigen Fadengewebe der Haut nur ganz 
locker anfiße, fo verliert ſich diefelbe, vielleicht durch 
das Reiben der Windeln und Kleider, Fur, nach der 
Geburt, und hinterläßt Feine einzige Spuhr ihres vo» 
rigen Daſeyns. Es ſcheint, daß diefer wollichte Le» 
berzug dem zarten Körperchen nur im Mutterleibe zur 
Bedecfung dienen folle, damit naͤhmlich weder die 
Feuchtigfeiten, worin das Kind ſchwimmt, durd) die 
Schweißloͤcher in den Körper eindringen, noch etwann 
fonft die noch zu feine Oberhaut hierdurch zu ſchlaff ge⸗ 
mache werde, Ferner gehören hierher die Saupt⸗ 
oder Kopfhaare, Capilli, Sr. Chevelure, wovon man 
die bey dem männlichen Gefchlecyte Ca-fariem, bey 
dem: weiblichen aber Comam nennet, nicht weniger die 
YAugenbraunen, Supercilia, und Augenminpern, Ci 
lin. Jene entflehen, wachfen und vergeben, mit der 
Geburt, dem Wachsthume und der Abnahine des Kör- 
— 9563 Mrs 
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pers zugleich, dieſe aber leiden feine augenſcheinliche 
"Zunahme oder Beränderung, fondern bleiben, mie fie 
bdom Anfange gewefen find, Unter denjenigen Haas 
ren aber, welche erft allmählich nad) der Geburt, oder 
"zur Zeit der Mannbarfeic hervor feimen, gibt es einis 
ge, welche, wenn fie einmahl hervor gefproffen find, 
ein unumſchraͤnktes und nie aufzuhaltendes Wache» 
thum haben; andere hingegen, welche nur eire ges 
wiſſe und feftgefegre Länge erhalten. Zu den erften 
gehören die Haare des Bartes, welche, fo lange fie an» 
fänglich noch ganz weich, mwollig und mweißlid) oder 
- blond find, das Milchhaar (Sederhaare, Staubbaa- 
re, im Oberd. Bauchfedern, Gauchhaare), L. La- 
nuge, fr, Poil fuller, und diejenigen, welche um die 
Oberlippe herum flehen, der Knebelbart, Gr. und 
Lat, Myftıx, genaunt werden, Zu den übrigen aber 
rechnet man die Haare in den Ohren, die Nafenhär- 
fein (Vibriffae), welche etwas Fleiner find, imgfeichen 
die Haare unter den Achfeln (Pili ſubalares, oder Hir- 
eus), die Schamhaare (Pubes), und diejenigen, wel— 
che um diefe Gegenden herum fich befinden, ferner die 
Haare auf der Bruft, um den Nabel u. ſ. w. j 


In Unfehung der Länge der Zaare, verhält es fich in den 
nördlichen Fändern mach folgender Drdnung. Die längften 
find die Haupthgare; bierauf folgen. Die Haare des Bartes, 
der Scham und der daran liegenden Theile, unter den Ach» 

- feln, um die Warzen der Brüfte pnd auf der Bruſt der Manns⸗ 
Perſonen, an den Süßen, an den Armen; bieranf die Augen: 
Braunen, die Augenwimpern, die, Haare in der Naſe; alsdenn 
die übrige Wolle. - Das Haupthaar, welches bey den Frauend; 
Perſonen länger als bey den Manusperſonen ift, wird in hieſi⸗ 
gen Laͤndern ſelten uͤber 1 Elle lang. Die Haupthaare wach⸗ 
fen jährlich ungefähr auf 4 rheinl. Zoll. Das größte Gewicht 
derſelben belaͤut fih, wenn fe nicht mit Pomade eingefchmiert 
worden, auf ungefahr 2o Loth bie 3 Pfund. Die größte Laͤn— 

. ge des Bartes iſt 14 brab. Elle. Die größte Länge der Scham» 
Haare einer Wribsperion war fo groß, daß ihr diefelben bie 
mütss die Knie herunter hingen, ; Die Daare unter den Achſeln 
wg 
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waren bey einem Bauer aus dem Bisthume Mänfter 3 rheinl. 
Zoll lang. | 

"Die Menge der Haare ift in verfchiedenen Theilen 
auch fehr unterfchieden. Hr. Prof. Withof bat bier 
and da gesählet, mie viele in einem Stüce Haut, weldes & 

eines rheinl. Zolies betrug, geſteckt haben. Der Unterſchied 
der 5 verhielt ſich, mie folget: | 


Auf der Scheitel oder dem Wirbel - - » 7 29 
Auf dem Hinterhaupte - - irn nn 205 
af dem Vorderhaupte - m mn 2 
Ha dem Kine -» een 39 
Ander Shen, - zn 734 
An dem untern Arme —“ 3 


Auf dem Knochen der mittlern Hand, “der zu dem * 
kleinen Finger het - ner 
Auf der vordern Seite des Schenkeld -- - * - 13 

Die meiften Haare waren aljo bey dieſem erwachſenen, 

nur mittelmaͤßig behaarten Menſchen, aufder Scheitel Wenn 
man alſo die Fleiufte Zahl, welche 211 if, annimmt: fo kann 
man, wenn man die mif Daaren bewachfene Fläche des Kopfes 
_ ausmißt, ungefähr wiſſen, wie viel menigftens Haare den bins 
tern wurd vordern Theil des Kopfes einnehmen. Biel zahlrek 
cher aber muß das Haar nothiwendig geweſen ſeyn, vermittelſt 
deſſen, nach des Busbeq Perichte, ein gewiſſer Tatar nicht 
allein vor aller rauhen Witterung. fondern and) fogar vor den 
Pfeilſchuͤſſen, cher war. Ihre Anzahl aber, tie auch ihre 
Fänge, ift nicht allegeit einerley, fondern wird durch mancher-⸗ 
ſey Zufälle bald vermehret, bald vermindert; gleichwie man 
nicht. felten bärtige Srauensperfonen lebt, bey welchen die Ver⸗ 

» haltung der monathlichen Reinigung durch feine andere Aus 
wuͤrſe erſetzt wird. | 
Der Durchmefier der Haare iſt nach: Verſchie⸗ 
denheit des Ortes und der Farbe unterſchieden. 
Auf einer Flaͤche, die Dr. Withof 4 Zoll groß machte, zaͤhl⸗ 
te Derfelbe Haare, bie nahe bey einander flanden, und 


fand | 
Ä von den gang ſchwarzen 147 
ſchwarzbraune - - 162 

Ä lichtgelbe 182 
Diefen Erfahrungen zufolge ; if alfo der Diameter- eines 
Hanpthaares nicht größer, als des pierten Theiles eines 
| 2) 4 rheinl. 
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ryheinl. Zolles. Der Durchmeffer desienigen Ganges, welcher 
längft dem Haare in der Mitte hinläuft, iſt wenigſtens g Mabl 
fleiner, als. der Durchmefler des ganzen Haares; folglich be: 
trägt der Diamerer diele® Ganges höchftens 17';z don 4 Zoll 
in eben dem Maße. Uebrigens ift auch der Durchmefler der 
Haare, nach Verfchiedenheit des Drtes, wo fie fi befinden, 
verfchieden, Die dickſten find ander Scham; auf diefe fol 
gen die Barthaare und die Haare unter der Achſel; alsdenn 
die längern Haare in der Nafe, und die Kopfhaare; nad) dies 
fen die Haare der Augenbraunen und Augenlieder bey Erwach⸗ 
fenen. Endlich hat auch) nicht das ganze Haar allenthalben ei: 
nerley Die. | 
Die gärte der Haare beruhee hauptſaͤchlich auf 
der Rinde, und iſt an verfchiedenen Orten verſchieden. 
Die etwas langen Haare in der Mafe find am härte- 
ften, Die ſchwarzen find härter, als die hellen. Bey 
Erwachſenen find fie ebenfalls härter, als bey Juͤn⸗ 
ern; auch bey Mannsperfonen härter, als bey 
eibsperfonen. Die Alten hielten diejenigen, welche 
ein hartes Haar hatten, für graufam (*). 

Die Stärke und SeftigFeit der Haare, oder dag 
Zufammenbängen ihrer Theilchen, zeigen einiger Mas 
fen folgende bey dem Haupthaare angeftellte Beobacht⸗ 

ungen an, 
Ein 5 Zoll langes Haar bob, che es zerriß 515 Loth. 
u 


iz ? 
- II - - - - - 4 7 
- 12 - - - - . 45 #7 
a — 


Folglich trägt jedes Haar leicht 4 Loch, . Erwaͤgt 
man nun die Anzahl der Haare auf dem Kopfe: fo 
wird man die gewaltige Stärfe des Haupthaares bey 

- einem Manne, deffen Bartholin gedenfe, der einen 
eifernen, 400 Pfund ſchweren, Amboß mic den Haa⸗ 
| ren 


(*) Hifpida membra-quidem & durae per brachia ferae 
Proinittunt arrocem animum; fed&ec. 
Fuvenal. 
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ren feines Hinterhauptes fortzog, nicht mehr fo gar 
fehr bewundern. Daher haben die Alten die Kopfe _ 

Haare der Weiber zumeilen an ſtatt der Strike, die 
Armbrüfte und großen Bogen damit zu ſpannen, ja 

fo gar zumeilen ein Schiff damit fort zu ziehen, ge⸗ 
braucht. Ä | J 
Sowohl das Wachsthum, als die verſchiedene 
Sarbe der Zaare, rühren von dem Marke her, wel⸗ 
ches aus der Ziviebel, vermitcelft der Saftröhre, durch 
das ganze Haar geleitet wird, wiewohl nicht zu läug- 
- nen ift, daß auch das Klima einen fehr großen Einfluß 
in die Farbe der Haare habe, und daß eg eben daher 
komme, daß ganze Völker und Thiergefchlechter hierin 
oftmahls etwas ganz befonderes und eigenes haben, 
. Man unterfcheidee vier Hauptfarben der Haare, die 
blonde, die braune,. die ſchwarze, und die rothe, da» 
von aber jede wieder verfchiedene Abweichungen hat. 
Das goldgelbe blonde wird dem mitchblonden vorgezo⸗ 
gen; das afehfarbige blonde hingegen wird für das 
fchönfte gehalten. Das eigentliche braune, das heil. 
braune und das dunfelbraune, find die gewoͤhnlichſten 
Sarben. Unter den ſchwarzen ift das glänzend ſchwar⸗ 
ze jeltener, Das rothe geht durch vielerley Ahaͤnder⸗ 
ungen von dem goldgelben bis zu dem brennendrothen. 
Ein lichtgelbes, weiches, dem Flachfe ähnliches Haar, 
nennt man Flachshaar. in der Kindheit haben die 
Haare eine belle und glänzende Farbe, die in. dem 
männlichen Alter dunkler wird, und in dem hoben Als 
ter gänzlich verſchwindet, fo daß nichts alg eine feſte 
und fohneeweiße Structure übrig bleib. Die zarte 
Wolle wird fpäter, als dag übrige Haar, dunfel; vie 
Haare an der Scham aber werden es eher, als das 
Haupthaar. Die Bewohner Falter Gegenden haben 
weißeres, die in heißern Gegenden hingegen ſchwaͤr⸗ 
jeres Haar. . Daher haben die Aegypter, Araber, 
Indianer, Spanier, Sstaliäner, und andere in war⸗ 
Hh men 
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men Ländern wohnende, Voͤlker / die fchwärzeften Haa⸗ 
re; die in einem temperirten Klima wohnenden, braus 
ne; die Engländer ‚ Holländer, Scyottländer, Dä- 
nen, und andere in mitternächtigen Ländern wohnen» 
de, und die in fältern Gegenden gebohren werden, ha⸗ 
ben gemeiniglicy in dag Weißliche fallende - Haare, 
Lionel Wafer bat beobachtet, daß die Einwohner der 
amerifanifchen Meerenge mildyfarbiges Haar haben. 
Die — Farbe der Haare der Lapplaͤnder, iſt 
roth. | 
| Die Yegnpte hatten ein Gefeß, vermöge deſſen diejenigen 
Leute getödtet wurden, die rothe Haare hatten. Man fieht 
rothe Haare für ein unglüclices Zeichen; und diejenigen, 
Die — hatten, für Menſchen, die von den Göttern gezeichnet 


wär 
& iſt ein fehr altes Worurthefl, daß Leute, welche rothe 
— haben, auch nicht viel taugen. Martialis ſagt 
on: — 
Cräne ruber, niger ore, breuis pede, lumine laeſus, 
| Rem ınagnam praeftas, Zoile, fi bonus es. | 
Und im Deutfchen bat man die Sprichwoͤrter: Rothe 
. Haar und Wrlenbogen, fo geratben, foll man loben; 
und: Rothe Hasre und Ellernholz wachſen auf keinem 
guten Boden. Man muß hier einen Unterſchied machen uns 
ter gelben und rothen Haaren, welcher jegt nicht mehr fü ges 
nau beobachtet wird. Gelbe Gaare hielten die Römer: und 
unfere Borfahren, die alten Deutſchen, fuͤr eine große Schön: 
heit. Martial glaubt, die Haare feiner Lesbian nicht beffer 
‚ rühmen zu fönnen, als wenn er fagt: er habe ihr deswegen 
‚Haare aus Deutichland gefchidt, damit fie ſehen koͤnne, wie- 
viel _. die ihrigen wären. 
| Arctoa de gente comam tibi Lesbia mifi: 
Vt feires quanto fit rua flaua magis. 

Die Helden, weiche fih im Blute ihrer Feinde — 
hatten, bedienten ſich der Weibsperſonen, die gelbe Haare hat⸗ 
gen, wenn fie im Triumph aufjogen, und oͤffentlich Staat mar 
chen wollten. Je gelber die Haare waren, je mehr der Buſen 
in das Weiße fiel, und je särter der Ban ihres Leibes war, je 
höher achtste man die Schönheit folder Weibsperfonen, bie 


vor dem ae des Re bergingen, und ihre Haas 
® 117) 
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re, die mit Baͤndern durchflochten waren, zum Zeichen der 
Verherrlichung des Helden zerſtreut mußten hangen und wehen 
laſſen. Die rothen Haare hingegen wurden jrderjzeit für eine 
Häplichfeit gehalten. Elitipho beym Terenz vermeifet 
die Braut, die iym fein Vater vorfchlug, fonderlich deswegen, 
weil fie rothe Haare hätte. | 
Ä — — — ufomne illam virginem, 
Cæſiam, ſparſo ore, adunco naſo? non poſſum pater, 
Die Urſache, warum man die rothen Haare für ein Zei⸗ 
den eines böien Gemuͤthes angenommen bat, liege ſowohl in 
der Unwiſſenheit der Logik, als in der Unwiſſenheit der Phyſik. 
I. Die Unwiſſenheit der Logik iſt die erſte Quelle vorgedachter 
Sprichwoͤrter. Man ſchließt fo; Der Fuchs iſt rothhaarig 
und falſch; dieſer Menſch hat rothe Haare, wie der Fuchs; 
folglich iſt er auch falfch wie der Fuchs. Allein, man Fann das 
Elende, Niedrige und Falſche, wmelches in diefem Schluffe 
fickt, gleich ben dem erfien Anblicke fühlen. Wenn man jchlies 
- Ben will, fo muß auch folgender Schluß gelten:- Der Rabe” 
but einen fchwarzen Kopf, und iſt ein Erzdieb; dieſen Meuſch 
‚ bar ſchwarze Haare; folglidy ift er auch ein Dieb wie der Ra⸗ 
be, Man Fönnte, wenn man, dicfen poffierlichen Schläffen 
etwas Farbe anzuflreichen,, und dem Lefer ein Blendwerk zu 
machen, Lufi hätte, noch hinzu feßen: der Schluß von dem 
Haben fey wahrfhänlier als der Schluß von dem Fuchſe, 
weil man weit eher einen Haben, als den Fuchs, auf dem Gals 
gen fähe + 2. Die Unwiffenheit der Phyſik, ift die zweyte 
- Duelle diefer Sprichwoͤrter. Ich kenne Perfonen, die röchlis 
che Haare haben, und doch dabey ein edles und rechtſchaffenes 
Herz befigen, Rothe Haare können alfo von der Hand des 
Schöpfes zu keinem Merkmahl der Falſchheit geſetzt feyn. 
Sollte es ein phyſikaliſcher Grundfag fepn, daß rothe Haare 
„anf feinem guten Boden wuͤchſen, fo müßte er eine allgemeine 
Erfahrung für fi) haben, der er aber ermangelt, uud folglich 
iſt derjelbe unrichtig und zu verwerfen. Ja, fagt man: Wir 
kennen aber auch Rothkoͤpfe, welche bie Falſchheit ſelbſt find. 
ich erwiedere: Diefes kann gar wohl fenn; ich. Fenne aber 
auch braune, ſchwarze, meiße, ja gar ſchon begraute Köpfe, 
welche ju die Zahl der Böfewwichter gehören; aber nıan muß 
nicht. von Einem, oder von wenigen, auf alle ſchließen, wenn 
man recht ſchließen mil. Dieſe falfche Art au ſchließen, if 
die ungluͤckliche Quelle, woraus die meifien Vorurtheile her⸗ 


kommen. 
Haare 


⸗ 
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Zaare von grüner oder blauer Sarbe, kommen 


im narürlichen Zuftande nichtyor. Was Rommeliug, 


Poreilus, :Obfl. phyf. med. Cent. 1. obl. 56, erzäh« 
len, daß fie einen Bauer gefannt hätten, der von Na⸗ 
tur gruͤne Haare gehabt, gehört unter die felcenften 
Anmerfungen ; auch bezeuger Srancisci, in feiner 
©. und W. J. 2. und S. ©. ©. 361, an einem 


. Knaben grüne Haare wahrgenommen zu haben. ; Die 
‚ Erfahrung aber beitatigr, daß nicht felten die Haare 


fich anders färben, nad) der Verfchiedenheit der Mes 
talle, womit die Menfdyen als Handwerfer zu thun 
haben. So hat man 5. E. bey Kupferfchmieden in 
das Grünliche fallende Haare, bey Bergleuten blaue 
Haupt: und Bart: Haare, und bey Perfonen, welche 
Meſſingdraht machen, aus den Grünen ins Bläuliche 


- fallende Haare wahrgenommen. 


Bey Derfertigung der Nadeln, fett fih der in der Luft her 
um fliegende Feilſtaub des Meffings, auf die Haare der Ar 
beiter, vornehmlich der Zufpiger, (melche die Nadeln auf dem 
flählernen Spitzringe zufpigen,). und bezieht fie mit einer ders 
mafen ‚glänzenden und vsrtrefflich grünen Farbe, daß fie wie 
die Gräthen des Hornfilches ausfehen. Doch find alle Haare 


' dergleichen Veränderung nicht unterworfen, fondern die weißen 


mehr, als- die ‚braunen, oder ſchwarzen. Dieſes Grän zeige 
ſich nicht ale eine bloß auswendige, der natürlichen Farbe der 
Haare ſich brygefellende, fondern als eine den Haaren ſelbſt eis 
gentbümliche Farbe; fie fcheint aus der Subflanz der Haare, 
"welche davon ganz durchdrungen if, zu kommen. 
—* den Rothgießern pflegen die Haare ebenfalls grün zu 
werden. ’ * | 
GE. HANNAET obf, de capillitio viridi, ff. in Miſt. Nat, Car. Dec, ° 
11, A, 7, obf. 155. ur | 


+ Man hat Benfpiele, daß das Haar, befonders 
das Haupthaar, in wenig Stunden aus jeder andern 
Farbe grau wird, Natuͤrlicher Weiſe werden zuerft 


die Haare an den Schläfen grau; hernach das übrige 


Haupthaar, die Augenbraunen, die Haare an dem 
Augenliedern und in der Naſe; zulegt der Bart, die Haa- 
| | re 
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te an der Scham und unter der Achfel. Das Fraufe 
Saar wird fpäter grau, als dag gerade, Bey jungen 
Leuten fieht man zwar oft hier und da, vornehmlich auf 
den Haupte, einige Büfchel graues Haar; ein völlig 
graues Haar aber ift bey ihnen fehr felten, jedoch wird 
es zumeilen gefunden. Ludwig IX. König in Ungarn, 
befam in feinem 18ten Jahre ein ganz graues Haar. 
Zumeilen verändert fich die graue Farbe der Haare. 
wieder. Denn, außer dem, daß, wie weiter unten 
erwähnen werde, viele Thiere im Winter grau. mwer« 
den, im Sommer aber ihre natürliche Farbe wieder 
befommen, gedenfe Donat eines gewilfen Narbever- 
wandten, deflen Haare vor Alter grau geworden, ende 
lic) aber von felbft wieder eine grüngelbliche Farbe bes 
fommen haben. Cines andern Mannes von 45 Jade 
ren, ber den Krebs gehabt, und deſſen graues. Haupt 
Haar, nachdem der Krebs ausgefchnitten und gut.ge- 
beilet worden, wieder ſchwarz geworden find, gedenft 
der Hr. Graf von Garaye. 

Es gibt verfhiedene Battungen grauer Saare, 
Diejenigen, welche man mobrengrau nennt, find vor ⸗ 
ber glänzend fchmwarz gewefen. Die f[hmusiggrauen 
finden fid) an braunen Perfonen. Das weiße Haar 
auf gelbem Grunde ift die Farbe blond gewefener Haa⸗ 
re. Unter den durch Alter weiß gewordenen Saas 
ten, werden die achatweißen für die fehönften gebal- 
sen. Gemeiniglich befommen vergleichen diejenigen 
Derfonen, deren Haare am allerfchwärzeften geweſen 
find. Das perlenmweiße ift die Farbe der kaſtanien⸗ 
braunen Haare ; das milchmweiße kommt von blonden 
oder. rothen. Blonde Perfonen befommen, je älter fie 
werden, ein dunfleres Haar; da hingegen bey andern 
die Haare immer höher an Farbe werden, je mehr fie 
mit den Jahren grau werden. Jedoch geſchieht dies 
fes Zunehmen nur bis in das 6oſte Jahr; weiter hin 
baben die Haare nicht mehr die nabmliche Nahrung, 
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fie werben Daher troden und wergicht. Man nimm 
überhaupt wahr, daß die Haare foldyer Perfonen, wel⸗ 
che Die Mäßigfeit lieben, fich länger erhalten. 

Die grauen Zaare find nicht allein Wirkungen des Als 
ters, fondern auch der Furcht und ihrer Gefährten, des Kum⸗ 
mers, der Sorgen, des Leides und Graͤmes. Zu Paris ward 
ein Adeliger ins Gefärgniß geworfen; und weil er eines 
ſchmaͤhlichen Todes zu flerben befürchtete, fo verwandelte diefe 
Ungft fein Haupt in einer einzigen Nacht dermaßen, daß er ans 
folgenden Morgen einen eisgrauen Kopf hatte; kaum aber 
mar er aus dem Gefängniffe mieder losgelaffen worden, fo Ecs 
famen auch frine Haare ihre natürliche Barbe wieder. Die es 
Bepipiel, welches Borellus erzählt, hat viele feines gleich:n. 
Don Diego Oſorio mar ein noch ganz junger Maun, ale 
er auf Beſehl des Königs von Spanien in dag Geſaͤngniß ger 
worfen wurde, und fich fein Kopf in einer eingigen Nacht grau 
fürbte. Als der Herzog von Mantua, Franz Gonzaga, 
einen feiner Anverwandten, wegen ded Verdachtes einer Vers 
ſchwoͤrung wider feine Berfon, in das Gefaͤngniß hatte bringen 
laffen, um die Todesfirafe an ihm zu vollziehen, jammerte es 
ihn dergeftalt, ald er am folgenden Morgen hörte, er wäre im 
der Nacht ganz grau getworden, daß ihn diefer Umſtand, nach 
Sealiger's Berichte, bewog, ihm das Lebezund feine Gaa⸗ 
de wieder zu fchenfin. Von zween Knaben, helche aus einer 
großen Furcht plößlich grau geworden, findet man bey Nico» 
laus Slorentinus Nachricht. Non einem Edeimann zu 
Padua, dem man am Abend argfindist, daß ihm der Kopf 
abgefchlagen werden follte, verſichet Speroniug, daß er in 
- derielben Nacht auf einmaht gran geworden, auch bie an fein 
Lebensende, welches doch erfi nach langer Zeit erfolgte, alio 
geblieben ſey. Endlich erzähle auh Albr. Kranz, daß Wir 
pertus, ermählter Bifhof zu Augebura, melcher nach Rom 
gereitet, am von dem Papſte feine Beſtaͤtigung einzuhohlen, 
will ihın der Papſt diefelbe, um feiner Jugend willen, verias 
‚get, in der naͤchſt folgenden Pacht durchaus grau geworden 
joy. Ich Pönnte eins grohe Menge ähnlicher Beyſpiele anführ 
ven, wenn eg nöthig wäre. Allein, die Erfahrung ift ſhon 
ſehr allgemein, und zum Sprichworte geworden, | 

Das Haar, e3 moͤge übrigens eine Länge, Stärs 
fe und Farbe haben, mas für eine es will, hat entwes 
der von Natur eine Krauſe, die auch in der Näffe bes 
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ftändig bleibt; oder es hat folche nicht. In dem er⸗ 
ſten Falle nennt man es natürlidy Fraufes oder natu⸗ 
selles Saar, in dem legten.aber ſchlechtes oder glartes 
Haar. 


Die Haare kraͤuſeln ſich gemeiniglich auf dreyerley Art. 
Entweder legen fie ſich nur in einen einzigen Ring, oder in Los 
den, die wie Schneden oft in fi felbft laufen, oder fie geben 
ſchlangenweiſe und machen verfchiebene Bogen. Die Haare 
unter den Achfeln und auf der Scham find gemeiniglich auch 
bey denen, melche Erin krauſes Haar auf dem Kopfe haben, 
lockig. Die größern Daupthaare find zumeilen nur an dem 
Eade fraus, weil die Länge und Schwere derfelben der Bieg— 
ung widerfieht. Bey der Meinflen Wolle aber verhindert die 
Kraft, mit welcher die Säfte in gerader Linie fort getrieben 
werden, die bey der geringen Fänge feinen großen Widerftand 
findet; die Zufanimenfrüämmung. Die vornehmften natürlis 
chen "Urfachen des flarfen Kräufelns, find die Wärme, das 
Temperament, uud pin Hinderniß, welches das Haar findet, 
wenn es durch Die Haut dringen wil. Spigel bat beobach⸗ 
tet, daß bey den Weibern die Haare an der Scham krauſer, 


: als bey Sprngfern, find. 


Eben fo verfchieden ift endlich auc) der Nutzen 


der Haare überhaupt, indem fie an einigen Orten den 


Körper fehlechtweg bedecken, und ihn auf foldye Are 
bald vor allzu ftrenger Kälte, bald vor großer Hitze bes 
fchügen; andere den Schweiß oder gewiſſe abfließende 


' Unreinigfeiten, oder auch fonft fehädliche und reigende . | 


Dinge von gewiffen edlern und empfindlichern Theifen 


des Körpers abhalten, auch vielleicht die Augdünftung 


bier und da befördern, und überhaupt vieles zur äu« 


ßerlichen Schönheit und dem beſſern Anſehen des Koͤr⸗ 


pers beytragen. | 
Unter den vielen Schönheiten, womit der güfige 


* Schöpfer den Menfcyen geziere bat, verdient das 


rer Pracht beinftigen ſoll. Was diefe den Bäumen 


Haar eine vorzügliche Stelle. Es ift der Zierde des 
Hauptes fo unentbehrlicy, als Zweige und Laub den 
Bäumen und Wäldern, wenn fich unfer Auge an ib» 


find, 


{ 
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find, das ift das Haar dem Haupte. Man nehme dem 
.. Baume feine Zweige und Laub, fo wird er ungeftale; 
‚ man beraube das Haupt feines Haares,. fo fälle alle 
Schönheit weg (*). Diefer Aehnlichfeie wegen, nen» 
nen die Dichter Laub und Zweige die Haare der Baͤu⸗ 
me. Wer fi) nicht davon überzeugen kann, wie viel 
dag Haar zur Schönheit beytrage, der fehe einen Kahl⸗ 
Kopf an. Derfelbe ift der Vorwurf der Verachtung 
und Spötteren; fo. fehr auch Syneſius, in encomio 
. calvit. die Glage erheber. inter den Strafen, die der 
Herr über Moab, Jerem. 48, 37. und über die flolze 
Tochter Zion kommen laſſen will, Jeſ. 3, 17. foll der 
Fable Kopf nicht die geringfte feyn., Es war daber 
kein Wunder, daß Eäfar, Tiberius, Otho, Domi⸗ 
tian, (welchen Juvenalis Sat. IV. 38. den Fablföpfi- 
‚gen Nero, teil er den erſten Nero an Grauſamkeit 
übertraf, nennet,) wegen ihrer Glage viele Spörterey« 
en leiden mußten, und daß fich Saracalla gan; lächer- 
lich) machte, als er bey der Leiche feines. Lieblinges 
Feſtus das fremde Haar, womit er feine Glage ver- 
barg, in dag Leichenfeuer warf. RN 
Da nun das Haar ein vorzügliches Stuͤck der 
Schönheit ift, fo machte man ehedem das Asar: Abs 
ſchneiden und Befcheren zu einer geſetzlichen 
" Strafe und Befchimpfung, weldye deſto em« 
pfindlicher war, je mehr die Perfon, an melcher fie 
vollzogen wurde, mit ihrem Haar gepranget harte, und. 
je verachklicher fie nach ihrer Einbildung der Verluſt 
defjelben machte, In dieſer Abfiche wurde daher in 
den Zeiten der VBerfolgungen den Chriffinnen ‚dag 
Haupt befchoren. Diefe Art der Beſchimpfung wur⸗ 
de unter den griechifchen Kaifern im gten Jahrhundert 
im: 


® 


(*) Turpe pecus mutilum; turpe eft fine gramine campus 
Et fine fronde frutex: & fine crine eaput. 
OVID. de aste-am, I, 2, v. 249. 


\ 
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immer gemeiner, ‚und befonderg gegen Die Bilderverehe ⸗ 
rer x gewöhnlich, Außer andern Verbrechen war - 


fie auch auf den Ehebruch gefeßt, Bafılicon 1.60, t. 37, 


<. 73, verordnet den Staupbefen, dag Haar: und . 
Nafen » Abfchneiden wider diefeg Lafter, Die Kupple⸗ 


rinnen, und wer fonft dazu behilflich gewefen, kom⸗ 


men mit der Geißelung, Haarfchur und Landesver- 
mweifung ab. Damit.aber denen an Haar geftraften, 


daffelbe nicht fo bald wieder wüchfe, wurde es ihnen 
bisweilen , “unter den Kaiſern Baſilius und Leo dem 
MWeltweifen, auf dem Kopfe angezündet und abge- 
brannte. Die Juden flochten die Haarzöpfe der Ehe 
brecherinn los, und warfen ihr das Haar hin und ber, 
vermictelft des Priefters. Sie wurden ebenfalls ver⸗ 
mittelſt des Haupthaares geſtraft. Auch in Deutſch⸗ 

Land war das Haarabſchneiden eine Strafe. Im 
Sachfenfpiegel ftebt Beſen und Schere, Haut und 
. Haar, und im ftrasburgifchen N in Schilters 

Gloffar. v. Har, das Scheren und Villen, d. i. Haare 
Abfchneiden und Ausjtäupen, zufammen. Die legte 
Strafe bat man beybehalten; die erfte iſt lange, und 
vermuthlich feit der Zeit, da das Tragen falſcher Haa⸗ 


— 


ve gewöhnlicher geworden, unterlaſſen. Ins beſonde⸗ 


- re waren unzuͤchtige Weibsbilder dieſer Strafe unter⸗ 
worfen. Ben unſern Vorfahren, die fü wenig Reitz⸗ 
ung zur Wolluſt kannten, war der Ehebruch eine hoͤchſt 
ſeltene Sache. Erlebte ein Mann das Ungluͤck, daß 
ihn die Frau kroͤnete, ſo ſchnitt er in Gegenwart der 
Anverwandten, der Ehebrecherinn dag Haar ab, und 
- peitfchte fie durch das ganze Dorf; und fie fand, 

wenn fie auch nod) fo fchön, jung und reich gemefen, 
feinen Mann wieder. Damahis lachte man noch nicht 


über die Laſter; verführen und verführt werden, ent · 


ſchuldigte man noch nicht mie der Mode, 


Noch in der Polizepordnung des Zerzogthums Way - 


deburg, von 1685,-Cap. 69, heißt es: daß die Huren an 
Dec, Enc. Xx Th. Ji dea 


— 
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den Branger geflellet, und nach Gelegenheit mit Haarabſchnei⸗ 
den, Auspauken und Öffentlicher Verweiſung oder Staunen 
Schlägen geftraft, die Mannsperfonen mit Gefängnig oder 
GSeldfirafe willkoͤhrlich beleget werden follen. Unſer Geſchlecht 
fordert entweder mehr Zucht von dem weiblichen, oder es glaubt: 
die Verführung fey von diefer Seite flärfer, als von der feinis 
gen; fonft würde es eine Ungerechtigkeit feyn, in dem nähms 
lichen Verbrechen die Weiber härterzu ſtrafen, als die Manns 
Derfonen. Wer weiß.ob nicht das Wort Hure, welche die 
Dänen Sore, die Angelfachfen Zor, die Alemannen Huor 

- oder Huar nannten, von dem Worte Haar abflamme, und eb 
ne folche bedeute, welche ihr Haar verwirkt hat. 

Wie ftolz Ponnte nicht eine deutſche Jungſer aufihren Kranz 
und Haare ſeyn! Ihr war es allein erlaubt, darin gu gehen. 
Diefe Tracht war eiu Öffentliches Zeugniß, daß ihre Ehre un. 
ſey, ob gleich das Zeugnig nicht allemahl mitder Wahr; 
beit überein ſiimmete, indem die eine oder andere, welche bie: 
fed Zeichen der Unfhuld auf dem Daupte trug, ſchon längft 
von dem verbofhenen Baume gefchmedt hatte. Wie hart vers 
fuhr man nicht gegen die, welche Die Welt getäufchet, und, uns 
geachtet fie nicht mehr zum Jungfernſtande gehören, bis fein 
Verhehlen mehr gilt, in Haaren gehen! Gegen diefe Betrie 
gerinnen war im Holfleinifchen verordnet : Wenn ein Mäd» 
chen gefchwängert wird, und, wie oftmahls gefchehen, bis auf 
die Außerfie Zeit der Geburt in Haaren geht, follen ihr die 
Haare durch den Buͤttel abgefchnitten und an den Kak gena 
gelt werden. In Fiefland werden der Braut, ehe man fie zu 
Bette bringt, zum Zeichen des auf fie wartenden Verluſtes, ‚die 
Haare abgefchoren. | 

He iſe von dem Beſcheren des Hauptes, als einer ehemahls uͤbli⸗ 

chen Strafe, ft. im 103 und 104 Gt. der Hannov. gel, Anz. v. 

%. 1753, Col. 1515 — 1534: | a 
| Außer den jegt angeführten, gab es noch meh⸗ 
tere Urfächen, warum das Haupt ebedem das 
Schermegjer über fich herfahren Iaffen mußte, 
als; dag Befcheren der Knechte, welches, nad) dem 
Berichte des Serviug, ad Aen. VI. in dem Tenipel 
der Feronia geſchah; das Reinigen des Hauptes durd) 
das Abfcheren des Bartes und des Haupthaares, dazu 
bey. den Juden der Hohepriefter. alle Abend vor dem 


Sabbarhe, und der König alle Tage verbunden war ; 
Das 


) / 
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das Abfchneiden oder Ausraufen bet Haare in ungläd: 
lichen Begebenheiten, welche Arc zu frauren Cicero, 
in Tüfeulan, quaeſtion. fir thöricht hält; das Ab. 
fchneiden der Haare, wegen eines Gelübdes, fo mar 
gethan hatte; die Haarſchur (Tonfur) det Geiftlichen 
in der griechifchen und abendländifchen Kirche ic; in 
— Eroͤrterung ich mich aber hier nicht einlaſſen 
ann. 9 ie 
Alle Mörgenländer, (die Mönche von einigen Or- 
den, Derwifche und einige Santons ihn Aegypten auge 
genommen, ) laffen ihren Kopf mit dem Scjerrheffer 
abfcheren, nur oben laffen-fie einen Fleinen Zopf fteben; 
Das Saarabjhneiden ift zuweilen der Geſund⸗ 
heit zuträglid, Man muß den Kalendermachern 
Recht wiederfahren laffen, wenn fie das Haarabſchnei⸗ 
den als eine chirurgifche Operation mit in die Kalender 
ſetzen. Ich weis zwar nicht, auf welcher verbörgenen 
Weisheit die Wahl der Tage beruhet, an welchen dag 
SHaarabfchneiden beffer, alg an andern Tagen, ſeyn 
foll; indeffen verdienen diefe Herren Dank, daß fie 
ihre Schere im Kalender fteben lajfen; dent fie kann 
ung wenigitens daran erinnern, daß wir ums zuweilen 
bes Haarabfchnieideng als eines Mittels bedienen Föne 
net, unfere verlohrne Geſundheit wieder zu erhalten; 
Der vornehmfte Nußen, den man von dem Abſchnei⸗ 
den der Haare bemerkt, ift der, daß dadurch eine ges 
Wwiſſe Arc von Kopfſchmerzen gehoben wird, die gemei⸗ 
ner ift, als man wohl denfen jollte Wer einen flara 
fen Haarwuchs hat, pflege gar leicht Kopffchnerjern 
davon zu bekommen, und wenn die Haare auf dent 
Kopfe allzu dick ftehen, fo hindert fie die Ausdünftung, 
und erregen auf diefe Weife Kopfſchmerzen. Wenig: 
ftens fann in ſolchen Fällen die geringjte Urſache, wel—⸗ 
‚he die Kopfſchmerzen nur erſt hervor Bringt, durch die⸗ 
fen zufälligen Umftand gewaltig vermehre ind uittere ⸗ 
halten werden, Man wird fic) in Feineni Falle irten, 
— Ji2 . wenn 
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wenn man fich bey Kopfſchmerzen, es mögen diefelben 
auch von noch fo verfchiedenen Urfachen entſtanden 
ſeyn, die Haare, wenigftens auf dem Wirbel des Kos 
pfes, Dicht abfchneiden, und den Kopf hernach abbür. 
ſten läßt. Die Empfindung, die man befomme, wenn 
die Haare abgeſchnitten werden, ‚ift.mit einem geroiflen 
Fleinen Schauer verbunden, welcher dag in die Höhe 
fteigende Geblüt ein wenig zurück. treibt; und dag Ab» 
bürften des’ Kopfes eröffnet die Schweißlöcher der 
Haut, und ftellt die Ausdünftung wieder her, Deren 
Unterbrechung die Kopfichmerzen am meiften unter 
haͤlt. Man kann im Umfange des Hauptes rings ums 
ber einen Strich Haare ftehen laffen, um das Haupt 
aufzupugen, welches bey dem Srauenzimmer nothwen⸗ 
dig iſt; der Wirbel hingegen muß ganz dicht abge: 
ſchnitten ſeyn, den man übrigens durch genugfame Be⸗ 
deefung vor der Erfältung hinlaͤnglich beſchuͤtzen Fann. 
| Viele Aeltern thun ihren Kindern damit nicht ges 
ringen Schaden, daß fie ihnen die, Haͤrchen nicht gern 
wolien abjchneiden laſſen. Der ausgefchlagene Kopf 
laͤßt fih, mie oben, ©. 56, gezeigt habe, mit halber 
Mühe, ja fat von felbft heilen, wenn man die Haupt⸗ 
Haare fleißig und diche hinweg ſchneidet. Das Unger 
ziefer verliere bierdurcy feinen Aufenehalt, und muß 
flüchtig werden. Wer weiß aber nicht, . wie viel Un- 
glück den Kindery dadurd) zumächfee, wenn man fie 
nicht zeitig genug ſowohl von dem Ungeziefer, als dem 
Ausfchlage des Kopfes, befreyet? Wenn man hernach 
zu ernſtlicher Hülfe zu fehreiten genöthigee wird, fo 
müffen entweder die Haare doc) herunter, oder fie. ges 
ben von felbit aus, oder man nimme feine Zuflucht zu 
zuruͤcktreibenden Mitteln, welche viel Kinder um das 
Leben bringen, oder. wenigftens Zeitlebens ungefund 
machen. " 
In wie fern das Abfchneiden der Haare infonder“ 
heit im Anfange der Blattern, und denen Perfonen, 
| | die 
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die immer mit dem Schnupfen geplaget werden, heil⸗ 
ſam fey, werde in den Art. Pocken und Schnupfen 


zeigen. 


Wer es fuͤr fchön hält, dunkle Haare zu tragen, 
der kann ſich dieſelben durch oͤfteres Abſchneiden ver⸗ 


— 


| ln indem die Haare jederzeit einen Grad dunkler 


allen, wenn ‚fie von neuem wachſen. Vielleicht lie» 


, 


‚Ben ſich Hierdurch) auch bey Kindern die rothen Haare 


verhüten. 


Der Schweiß des Hauptes feuchtet die Haare an, 


und die naſſen Haare werden von der Luft gar bald. er⸗ 
Fälter, Wenn diefes ohne Schaden der Geſundheit 
abgeben foll, fo muß man fie luͤften und abtrocknen; 
und diefes gefchieht durch das Kämmen und durch, das 

Reiben mit warmen Tüchern; wovon im Art. Name 
‚men ausführlicher handeln werde. — 


Das Saar kommt bey der Schönheit des Frau⸗ 
enzimmers vorzüglich in Rechnung. Wenn Pin: 
darus die Helena, die fchönfte ihres Gefchlechtes, wenn 
er die Öratien nennet, fo gibt er beyden den Beynah⸗ 
men der Schönhärigen ; jene ift ihm, Olymp. 3. - 
Kar’ırroxomos Era; Diefe find ihm, Pyth. 5. vum 
xagrıs; und eben diefen Beynahmen erhalten die Mur 


fen von der Iesbifchen Sappho, . Kerzen Mesa. 


— konnte daher den Mecaͤnas, 2 Od. 12, ſicher 


fragen: „wuͤrdeſt du wohl das Haar deiner Lycinnien 


gegen die Schaͤtze Perſiens, gegen die Reichthuͤmer 


Phrygiens und Arabiens vertauſchen (*)?“ Was muß 


b 


feheußlicher abgebildet werden, als die Furien und als 


der Kopf der Medufen; und wie Fönnte ihre Scheuß- 


33 lich. 


) Num tu, quæ tenuit diues Achaemenes 
. Aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes _ 
Perinutare velis crine Lycimniae 
Plenas aut Arabum domos? 


502. Haar ber Menſchen. 


fichfeit voflfommen feyn, wenn man ihnen bie Haare 
laſſen wollte? Mein; Schlangen müffen ſich ſtatt der- 
felben um den Kopf fchlingen, oder wenn man ihnen 
das Auer läßt, fo muß es doch mit Schlangen durch 
ochten ſeyn. | | 

| ' ar Haar an fi, fo wie es die Natur wachfen 
laͤßt, würde dem Kopfe noch eine ſchlechte Zierde ge- 
ben, wenn ihm nicht die Kunft, es zu ſchmuͤcken, zu 
Hülfe Fame, und ein verworrenes wildes Haar würde 
nicht viel mehr, als ein kahler Kopf, gefallen. Die 
ſes führt mich auf den Haarputz und Haarſchmuck, 
infonderbeit des weiblichen Geſchlechtes. Das 

kauenzimmer glaubte nicht fchon genug zu feyn, wenn 

e nicht die Schönheit des Haares durch fo mannig- 
faltige Arten des Bindens, Flechtens, Befchneidens, 
Kräufelns, Färbens u. f. w. erhoben. - Die den 
Schönen angebohrne Meigung zu gefallen, ihre viele 
müßige Stunden, und die Freude, welche fie fich dar« 
aus machen, wenn fie fid) von den übrigen ihres Ge- 
uote in der Tracht ünterfcheiden Eönnen, find als 


egeit ‚fruchtbare Erfinderinnen unzählicher Veraͤnder · 


sungen der Tracht und der Auszierung des Haupthaa⸗ 
zes geweſen. Diefe Eitelkeit ift vor ia fo alt, als 
dog weibliche Gefchlecht. Im Paradiefe ſteht Eva 
unoch mit langem berabbangenden Haar, und dem Apfel 
in der Hand, unter dem unglücfeligen Baume. Ber 
muthlich at fie am folgenden Tage es fchon zufammen 

ebunden, und mit einer Haube bededft; — 
Bat fie ihren Töchtern die.erfte Flechte, aber ſchwerli 
von 10 Oder 20 Strängen, gemacht, und ihre Enfe« 
finnen fchon angefangen mehr zu fünften, 

Der Herr eiferte ſchon im alten Teftament gegen diefe Ei« 
gelfeit; . und im neuen haben die. Apoflel und ehrwuͤrdigen Vaͤ⸗ 
ger der erfien Kirche, aber vielen vergebeng gepredigt, daß fie 
nicht ſowohl ihren Körper, als ihre Steele, mit der Reinigkeit 
ber Sitten und der Tugend ausfhmücken, und daß fie ihre Ei: 


i 


gelkeit, ihre Weliliebe und ihre unreine Neigungen nicht ya = 
Ä | urch 
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durch Schminke, durch prächtige Kleider und Ausſchmuͤckung 
des Hauptes, verrathen follten. 
Das Frauenzimmer ift, zu allen Zeiten und in al 
len Ländern, twas die Neigung zu gefallen und eg an⸗ 
dern zuvor zu thun, betrifft, fich immer gleich geweſen. 
. Die Römerinnen pugten ſich eben fo gern, als die 
Griechinnen. Das gelbe Haar behauptete den Vor⸗ 
zug vor dem ſchwarzen. Diejenigen, welche dag Un- 
gluͤck harten, daß ihr Haar von Natur nicht gelb war, 
. mußten es gelb färben. Nur die Augenbraunen muß⸗ 

ten nicht gelb, fondern entweder von Natur oder Kunſt 
ſchwarz feyn. Als dag liederliche Gefchmeiß in Nom, 
weldjes feine Reitzungen zu Marfte trug, gelb zu fei- 
ner Haarfarbe wählte, fo trugen die Damen, ſich von 
jenen zu unterjcheiden, fchwarzes Haar. sDiejenige, 


deren Haar grau ward, färbte es, und die, denen eg 


. - gar zu dünn ward, oder gar ausfiel, erfegten den Mans 
.: geb durch falfches Haar. Bon dem Frifiren, Kräu« 
ſeln, Zieren mit Gold und Perlen, Salben und Pus 
dern der Haare, fiebe Th. XV, ©. 144, fgg. 

. Die gewöhnliche Tracht des männlichen Gefchlech« 
tes in Deutfchland war, das Haar in Knoten geſchla⸗ 


„. gen; die Frauen brachten es in einen Wulft, und bes 


deckten es mit einer Haube; die Jungfern ließen es 
- aber die Schultern herab bangen, oder brachten es 
auf der Scheitel in ein Net. Die Frau durfte ſich 
niche ohne Haube, welche im falifhen Gefege, Tir. 
70, Obbo genannt wird, fehen laffen; dieſe ift das 
Zeichen der Herrfchaft des Mannes, unter weldye fie 
fich durch ihre Verheurathung begeben hat. Die 
Jungfern allein durften in bloßen Haaren gehen. 

Das deutfche Frauenzimmer war in Erfindung 
neuer Haupftrachten eben fo finnreich, als ihre Schwes 
ftern in andern Ländern. Sie haben fchon in alten 
Zeiten immer neue Moden erdacht, fie erdenken fie 
noch täglich, und werden Bis. an dag Ende der Welt 
| 81.4 neue, 


“x 
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neue erdenken. Ich müßte einen ganzen Band an⸗ 
fuͤllen, wenn ich alle die unzaͤhlige Moden und alle 
Nahmen des weiblichen Hauptſchmuckes erzaͤhlen und 


beſchreiben wollte. Ich verweiſe deshalb auf das all⸗ 
jaͤhrlich zu Göttingen und zu Gotha herauskommende 
Taſchenbuch zum Nutzen und Vergnügen; auf den 
Bexytrag zum Pustifhe des Srauenzimmers, Frf. 


M. 1778, und auf die von meinem «Hrn. Verleger im 


vorigen (1779) Jahre gelieferten parifer Coeffüren. 


- Siehe auch den Art. Aopf:Dus. | 


In Benin, in Afrika, laffen die Männer ihr Haar wach⸗ 
fen, mie ed von Natur iſt; ‚nur legen fie ed an zwey oder drey 
Orten in Locken, um eine große Koralle daran zu haͤngen. Der 


Weibsbilder ihr Haar aber wird fehr Fünftlih in große und 
.. Heine Locken aufgemwicelt, und oben am Wirbel wie ein umge: 


kehrter Hahnenkamm getheilt, wodurch die Meinen Loden ge: 

nau in Ordnung liegen bleiben. Manche theilen ihr Haar in 

20 und mehr Poren, nachdem es dick oder dünn ifl; «andere 

falben es mit Palmoͤhl, dadurch verändert fih ihre fchwarze 

Due nach und nach in eine grüne oder gelbe, die fie ſehr gern 
aben. 

Die Wilden in Nordamerika firenen Slaumfedern von 
Schwaͤnen oder andern Vögeln auf ihre gefchmierte Haare, . 
und fügen noch Federn von allerhand Farben und Büfchel von 
Haaren von verfehiedenen Thieren in einer fehr ſeltſamen Ver⸗ 


- theilung hinzu. Ihre Haare find bald in die Höhe gerichtet, 


‚ bald ganz glatt, und nehmen taufenderley GSeflalten an. Die 


Meiber fhmieren ihr Haar oft, und bedienen fi, um foldhes 
zu pudern, eines Baumrindenpulvers, zumeilen auch einer Art 


von rothen Farbe. Sie wickeln e8 in eine Schlangenhant, in 


Geſtalt der Haarzöpfe, die ihnen bis auf den Gürtel herab 


ngen. 
. * Die Brönländer fragen ihre Haare Fürs, von der Schei⸗ 


tel auf allen Seiten herab hängend ;- an der Stirn aber find 
fe abgefchnitten, und wohl bis an die Scheitel abgefchoren, 
damit fie ihnen bey der Arbeit nicht hinderlich fallen. Bey den 
Weibern würde es eine Schande ſeyn, die Haare abzufchneiven, 
welches fie nur in der Trauer than, oder wenn fie nicht heura⸗ 
then wollen. Sie binden dieſelben zwey Mahl über dem KH 


Vie zuſammen, fo daß uͤber der Scheitel ein langer breiter Zopſ, 
2 a und 
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und darüber noch. ein Heiner ſteht. Diefe werden mit einem | 


fhönen Bande abgebunden, welches zumellen mit Glasperlen 


geſchmuͤckt iſt. | | j 
Zu Cadixr pflegen die dortigen Frauenzimmer Johannis 
Würmer mie Fäden in ihre Haare zu befefligen, deren Schein 
des Nachts eine angenehme Wirkung thut, weil man dort um 
Mitternacht fpaßteren zu gehen pflegt. 

AIm J. 1650 hatten in England die Damen fowohl, als 
die Herren, den Einfall, die Haare Über die Stirn zu fireichen, 
daß fie die Augenbraunen berübrten, welches auch bey ung Mo⸗ 
de zu werden angefangen bat. | ee 
+ + Die Bewohner der maldivifchen Infeln, um Afien, 

beyderley Gefchlechts Haben ſchwarze Haare, und halten diefe 

Sarbe für: etwas ſchoͤnes. Sie kommt nicht ſowohl von der 
Natur, ald von der Gewohnheit her, den Kindern die Köpfe 
. ale acht Tage zu befcheren, doch mit dem Unterfchiede, daß fie 
den, Mägdchen big in das Alter von acht oder neun Fahren 
einen Schopf über der Stirn fichen laffen, die Knaben hinge⸗ 
gen werden ganz glatt befchoren. Mach diefer Zeit iſt es Feiner 

Mannsperſon erlanbt, lange Haare zu tragen, außer Adeligen 
und Drilitärperfonen. Hingegen find fie ein Schmud aller 

. , Weibsperfonen, fo bald fie die Kindheit zuräd gelegt haben. 

“ Sie wenden viele Mühe und Unfofien darauf, ihre Daare 
wohlriehend zu machen, und binden fie auf dem Ruͤcken zufams 
men. Sie nehmen falfche Haare mit darunter, damit die Zoͤ⸗— 
pie defto anfehnlicher und fchöner laffen. Das Band, womit 
beyde zufammen gehalten werden, ift eine Art Ringes von 

Gold oder Silber, auch zumeilen mit Perlen und Edelſteinen 

geziert. - Sie nehmen wohlriechende Blumen mit dazu, und, 

es wird alles auf das artigfie eingerichtet. Das ſalſche Haar 
komme meiftentheild aus Cochin, Calecut und von der ganzen 
malabarifchen Kiüfte, mo die Mannsperfonen lange Haare tras 
gen, fie aber abfchneiden und verfaufen Pönnen. | 
Um den Taucafus, (das Gebirge, welches den Raum 
wiſchen dem ſchwarzen Meer und der Fafpiichen See, ein: 
nimmt,) findet:man rothe Haare für das Frauenzimmer ſo vers. 
fhönernd, daß man fie mit Pomade roth ſaͤrbet. Ä 


Um den Lebelftand zu verbergen, dem ‚eine von 
Natur fchledyte oder andere verbafte Farbe der Haare 
. "verurfachee, fönnen die Haare ſowohl ſchwarzals blond 
gefärber werden. Blonde Saare erhält man auf fol 

| Sis gen 
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gende Art. Man nimmt weiße Seife, 3 Loth; ara 
bifh Gummi, ı Loch, und Wegebreitwaſſer, 16 Loth, 
vermifcht diefeg alles zufammen, ‚und mwäfcht damit die 
Haare Morgens und Abende. Damit die Naͤſſe dem 
Kopfe nicht fchade, Fann man jedesmahl eine Viertel⸗ 
Stunde nad) dem Wafchen, florentiniſch Veilchenwur⸗ 

"szel= Pulver in die Haare fireuen. Mac) 6 bis 8 Wo⸗ 
chen werden die Haare eine fehr ahgenehne blonde 
Sarbe annehmen. — 

SGSraue oder rothe Haare pflegt man auf folgende 
Art braun oder dunkelſchwarz zu faͤrben. Das 
Haar wird, nachdem es vollkommen gereiniget wor⸗ 
den, mit einer, mit Waffer verdünnten, Silberſolu⸗ 
tion angefeuchtet. "Die Solution muß mit dem Sil- 
ber völlig gefättiget feyn, damit in derfelben nicht mehr 

. Saureg zurück bleibe, als nöthig ift, dag Metall aufs 
gelöfer zu erhalten; und außer dem Verduͤnnen mit 
Waſſer, ift aud) die Beymifchung von etwas rectifie 

cirten Weingeift nüglic), um das Saure defto uns 
fchädlicher zu machen. Zum Diluiren der Solution 

‚ muß man fid) deftillierten oder reinen Regen» Wailers 
bedienen, weil die gemeinen Duellmaffer diefelbe alles 
mahl milchicht machen, und einen Theil des aufgelö- 

ſeten Silbers niederfchlagen. / 
Der, man nimmt: geftoßene grüne Schalen 

von waͤlſchen Nüffen, 4 Loth; geftoßene Gafläpfel, ı 

Loth; Weidenbaumfohlen, 2 Loth; Küchenfalz, 1 
Loth; geftoßene trockne Pomeranzenfchalen, 2 Loth. 
Diefes alles wird fo lange mit einer Kanne Waſſer ge 
kocht, bis eine dicke Salbe daraus wird, womit die 
Haare Morgens und Abends eingefchmiert, und eben« 

falls, nach einer Viertelſtunde mit fein gepülverter 
ſtorentin. Veilchenwurzel beftreuer werden. 

Man hat auch die Lauge von Blättern und Wur⸗ 

zein-der Haſelwurz (Alarum) vorgefchlagen, um fich, 
ei Ä durd) 
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durch das Waſchen mit diefer Lauge, ſchwarze Haare 


e. 


Das Käminen mit einem bleyernen Kamme beför- 
‚dert Das Schwarzwerben der Haare nicht wenig, 'bes 


ſonders wenn man zu gleicher Zeit. uriter die gewoͤhnli⸗ 
che Pomade zum Haar z Aceommodiren etwas gute Sto⸗ 
„var Effenz mifche 


— | 


„wirft. fiealsdenn in einen Topf. Man befchmiert dieſen mit 
Eehmn, und ſetzt ihn in einen Dfen, worin er fo lange bleibt, 
Ais er glühend wird. | 


S. 8. Bmelins Reife duuch Rußland, Th. 2, Gt. Petersb. 
74 gt. 4 S. 156. 


Das Zaar⸗Ausfallen, Gr. undLat. Alopecis, Ophi- 


aſis, Pilorum defluuium, $r.Pelade, nach einer niedrigen 
Figur auch die Fuchsſucht genannt, iſt ein Zufall, 
“welcher ficy nicye nur bey Kindern, fordern uch bey 


Erwachfenen, einfindee, Es laffen ſich eigentlch drey 
Haupturſachen denfen, Die den Haaren u > 
“ ...no)gs 
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Wachst dum ume binderlic, fi ſind: 1. & 


ſtarken Krankheiten, oder vor Alter. 
fe. Schärfe, wodurch die lymphatiſchen ir 
Feuchgkeiten unter der Haut in Verder 
3. Eine befondere Trockenheit des Kopfes’ und der gette 
—* Kuͤgelchen, in welchen die Haare Wurzel; faſſen 
Wenn nach heftigen Krankheiten, als: in Pat. 
- ‚tern, beitigen Kopfichmerzgen, had) hitzigen Fiebern, 
‚ Nach Zufällen"im' Kirdbette, die Haare ausgeben, fo 
iſt alsdenn dag Haurabſchneiden nicht noͤthig, dag 
KHaarbrennen aber deſto ſchaͤdlicher; der Kopf muß, 
um die Ausduͤnſtung zu befördern, taͤglich etliche Mahl 
ausgekaͤmmet werden. Hiernaͤchſt iſt der fleißige Ge⸗ 
brauch naͤhrender und kraͤftiger Fleiſchbruͤhen, ftärken« 
der Arzeneyen, und alles deſſen, mas dem Koͤrper 
neue Säfte und Kräfte, und alſo auch den Haaren 
neuen Wachsrhum gibt, noͤthig. Zugleich ift es ſehr 
zutraͤglich, daß die Haare früh und Abends mit einer 
Pomade, die den Kaarwuchs befördert, durchrie⸗ 
ben werden. 
| Eine ſolche Pomade wird. auf folgende Het Abe⸗ 
reitet. Man nimmt: Dachsfett, 6 Loth; Hühner 
Fett, I Loth; Baͤrenſchmalz, 3 Loth; Hanfoͤhl und 
Leinoͤhl, von jedem 2 Loth; Frauenhaar (Flor ca- 
pillor. veneris),: 3 Hände voll; florent. Veilchenwur⸗ 
zel, 2 Loth; Storap, 13 Loch; weiße Lilienzwie⸗ 
beln, 2 Loth; dieſes alles wird in einem Tiegel bey 
gelindem Feuer eine Stunde lang gekocht, und her⸗ 
nach das Fett durch ein Tuch gedruͤckt. Hiervon wird 
jedes Mahl einer Muskatennuß groß —5 und 
damit das Haar durchrieben 
Folgende Pomade iſt bey Haaren, welche dünn ‚ges 
worden, oder feinen guten Wachschumgebabt, oder 
nad) Kranfheiten ausgefallen find, mit gutem Mugen 
gebrauchte worden. Man nimmt: Wallnußblaͤtter, 
Re und Wegerich mic der Wurzel, von jer - 
beim 
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dem 3 Hände voll, wäfche diefelben recht fauber, und 


ſchneidet fie Flein, thut folche in einen neuen Topf, 
und gießt ſo vieles Waffer darauf, daf es über benann⸗ 


“ 
J 


ten Speciebus ſtehe, und läßt es fo lange kochen, bis 
"das Waſſer ganz eingefocht iſt Alsdenn drückt man 
die Maffe durch ein Tuch, mit 2 Loth Flein geſchnitte · 


ner Musfarennuß, gießt den ausgerungenen Saft in 


einen irdenen Topf, und läßt es fo lange kochen, bis | 


es ein wenig dick oder fteif wird; hernach drückt man 
es wieder durch ein reines Tuch, und laßt es Falt wer 


den. Wenn man die Pomade machen will, thut man 


"2 Pfund rohes, mod, nicht ausgelaffenes Nierenfere 
der Schweine (Schwein: Flaumen) hinzu; dieſe muͤſ⸗ 
fen aber Flein geſchnitten, und eine Nacht in frifches 


Waſſer geleget, darnach aber mit frifchem Waffer auf 
das Feuer gefegt, und unter beftändigem Umruͤhren aus⸗ 
gekochet, hierauf aber durch ein Tuch gegofen werden. 


iefes Schmalz wird wieder mit friſchem Waffer aus« 


gekocht; alsdenn füller man das oben auf dem Waſſer 
ſchwimmende Fert mit einem Löffel ab, und waͤſcht 


folches fo lange mit Pomeranzen = oder Lavendel: Waf- 
fer, bis ihm aller üble Geruch vergangen ift; da es 
denn wieder in einen irdenen Topf gethan wird, bis das 
daran Flebende Waffer verrauchet. Dieſes läßt man , 
mit 4 Loth vom beiten weißen Wachfe mit einander 


auf dem Feuer langſam zergehen, und unter beftändi« 


gem Umrübren kalt werden; thut alsdenn den vorbe- 


ſchriebenen Saft und 4 Fleine Gläfer Cedro dazu, und 


rührt alles fo lange, bis es feinen rechten Glanz bes ‚- 
fonımt, und alles wohl unter einander gemifche if. 
Mit diefer Pomade werden die Haare eingefchmiert, 


- md der Kamm’ beftrichen, mornad) die Haare einen 


baldigen und ftarfen Wachsehum erhalten. 
Ein Puiver zus Erhaltung der Haare, fiebe im 


At. Puder, 


Ein 
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EEin geringes, aber zuverlaͤßiges, Mittel, die 
Haupthaare wachfend und dick zu madyen, iſt, daß 
man diefelben alle Abend mit gutem ftarfen Biere, fo 

: naß als man fie vertragen kann, walhe 

ESchwaͤchliche, oder doch alt werdende Perfonen, 

welche auf eine unmittelbare Art ihre Haare verlieren, 
thun wohl, wenn fie ſich ihrem Scyieffahle unterwer- 
fen, und ihren Verluſt durch den Kauf anderer Haare 
erfegen,. welche ihnen auch noch die Bequemlichkeit 

verſchaffen, ihre Haare ohne den Kopf frifiren zu lafa 
fen. Wie manche feh)öne Stunde koͤnnen fie hier den 
Perruͤckenſtock für ihre Perfon binfegen, und ihn dene 
ganzen Eigenfinne des Friſeurs gleichgültig überlaffen ! 
| Wenn das Haar: Ausgehen von einer Scyärfe 
ber Iymphatifchen Säfte und von einer Berderbniß des 
unter der. Haut liegenden Fettes herruͤhrt: fo gibe fi 
diefe Lirfacye entweder allein durch eine, unreine und ' 
ausgefahrne Haut, oder zugleich mit durch einen aus» 
gefcylagenen Kopf, zu erfennen. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ijt eine biutreinigerde Cur unumgänglich noͤthig, 
und zwar 6 bis g Wochen lang; mährend welcher Zeit 
am Kopfe nichts anders vorzunehmen ift, als daß die 
Haare bey unterlaffenem Aufbrennen öfters ausgebürs 
ftet und durchkaͤmmet werden müffen. Diefe biutrei- 
nigende Cur beftehe in der Vermeidung aller faurdr, 
ſcharfer, gefalzner, gewuͤrzter und unverdaulicher 

Speiſen, in erweichenden. Bädern von Flußmafler, 
venetianifcher Seife und Malvenblättern, und in ei- 

‚nem SHolzeranfe, welcher auf folgende Are zubereitet 

wird, u | 5 

Dan nimmt: große Klettenwurzel, 2 Loth; weiße Pim⸗ 
pinellmurzel, ı Loth; Chinas und Suͤßholz⸗Wurzel, von je 
der 2 Loth; gerafpeltes Franzoſenholz, 3 Loth; Scabiofens 
Kraut, 3 Hände voll; Fenchelfamen, 2 Loth; ungarifches 
rohes Spießglas, 14 Loth Diefes alles wird Mein gejchnitten 
und geftoßen, und davon der vierte Theil mit 3 Quart Waffer 
bey gelindem Feuer ſo lange gekocht, bis der dritte Tpeil — 
| | er 
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fer eingekocht iſ. Man gießt alsdenn, wenn ber Tranuk kalt 
geworden iſt, das Duͤnne durch ein Tuch, welches den Tag 
uͤber kalt getrunken wird. — | 

- Mady, Verlauf diefer Zeit kann eine von den oben 
befchriebenen Pomaden fleißig gebraucht werben. | 
Oft ift eine bloße Trocfenheic des Kopfes an dem: 

Ausgehen der Haare Schuld. Ein Umftand, der ent⸗ 
weder natürlich, oder durch ftarfes Auf brennen der 
Haare verurfacher worden iſt. SHierbey ift ein befon« 
deres Verfahren noͤthig. Vor allen Dingen find ges 
falzne und geräucyerte, mie auch afle faure Speifen 
gänzlich zu meiden. Ferner iſt eine Eur von Selter 
Waller mit Ziegen: oder Kuh: Mildy vermifcht, und 
alles das von Speije und Tranf, mas den ganzen Koͤr⸗ 
per überhaupt anfeuchtet, nörhig. Wenn dic Haare 
in gutem Wachsthum erhalten werden follen, ſo muß 
die Haarpomade zum Accommodiren alle 4 Wochen . 

feifch verfertigee. werden. Die beite Pomade zum Ac⸗ 

commodiren wird alfo zubereitet: - Man nimme gelb 

Wachs ı Lorh, weiß Wachs 2 Loth, und frifchen ge⸗ 

reinigten Schöpstalg 7 Loch, ſchmelzt diefes alles in 

einem Tiegel, und fchaumt das oben auf Schwimnten« 
de fleißig ab; hernach wird det Tiegel vom Feuer ge 
rückt, und unter die Maffe, wenn fie etwas kalt zu 

werden anfängt, ein Quent Ol. de cedro gemifche. . 

Bey Kindern, welche den böfen Grind haben, ift 
das Saar : Ausfallen etwas gemeines, weil die fiharfe 
eiterige Materie die Wurzeln der Haare bis auf den: 

Grund oder auf den Hirnfchädel verderber, ja diefen 

wohl gar anfriße und cariös mache. In ſolchem 

Falle kommen felten andere Haare wieder zum Vor⸗ 

ein. | | 

ſa Einige haben das Haar-Ausfallen einer gewiſſen 

Art Wuͤrmer Schuld gegeben, welche die Haare mit 
ihrer Wurzel ausfraͤßen, und haben ſolche durch Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſer zeigen wollen; allein, es — 
ein⸗ 
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Meinung in dem vorigen Jahrhundert, da man alle 


Krankheiten den Wuͤrmern zuſchrieb, aufgekommen, 
und beruhet auf ungewiſſen Gruͤnden. Zwar kann 
man die Haare nicht gaͤnzlich von Wuͤrmern frey ſpre⸗ 
chen, indem ſie auch von einer eigenen Art, welche 
man Aaarmilben nennt, angefochten werden, und 
zumahl leiche an Kinder und junge Leute kommen; 
diefe Würmchen aber greifen nicht die Wurzeln, fon« 
dern Die Spigen der Haare an, und zerfpalten oder zer⸗ 
freſſen fie dergeftalt, als ob fie verfenge wären, Hier⸗ 


wider ift das befte Mittel, wenn man die Haare fleißig _ 


an ihren Spigen abfchneider, und fie hernach mit eis 


‚ner bittern Feuchtigkeit, von alle oder gefochten 


Wermuth und Aloe, beneger, tie denn aud) Pomade 
und Fertigkeiten foldye Würmer ebenfalls tilgen und 
die Haare gefchmeidig erhalten. 


Wiewohl nun, mo die Haare durdy den Erbgrind 


einmahl verdorben und ausgefallen find, wenig Hoff 
nung, daß andere wachfen follten, mehr übrig bleibe: 
fo ift doch nicht undienlich, folche Mittel zu gebrau⸗ 
chen, welche die noch übrigen Drüfen erhalten und 
ftärfen, und die daraus noch zu hoffenden Haare defto 
gefchwinder hervor lorfen. Hierzu nun empfiehlt fidy 
unter andern das Ziegelftein - oder auch das Wein: 
Stein: Dehl, wie aud) dag Decoct von Pappelfraut 
und Grindmurzel: 


» ’ 


Da es ſich auch oft zutraͤgt, daf Haare an Theilen 


des Körpers häufig hervor fommen, mo feine feyn 
follten, oder diefelben einen: Mebelftand verurfachen: 
ſo babe idy nod) diejenigen Mittel, welche die Haare 
an folcyen Orten weabringen, (Pfilorhra, Depilatoria,) 
anzuzeigen. - Der gewoͤhnlichſte Fall iff, wenn die 
Haare zu haufig und zu fehr auf der Stirn und. in das 
Sejicht wachfen. Damit die Haus des Gefichtes, die 

dem allzu fehr bewachſenen Orte nabe ift, bey dem 


Sa 
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Gebrauche folcher Mittel geſichert bleibe, kann man 
Hefchflaſter, ganz duͤnn auf feines Handſchuhleder ge, 
ſtrichen, auf die Haut oder Stirn legen, und dadurch 
die Communication des aufzulegenden Mittels mie an- | 
dern Theilen hindern. | 
Unter die gewiſſeſten und beften Mittel, die FAR: 
ve auszurotten, gehören folgende zmey, Man neh» 
me: Operment, und ungelöfchten Kalf, von jedem 
2 Loth; Silberfhaum, ı Loth; und Foche dief:s al- 
les fo lange in 3 Pfund Waſſer, bis von einer hinein 
getauchten Schreibfeder die Fahne abgeht... Mir dies 
fen Mengfel wird der mit Haaren ſtarf bemwachiene 
Theil gejteichen, “ind jedesmahl fogleih darauf mic Li— 
lienſalbe gefalber. Oder: man nehme das —— 
von drey Eyern, 6 Loth geſtoßenen ungeloͤſchten Kalf, 
2 Loth geſtoßenes Operment, und fcharfe Lauge, ſo 
viel als noͤthig iſt, um daraus bey gelindem Feuer eine 
Salbe zu machen. Hiermit ſalbet man den Theil, wo. 
die Haare ausfallen follen, und waͤſcht nach einer Vier⸗ 
telſtunde die Salbe mit iaulichem Waſſer, oder wars 
mer Milch, ab, oder beftreicht den Theil nachher mie 
Roſenſalbe. Man hat auf diefe Art nur drey Tage zu 
verfahren noͤthig. ir Te 
Oder, man nimmt Operment, ungelöfchten Kalf, und 
Diearuf,. von jedem 2 Loth, macht alles zu Pulver, thut es in 
ein irdenes Geſchirr, gießt ſtarken Eſſ ig in hinlaͤnglicher Quan⸗ 
titaͤt dazu, und läßt es über dem Feuer ſo lange fieden, Big, 
wenn. man eine" Feder von einem Huhn oder einer Hang hinein 
fedt, ſolche abgehe. Alsdeun läßt man es Falt werden, 
ſchmiert damit den Drt, mo man die Haare weg haben till, 
und waͤſcht ihn hernach, wenn die Haase ausgefallen find, (wie 
alsbald geſchehen wird,) mit kaltem Waſſer ab. Man muß eg 
aber vorher an einem nicht gefährlichen Dre, z. E. auf der 
Dand, probieren ; und wenn es gar zu ſcharf iſt, thut man 
noch etwas Eſſig hinzu, | Ä 
Vermittelſt eines Pflafters die Zaare wegzubringen,' 
nimmt man Geigenhar; (Colophoniumn), laͤßt sg am Feuer 
vergehen, macht ein Pflaſter davon, uud lege es auf den Ort, 
Dec, Enc. XX Th, Kr Ä wg 
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wo. Haare wachen, ı.oder 2 Stunden-lang, und nimmt al, 
denn das Pflaſter ab, fo sicht es die Haare mit aus; darnach 
wäfcht man das Geſicht mit einem naflen Tuche / und legt das 
Pflaſter wieder über. RE 
Um das leichte und unmerfliche Milchhaar wegzu⸗ 

. bringen, welches zumeilen die Haut des fchönen Ge- 
fchlechtes bedeckt, und bey zunehmenden Jahren, wenn 
‚man nidye Vorſicht gebraucht, zu einem Fleinen dic)» 
ten Gebüfche ausarten Fann, eilte der Gott der Coket⸗ 
terie in die Werfftätte der Glasmacher, wie ehemahls 

der Sohn der Venus in die Schmiede des Bulfan, 
und ließ gewiffe Glasflaſchen, die man gemeiniglicy 
Raſierflaſchen zu nennen pflege, blafen. Ihr Glas 
kann, feiner außerordentlichen FSeinheit wegen, mit 
der Schere gefchnitten werden, und dieſe abgefchnittes 
ne Stücfchen vertreten heut zu Tage die Stelle einer _ 
fchneidenden Sichel, vor welchedieauf der Haut⸗Ober⸗ 
Sfäche der Schönen fich zeigenden Milchhaare fallen, 
und auf dieſe Weiſe weggenommen werden. Viel⸗ 
feichye ereödtet und vertilge wohl gar diefes feine Glas, 
gleicyfam durd) dag Neiben, das Milchhaar in der 

Wurzel, welches unter der ſcharfen Klinge des Scher- 

Meſſers nur defto geſchwinder und flärfer herauf wach⸗ 
ſen wuͤrde. | Be 
. Die Türken, und andere orientalifche Völker, nennen ihr 
Mittel, welches fie äußerlich anf diejenigen Orte bringen, wo 
fih Haare befinden, und welche fie dadurch wegbeitzen und 
glatt haben wollen, Lusma oder -Rusma, und man fagt, 
ee merde aus Operment, ungelöfchtem Kalf und ſtarker Lauge 
mit Spigföpl bereitet, — 


Was den Gebrauch der Menſchenhaare be— 
‚trifft, fo werden diefelben, befannter Maßen, nicht 
nuv zu den Perrüdfen, Haartouren ꝛc. angewendet, 
-fondern e8 wird auch daraus allerhand gewirfte und ge: 
fehlungene Arbeit gemacht, worauf fich infonderheit 
das Frauenzimmer ‚befleißiger, wenn-felbiges aus ih» 

— ren 


— 
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ren Haaren mit untergeflochtenem Golde, Silber und 
= Seide, zierliche Arm- und Kniebaͤnder, ganze Ueber⸗ 
Zuͤge zu Buͤchern oder anderm Gebrauche flicht, auch 


ganze Aufſaͤtze und geflochtene Hauptzierrathen daraus 
verfertiget. | 


Talina, einer der berühmteften Wundärzte zu Pas 
Fris, hat vor einiger Zeit eine fonderbare Bemerkung 

gemacht, die einen Beweis abgibt, wie vorfichtig 
man mit den von Menſchenhaaren geflochtenen 
> galsbändern, Armbändern, Uhr: und Stodbäns 


dern, als welde einen großen Theil dis heutigen 
Modepuses ausmachen, im Bebrauche feyn muß, 


wenn man die Perjon nicht Fennt, aus deren Saas 
ren fie verfertige find. , Er wurde zu einem jungen 
Srauenzimmer gerufen, welches einen Ring von eitern« 
den Knoͤtchen um den Hals befommen hatte, Mach 

den er lange der Urſache diefes außerordentlichen Zu⸗ 
falles vergebens nachgefpühre harte, entdeckte er end« 


lich, daß fie von einem neumodifchen Halsbande vor 


Haaren herruͤhrten, welches diefe Dame feit einer Wo» 
che getragen hatte. Die meiflen Galanteriemaaren 
dieſer Are, die aus Frankreich kommen, werden aus 
‚ den Haaren der, zu Bicktre, im Hlötel-de-Dieu, und 


s 


in andern Hofpifalern Geftorbenen, worunter gemei- 


niglich audy viele venerifche und ausſaͤtzige Kranke fich 
ee, verfertigt; und da man oft unterlaͤßt, die 


Haare auf die gehörige Art zu reinigen, fo eneftehen 


hernach foldye traurige Folgen daraus, 


: Der Herausgeber des mänchner Jatelligen blattes ſetzt bey 
dieſer Nachricht hinzu: Ob man auch die falfchen Locken, 33: 
pfe u ſ. w· verdammen wollte? und vb man wohl eitten von 
feinem härenen Uhrbande angeſteckten Stuger von Sünden frey 
fprechen koͤnne? Eine Eritifhe Frage!. die man Billig mie 
Mein beantwortet. Das Anſtecken vom inficirtem Haare des 


Bandes kann noch gefchehen feyn, wenn der Stuger gleidy . 


nicht frei if, theild von der moralifchen Sünde, ſich die Säf: 
te gar augenblichlichen .n verdorben und USE N 
n wur 2 J j 4 
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haben; theild von der politiichen Sünde, ausländifchen ver⸗ 
dächtigen Modequark, ſiatt der foliden einländifchen, daner⸗ 
baften feidenen, gewirkten und geflicften, oder auch feinen les 
dernen Uhrbaͤnder, zu tragen. Eben das gilt vor den falichen 
Haaren in den Wülften und Zöpfen unferer frifirten Damen» 
und Herren = Köpfe. a Pt fittfames Frauenzimmer trägt 
gewiß ‚großes Bedenken, fi) ihr feines, volles und gefundes 
Haar durch einen befchmierten Tanft von fremden Haaren su 
befudeln, ‚die mehrmahls von Kranken und Zodten, oft wohl 
gar von Grind- nad Läufe» Köpfen abgefchnitten und zufams 
men gebracht find. Denn mer leiftet ihnen die —— fuͤr 
die Reinigkeit und Unſchaͤdlichkeit ſolcher haarigen Galanterie⸗ 
Packetchen? Beſſer find noch die von Wolle und Pferdehaa⸗ 
‚ren ausgefiopften Wuͤlſte und Würfichen, mit Leinwand übers 
zogen u. ſ. w. aber allemahl der Geſundheit des Kopfes nicht 
vortbeilbaft. | De 
‚10 St. de3 Wittenb. Wochenbl. v. J. 1780, &.76. - 


Bon der Zubereitung derjenigen Haare, bie zur den 
Perruͤcken verbrauchet werden follen, werde im Art. 
Derrücte handeln. 

In der Provinz Che-kyang, in China, bedien 
man fic) bey dem Reißbau, außer den Schmweinbors 
ften, auc) der Menfchenhaare, welche, ihrer Meins 
ung nach, dem Lande Stärfe geben, und den Wachs— 
thum des Kornes befördern, - Däber heben die Bars 
bier das abgefchnirtene Haar auf, und verhandeln es, 
das Pfund um z Pfennig, an Leute, die es in Säcfen 
wegfchaften. Man ſieht auch oft Barfen damit be« 
aden. — 


Der Zaarhandel iſt, ſowohl was den Handel 
mit Menſchenhaaren, als auch den mit Viehhaaren, 
betrifft, von ungemeiner Wichtigkeit, und kann man 
das Geld, was für Haare jaͤhrlich ausgegeben wird, 
auf Millionen rechnen. Inſonderheit ift der Sandel 
mit dem Menſchenhaare in Europa, vornehmlich in 
Sranfreich, ſehr berrächtlicy, feirdem die Mode es faft 
zu einer Durchgängigen Nothwendigkeit gemacht vi 

| | da 
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daß die Menſchen Perruͤcken tragen müffen. Bey uns 
in Deutſchland iſt zwar dieſer Handel mit Menſchen⸗ 


Haaren mehrentheils nur in der Juden Haͤnden, die 

auf allen Flecken und Doͤrſern herum laufen, und den 

Bauer: Mägdchen oder Weibern die Haare gemeinig- 
d 


lich um ein geringes Geld abſchwatzen, und hernach 
im Kleinen wieder verfaufen; in andern Rändern aber, 
infonderheic in Holland, treiben auch andere Kaufleus 
te dieſen Handel mit gutem Profit, theils im. Ganzen 
oder im Großen, theils im Kleinen. Und in Franf- 


‚weich haben alle Barbier, Bader und Perrüdeuma- 


cher die Erlaubniß, mie Haaren zu handeln. 


Die Art, wie dieſer Handel, fonderlich im Großen 
getrieben wird, befteht hauptfächlich in Folgenden. 
In allen denen Ländern, in welchen die Haare geſam⸗ 
melt werden, vornehmlid) in der Normandie, in Flan⸗ 
dern und in Holland, haben diejenigen, die mit Haa- 
‚ven im Ganzen handeln, gewiſſe Saarfammler,_ mel- 
che auf die Dörfer gehen, von da fie 6, 8 bis 10 


Pfund Haare auf einmahl bringen. Wenn nun die 


Groffierer deren eine ziemliche Menge beyfammen ha- 


ben, verfenden oder verfaufen fie diefelben in Parteyen | 


zu 50, 60 bis 100 Pfund, von allerley Farbe und 
Güte, damit die guten die fehlechten mit verfaufen hel⸗ 
fen, wie man denn oft in 100 Pfund Haaren faum 20 
Pfund, die gue find, finde. Bey den Kaufleuten 


hingegen, die im Kleinen mit Haaren handeln, berus 


bet alles darauf, daß fie die Güre und Eigenfchaft der 
Haare, welche die Groffierer ihnen fchicfen, wohl fen» 
nen, und den Preis einer jeden Gartung ing befondere 
fo gue beftimmen, daß fie bey den Verkaufe der gan⸗ 
zen Partey befteben Fönnen. | 

- Die beften Haare fommen aus Brabant, Flan⸗ 
dern, Holland, Deutſchland und den nördlichen Län 
dern. Vor Zeiten war nur dag brabantifcdye Haar, 


und infonderheit dasjenige, welches man von den Koͤ⸗ 
ei Kk 


3 | pfen 
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pfen der dortigen großen Theils blondes Haar führen« 
den Monnen abgefchnitten hatte, vorzüglicy beliebt; 
allein heutiges Tages ift dieſes Vorurtheil verſchwun⸗ 
den. In England fallen zwar eben fo gute Haare, 
als in vorgedachten Laͤndern; allein, da es verbothen 
iſt, fie auszuführen, und da überdies die Englaͤnder, 
als mehrentheils wohl bemittelte Leute, nicht leicht zu= 
geben, daß ihre Weiber und Kinder ihre Haare zum 
Verkauf fich abfehneiden laſſen dürfen, fo bleibt das - 
‚wenige, was dafelbft an Menſchenhaaren fällt, im 
Lande, und ift nicht einmahl zureichend, fondern Die 
Engländer müffen zu ihrem Bedarf noch aus Brabant; 
Flandern und Holland Haare fommen laffen. In 
Frankreich liefern nur die Normandie, und einige an- 
‚dere, am meiſten gegen. Norden gelegene Provinzen, . 
gutes Haar, welches dafelbft Cheveux du pais (Pand- 
Haar) genannt wird. Die Haare hingegen, welche 
in,den füdlichen Provinzen Sranfreichs geſammelt wer 
den, find untauglich; wie man denn überhaupt aus 
- der Erfahrung weiß, daß die Haare aus den warmen 
: Ländern nichts taugen, daher man auch aus Italien, 
Spanien und Portugal Feine kommen läßt. - Aus 
Deutſchland und den nördlichen Ländern aber hohlen 
‚die Holländer fehr viel Haare ab, die alsdenn weiter 
nach Frankreich und in andere Ränder verfender werden. 
+ Man fieht bey dem Haarhandel hauptfächlidy auf 
die Farbe, Länge, Stärfe und Schwäche, imgleichen 
auf die Kraufe der Haare. Was 1) die Sarbe der 
4aare betrifft, fo wird das afchgraue oder blonde Haar 
für dag befte gehalten, und it daher auch das theuer⸗ 
ſte, vornehmlid) wenn es lang ift, und an den Spigen 
nicht in das Gelbe fälle. Auf diefes folge das ganz 
graue Haar, von dem die Erfahrung gelehre hat, daß 
es allemahl gut iſt. Naͤchſt dieſem kommt dag pech⸗ 
ſchwarze Haar am meiſten in Betrachtung, weil der⸗ 
gleichen Haar, ſonderlich in den noͤrdlichen — 
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ſehr ſparſam zu finden iſt. Das ſchlechteſte unter ale 
len iſt das licht: und dunkelbraune, halb graue, fahle 
und verſchoſſene, oder auch ſonſt couleurte Haar, wel⸗ 
ches daher auch nicht viel koſtet. Daß dag gebleichte 
Haar bey weitem nicht fo gut fey, als das von Natur 
‚ blonde, bedarf feines Erinnerns, Ya, in Frankreich 
iſt ſowohl das Haarbleichen, als der, Handel mit ges 
bleichtem Haare, durch verfchiedene Verordnungen 
verbothen worden. Wie das Haarbleichen angeftels 
wird, werde im Art. Perruͤcke befchreiben. Ben 
den pechfchwarz glänzenden Haaren geht vornehmlich 
viel Betrug vor, indem folche durch Kunft ganz 
ſchwarz gefarbet werden; ' welcher Betrug ſich nicht 
eher außere, als big fie verarbeiter find und getragen 
werden, da fie in der Luft und von dem Wetter ganz 
fahl und fchwarzgelb werden, .2) Die Länge des 
Menſchenhaares muß zwifchen 24 bis 25 Zoll feyn. 
Je kuͤrzer es ift, defto weniger gilt es; ’ je laͤnger es 
aber ift, defto beffer und höher ift es im Preiſe. Ein 
gutes Menfchenhaar muß 3) fein völlig, d. i. weder 
zu grob oder zu ſtark, noch auch zu ſchwach oder zu fein - 
ſeyn. Denn wenn es zu grob oder zu ſtark ift, fo 
nimmt es die Krauſe, die man ihm geben will, nicht 
recht an, und fälle mehr kleinkraus, als lockig; 
ſonſt aber wird allemahl das ſtarke Haar dem ſchwa⸗ 
“chen vorgezogen; und eben diefeg ift die Lirfache, war» 
um man das brabantifche Haar fo body) fchäßer, weil 
es vor andern derb und felt anzugreifen ift. 4) Das 
mnatuͤrlich Eraufe Haar ift fehr rar, und, infonderheie 
- wenn es fchön und gleich von Farbe ift, weit thrurer 
"als das glatte und durch Kunſt gefräufelte Haar. Das 
todte Haar erfenne man hauptfächlich daran, wenn es 
ſich nicht wohl will Fräufeln faffen. 

Was den Preis der Menfchenhaare betrifft, fo 
laͤßt ficy überhaupt nichts: gewiſſes beftimmen. Es 
gibt Haare, von denen das Pfund kaum ı Rthlr. for 
ne gta ftet; 


L 
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ftet; dahingegen e8 aud) Haare gibt, von denen das 
Loch auf 5 Rthlr. und.Höher zu ftehen kommt, derglei- 
chen 3. B. das afchenfardige ift. Ai 

pP. J Marpergers Befchreibung. des Haar, und Feder : Hans 
.  beld, £pi- 1717, 8. Ä 
II. Haar der Thiere. Die Körper der meiften 
vierfüßigen Thiere find in ihrer Außerlichen Oberfläche 
mit Haaren bedecft, woben ſich aber ein fehr merflicher 
Unterfchied aͤußert. Die meilten find überall am gan» 
zen Körper mit Haaren verfehen, einige hingegen ha⸗ 

; ben doch bier und da einzele von Haaren entbloͤßte 
Theile. Man muß bierbey auch die Naͤthe (Surura) 
bemerfen, welche das Fell diefer haarigen Thiere gleich. 
ſam zu theilen ſcheinen. Bisweilen find die Haare 
: am Halfe und auf dem Mücken außerordentlicy larg, 
welches man alsdenn die Maͤhne (Juba) nennt; mie 
diefe denn überhaupt nicht bey allen Thieren einerley 
Länge haben. Hierher gehört die Wolle (Lana), wel⸗ 
che eigentlicy dem Schaf und Widvdergefchlechte eigen 
iſt, und in der That nichts anders, als ein kurzes, 
wahres und fraufes Haar vorftell. Es kann fo gar 
die Wolle nicht einmahl als ein wefentliches Kennzei« 
chen dieſes TIhiergefchlechtes angegeben werden, meil 

. fie öfters durch ein verändertes Klima in ordentliches 
Haar ausartet. Eben fo haben auch die Hausthiere 
gemeiniglich ein weicheres und biegfameres Haar; bey 
den wilden Thieren hingegen ift folches weit ftarrer 
und ſteifer. Die Schweine find mit ftarfen, geraden 

‚ und biegfamen Borften (Sera) befegt, welche härter 
als die Haare und. Wolle anderer Thiere find. _ Sie 
theilen ſich am Ende.in verfchiedene Epißen, deren zu⸗ 
weilen 7 big 8, und noch mehrere, find, und welche 6 
bis 8 Lin. in der Länge haben. Wenn man die Bor⸗ 
ften bey diefen Spitzen faffet, fo fann man fie von ei⸗ 
nem Ende bis zum andern von einander fpalten. er 
aͤrk⸗ 
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ſtaͤrkſten und laͤngſten Borſten machen eine Art einer 
Maͤhne, welche von der Spitze des Kopfes, laͤngſt 
. Über den Hals bis auf das Kreutz geht. Die Borſten 
find eheils von ganz weißer, theils von ſchmutzig mei- 
Ber, gelblicyer, fahler, brauner und ſchwarzer Farbe. 
Das ganze äußere Meg oder die Befchaffenheit eineg 
Rehbockshaares befteht, wenn man es: durch ein Ver⸗ 
größerungsglag betrachtet, aus regelmäßig geflochtes 
. nen Sechsedfen, mwelcye von der Wurzel an, bis in die 
Außerite Spiße des Haares, hinaus laufen, deren je 
des mit fehr feinen Saftgefäßen durchflochten if. An 
den feinen Haaren der Inſecten hat man, durch die 
Vergrößerung vermittelft des Glaſes, längft durch klei⸗ 


ne ſpitzige und Aflige Hervorragungen wahrgenommen. 


Es gibt auch Thiere, bey welcyen die Stacheln (Acu- 
‚ leus) die Stelle der Haare vertreten müffen, 3. E. bey 
dem Igel, dem Stadyelfchweine, u.a; m. Ks ftecfen 
diefelben zwar auch, eben fo wie die Haare, in der 
Haut und dem Fette, fie find aber dichter und .feiter 
als jene, haben beynahe ein hornichtes Wefen, und 
endigen ſich vorn in einen fpigigen Stacdyel. Die Voͤ⸗ 
gel find an ſtatt der Haare äußerlich mit über einander 
liegenden bornartigen Sedern (Penna) bedecfe, weiche 
tief in der Haut in abwechfelnden Reihen ſtecken, und 
immer einige weichere Slaumfedern (Pluma) zmwifchen 
fi haben; f. Th. XIL ©. 367, fgg. Endlich gibe 
 e8 Thiere, welchen die Natur, an ſtatt der Haare, Aus 
Gerlich zum Ueberzuge und zur Bedeckung ihres Köre 
pers, Fleine, durchfichtige, runde, flache und hornar⸗ 
tige Blättchen oder Schuppen (Squama) gegeben bat, 
dergleichen man an den mehreften Fifchen, auch an eis 
nigen Schlangen und Eidechfen wahrnimmt, und wel⸗ 
e diefelben, eben fo wie andere Thiere, vor Außerlie 
2 Ungemächlichfeiten, aber aud) vor unmittelbare 
Berührung des Waſſers, fhüge. Man Fönnte hiere 
her auch wohl noch den ee Harnifc rechnen, 
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womit die Panzerthiere aͤußerlich verſehen ſind, unge⸗ 
achtet bey denfelben in den Zwiſchenraͤumen der Pan 
zerſchuppen, aud) am Halfe und andern Theilen ihres 
Körpers auch noch bin und wieder Haare anzutreffen 
ind. | | , | 
: Warum einige vierfüßige Thiere gegen den Som⸗ 
mer und Winter ihr Haar verändern, f. Tb. XV, ©. 
269. | | 
| Das Haar der vierfüßigen Thiere erhält, nach Vers 
fchiedenheit der Thiere, von denen es genommen ift, 
feine verfchiedene Benennungen, als: Roß- oder 
Pferde-⸗Haar, Rinde: oder Ochfen: und KRuh⸗Haar/ 
Sirſch- und Reb:Haar, dag fo genännte Ramel- 
Saar, das feinen wahren Nahmen bebaltende Geiß⸗ 
oder Ziegen: Zaar, Bockshaar, Biberhaar, Bas 
nindhenhaar, sjafenbaar, Hundehaar, von derem 
Gebrauche und dem damit getriebenen Haudel,. bey 
der Befchreibung jedes Thieres Erwähnung geſchieht. 
Das Biehhaar, wenn es von den Gärbern bey 
Garmachung der Thierhäute ausgerauft, abgefchabt 
oder abgeſtoßen iſt, wird Raufhaar, Fr. Ploc, ges 
nannt. Denjenigen, welcher die Haare der Menfchen 
und Thiere zu einer Waare, befonders zum Behuf 
" der Perrücfenmacher, zubereitet, oder der die Pferde: 
Ochſen- und Kuh: Haare Fochen läßt, um fie kraus zu 
machen, mie fie die Tapezierer, Matragenmacher, 
Sattler ıc. zu ihrer Arbeit gebrauchen, nenne man eis 
nen Asarbereiter, Fr. Crinier. J 
Alle Haare laſſen ſich mit Seide wenig, mit Pei- 
nen etwas beifer, und mie Wolfe am beften vermifchen 
und verarbeiten. Doch da fie ftärfer als alle Härchen 
dieſer Materien find, fo freffen fie dag zartere mie der 
Zeit hinweg. Wenn — die haͤrenen Zeuge 
einmahl brechen, fo laſſen fie ſich nicht leicht aus— 
beſſern. on 
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m. Aaar der Pflanzen. Auch die Pflanzen ha. 
ben Haare, und es ſind wenig Theile derſelben, an 


welchen ſolche vielleicht niemahls erſcheinen. Stängel 


und Blaͤtter zeigen ſolche am oͤfterſten; die Blume, 
das Blumenblatt ſowohl als der Kelch und die Frucht 
nebſt dem Samen, haben dergleichen auch zuweilen. 
Die Wurzel hingegen, vielleicht weil dieſe mit Erde 
bedeckt iſt, und die freye Luft nicht genießt, iſt ſelten 
oder niemahls mit Haaren beſetzt; man muͤßte denn 
die zarten feinen Faͤſerchen der Wurzel ſelbſt dafuͤr an⸗ 
nehmen wollen, welche aber beſſer Saarwurzeln ges 
nannt werden. : Merkwuͤrdig ift es, daß die maͤnnli⸗ 
chen Beftuchtungs- Werkzeuge, welche bey den mei⸗ 
ſten Thieren mit Haaren oder auf eine andere Art bes 
deckt find,. in den Blumen frey und nacfee ſtehen, we⸗ 
nigſtens fehr felten von Haaren umgeben find. Die 
: Staubfäden und Griffel, auch der Fruchtkeim, zeigen 
dergleichen öfters, : Ob aber jemahls ein Staubbeutel _ 
damit befeßt wahrgenommen worden, ift zweifelhaft. 
Es feheint auch der Abfiche diefes Theiles entgegen zu 
feyn, und durdy die Haare würde die Ausſtreuung des 
. »befruchtenden Pulvers erfchweret, ja ganz verhindert 
‚ werden; da hingegen zumeilen, obgleicy bey wenigen, 
‚der Staubmweg baarig erfcheint, auch fo befcyaften 
. feyn, und folcher dadurd) den Blumenftaub defto beſſer 
auffangen und bewahren kann. | 
* Die Haare bey den Pflanzen zeigen mancherley 
Verſchiedenheit. Sie find zuweilen zart und weich), 
zuweilen ftärfer und härter; fie find lang und kurz, 
. und manchmahl mehr durch das Gefühl, als Gefiche, 
.- wahrzunehmen. Sie find häufiger und weniger, dick 
oder locfer angebracht; daher man zwar diefes alles 
baarig (Pubescentia) nennt, jedoch das eigentlich Haa⸗ 
tige (Pilofum) von dem Filzigen oder Wolligen (To- 
mentofum) billig unterfcyeidet, und beydes mit den 
Stacheln und andern feftern, auf der — 
an⸗ 
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Pflanzen befindlichen, Körperchen nicht verwechfeln 
muß. Verſchiedene, im Lateinifchen vom Hrn. Rit⸗ 
ter Pinne angebrachte Benennungen, 3. E. hirtum, 
hirfutum, villofum, pilofum, fericeum, lanatum, 
barbatum, laſſen fich niche füglich unterfcheiden.. Ale 
les baarige Wefen, zumahl wenn folches. dicker ift, 
und gleicyjam einen wolligen Ueberzug ausmacht, dient 
.. den TIheilen der Pflanze zur Beſchuͤtzung; wider die 
Bärme, oder Kälte, koͤnnte vielleicye zweifelhaft 
eheiuen ‚Linne will das erfte behaupten, und aus ei« 
nigen Beyſpielen beweifen, daß die große Hiße und 
auch der jchädliche Einfluß des Windes dadurch abge⸗ 
balten würde. Es find aber nicht allein viele, in dem 
waͤrmſten Gegenden wachfende Pflanzen glatt und 
kahl, wie die mehreften fetten Gewaͤchſe, die Fackeldi⸗ 
ftel, Euphorbien, Ficoiden u. d. gl. fondern man fins 
det aud) in Fältern. Gegenden mehrere, welche mie 
Haaren bejegt, oder gar mit einem wolligen Leberzuge 
„bedeckt find. Faft alle, die an dem Ufer des Meeres 
‚wachfen, und wo meiften Theils Falte Winde herrfchen, 
find von der. Art; daher man wohl zugeben muß, daß 
die Haare überhaupt und befonders, wenn folche.diche 
fteben und unter einander: verwickelt find, und ein bes 
fonderes Gewebe ausmachen, die Pflanzen mehr ges 
gen die Kälte, als. gegen die Wärme, befchügen. 
Doch iſt diefer Mugen gleichfam nur zufällig.’ Es ha- 
ben die Haare gewiß noch einen andern ind meit be- 
trächtlichern Mugen, welcher auf dag Leben und Wachs⸗ 
thum der Pflanze felbit abziel. Die Terfuche, mel« 
che Bonnet mit den Blättern angeftelle hat, (f. Th. 
V., ©, 569, fgg.) Fönnen ung hiervon belehren. Aus 
diefen erbellet, wie durch die untere Fläcye der Blät- 
ter Die Feuchtigfeiten mehr und leichter eingezogen wer⸗ 
den, als durch die obere Fläche der nahmlichen Blaͤt-⸗ 
ter. Da num die Blätter an der untern Flaͤche gemei⸗ 
niglich mehr Haare haben, als an derjobern: fo kann 
man 
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mian mit vieler Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß die 


Haare aus Gefäßen beſtehen, und ſolche zu Einſaug⸗ 


ung der Feuchtigkeiten, des Regens, vornehmlich des 


Thaues, beſtimmt ſeyn. Doch laͤßt ſich dieſes nicht 


von allen Haaren behaupten. Man findet dergleichen 


an Pflanzen, wie z. E. bey dem weißem Diptam, der 


jaͤhrigen Martinia, welche an ihrem ganzen Umfange, 


auch nur zuweilen auf ihrer Spitze, mit Feuchtigfeiten 


und glaͤnzenden Kuͤgelchen beſetzt ſind. Dieſe kommen 
nicht aus der Luft, und ſetzen ſich nicht von außen an 
die Haare, ſondern dieſe — ———————— vielmehr 
durch die Haare ausgeſchwitzt, und durch die Gefaͤße 


derſelben von innen auswaͤrts gefuͤhrt worden; daß al⸗ 


ſo beydes ſtatt findet, und die Haare ſowohl aus ein⸗ 
ſaugenden als ausduͤnſtenden Gefaͤßen beſtehen muͤſ⸗ 
fen, ‚mithin zur Bewegung und Erhaltung einer gehoͤ—⸗ 


tigen Menge'der Feuchtigfeiten in den Pflanzen vieles 


beytragen. 

Die Haare einzeln betrachtet, ſtehen gemeiniglich 
auf kleinen Körperdyen, welche man mit den Wurzeln 
der tbierifchen Haare, oder auch mit Drüfen vergleie 


chen koͤnnte, und wodurd) die Abfonderung der Säfte 


vermehret wird. | 

+ Die verfchiedene Geftalt der Haare bey den Pflam 
zen, hat Guertard durch dag Vergrößerungsglas ges 
nau unterſucht, und bey vielen Familien und den Are | 


= tem eines Geſchlechtes übereinftimmend gefunden. Go 


—— fie z. €. bey den Pflanzen, welche Schmetter- 
ingsblumen tragen, walzenförmig, an den pappelartis 
gen ‚fegelförmig, am Loͤwenmaule und Frauenflachſe 
oben breiter, als unten feyn, und an dem Brombeer⸗ 
Strauche ſich mit feinen Frummen Spigen endigen. 
An den Pflanzen mie Lippenblumen finder man Haare 
mit Gelenfen, Die Wolle der Koͤnigskerze bejteht 
aus großen Knoten, von welchen fehr duͤnne Haare 
Dr aus⸗ 
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ausgeben, fo die Geftalt eines Sprengwedels haben. 
Die an dem Mänfeöhrchen fehen wie Federn aus. 
, Da diefe Theilchen Elein und fchfber zu unterfchei- 
den find, kann man in Anfehung der Gefchlechter und 
‚ ihrer Beftimmung auf diefelben wohl nicht füglicy Acht: 
ung geben, ob gleich Guettard dafür halt, daß die 
Arten von einem Gefcylechte aud) hierin überein kom⸗ 
men, und man bey Beftimmung der Gefchlechter auch 
hierauf fehen ſollte. Ueber dies verändern ſich auch 
die Haare, wo nicht an der Geftalt, doch an der Mien- 
ge und Größe. Mandye Pflanzen find in der Jugend 
miit dicht ftehenden Haaren befest, welche bey dem fer- 
nern Wachsehum entweder gänzlich oder zum Theil 
verſchwinden. Der Geburtsort verurfacher auch zu« 
mweilen dergleichen Veränderung. Wenn Pflanzen aus 
fumpfigen und feuchten Erdreiche in ein trocknes ver⸗ 
ſetzt werden, verlieren fie viel.von ihrem baarigen We⸗ 
fen, werden auch wohl ganz glatt. Eben fo verhält 
es fid) mit den am Meerftrande wachfenden Pflanzen. 
Wenn wir ſolche bey uns in Töpfen halten, und diefe 
im Winter in das Glashaus fegen, behalten fie ihren 
filsigen weißen Lieberzug;. wenn fie aber, Sommer 
und Winter über, im freyen Lande ftehen, werden fie 
folchen nady und nach abfegen, und endlich eine grüne 
- Oberfläche erhalten. Indeſſen kann man doch billig 
‚bey Beftimmung der Arten hierauf Acht haben, und 
die haarigen, mwolligen und filzigen von den glatten un« 
terſcheiden, zumahl, wenn man feine andere und ges 
wiffere Unterſcheidung angeben kann. 

Don den Haaren haben and) andere Theile, wel⸗ 
che in Anfehung der Zartheit und Feinheit mir den 
. Haaren einige Aehnlichkeit haben, einen Beynahmen 

erhalten. earpflanzen, Plantae capillares, Fr. 
Plantes capillaires, nennt man die Fatnfräuter, weil 
felbige ‚gemeiniglich zarte Blateftiele haben. Hast: 
Kronen, 8. Coronula, Pappus, Fr. Aigrette, find 
Bor 


N 


i 


Haar, (Biber-) Haar, (Roß-) 527. 


Borſten oder Haare, womit die Samen auf der Spis 
ge befege find; fiebe Samen. Assrwurseln, 
Saargefaͤße u. d. gl. laſſen fich leiche beſtimmen. 
Daher haben aud) verfchiedene Pflanzen von den Haas 
ren ihren Mahmen evhalten. 
Saar, (Biber:) fiehe Th. IV, ©. 41 3» 
— — (Bocke:) fiehe unter Ziege. 
— — (Caftor:) fiehe Th, IV, S. 417. 
— — (Seder:) fiehe oben, S.486. 
— — (Slachs:) fiehe oben, ©. 489. 
— — (Stauen:) Adianum; ſ. Th. 1, ©, 411. 
— — (Süll:) ſiehe Bourre, Th. VI, S. 285, 
— — Gauch ) fiehe oben, S. 486, 
— — Geiß⸗) ſiehe unter Ziege. " 
— — (glattes) fiehe’oben, ©. 495. | 
— — (Bold:) fiede Th. XIX, S. 527, fgg. 
m = (Grund:) fiehe oben, ©. 479. - 
— — Gaſen⸗) fiehbe ind. 
— — Gaupt⸗) ſiehe oben, ©. 485. 
— — Girſch⸗) ſiehe in 5. 
— (Aunde:) ſiehe in 8. 
— — Jungfern⸗) ſiehe in J. 
— — Ganel—⸗) ſiehe in K. 
— — (Aaninchen:) ſiehe in X. 
— — Erauſes) ſiehe oben, S, 495.  - . | 
— — Kuh⸗ fiehe unter Rindvieh. 
— — Menſchen⸗) ſiehe oben, ©. 482, fgg. 
— — (Milch) ſiehe oben, ©. 486. 
— — (naturelles) fiehe oben, S. 495. 
— — (Öchfen:) fiehe unter Rindvieb, 
— — Mferde⸗) fibeinD. 
—— — (Pflanzen⸗) ſiehe oben, S. 523. 
— — (aufs) fiebe oben, ©. 522, 
— — (NReb-) fiehe in R. 
— — Ginds⸗ fiehe in R. 
— — Woß⸗) ſiehe unter Pferd, 


Saar, 


>\ 
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Haar, (Staubs) fiehe oben, ©. 486. 

— — (Siegen:) fiebe in 3. . 

Haar ⸗·Abſchneiden, ſiehe oben, ©. 496. | 

— : Alaun, gediegener Alaun, in Geſtalt zarter 
Haare; Federalaun; ſiehe Th. 1, ©. 471. 

Saar⸗Ausfallen, Haar : Ausgehen ; fiehe oben, 


©. 507, f. k 
Saar: Hall, Haarballen, Haarkugel, Gr. und Lat. 
Aegagropila, Ballen oder Fleine Kugeln von zuſam⸗ 
men gebacfenen Haaren, weldye zumeilen .in den Ma⸗ 
gen und Eingemweiden der Elendthiere (f. Th. X, S. 
713), Gemſen (f. Th. XVII, ©. 301, f£), Hirfche, 
Pferde, des Nindviehes, der Schafe, Widder ꝛc. ger 
funden werden. Sie entftehen, indem fic) diefe Thie- 
re, zu der Zeit, wenn fie einer vollfommenen Ruhe ge« 
nießen, bier und da belecfen, und die abgehenden Haa⸗ 
re mit verfchlucfen, welche, da fie nicht verdauet wer. 
den fönnen, in-große runde Ballen zufammen laufen, 
und dafelbft liegen bleiben. :Diefe Ballen werden mie 
der Zeit von einer braunen, ziemlich derben Schafe 
umgeben, welche nichts anders, als ein verhärteter 
gallicyter Schleim, zu feyn feheint, der durd) das Kos 
chen und Meiben nach und nady hart und glänzend 
wird. Zuweilen finden jich ın den Thieren, fonderlich 
in den Kälbern, außer diefen Ballen, auch noch 
HSaarklumpen / in Geſtalt eines Muffes, welche an 
beyden Enden, wie auch durch. und durch offen find. 
| Die Thiere, bey denen fich dergleichen Haarbäffe 
finden, injonderheic das Kindvieh, pflegen gemeinig« 
lich abzunehmen, und endlıd) gar umzufallen. Denn, 
es iſt leiche zu begreifen, daß diefe Bälle, zumabiwenn. 
fie fehr groß find, die Verdauung, und folglich auch 
die Lujt zum Freſſen, verhindern, da denn Vermager⸗ 
ung und Ausjehrung des Viehes von felbft. folgen, der 
Umlauf des Geblütes mehr und mehr gehemmet wird, 
und das Vieh unvermurber ſtirbt. Ich zweifle, --ob 
| F | Ä man 


/ 


x 


- Haar: Ball, 2,829 


man fie, wie von Tam le rt, durch den Spießglag. 
Schwefel auflöfen oder ausführen fan. — 

Es iſt allemahl ein gutes Zeichen der Geſundheit, wenn ſich 
der Ochs oft ſeihſt lecket; es iſt ein Zeichen, dag er munter 
‚and muthig iſt.· Dean, wenn fie Pranf, ſchlaͤfrig und rräge 
werden, verſaͤumen fir ſich gänzlich, und ihre Hanf wird raub, 
aus Mangel dieſer Heinen Sorge, die fie in Drdnung haͤlt. 
Nichts defis weniger fann dieſes Lecken oft auch cine Krankheit 
ſeyn. Sie werden zuweilen fo lange lecken, bis fie niche mehr 
feeffen koͤnnen, weil fie fehr viel von.den Haaren, die fir abge⸗ 
left Haben, werfchlingen. Ja ſolchem Fate mußdıan den Och⸗ 
fen zuweilen mit einem flarken Tranfe von Werinurh waſchen, 
welches einen Gefchmad hat, dei ihm zumider if; und wera 
er dieſe Bitterkeit auf der Hast findet, wird: er dag Pecfen uns 
terlajlen; eben fo, wie Die Kinder durch das Meiben der Brüs 
fle mit Aloe abgewoͤhnet werden. Einige bedecken in diefer 
Abficht das Tpier mit feinem eigenen Miſte allein, dieſes iſt 
ein unfläthiger Handgriff... Weil das Lecken allezeit der Meins - 
lichkeit wegen gefchieht, fo wird der Ochs von Tage zu Tage 
müder werden, fi) Davon zu reinigen, oder ſich g njlich ver⸗ 
nachlaͤßigen, welches eben fo ſchlimm ſeyn wird. Sch bin-ein 
großer Freund der leichten und mohlfeilen Mittel der gemeinen 
Eundleute, aber fie find nicht alegeit die rechten. | 

Inſonderheit find die Haarballen öfters eine Urſa⸗ 

e des-häufigen Sterbens der Lämmer. Wenn im 
rühlinge, befonders im ungeflümen, die Schafinür. 
ter nicht auf das forgfältigfte gewartet werden, und 
bald nad) der Lammjeit nicht genug Milch baben, fo 
faugen die Jungen niche nur an das leere Euter, fon.‘ 
bern aus Hunger und Dummbeit überall am Hinter 
Leibe, oder, wie eg die Scyäfer nennen, an den Schin⸗ 
fen, wodurch fie Wolle, und mit dem allermindeften 
Theife derfelben den ficherften Tod iu den Leib befommen. 

$lempng (Philof, Transad, Vol, XLIX, Pr. ©, 254) 
bat dergleichen Haare häufig in den Magen der theils unge» 
bohrnen, theils erfi neugebohrnen Kaͤlber, die folglich nach me⸗ 
mahls gefogen Haben, gefunden, und macht Daraus den Schluß, 
daß Die mäjlerige Feuchtigfeie des Schafpäuthens (Liquor 
amnü) ein Nahrungsmittel der Frucht fen, durch deren Mund 
er in den Magen und in die andern Eingeweide dringt. Mic 
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ihm kommen zugleich die von der Hanf des in dieſer Feuchtig⸗ 
keit ſchwimmenden Thieres in den Magen. Flemyng bat 
dergleichen Daare häufig in dem erfien Kofhe (Meconium) der 
neugebohrnen Kälber gefunden; ‚zu einem Beweiſe, daß fie in 
Mutterleibe fchon in den Maſidarm aus dem Magen gefommen 
find. Bor ihm hatten diefe Erfahrung fhon Siade und 
Swammerdam gemadt, und Haller mache fie völlig ges 
wiß. Flemyng glaubt, daß ſolche Haare fih auch in dem 
Magen anderer Embryonen und neugebohrner Thiere finden, 
deren Haare von der Haut, während der Zeit, da. das Thier 
noch in der gedachten mäfjerigen Feuchtigkeit liegt, abgeben. 
Und ſolche Art Thiere find die Schafe Wenn daher ganz 
junge und neugebohrne Lämmer dergleichen Haare im Magen 
gehabt, fo ift immer die A ob fie diefe erfi nach der Ge⸗ 
burt beym Saugen eingeſchluckt, oder ſchon vor der Geburt im 
Magen gehabt haben. Sind die Lämmer aber ſchon etliche 

- Sage alt, und haben gefogen: fo ifl es eher wahrfcheinlich, 
‚daß fie die Haare der Mutter eingefchlungen haben. Und 
doch dürften diefe bey dem Ueberfluſſe der Milch nicht eben 
tödelich werden. | 

Arar:Dand, ein fchmahles und langes, feidenes oder 
zwirnenes Band, womit fic) das Frauenzimmer die 
Haare zufammen binden, und wenn fie abgetheilt find, 

dieſelben in jeden Zopf mit einflechren läßt. _ | 

Saar: Beere, an einigen Orten ein Nahme der Brom⸗ 
Beeren und Himbeeren, mweilfie mit einigen Haaren 
verfehen find. 

Saar ⸗Bereiter, fiehe oben, ©. 522. 

Aaar:DBefen, fiehe Th. VII, ©. 409. 

Asaor: Beutel, ein ‘Beutel, worin die Mannsperfonen 

das hintere Haupthaar tragen; in einigen oberdeut⸗ 

ſchen Gegenden ein Haarſack; Fr. Bourfe aux che- 
veux. ie merden gemeiniglic) aus ſchwarzen feiden 
nen Taffet gemacht. Man hat audy. dergleichen aus 
Pferdebaaren. | | | 

Die Verfertigung pferdehärener Saarbeutel, iſt ein 

Nahrungsgefchäft für einzele kleine Haushaltungen, befonders 
auf dem Lande. 82 4 


And 


Haarbeutel⸗ Perruͤcke. Haar: Dede, Sat 


Aus r 18 Nferdehaaten werden 8 Stuͤck Haarbeutel ge 
macht, woran eine Perfon 4, Tage arbeitet: Wa 
Das Vierdehaar Pohl böhfiene = =. 1 Ch. 
Jeder Haarbeutel kann für 8 Sr. verfauft 
werden, mithin 8 Stüd für = = 3Thl.16Ör, 
| Bleibt alfo in 4 Tagen Profit ı Shi r66 
Einen Zaarbeutel haben, oder ſich einen Zaars 
Beutel erinfen, einen Rauſch; als eite An ſpielung 
- auf einen gewiſſen Major bey der alltirten Armee, im 
vorletzten Kriege, der den Trunk liebte, und alsdenn 
gemeiniglich in einen Haarbeutel, an ſtatt deg Zopfa 
„88, vor dem commandirenden General erfchien. 
Zaarbeutel ⸗Perruͤcke, ſep unter Perruͤcke. | 
Haar: Binde, ein breites Haarband, bie Haupthaare 
damit zuruͤck zu binden. 
Aast: Birke, fiehe Th. V, FELL 
Assr: Bleichen, fiehe oben, ©. 519, 
Haar: Bluime, bey den neuern Schriftſtellern des Plans 
zenreiches, der Nahme einer Gattung oſtindiſcher 
Pflanzen mit halb getrennten Geſchlechtern und vers 
wachſenen Staubbeuteln, deren Blumenkrone rings 
um mit ſteifen Haaren oder Borſten eingefaßt in; 
Triechoſanthes Linn. inne hat5 Arten, Ttichofan= 
thes anguina, neruifolia, ‘eueumieria, amara und 
punctata. 
Haar⸗Boden. Bon einer Perſon, welche ein gutes 
und ftarfes Haupthaar bat, fagt man tin g: 8, dm 
„Scherze, fie habe einen Inte Zaatboden. | 
Haar⸗ Braten, bey einigen Jaͤgern, der Ziemer von eis 


nem wilden Schweine. | 
Haar⸗ Bürfte, Kopf buͤrſte; ſiehe Th, ViL, &, 4:6, 
Haar Decke, Fr, Hair, Haire, iſt ein gewiſſes Getses 
be, ober grober ungekoͤperter oder ungekreuhter Zeug, 
der von Pferdehnaren gemachet wird, die bisweilen 
mit Ochſen⸗ oder Kuh⸗ imgleichen Hirſch⸗ Reh z und 
‚andern ſchlechten, von den Gaͤrbern mit Kalf gebeitz⸗ 
ten und abgeſchabten, — vermenget en 
2 9 
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Es werden naͤhmlich dieſe Haare, nachdem ſie mit 
Waſſer rein gewaſchen, und wieder getrocknet ſind, 
erſtlich auf eben die Art, wie die Wolle, woraus die 
Tuͤcher gemacht werden, kardetſchet oder gekraͤmpelt, 
alsdenn an einem Rade ſtark geſponnen, hernach das 
Geſponnene gezwirnt, oder doppelt genommen, bier- 
auf ferner gezwirnt, und endlicy auf eben die Art, wie 
andere ungeföperte Zeuge, auf einem Stuhle mit zwey 
Schämeln gewirket oder verarbeiter. | 
Man hat von diefem Zeuge zweyerley Gattungen, 
von denen die erfte aus lauter groben Haaren gemacht, 
‚ die andere aber aus etwas feinern Haaren, entweder 
allein, oder mit Werg von Hanf vermifcht, gewirket 
werden; daher die leßtere Art etwas dichter und feiner 
iſt. Beyde Arten werden 40 und mehr Ellen lang, 
und ı bis 4 Ellen breit, geroebet, Sie dienen zum 
Einballen und Einpacfen Foftbarer Waaren, die man 
vor dem Regen bewahren will; desgleichen, im Win 
ter die Fußböden in den Zimmern damit zu belegen; 
ferner zu Pferdedecfen und zu Schiffdecfen; nicht we⸗ 
niger in den Braubäufern, das Malz darauf zu doͤr⸗ 
ren; und endlich aud) in Feuersgefahr, indem die 
Erfahrung gelehree har, daß dergleichen wohl einge» 
neßte Haardecken, wenn fie über ein Hausdad) aus» 
gebreitet, und ſtark mie Waller begoffen worden, die 
von dem nächft brennenden Huufe ausfabrenden Flam⸗ 
men abgehalten haben. . Der legtern feinern Sorte 
aber bedienen fic auch bey den Katholiken einige an- 
dächtige Ordens: und andere Perfonen, und machen 
daraus Unterziehkleider auf die bloße Haut, um durch 
deren Schärfe den Leib zu Fafteyen. Ein folches Kleid 
heiße im Sat. Cilicium, — 
| Sie werden in den Seeftädten, fonderlic) in Ham« 
burg und Luͤbeck, desgleichen in Island, theils von 
eigenen Meiftern,. tbeils in den Zucythäufern, häufig 
verfertiger und flarfer Handel damit getrieben; auch 
| | in 


— 
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in auswärtige Laͤnder, inſonderheit nad Frankreich 
und Spanien, verſendet. 


Baar⸗Draht, ſiehe Haar⸗Wulſt. 


aar⸗Druſe,/ ein Stuͤck eines aus ſehr zarten Ecſau⸗ 


len zuſammen geſetzten Flußſpathes; .Fryftallinifcher 


SFlußſpath; ſiehe unter Spath. 


der Aohgaͤrber. 


Aasr:Krz, ein haarfoͤrmiges dis in dünnen, dem 
Haare ähnlichen, ‚Fäden wachfendes Erz,. befonders 


ein folches Bleyerz, welches zu Harzigerode gebroches 
wird. 

Saat: Särben, fiche oben, ©. 505, fgg. 

Saar: Sarbe. "1. Die ei Farbe, weiche 
bey den. Haupthaaren der Menfchen am häufigften ans 
— wird. Daher haarfarben, oder — 

ig — — 
y Eine Farbe, Haare. damit zu färben, 
Gase ‚Seber, die haarartigen Federn der jungen Voͤ⸗ 
% fie Zedern zum Fliegen befommen, 

— lechte, zuſammen ——— Haare. 

Asar:Bras, Eiymus L.; fiefe Sand : Bias, 

Haar⸗Hammer, fiehe Zaaren 2. | 

Haar⸗Handel, fiehe oben, ©. 316, fg8- | 


Asst: — ſiehe unter Haube. 


aar⸗Holz, ſiehe Traubenfirfche, im Aet. Rirfche. 
Haar⸗Kamm, fiebe Kamm. 

naars Blauber, im gem. Leben, eine verächtfiche Be 
nennung eines Perrücenmachers,. Miederf. Saar⸗ 
. Alöver, von klauben, Miederf, Flöven, fpalten, 
Zuweilen auch eines Grillenfängers, 


Haar⸗klein, fo Hein wie ein Haar; noch mehr figiies 


li, genau, mit allen auch den Fleinften Umftänden. 


Sie bar alles haarklein wieder erfahren. Einem 


alles haarklein erzählen. 


£i3 ‚ Saar: 


Saar : Eiſen, Streicheifen ; ſi iebe Schabe⸗Eiſen 


* 


8534 Haar⸗Kopf. Haar: Mantel, 

Saar: Kopf, ein ehemahltger Kopfputz des andern Ge⸗ 
ſchlechtes, da es entweder ſeine eigene Haare auf ver ⸗ 
 fbiedene Art aufjiehen, und mit Bändern ausſchmuͤ⸗ 
cken ließ, oder fich, ftate deren, eines Aufjages von 
fremden‘ Haaren bediente. 

3* Kraut, ein Nahme verſchiedener pflauzen mit 

— Blaͤttern und haarfoͤrmigen Ranken; ſi iehe 

rauen: Saar, Tb. XIV, ©. 798, f. 

Zaar-Krone, ſiehe oben, ©. 526, 

Zaar-Kugel, fiehe Saar: Ball, 

‚sars Kupfer, fiehe unter Kupfer, 

aar⸗-Locke, eine Locke von Haaren, dei. mehrere at 

ſammen zirkelförmig gekruͤmmte Haare; L. Cincinng 

SFre Tourtillons .de ‚cheveux, oder Toupehux; eine 

Locke, Niederſ. Krulle. Siehe auch Locke. 

Von ringfoͤrmig gekraͤuſeten Locken, oder u 
dein; fiehe Th. XV, ©. 143. 

Bon falſchen Eoren; welche zwiſchen die — 

nen Haare oder Perruͤcken an verſchiedene Orte auf 

dem * des Frauenzimmers geſtedt werden, fieße 
Th. XV, S. 148. 

Saar -Nlann, ein Mann der mie Haaren Handel, ein 

Haarhaͤndler. 

Bey den Tuchmachern⸗ wird das gewalkte, aber 
noch nicht geſchorne Tuch, ein Haarmann genannt: 

Daher den Saarmann fcheren ; wenn die Kauber 
oder ‘Bereiter dem aus der Walfe gefoniinenen Tuche 
2oder 4 Striche mit weichen Karden, und einen 

Schnitt mit einer Schere, die nicht ſehr ſcharf iſt, ge⸗ 
ben, damit ſolchergeſtalt das ſtraubige Haar, welches 
die un aus. dem Tuche gefrieben hat, abgeſchnitten 

werde. 

Saqar⸗Mantel, eigentlich ein Nachtmantel des andern 
Geſchlechtes, deſſen es ſich bedienet, wenn es ſich das 
Haupthaar in Ordnung bringen läßt, St, Peignoir, 


— Ehe⸗ 
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Ebhedem fuͤhrte dieſe Benennung ein oben um den 
ei an zuſammen gefalteter oder.auch gefchobener langer 
Kragen des Frauenzimmers, welcher. bis über den 
ee a Leib herunter hing, "von. einem fehr weiten Um⸗ 
‚fange, der entweder durchaus von geflöppelten oder 
„genähten Spigen, oder mit:angefegten Spigen, oder 
„auch fchledyt von Kattun, Neffeltuch, Terleton, Kam⸗ 
mæertuch u. d, gl. gemacht war. - Das Frauenzimmer 
‚bediente ſich deffen infonderheit zur Sommerszeit bey 
ar Wetter; und weil. er ihnen —— 
enn ſie aus dem Bette aufgeſtanden, oder da ſie nicht 
mehr voͤllig angekleidet waren, eine große Bequem⸗ 
Slichkeit zuwege brachte, fo nennte man denſelben auch 
einen Nachtmantel. | Ä BR} 
Saar⸗Meſſer, ſiehe Meſſer der Sammerweber 


aar⸗Miülbe, eine Are Milben oder kleiner Würmer, = 


welche die Haare zerfrißt, und zu den Acaris des Linne 
gehört; ‚der Haarwurm. Giehe.oben, ©. 512. 
Saar⸗Mos, Polytrichum Linn; fiehe Widerton. 
Zaar⸗Muͤtze, ſiehe Derrücke. rn 
Saar⸗Nadel. 1. Eine zmengabelige Nadel, oder 
vielmehr ein in Geſtalt zweyer Spigen zuſammen ge⸗ 
; bogener Draht, die Haupthaare und Haarlocken das 
a: 5* inch eine Babelnadel; fiehe Ih. XV, 
‚143, 1. | 
2. Starke und lange Nadeln mit rund gedreheren 
Köpfen, melche bey dem ehemahligen Kopfpuge des 
ii. andern Gefchlechtes Häufig gebraucht wurden, - 
0 3. Eine, an Geftalt einer Reihnadel ähnliche, 
aber weit längere und breite Nadel von Stahl, Eifen- 
Bein, Meffing, Silber oder anderer Materie, ver- 
mitteiſt welcher das andere Geſchlecht die in Zoͤpfen 
geflochtenen Haare zu einem Neſte bildet und befefti« 
get; die Vreftelnadel: 2. Discemiculum, Fr. Ai- 


* 
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Won der Gefahr, worin ſich Frauenzimmer, mwel« 
‚che einen mit metallenem Draht aufgefteiften hoben 
Hauptſchmuck tragen, und Haarnadeln in ihre Haare 
ſtecken, zur Zeit eines Gewitters befinden, ſ. im Art. 
Kopf⸗Putz 

Saar⸗Lraſt, u oder die Haar⸗Neſtel, aufgefloch ⸗ 
tene und in einem Kreiſe — Haupthaare; im 

Braunſchw. Puns, Punz. — Neſtel. 

Haar⸗ Daftete, fiehe unter Derrü 

Saat ⸗Pflanze, fiebe oben, ©. 526. 

Zaar⸗Pinſel, fiehe Pinfel. | 

| 2 :Domade, fiehe oben, ©. 508: 

aar⸗Puder, Puder, die Haupthaare damit zu be= 

‚freuen; ohne Zweifel zum Unterfchiede von geſtoße⸗ 
nem Gewürze, welches ehedem, wenigſtens in einigen 
ae gleichfalls Puder genannt wurde; fieße 
"Diefes Worl, 

Saar Puff, Haarpuͤffe, nennt das Sranenyisnner 
Diejenigen abgerheilten, über die Stirn hoch hinauf 
gezogenen, und über gewiffe dazu befonderg verfertig 

° te Wülfte oder Haardrahre gefchlagenen und angeſteck⸗ 
ten Haare, worauf der Haubendraht gefeßt wird. 

gi :Dus, fiehe oben, ©. 502, fgg. 
aar⸗Gualle, Medufa capillara lm, fi ehe unter 
Qualle. 

Haar: — bey den Kartenmachern; ſ. Ts XIV, 


S. 4 
Gast: Fähre, Zaarroͤhrchen, 2 2, Tubi ‚oder Tubuli 
‚ ec. pillares, Fr. Tuyaux capilläires, zarte, fubtile 

Höhrchen, welche Faum: fo weit find, als ein Haar 
deck iſt; fie mögen nun durch Kunft zu phnfifalifchen 

Verſuchen verfertigeet werden, oder in der Natur bes 

‚fir dlich ſeyn. Von der lehtern Art ſind die Haarroͤh⸗ 

ren in den Pflanzen und Gewaͤchſen. 


Die durch Runft verfertigten Säarröhren, deren 
Dorchmeſſer ungefähr fo viel, als die Dicke eines — 
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5 Haares⸗ oder wenigſtens nicht mebr als ein ſechſtel Zoll be⸗ 
traͤgt, find entweder von Glas oder Metall. Tauchet man 
ein glaͤſernes Haarroͤhrchen, welches auf beyden Seiten offen. 


Min Waſſer oder in andere füffige Materien, melde von 


Teichterer Art find, als das Glas, fo feige die fläffige Materie 
"in dem Röhrchen über die Oberfläche des Flüffigen, welches 
ſich in dem Gefäße befindet, und zwar defio Höher, je länger 
die Röhre und je Fleiner ihr Durchmefler ift: > Sind zwey 
4 von einerley Länge, fo verhalten-fih die Höhen, zu 
„welchen. einerley flüffige Materie.darin fleigt, umgekehrt; wie 
‚die Durchmeffer. der Roͤhrchen. Iſt z. E. der Durchmeſſer 
des einen Roͤhrchens vier Mahl Feiner, als des andern, ſo 
wird die Hüffige Materie in dem erften auch vier Mahl Höher 
flieigen, als in dem andern Roͤhrchen. Sind die Durchmeffer 
son zwey Daarröhrchen einander gleich, die Längen aber un: 
gleich, fo fieigt zwar die fläffige Materie in dem längera Roͤhr⸗ 
„den etwas: höher, als in dem fürzern ; ‚allein, dieſe Hoͤhe if 
der Länge der Haarröhrchen nicht. proportionirf. Dieſe Er: 
einung erfolgt auch im luftleeren Naume eben ſowohl, als 
inder freven Luft; moraus erhelet, daß fich miche.der Druck 
der Luft, fondern die anziehende Kraft für die Urfache derfelben 
halten läßt. Macht man den Verfuch mit verſchiedenen Aüfft- 
gen Materien von ungleicher fpecififchen Schwere, ſo findet 
man, daß diefelben in einerley Röhrchen nicht zu einerley Hi 
he ſteigen; doch richten fich.diefe Höhen nicht aach dem Ders 
a der eigenthämlichen Schwere, fondern nach der vers 
ſcledenen anziehenden Kraft diefer Materien. | 
Wird ein gläfernes Haarröhrchen in Queckſilber oder. in 
geſchmolzene Metalle getauchet, fo fiehen diefe Materien dar⸗ 
in allemahl niedriger, als in dem Gefäße, und zwar deſto nies 
-deiger , je kleiner der Durchmeffer des Haarroͤhrcheus if, weil 
die Sheilchen des Queckſilbers und. der gefchmolzenen Metalle 
. von einander Rärfer, als von-dem Glaſe, angezogen werden. 
J— — man aber hierzu nicht glaͤſerne, ſondern metallene 
Höhrchen, ſo eraͤugnet ſich das Gegentheil. 
Aus den angeführten Verſuchen mit den Haarroͤhrchen laͤßt 
ich begreifen, warum ſich das Waſſer Bis in das oberſte Ende 
seines Stuͤck Zuckers zieht, wenn nur das unterſte Ende ein 
venig eingetauchet wird, und marum in den Pflanzen 
"die von der Wurjel eingefogenen Feuchtigfeiten In die Höhe ftei- 
gen, weil die leeren BEER diefer Körper eine Menge 
| 5 von 
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von Haarroͤhrchen vorſtellen, in denen das Waſſer durch bie am 
ziehende Kraft zum Steigen genoͤthiget wird. 

Saar: Sack, ſiehe Haarbeutel. 

— Salbe, eine Salbe zu den Haaren oder fuͤr die 
Haare, eniweder fie wachſend zu — ſiehe oben, 

—S. oder ſie wegzubeitzen, ſiehe oben, ©. 513. 

nat: Sals,; Halotrichum , eine ſalzige Subftanz in 
Geftalt weißer fehr dünner Haare, welche in manchen 

Bergwerken, 3. B. in’ Idria, aus dem Geftein bluͤhet, 

und von den Bergleuten Saliter genannt wird; uns 
geachtef fie, nach des Hrn. Scopoli Berfuchen, we⸗ 
der ein Vitriol, noch ein Salpeter — ein — 

res Mittelſalz iſt. Bi 
aar⸗Sammler, fiehe oben, S. 517. 
aar⸗Schar, an einigen Orten ein Nahme deg Bär: 

‚ Zappes; Lycopodium Ling. ; f. Kolben⸗Mos. 
| Bier Schedel, ein im Höchdeutfchen ungewöhnliches 
Wort, den Schedel oder Kopf zu bezeichnen ‚ welches 
Pf. 68, 22: vorfomme, 

‚Saar: Schere, eine Schere), die Haare bey Menfchen 

und Thieren damie zu befchneiden. 

Bey den Sammetwebern iff es eine Sthere, die 
— auf der haarichten Flaͤche des Sammtes 
— abzuſchneiden. 

— Bl, feße 2 Zerz⸗ ſchlaͤchtig. 
Haar⸗Sch ſiehe oben, ©. 502, fgg. 

Saar: Schnepfe, die kieinſte Art Schnepfen, Scolopax 
minimä Klein. ; fiehe unter Schnepfe. 

‚Sser: Schnur, eine Schnur von Haaren, beſonders 
ſo fern man ſie durch die Haut zieht, ein — 

Geſchwuͤr hervor zu bringen; ſiehe Haar⸗Seil. 

2 Bey den Perruͤckenmachern werden die. auf ſeidene 

' Fäden dreffirten Haare, woraus die Perrücke zuſam⸗ 

men gefegee wird, TUNER oder DE ges 
nannt. 


Eben 
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Eben dieſe Benennung fuͤhrt auch das yeopodium 
clauatum Linn. ſirhe Rolben⸗Mos, No. I.⸗ 
Asar »Schopf; ein Schopf von Haaren. Den Kutſch⸗ 
Pferden ſetzt man zuweilen einen kuͤnſtlichen Haarſchopf 
auf die Stirn. Siehe Schopff. 4-1 
Adar:Schwarte, die Haut; welche die Hirnſchale be⸗ 

deckt; Pericranium. Siehe Baar⸗Boden und 
Schwarte,. | ae Ti, ri 
Anar: Schwefel, gebiegener Schwefel in Geſtalt zar⸗ 
ter Haare oder: Fäden; fiebe Schwefel - - - — 
Zaar ⸗ Seide, fiehe unter Beide. | 
Asar:Seil, ein aus Haaren gedrehetes Seil; befon« 
ders ſo fern Daffelbe durd) die Haut gezogen wird, ein 
Fünftlicyes Geſchwuͤr dadurch zu erwecken; eine Haar⸗ 
wird von Seide, Baummolle, Hanf, oder Menſchen⸗ 
und Pferde- Haaren, gemacht. Ihr Gebrauch it fehr 
alt, und gemeiniglidy immer in einerley Abſicht mie 
‚ben ‚Sontanellen unternommen worden, ſcharfe, ſto⸗ 
ckende Feuchtigkeiten von einer Stelle zur andern zu lei⸗ 
ten, dergleichen Feuchtigleiten an dem Orte; wo fie 
Schaden thun, abzuziehen, wie bey lange anhaltenden 
SGirichtſchmerzen noͤthig ift; eins ausgetretene Feuchtig⸗ 
keit bey waͤſſeriger Geſchwulſt abzuzapfen, bey ſchweren 
Zufaͤllen des Hauptes, bey fluͤſſigen Augen, in der 
Epilepſie, bey zu befürchtendem Schlagfluſſe ꝛc. in wel⸗ 
“chen Faͤllen eine ſolche, mit: Roſenoͤhl angefeuchte— 
„te, Schnur, aller Orten, wo es noͤthig iſt, am meiſten 
aber durch das Genick mit einer großen Nadel dubch⸗ 
“gezogen, und beſtaͤndig zum bin und her ziehen darin 
‚gehalten wird. Man bediene Sich diefer Haarfchnur 
auch infonderheit, wenn jemand durd) und durd):ges 
ſtochen oder geſchoſſen iſt. In ſolchem Falle feuchtet 
man die Schnur mit ſolchen Salben oder Medicamen⸗ 
ten, welche ſich zu dergleichen Wunden ſchicken, an. 
So oft man hernach das Pflaſter abnimmt, ſchneidet 
man 
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man das Stuͤck, an welchem ſich der Eiter angeſetzt 
hat, ab, und zieht ſolchen aus dem Geſchwuͤre, ſo oſt 
der Verband davon abgenommen wird, heraus. 

Die ſcheinbare Hoffnung und der wirkliche Nutzen, 
den man ſchon vor Alters bey dieſem Mittel gefunden, 
haben den Gebrauch deffelben bey Menfchen und Vieh 


“ allgemein gemacht ;" weil’ es aber graufamer ausſieht, 


und fchmerzhafter ift, als ein Fontanell, 10 Haben Herz. 
te und Kranke lieber das 'gelindefte erwaͤhlt, wenn auch 


‘gleich die Abſicht dabey nur halb erreichet würde. Da⸗ 


per wird diefes Verfahren jege mehr bey, dem Vieh, als 


bey Menfchen, gebraucht. Einem Thiere ein Saar 


Seil legen, ſtecken, oder ſetzen; "welches, wenn man 
ſich, ſtatt des Haarſeiles, eines ledernen Riemens be⸗ 
dient, auch ein Zeder legen, oder einen Riemen 
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»' fegen, genannt wird. - .. 


Zu einem Haarfeil für größere Thiere, als: Pferde 

und Rindvieh nimmt man von den laͤngſten Haaren ei» 
nes Pferdefchweifes, etwann einen ftarfen Finger dick, 
und'g:Stücdyen eben fo langen Bindfaden, bindee 
diefe beyde Stücke mit einem Ende am ein in der Mitte 


eingekerbtes Hölschen, und flicht das’ Haar und den 
 Bindfaden durch einander, wie einem dreyfachen Zopf; 
Sig. 17093. Fuͤr das Fleinere Vieh kann man die 
Schnur etwas duͤnner, als einen kleinen Finger dick, 


Bey Pferden iſt der gewoͤhnlichſte Ort zum Haar⸗ 


Seil legen vor dem Buge zwiſchen dem Halſe und dem 
Schulterblatte, Sig. 1095*; ſonſt kann man es aber 
auch nr "an dem Orte, den man von den ſich ange 


hoͤuften | 
gen, Man nimmt bey a, Fig. 1095*, ein wenig Haut 


euchtigfeicen Dadurch entledigen will, anbrin⸗ 


zwiſchen die Finger, fehneidet mit einem feharfen Mefe 


ſer darein, daß man die Spige von einem Hirfchhorn 
"darein ſtecken Fan. Mie dieſem Hirfchhorn ftiche man 


in die Wunde hinein , und füche Damit die Haut, * 
J | | | du, 
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b zu, von dem darunter liegenden Fleifche zu trennen, 
Alsdenn bläfet man mie einem Federkiel in die Wunde, 
und trennt durch diefes Blaſen Haut und Fleiſch noch 
mehr von einander, wodurch man der Materie, welche 
bierher fließen foll, den Weg erleichtert. :. Hierauf 
Stiche man mit einer, ı Ellelangen, aber vorn ftumpfen, 
ftählernen Nadel, Sig.1094, von abisb. Wenn fie 
bis b gefommen ift, fchneidee man mit gedachtem Meſ⸗ 
ſer wieder ein Löchelchen in die Haut, zieht Die Nadel 
durch diefes obere Loc heraus, ſteckt fie wieder in daſ⸗ 
ſelbe nach dem untern zu, thut alsdenn dag Haarſeil 
in das Oehr der Madel, und zieht es mit derfelben 
. durch; an das andere Ende des Haarfeiles bindet man 
hernach, wie an das obere, ein Stüdchen Holz, damit 
die Schnur nicht durch die Deffnungen der Wunde 
durchſchluͤpfen koͤnne. Ehe man das Haarfeil hinein’ 

. zieht, muß es zuvor mit rohem Terpenthin, Digeftine 
- Salbe, oder Balfam des Arcaus, beftrichen werden, 

und nach dem Einziehen muß man die beyden Löcher 
wohl verftopfen, daß Feine Luft hinein Fann, Damit 
das Thier auch nicht etwann mit den Zähnen die Schnur 
heraus ziehe, fo muß man es in einer folchen Stellung 
anbinden, daß es nidye mit dem Maule dazu gelangen 
kann; den Pferden.aber kann man aud), in diefer Ab⸗ 
ficht, einen ftarfen Stod mit dem einen Ende au.dem 
Gurt, mit dem andern aber an der Halfter befeftigen, 
damit fie den Kopf nicht herum bringen koͤnnen. 
Durch diefeszmwifchendemellundZleifche ſteckende Haar⸗ 
Seil, und die darauf geſtrichenen Arzeneyen, wird nun da⸗ 
ſelbſt ein Geſchwuͤr erweckt, zu welchem die verdorbe⸗ 
nen Säfte des Körpers ihren Zufluß nehmen, und mit 
der Materie ausgeführt werden. In dieſer Abfiche 
iehe man am vierten Tage, nachdem das Haarfeil ge⸗ 

* worden, De in der Wunde hin und her, da- 
mit die Materie abfließen kann, und beftreicye es aufs 

neue mit einer der vorher genannten Arzeneyen; dieſes 
| | wie⸗ 


wiederhohlt man hernach alle zwey —* oder auch 
täglich, und läßt das Thier ſich fleißig bewegen, weil 
dadurch die Erzeugung und der Abflug. der Materie 
> noch mehr befördere wird. Mac) 14 Tagen oder 3 
Wochen fehneidet man das eine Ende des Haarfeiles 
ab, zieht es aus der Wunde heraus, und läßt alsdenn 
dieſelbe von felbft zubeilen. Währender Eur, außer 
an den vier erften Tagen, da man dem Pferde warm 
zu ſaufen geben, und es überhaupt warm halten muß, 
gibt man ihm ördinäres Futter. Ueberhaupt ift diefe 
- Operation, wie bereits oben erinnert habe, tie ein 
Fontanell anzufehen; und was man von dieſem für gute 
Wirkung erfährt, Fan man von dem Haarfeil andy 
erwarten, Man kann auc) der Gewohnheit einiger 
Roßaͤrzte folgen, welche bloß einen Einſchnitt machen, 
und entweder gar Fein Seil in die Wunde chun, oder 
ſolches faum etliche Tage darin laffen. : Denn wenn 
die Materie nicht recht reif werden, und den Zug biet« 
ber faffen fann, fo richtet man durch die Operation 
mehr Schaden, als Mugen, an, da man doch, wenn 
.. man reche damit verfähre, fo unvergleichliche Wirfs 
’ ungen, ‘bey allen Scyhmerzen, Falter wälleriger Ges 
ſchwulſt, in Lähmung und Schwäche der Schenfel, 
bey Vollbluͤtigkeit und Augenjlüffen, im Kopfweh, bey 
Krankheiten des Gehirns, bey Verruckung der Schul⸗ 
"ter ꝛc. davon ſiehet. 
Bey dem Rindvieh, iſt das Haarſeil in allen an⸗ 
ſteckenden Seuchen, ein ſehr ſicheres und wirkſames 
Mittel. Man durchſticht die unter dem Halſe haͤngende 
Haut mit der ſtaͤhlernen Nadel, in deren Oehr eine aus 
7 oder 8 Schuhpechdrahten, oder gepichten oder unge⸗ 
zwirnten Faͤden beſtehende Schnur ſteckt, zieht dieſe 
Schnur taͤglich 2 oder 3 Mahl in dem Einſchnitte hin 
und her, und verfaͤhrt uͤbrigens, wie bey den Pferden. 
Eben die Abſicht, die man bey dem Haarſeil- les 
“ gen, ſtecken oder fegen, bat, Fan man auch durch * 
— es 


Haar · Sel. 543 


Leder: legen oder ſtecken, oder Riemen: ſetzen, 
gr Fortie, erhalten, und im Grunde ift auch diefe 
peration mit der vorigen einerley, Man ftelle fie ins 
befondere bey dem Pferde an; und zwar ift die Gegend 
an der Bruft, oder um den Mabel, eine bequeme 
Stelle dazu, ungeachtet man auch andere Orte des 
Körpers dazu wählen fann. Man nimmt die Haut 3 
Zoll breit neben dem Nabel, auf derjenigen Seite, wo 
die Gefchmulft oder der Schade, welchen man durch 
das Lederftecfen curiren will, vorhanden iſt, zwiſchen 
die Finger, durchfchneidee fie mie einem fcharfen Meſ⸗ 
fer, fo breit daß man mit zwey gen ai kann, 
und loͤſet durch die gemachte Wunde die Hant mit der 
Spitze von einem Hirſchhorn um und um von dem. 
Fleiſche ab, daß es eine Höhle von ungefähr 3 Schuß 
im Durcyfchnitte gebe, oder daß fie wenigftens fo weit 
gehe, daß man mit dem mittlern Finger rings "herum 
fahren fönne, Alsdenn nimmt man ein ringförmiges 
Stuͤck Leder von einem alten Schub, deffen innere 
Ruͤndung ungefähr fo groß als ein Gulden, das Leder 
felbft aber von der Breite eines Fleinen Fingers ift, 
umwickelt es rings herum mit Flache, und beftreiche 
es mit Terpenebin, Digeftivfalbe oder dem Balfame 
des Arcaus. Machdem man es hierauf zufammen ges 
falten, bringt man es durch, die Wunde in die Höhle 
ung, breitet es dafelbjt wieder aus, und flopft noch 
mehr Flachs oder Werg hinein, welches mit derfelben 
Salbe beftrichen worden. Bon dem Flachfe läßt man 
ein wenig hervorragen, um folchen wieder defto leich⸗ 
ter heraus ziehen zu Fönnen. Mach vier Tagen ziehe 
man das erg heraus, dreht das Feder rings in dem 
Sefchwüre herum, und wiederhohle diefes alle Taxe, 
- woben man aud) iminer etwas von der Salbe auf ftir 
ſchen Flachs geftrichen, an ftatt des alten, den man 
beraus nimmt, in das Geſchwuͤr hinein bringe, Eis 
- nige fchieben auch, über das Leder ber, kreutzweiſe, dau 
; mens⸗ 
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mensdicke Stuͤckchen Speck, und verfehen das Peber, 
bey jedesmahligem Umdrehen, wieder mit frifchem 
Speck. Wenn nun das Leder 14 Tage oder 3 Wo: 
chen geftecft hat, macht man einen Fleinen Ritz mit 
dem Meffer in die Haut,, und zieht es heraus, Die 
Wunde läßt man hernach von felbit zubeilen. Waͤh— 
render Eur kann man ohne Bedenken dag Pferd reiten, 
oder allerhand Gefchäfte verrichten laſſen. Man kann 
auch, wenn man eg nöthig findet, mehrere Leder zus» 
gleich ſtecken. Robertſon verfichere, daß er mehr als 
. jwanzig auf ein Mahl mie dem beften Erfolge bey ei. 
. nem Pferde geftecfe habe. e 
Haar-⸗-Sieb, ein aus Pferdehaaren geflochtenes Sieb; 
zum Unterfchiede von einem Drahtſiebe; fiehe Sieb. 
Auch ein aus Pferdehaaren auf ähnliche Art ges 
flochtenes Gewebe, womit man ehedem die Schöße der 
Mannskleider auszufteifen pflegte, wird Saarſieb 
. oder Biebtuch, Fr. Etamine de crin, genannt. 
AaarsSilber, gediegenes Silber in Geſtalt zarter Fa 
den oder Haare; fiehe unter Silber. 
Asar: Spieß, fiebe Haaren 2. ER 
Saar⸗Strang, Peucedenum, eine Gattung Doldens 
| ra von der ich nur folgende zwo Arten ans . 
übre: | 
u I. Gemeiner Zaarftrang, Bärdill, Bärfenchel, 
Baͤrwurz, Simmeldill, Simmelgalle, Simmelgelb, 
Roßkuͤmmel, Saufenipel, Schwefelwurs;, Peuceda- 
num germanicum minus, Peucedanum vulgare Of. 
& C. B. Cauda porcina; Foeniculum porcinum f. 
‘Juarium; Pinaftellum; Peucedanum ofhcinale, foliis 
quinquies tripartitis filiformibus linearibus Linu. Fr. 
Fenouil de porc,‘ Queuede cochon, Engl. Hareftrong, 
Man rriffe Diefes perennivende Gewaͤchs auf Bergen, 
in Wäldern, vornehmlich aber auf fetten und etwas 
feuchten Wiefen, an, Die lange, dicke, mit vielen Bor 
ften und Zaſern befegte Wurzel treibt geftreifte, äftige, 
| 2 big 
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2 bis 3 Fuß: hohe Staͤngel. Die Blaͤtterſtiele Haben 
einen fcheidenförmigen Anfang, womit fie den Stän« 
‚: gel umgeben, und verbreiten ſich in. viele Aefte, welche 
mebrentheils mit fünfinahl dreyfach getheilten, undend« 
lich mit fadenformigen, gleichbreiten Blaͤttchen befege 
: find. Die Dolden ftehen an den Enden der Aeſte, und 
. die Blümchen. find gelb - Auf diefe folge ein: dünner, 
Rn — welcher wie der Dillſame, doch etwas 
nger, fl. u. irn. SE 
Wo der Haarftrang nicht von felbft waͤchſt, da wird 
er, um feines, Arzeneynutzens willen, aus dem Samen 
ezogen, oder, in deffen Ermangelung, und zwar am 
; beiten, von dee: Wurzel fortgepflanzer. Der Same 
wird im erbte, bald nachdem er reif geworden, auf 
‚einen naffen "Boden geſaͤet. Wenn die Pflanzen im 
folgenden. Fruͤhlinge aufgegangen find, muß man fie 
>  forgfältig gäten, und da, wo fie zu dick ſtehen, verdiin« 
.. nern, im folgenden Herbſte aber ausheben, und dahin, 
200 fie bfeiben ſollen, 2 Fuß weit von einander fegen. 
Die feifche Wurzel ift auswendig. ſchwarz, inwen⸗ 
Diggelblich, und gibt, wenn man fie zerfchneider, eis 
nen zäben, gelben, ;wiedie Auflöfungen des Schmwefels 
riechenden, Saft von fich, zumahl wenn ſolche im 
Fruͤhlinge ausgegraben wird. Daher behaupteten die 
‚Alten, daß. diejenigen, welche das Ausgraben verrich⸗ 
teten, ſchwindelig und ohnmächrig würden. Man 
kennt folche in der Arzeneyfunft Br nicht genug, und 
fie wird zu felten gebraucht. _ Sie befigt eine ftarfe et» 
. Dffnende Wirfung ,. ‘und feheint den Nerven befonders 
angenehm, und daher als ein Frampfitillendes Mittel 
dienlich zu ſeyn. Vielleicht hat ınan aus dieſem Grun⸗ 
de diefelbe bey der Mutterbeſchwerung, und zur Beför- 
derung ber monarblichen und Geburts: Reinigung 
ſchon in ältern Zeiten angepriefen. Bey Bruſtkrank⸗ 
beiten ift fie nicht zusempreblen, weil dag Gebluͤt da⸗ 
von vielleicht mehr, als nüßlich ift, erbiget wird... ° 
.* Denn, XX Th Mu Das 
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Das Vieh achtet dieſes Gewaͤchs nicht, und kann 


daſſelbe auch nicht freſſen, weil nicht nur die Stiele der 


Blaͤtter, und der Staͤngel ſelbſt, ſondern auch die 


duͤnnen langen Blaͤtter ſehr hart, und dem Geſchmacke 
“nach unangenehm find, zumahl, wenn fie etwas alt 
werden. Die Stängel, welche bisweilen die Dicke ei⸗ 
nes Fleinen Fingers erreichen, werden fo hart und hol⸗ 
— zig, daß fie eher zum Verbrennen, als zum Verfuͤttern, 


taugen. Man muß daher diefes Gewaͤchs von den 


Wieſen vertilgen, welches nicht anders gefchehen Fan, 


als dag die Wurzeln: ausgehacket oder ausgegraben 


. werden, | 


2. Eckiger Saarftrang unechte Baͤrwurz, 


Mattenſteinbrech, Seſeli pratenfe; Peucedanum Si- 
laus, foliolis pinnatifidis, laciniis oppoſitis, inuoluero 


vniuerſali diphyllo Zinn. waͤchſt ebenfalls hin und wie⸗ 


der auf etwas feuchten Wieſen wild. Der Staͤngel iſt 
‚eig, 2 bis 3 Fuß hoch. Die zuſammengeſetzten, ge⸗ 

fiederten Blätter befteben aus lanzettfoͤrmigen, vertief⸗ 
ten Blaͤttchen. Die Einmicfelung der Hauptdolde ift 
zweyblaͤtterig. Die gelben Blumen: find auswendig 
weißlich. Die ganze Pflanze, infonderheit die Wur⸗ 


zel, bat wirffame Beftandtheile, und der Gerudy der - 


- Wurzel ift weit ftärfer , als bey der erften Art. Man 
kann fie mie der Baͤrwurzel vergleichen, auch dafür ge⸗ 
* brauchen. Sie ift aber faft gar nicht im Gebrauche. 


R 
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Dem melfen Biehe foll das Kraut fehr zuträglich ſeyn. 


aar⸗-Tour, aus dem Franz. Tour, falfche frifirte 
Seitenhaare, deren. man fich in. Ermangelung der. ei» 
genen zu bedienen pflegt; fiehe Ih. XV, ©. 146. 

aar:Tuch, ein aug Pferdehaaren gewebtes Tudy. In 
weiterer Bedeutung inden Küchen, ein Stuͤck Beutel» 
Tuch, gewiſſe Materialien zu den Speifen dadurch zu 


« treiben; jiehe Beutel: Tuch. | 
Saar⸗Vitriol, gediegener Bitriol in Geftale zarter Faͤ⸗ 


den oder Haare; fiebe Dirrich 


Is Saar⸗ 
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1. Saar⸗ Wachs, von Wachs, cera, ein mit Talg 
—5 Wachs, die Haupthaare damit, glatt zu 

ſttreichen 

2 BSaar⸗Wachs, von dem Zeitworte wachſen, das 

aus ſpannaderigen oder, ſehnigen —— beſte — 

Eude der Muskeln in.den thieriſchen Koͤrpern, 

ders in den Koͤrpern größerer Thiere, wo es einem wei⸗ 
ßen ober gelblichen Leder aͤhnlich ſieht, ‚aber mit dem 
Wachsthum der Haare nichts zu thun hat, ungeachtee 
der —— Haufe ſich ſoches einzubilden. ſcheint. 
„.ı Miederf.; Haarwaß. 9 

Saar Weide ‚ eine Art niedriger Weiden, * welche nur 
an feuchten Orten waͤchſet, und ein zaͤhes und feſtes 
Holz hat; fiehe Weide. -- >. - 

Bear» Wuchs, der Wuchs ,. d., i Wachschum des 

Haares. Den haarwuchs befördern. Singleichen 
zuweilen eine mit Haagen hewachfene Stelle.des Leibes, 
Blutegel an den saarwuche. ſetzen. 

Saar Wulſt, Saardraht/ Fr. Toriillon de cheranz, 
‚ein von Leinwand mit Baumwolle, Flachs Werg oder 
share derb — Wulſt oder halber. Umfang, 
mit Draht auf beyden Seiten eingebogen , worüber 

ei dag. Fanenziinmer bey den Umbinden und Aufiegen 

ſich die — oder die langen Nackenhaare aufzies 
hen und fchlagen läͤßt. 

— ſiehe Saden - Wurm, No. 2, und 


Ast 6.» 
In einigen Gegenden wird eine — der Hofe oder 
Des Rosblaufes, inigleichen ein um fich freffendes Ges 
—— der Aasrrourm genannt; fiehe Roſe 1. 
Imgleichen eine Kranfheir:der Klauen an den Vorder⸗ 
Fuͤßen der Schafe; ſiehe unter Schaf. 

Saar: Wurz, in einigen. Gegenden ein Nahme der 

Nymphaca Linn.; ſiehe See: Blume, — 
Saar⸗Wurzel, die Wurzeln der Haare, d. t. ihr un⸗ 
Mal teil, RM a. fie in der Han befeftige 


find; 
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find; ſiehe oben, S. 483. —— zarte Wur⸗ 
zeln in Geſtalt der Haare; ſiehe oben, ©. 523, und 
27; | 

Saar⸗Zange, eine Fleine Zange, die Haare damit aus: 
zurupfen: Man bat dergleichen von Silber, womit 
fich das Frauenzimmer die Haare, welche an den Au 
genbraunen hervor ftehen und einen Uebelftand verur: 
fachen, aussieht. 

Saar⸗Zeug, fiehe Haaren 2. 

Zaar: Ztelel ‚ fiehe unter Zirkel. | 
Aaar:Zopf, ein aus Haaren geflochtener Zopf, beſon⸗ 
ders fo fern er aus den langen Nackenhaaren geflody 

ten wird, —* 

Haar⸗zZwiebel, ſiehe oben, ©. 483. 

1. Zaaren, ift in doppelter Geftalt üblich. - 1. Algen 
Activum , die Haare abfchaben,, bey den Gaͤrbern. 
2, Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte Haben, die 
Haare fahren laffen, verlieren. Das Wildbrer haaret, 
wenn es zu gewifjen Zeiten die Haare wechfelt; wofür 
man auch fich baren, imgleichen ſich haͤren ſagt. 

2. Saaren, fo nur im Miederfächfifchen üblich ift, die 
Scyneide einer Senfe oder Sichel durch Hämmern oder 
Ausdehnen fchärfen, welches in Oberfachfen dengeln 
und in Oberdeutfchland tengeln genannt wird; ſiehe 
Th. IX, ©. 92. Es gefchieht vermittelt des Saar: 
Seuges, d.i. des Haarhammers und des Saar: 
Spießes, welcher legterer ein Fleiner unten fpigiger 
Amboß iſt. 

Wenn dieſes Wort nicht von Haar abſtammet, fo fern es 
ehedem einen jeden zarten, dünnen Körper bedeutet bat, ſo ge 
bört es vielmehr zu dem Worte fcharf, welches durch Warte 
ung des Zifchlautes und Veränderung des Suffiri daraus ent 
fianden feyn kann. Im Schwed. iſt Hjor und Hör, im Ißlaͤnd. 
hiör, bey dem Ulphilag Hairus, im Griech. «we, ein 
— — 

mini fiebe oben, ©. 482. 

u Sabacuc⸗ 


Habaruc ⸗Oehl. | Habeas corpus. 549 


Zabacuc⸗Gehl, fiebe unter Docken der Schafe. 
abe (*), [die] von dem Zeitworte haben. 1. So fern 
es halten bedeutet, wird es.im Oberdeutfchen, nicht 
—— im, Hochdeutſchen für Haltung, Feſtigkeit ge, 


2. Derjenige Theil, wobey man ein Ding haͤlt. 
Siehe Hand⸗Habe. 

3. So fern es beſitzen bedeutet, alles was man 
beſitzet, beſonders zeitliches Vermoͤgen. Alſo nahm 
Abraham fein Weib — mit aller ihrer Sabe, Die 

fie gewonnen hatten, 1 Moſ. 12, 5. Im Hochdeut⸗ 
ſchen wird es außer der dichteriſchen Schreibart weni 
mehr gebraucht. Mur im g. L. ſagt man noch Hab 
und Gut, jemandes ſaͤmmtliches Vermoͤgen auszu⸗ 
drucken, mo Habe in engerer Bedeutung das beweg⸗ 
| er ‚, But aber das unbewegliche Vermögen be⸗ 
‚ zeichnet, . | | BEER, 
Babe: Recht, (der) ein Menfch, der immer Recht has 
- ben will. Miederf. Sebberecht. Daher haberech⸗ 
- ten, Recht haben ‚wollen , ftreiten, Niederf. hebbe⸗ 
rechten. = | har 
Habeas corpus , ift in England eine Schrift ,; welche der» 
jenige, der wegen Schulden arreftirer, oder eines ger 
ringeen Verbrechens halber: vor den Friedensrichtern 
verklaget, und, da er wegen feines Fünftigen beffern 
Verhaltens feine Bürgfchaft (Saution)- ftellen fönnen, 
gefänglich eingezogen worden, von den Oben Richtern 
erhalten kann. Kraft diefer Schrift wird er. des vori⸗ 
| ! Mmz3 gen 


(*) Bey dem Willeram im Plural Habido, bey dem Strycker 
und dem Winsbeck Habe, im Niederſ. Zave, ehedem Aa 
vede, im Angelf. Haefe, im Schwed. Häfwor , Huefd, im 
mittlern Lat. Auerium, Aueria; wodurch im engerer Bedeuts 
ung. auch Zugvieh, die vornehmen Stücke der ehemahligen 
Habe, verfianden wurde. -; | 


Es war einer von Gottf ch ed's feltfamen Einfällen, da 


er diefes Wort. Zgaabe gelchrieben wiſſen wollte, um es von 
dem Zeitworte ich babe zu unterſcheiden. 


550 Haben. 
gen engern Verhaftes ner u und entweder nad) der 
Föniglichen-Banf in Southwark, oder nad) der fo ge⸗ 
nannten Fleer in London, gebracht, und ihm dabey 
vergoͤnnet, in dem Diftricte felbiger Gefaͤugniſſe, wel⸗ 
cher fonderlich in Southwarf in unterfchiebenen Gaffen 
- und Felder beſteht, zu wohnen, auch, fo weit fich de⸗ 
ren Freyheit erftrecfe, ungehindert auszugeben und fein 
Gewerbe zu treiben. ‚Sollte er: aber diefe Gränzen 
überfchreiten ,; ſich von feinen Gläubigern oder Der 
Obrigkeit an einem andern freyen Orte: betreffen laſſen, 
und wieder/arreftiret werden, fo kann er: in dieſem Pro» 
ceffe fernerweit fein Habcas corpus erlangen, fondern 
wird in das! Gefaͤngniß zu Newgate geworfen, auch 
nicht eher wieder frey gelaffen, als bis er alle feine 
Glaͤubiger völlig vergnüger, alle Unkoſten bezahlt, und 
der Obrigfeit hinlängliche Genugthuung gegeben bat. 
Heben (*). Dirfes Wort ift in doppelter Geftale uͤblich. 
= 1. Als ein für ſich gebraͤuchliches Zeitwort, welches 
dm Deurfchen, fo wie faſt in allen Sprachen, von eis 
= nem fehr weitläuftigen und mannigfaltigen Gebrauche 
ift._ Seine vornehmften Bedeutungen mögen etwann 
“folgende ſeyy. 
1. In der Hand halten, mit der Hand, umd in 
” weiterer Bedeutung, mit einem Theile feines ein 
& Te er . 
) Dieſes i haban, 
N ehe hr 


‚haben, im Angelf. haebban, im Niederf. hebben , im Schwed. 
hafıwa, im Engl have, im Franz. avoir, tm Lat. habere, und 
bey den Griechen, dem Zefychius zu Folge, auch «Aur 

ür dx. Es ſcheint iu dem alten Baff, die hohle Hand, 
at. cavus, hohl, und capere, mehren, zw gehören, Da es 
denn urfprünglich in der Hand halten, oder mıt der Hand ers 
ge bedeuten, umd das Neutrum von dem Activo geben 
eyn wurde, mit melchens es in manchen Bedeutungen überein 
Kommt; 3. Bi Ache Haben und Acht geben, es bat und es 
gibt, für es ift. Giehe Beben, Zabicht, Handhaben und 
Zeben. In der Pfalz iſt die Zablofigkeic, das Eontractfegn 
der Glieder, da felbige ſtarr find und fich nicht haben, d- i. 
biegen uud bewegen laſſen. | ’ 
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ber und ſich deffen bewußt ſeyn. ‚Haben fie das 
Buch? — Ja jetzt habe ich es.. Kin Schwert in 
der Sand haben. Ein Rind auf den Armen haben. 


Schuhe an den Süßen, den Sur auf dem Kopfe, 


den Degen an der. Seite haben. Jemanden bey. der 
BSBand haben. . Kine große Kaſt auf feinen Schul; 
tern haͤben. Ich habe es in der Taſche. Kein Geld 
bey ſich haben. Das hat nichts auf ſich, figuͤrlich, 
hat nichts zu ſagen, hat keine wichtigen Folgen. 

Figuͤrlich auch für nehmen, hinnehmen, im eigent⸗ 
lichen Berftande.: Da, haft du Beld,.da nimm hin 
das Geld. Da, habt ihr das Bud. „ier habt ihr 
alles was da ift. Daß diefes allem Anfehen nach.die 
— erſte und eigentliche Bedeutung ift, erhellet aus der 
unten ftehenden Anmerkung. 

2. In weiterer Bedeutung wird biefes Wort bey⸗ 
nahe fo wie das Zeitwort ſeyn, in faft unzähligen Faͤl⸗ 
ten gebraucht, das Dafeyn eines Prädicates in,,an 
: ‚and um einem Subjecte, ja oft nur in Beʒiehung auf 
daſſelbe zu bezeichnen, da denn das Praͤdicat in den 
meiſten Faͤllen ein Hauptwort iſt, fe wie es ben dem 

Zeitworte ſeyn am haͤufigſten die Geſtalt eines Neben. 
Wortes hat. _ 
11) Das Verhaͤltniß des Ortes gegen die darin 
befindlichen Dinge; für enthalten. Das Land hat 
viele große und [höne Städte. Kine Stadt, wel: 
che große Sdufer aber nur wenig Einwohner bat. 
-- Der. $luß, hat. Fein Wafler, - Der Teich bat viele 
Fiſche. 
2) Das Verhaͤltniß eines Ganzen gegen ſeine 
Theile. Kin Pfund hat 32 Loth, eine Ruthe 12 
Sußr ein Bulden 16 Brofchen. 
3) Das Berhältniß eines Dinges gegen die dar» 
. „an. befindlichen Dinge, gegen deffen Eigenfchaften und 
zufällige Umftände. Der Menſch hat eine vernuͤnf⸗ 
tige Seele. Es gibt Thiere, welche fechs Süße has _ 
* Mm 4 vben. 
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ben. Der Igel bat ſtatt der Haare Stacheln. Der 
Tifch bat vier Eden. Die 2uft bar eine blawe Sar: 
be. Einen großen Derftand, ein böfes Gerz, vie: 
les Anfehen haben. Bewalt, Macht, Ehre haben. 
Gutes, ſchlechtes Wetter haben. Kin Ende, einen 
Anfang haben. Recht, Unrecht Haben. Wenn id 
das Leben babe, Er bat wenig von feinem Dater, 
artet ihm nicht nach. Etwas in Bewohnbeit, im 
Gebrauche haben. Alles har feine Zeit. Das Nach⸗ 
feben haben. Das Sieber, die Waflerfuche, das 
Dodagta u. f.f. haben. Mangel, Ueberfiuß Haben. 
Diele Schuiden, ein großes Vermögen Haben. 
Er bat Erziehung. 
4) Berfchiedene Arten des Verhaͤleniſſes gegen die 
außer uns befindlichen Dinge, 

(a) Ueberhaupt. Du follft nicht andere Götter 
haben, d.i. verehren. Minen Vater, vier Kinder, 
viele Sreunde haben. „Haben Sie Brüder? Viele 

Weiber haben. Einen guten Rönig haben. . Diele 
BHedienten, ein großes Gefolge haben. Arbeit has 
“ ben. Go audy mie verfchiedenen Vorwoͤrtern. Ki: 
nen Sreund, einen Seind an jemanden haben. Je⸗ 
manden zum Sreunde, zum Seinde haben. Ich 
"babe didy zum Zeugen. Einen andern Kber ſich, 
 meben fi, unter fid) haben. - Theil an erwas ha⸗ 
ben. Diele Muͤhe mit erwwas haben. Den Vorzug 
vor jemanden haben, - Kine Derfon zur Ehe haben. 
Sie will ihn niche zum Manne, er will fie niche zur 
Frau haben; wo die Hauptwörter oft ausgelaffen wer‘ 
den: er will fienicht haben. Zuweilen wird auch das 
haben verbiffen: er will fie nicht. Sie follen meine 
Tochter haben, zur Frau. Gie har einen Beiftli: 
hen, zum Manne. Ich habe die Sache nicht bey 
der zand. Wiflen Sie audy, ——— haben? 
Einfluß auf etwas haben, 


Zumei 
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Ä Zuweilen befommt das Zeitwort in dieſen Fällen 

einen ftärfern Mebenbegriff der Thätigfeit, fo daß es 
nicht bloß einen leidentlichen Zuftand des Subjectes 
bezeichnet. : Seinen Scherz, fein Befpött mit etwas 
“ Baben. TJemanden sum Beften, zum Narren has 
< ben. Bine Linterredung mit jemanden haben. Acht 
auf etwas. haben. a a ae etwas 


baben. : 
(b) Beſonders. 

«) Fuͤr empfinden, in der weiteſten Bedeutung, 
ſich einer Sache als gegenwärtig bewußt ſeyn. 
Schmerzen haben. Seine Sreude, ſeine Luft, fein 
“ Vergnügen an etwas, einen Groll wider jemanden 
. baben. Luft zu erwas.baben. Durſt, Sunger has 
: ben. Etwas gern haben, es mit Luft empfinden. 
Mitleid gegen jemanden, mit jemanden haben. “es 
manden in Verdacht haben, Berdacht gegen ihn em» 
. ‚pfinden. Viele Noth, vielen Bummer; viele Sor⸗ 
gen haben. Das hab ich am Befühle, am Griffe. 
Jemanden lieb haben, Liebe gegen ihn empfinden. 


 » Weder Scheu noch Scham haben. 


ir 8) Zumeilen auch hier mie dem Mebenbegriffe der 

Thaͤtigkeit, feine Empfindungtbhätig mahen. Geduld 

> mit jemanden haben. „Gaben Sie die Bade, die 

. Kiebe, die Freundſchaft für mich u. ff. Einem 

Dank haben, eine im Hochdeurfchen veraltete Redens· 

Art. Seine Andacht haben. 

Das Verhältniß des Subjectes gegen das ob⸗ 
ject in Anfehung der. Gewalt, des Eigenthumes, des 
DBeliges, des Nießbrauches u. ſ. f. zu bezeichnen, faͤ⸗ 

big feyn, die Veränderungen eines Dinges willführlich 

: ; zu beftimmen; eine Fähigfeie, welche ſehr viele Stus 


fen hat, welche das haben in manchen Fällen insges 


ſammt ausdruͤcket. (1) Der phyſiſchen, Förperlichen 
Gewalt nad. Jetzt haben wir den Dieb: Da har 
.: ben wirs! im gem, Leben, die Verwunderung über 
Dr | Mm5 eine 
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eine unerwartete, gemeiniglich unangenehme Sache 

auszudrucken. (2) Dem Eigenthume nach, alle Gra-· 

de deſſelben auszudrucken. Viel Geld haben. Drey 

—Zaͤuſer, ein Rittergut, einen ſchoͤnen Garten ha⸗ | 

:. ben. ‚Er har nichts, Fein Vermögen, "Der Geitzige 
will alles haben. “Ich mag es nicht haben. DJe 

mehr man bat, je mehr man haben will⸗ In eini⸗ 
gen Fällen auch mit dem Infinitiv und dem Woͤrtchen 
zu. Zu leben baben. Kr hat zu bezahlen. (3) Dem 

.. Befiße, und deffen verfchiedenen: Arten nach. Wer 
bat, der hat, beati poflıdentes. Gab ich, iſt beſſer 
als haͤtt ich. Getreue Uinterchanen haben. Don 

= wem haben: Sie das Beld?. Du ıhaft:meine ganze 

- Liebe. - Bis auf den: Abend follft du Zeit haben. 

Sie haben mein Wort. Genug haben. Saſt dus 

“ genug, ſo haſt du viel. Er will es nicht wieder 
haben. Geld auf Zinſen ſtehen haben. Vieles 
Geld liegen haben. Ich habe einen Brief an dich. 
Ich Habe Befehl zu kommen. (4) Verſchiedenen 
ſchwaͤchern Arten des Einfluſſes nach. Wo haben 
Sie das Buch? Wo haſt du deinen Bruder? Eine 

Arbeit fertig haben. Waaren feil haben. Seine 
Gedanken anderswo haben. (5) Fuͤr bekommen, 

von einem kuͤnftigen Beſitze. Morgen ſollen Sie 
Ihr Geld haben. Ich ſoll es noch wieder haben. 
Ich kann dieſe Waare hier nicht haben, ſie iſt hier 

nicht zu haben. Man kann fürs Geld alles haben, 

?) Mugen, Gewinn haben, in der vertraulichen 

Sprechart. Sch habe nichts an diefer Waare. 


3. Figürlich, we 
. 1) Er will es fo haben, d. i. er verlangt, Daß es 
ſo gefchehen fol. Wenn Sie es fo haben wollen. 
» Sch will es nicht haben, will nicht, daß es geſchehe. 
Ich weiß gar nicht, was Sie haben wollen. Wie 
man es gern hat. Wo haben aud) ausgelaffen wird, 
— Das 
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Das moͤcht ich nun nicht gerne. < Ich weiß garnicht - 
* was Sie wollen. ER OR 


2) Miet dem Infinitivo und: dem Woͤrtchen u be | 


jeichnet es fehr-oft eine fittliche Morhmwendigfeit. Cie 


nen ‘Befehl. Du haſt dich dabey. einzufinden. 
Wornad ihr euch zu richten habet. Du, haft. mei: 


‚nen Befehlen zu gehorchen. Eine Verbindlichkeit. 


Einem viel zu danken haben, - Einen Zwang. : Diel 


* : Ungemady auszuftehen haben. Eine Moͤglichkeit 
oder Wahrſcheinlichkeit. Kine: reiche Erbſchaft zu 


boffen haben. Du haft nichts zu. hoffen. Das bat 
was zu bedeuten. Einen Bewegungsgrund, eine 


Arſache, ‚eine Veranlaſſung. Jetzt wird die Welt 


a e >» 
— 


wieder was zu lachen haben. Ich habe zu ſtudier⸗ 


en, zu. thun, zu arbeiten. Haben Sie was dawi⸗ 
der einzuwenden? Etwas mit einem auszumachen 


Haben. .- Einen Borfag, einen: Willen. Ich babe 
‚dir vieles zu fagen. Ich habe Ihnen einen guren 


Dorfhlag zu.chun. . Haben: Sie mich noch wohin 


zu ſchicken? Das hat nichts zu fagen, hat feine Fok 


gen. Es hat gar viel zu fagen, bat wichtige Fol⸗ 


gen. Ein Recht. - Sie haben zu befehlen.: Du 
haſt dich nicht in dieſe Sache zu miſchen. Washaft 
du darnach su fragen? Ich babe dir zu befeblen. 


Oft aud) nur dag’ Dafeyn einer Sache. Mit jeman: 


— den zu thun haben, : mit ihm: Sefchäfte haben, : in 
» “Berbindung ſtehen. Zu -chun haben, mit Arbeit 
werfehen feyn. Nichts zu eflen haben. Wo das 
BGerundium auch zumeilen ausgelaffen wird. + Ich. ha⸗ 
we nichts dawider, naͤhmlich zu fagen, oder einzuwen⸗ 
den. Ich habe nicht weit nach Sauſe, d. i. zu ge⸗ 


ben, zu reifen. Ich hätte noch eine Bitte an Sie/ 


zu thun. 


3) In einigen Fallen iſt die ganze R. A. agurlich. 


Etwas nicht Umgang haben koͤnnen, es nicht ver⸗ 
mriden koͤnnen. Er will es nicht Wort haben, 


nicht 
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nicht geſtehen. Dis follft es gut bey mir haben, es 
foll dir wohl bey mir gehen. Wohl dir, du haft es 
gut. Du haft gut fagen, gut machen u. f. f. bir 
» fälle e8 leicht das. zu fagen, zumachen. Er bat es 
auf einmahl bey mir weg,' er hat meine Gunft ver- 
ſcherzet. Das har mich Wunder, es nimmt mid) 
-- Wunder, wundert mich. Ich babe ‚Zeit zu geben, 
es iſt Zeit, daß ich gebe: | | 
4) Unperfönlich' bedeutee es zuweilen fo viel als da 
ſeyn, vorhanden feyn. - Man hat fein Beyfpiel da⸗ 
von. Imgleichen mie dem Wörtchen es. - Es hat 
feine Eile, es ift feine Urſache zur Eile vorhanden. 
Es hat Feine YIoth, es iſt keine Nothwendigkeit vor» 
handen. Mit ihm hat es keine Noth, keine Ge⸗ 
fahr, in Anſehung ſeiner iſt keine Moth, keine Gefahr 
vorhanden. Da hat es gute Wege! da iſt nichts zu 
befuͤrchten. Es hat ſeine Richtigkeit, es iſt richtig. 
| Ein anderer. .unperfönlicher: Gebrauch ift im Ho 
Deutſchen img. 2. umd in der vertraulichen Sprechart 
uͤblich, einen mit Spott oder Unwillen verbundenen 
Zweifel an den Tag zu legen. - Ja, es har fih wohl! 
:» 1. Als ein Hülfswore, melches die vergangenen 
Zeiten der chätigen Zeitwörter, der Reciprocorum und 
- vieler Neutrorum bilden. hilft. Es bar fich alle-Tage 
ein Zinderniß finden muͤſſen. Wer hätte Das glau⸗ 
ben follen? Zaͤtte ich doch nicht gedacht, daß er fo 
ſtolz wäre. Wohin aucy einige befondere Arten des 
Gebrauches diefes Hülfswortes gehören. Das will 
ich dir hiermit gefagt haben, nachdruͤcklich, und be⸗ 


ffehlsweiſe. Kr iſt ein ehrvergeflener Mann! doc 


ich will ihn nicht geſchimpft haben, es foll nicht als 
eine Befchimpfung angefehen werden. - 
Saben, Fr. Avoir, ift aud) ein Handlungs: und Buch 
halter Wort. Die Kauf: und Handelsleute, oder 
ihre Buchhalter und Diener pflegen diefes Wort mit 
großen Buchftaben zu Anfange jeder Seite zur — 
| and 
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“+ Hand des Haupt⸗ oder Schuld⸗ oder Capitals Buches, 
und alfer ihrer Bücher, die in Deber und Credit gehals 
cten werden;, zu fegen. Dieſes nennen fie die Seite 


Credit oder der Activc Schulden; und iſt den 


ESeiten finfer Hand entgegen geſetzt, welches die Seite 
Ndes Deber:oder der. Paffiv- Schulden ift, die man durch 
das Wort Soll, Fe. Doit, unterſcheidet, welches man 
ebenfalls „mie: großen Buchſtaben ſchreibt. Siehe 
Credit, Th. VII, ©. 455, und Buchhalten, Th. 


“VH, 


S. 181, fgg: 


Gaben, fiehe Safer, ums 

Aabbaft, habend. : Eines Dinges habhaft werben, 
eg in feine Gewalt: bekommen. sEines flüchtigen 
miſſethaͤters nicht habhaft werden Fönnen.. : 

vi Sabicht, (der) eine Arc eßbarer Erdſchwaͤmme, don 
fahler oderigraulicher Farbe, welche wie viele in ein⸗ 
ander geſteckte Dücchen ausfehen, und gern in Eichen: 


Wäldern wachſen. | 

⸗Sabicht, (*)' [der] Habichtgeyer, Ahr oder Kich- 
Wogel, 8. Aceipiter,: $r..Autour,. ein. Raubvogel 
mit vier bloßen Zehen, krummen Klauen undieinem 
gekruͤmmten Schnabel, welcher den Bögeln in freyer 


ut ' 
* 
4, a 


Luft 


Bey dem Willeram Habeche, bey dem Strycfer Habich, 


+ Am Schwabenip. Hacbche, im Nieder. Yavik, Haavk, im 


.. Angel. Hafoc, Hafuc, ım Engl. Hawk, im Mallıf. Hebog, 


AL r 


im Ißlaͤnd mit Weglaffung des Blafelautes Haukur, im Finn⸗ 
(äud; Haucka;-moraug denn das Din. Hog, und Schwed. 
Hök eutftanden iſt. Ohne Zweifel ſtammet ed von haben, 


“Fangen, ber, deffen Frequeut bappen, noch im Niederf: üb» 


lich it; ſo wie das Lat. Accipirer, von accipere, und das mitt— 


lere Sat. Capus, Capulus, ein Habicht, von capere, berfom; 


men. Indeſſen koͤnnte man es auch von Haken herleiten, die 


frumme Geſtalt des Schnabels und der Klauen dieſes Vogels 


zu bezeichnen; da denn aus Hauk, Hök und Hög bloß. durch 
eine eitigefchobene Verlängerung Hawik und Habicht entſtan⸗ 
den ſeyn wuͤrde. Der Falk hat feinen Nahmen eben dieiem 


‚ Mmftande zu verdanfen,: Gm einigen Gegenden wırd der Has 


bicht auch HZacht, Eichvogel, und in andern das Männchen 
des Habichtes Taͤrz genannt. 


558 Boabicht. 


Luft und zuweilen auch) den Fiſchen im Waſſer nach⸗ 
ſtellet; mit einem Schuſſe auf ſie zufaͤhrt, uud ſie ent⸗ 
weder auf der Erde oder auf den: Bäumen verzehret. 
» Weberhaupe ift diefe Benennung: ein Gefchledyeswort 
der Raubvoͤgel. Linnäus rechner darunter die Geyer, 
‚die: Falken, wohn auch die Adler gehören, die Eulen 
nebſt den Machtraubvögeln, und die Würger. Klein 
° verstehe darunter alle Vögel, die ſich weder von Baum- 
.: und Feldfrüchten; ſondern vom Fleifche und. Blute an⸗ 
derer Vögel, vierfüßiger Thiere, Schlangen und Eis 
dechfen, auch wohl vom Aaße nähren, Alle Habich- 
ante find geſchickt, debendige Thiere auf der. Erde, in Der 
Luft und im Wafler zu verfolgen;rauf fie. zu flogen, 
mit den Füßen zu ergreifen, fie mit: deren Hülfe nebſt 
"> denwi. Schnabel zu zerreiſſen, und fotchergeftale zu ver⸗ 
— zehren. "Dadurch, daß die Habichte ihren Raub mit 
den Füßen. haften amd gerftüchen,, iunterfcheiden. ſie ſich 
von einigen andern Bögeln, die auch wohl Thiere, 
z3. E. Fiſche, fangen, fie aber mit dem Schnabel, nicht 
mit den Füßen, halten und davon führen. Daher 
‚find. die Mewen nicht zu den Habichten zu rechnen. 
Klein hat das Habichtgefchlechr in vier Zuͤnfte ‚oder 
% a getheilt: in die Adler, Geyer, Falken und 
ulen. 
Derijenige Vogel, den man im gemeinen Leben mit 
dieſem Nahmen belegt, gehört zu den Falken, und 
macht die gemeinfte Art derfelben aus. ‚Er. ift etwas 
groͤßer, als der Guckguck, und hat, wie diefer, graue 
oder afchenfarbige, etwas gefprenfelte Federn, einen 
ftarfen Körper, grobe Füße, und lange fcharfe Klau⸗ 
en, infonderheit die. Weibchen, welche, nach Art der 
meiften Naubvögel, —— groͤßer, als die 
Maͤnnchen, ſind, und oͤfters den Adlern an Groͤße 
nicht viel nachgeben. Einen Habicht von mittelmuͤßi⸗ 
ger Groͤße nennen die Falkeniere Gabelſchwanz, Fr. 
Fourcheret. F — 
Der 
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De Debht hat einen ſtarken krummen Schnabel, 
* und funkelnde: Augen, mit welchen er, wenn er 
Ffaſt die Hoͤhe der Wolfen: erreichet, auch dag kleinſte 
WVoͤgelchen under niedern: Luftgegend bemerkt, und 
daſſelbe verfolget. Er finder: —* Deueſchiand mehr 
aber in Schweden, Lief land, Reuſſen und in England. 
+. Seinen Horſt (Meft) bauet- er in: stillen Wäldern auf 
aden allerhoͤchſten Bäumen, wie auch auf hoben Klip⸗ 
pen und Felſen, und legt 3, 4 bis.5 Eyer, die er in 
314 bisı2o Tagen ausbruͤtet. Er naͤhrt fich von Voͤ⸗ 
„‚ogeln , jungen: Kaninchen Maulwürfen; Karten und 
Felge: Er zieht. im — weg,‘ und kommt im 
Fruͤhlinge wieder. 
Nach des Hrn. C. N. Be Vericht, in feiner preußis 
“ „deben Oxnithologie , findet, man. in. Preußen dreyerlen Dar 
* Bin 42) dBEobee Habicht, poln. Jaftrzgb wielki Er lie 
z den, bewohnt die dichten Waͤloer, und bereitet fih 
“alten hohlen Bäumen. Er leget zu Ende des 
* mehrentheils 4 weiße Eyer, mit vielen rothen Flecken. 
2) Rleiner Sabicht, Galbhabidye, poln. Jaſtteqb maly. 
Er legt im May den vorigen des großen Habichts der Anjahl 
und Geſtalt nach gleiche Goch, nur.daß die vom kleinen größere 
rothe Fiecken aben, 3) Kleinſter habicht, poln. Jaftrzgbek, 
3 eine Ser ad (hmußig' weiß, bier und da mit wenigen — 
chen Punrten gezeichnet. 
4 rn Yıarunforfcher, Btes &t. Halle, 1776, gr. uf 
" Diefer Vogel iſt zuweilen bey großen Herren in 
gar hohem; Werthe, daß man ihn wohl eher-für 100 
2 Reble, verkauft hat. Er iſt gut zum Jagd zu ge 
Ibrauchen, wenn man feine Pferde hat, oder nicht ſtark 
siigeiten kann. Man brauchet ihn, um Aenten, Faſa⸗ 
nen, Repphuͤhner, Wachteln, wilde Gaͤuſe, ja, wenn 
der Vogel etwas ſtark iſt, Haſen und Reiher zu beitzen. 
Die abgeſtrichenen, welche ſchon geraubt haben, ſind 
zwar ·ſchwerer abzurichten/ als diejenigen, die: man, 
» da fie noch nicht fliegen: förmten, aus dem Hefte ges 
Ä es hat; fie find aber. mutbiger und würgerifcher. 
Es. ift ‚ein. — Vogel, welcher fleißig 5* 
: fepn will. 
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- Man: fängt den Habicht entweder in feiner Neſte, 


wenn er noch jung ift, oder man fängeihn, wie Die Fal 


ken, mir Negen, oder, wenn er bereits auf den Heften 


B 3 


der Bäume etwas herum huͤpfen kann; oder er wird, 


wenn ee von dem Horſte abgeſtrichen, d. i. wenn er 
.. alle feine Federn und Kräfte bekommen hat, auf den 


Raub auszugeben, welches gemeinigfich im Junius 


geſchieht, in Habichtsförben, oder mie Riemen und 


Satteln, d. i. auf einer Taube, welcher man Haar: 


Schlingen mit einem Leder aufden Rüden macht, ger 
*, fangen, da man fie denn Wildfänge zu nennen pflegt. 
Das Mes, worin man Habichte und andere Raub⸗ 

Bögel-fängt, wird das Habichtsnetz, Rinnengsen, 
Stoßgarn oder Stoßnetz genannt. Die Beſchreib⸗ 
ung deſſelben wird im Art. Raubvotgel vorkommen. 
. Die Arten Körbe, worin Habichte und die meiften 
Raubvoͤgel gefangen werden, werde eben dafelbit be. 
ſchreiben. 

Ueberhaupt ſind die Habichte leicht abzurichten, 
und ſo liſtig, daß ſie alles wohl begreifen koͤnnen. 
Wenn man die Jungen, welche man, da ſie noch nicht 
fliegen konnten, aus dem Neſte genommen, und die 
eben daher Neſtlinge, Fr. Autour niais, genannt wer⸗ 
den, oder diejenigen, die, als man ſie fing, ſchon auf 
den Aeſten herum fliegen konnten, und die man Aeſt⸗ 
linge, Fr. Autour branchier, nennt, abrichten will, 
fo muß man fie ofe mit frifchen Voͤgeln oder Sleifche 
* ßen, damit fie ihren Speifer kennen lernen, und fo 
» bald fie nur anfangen, fidy aufzufeßen, muß man fie 
: bisweilen auf der Fauſt tragen, daß fie des Angreifens 
gewohnt, und nicht ſcheu werden, damit: fie nicht, 
wenn ihnen Menfchen, Pferde oder Hunde zu nahe 
kommen, aufftoßen und durchgehen. Doch find dieje- 
nigen beſſer, welche mit dem Streichgarne gefangen 
werden, und deren Meft,. wie man fagf, nirgends zu 
finden ift, und welche man Paſſagierhabichte, Fr. Au- 
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tour paſſager, nenne; dieſe erfordern nicht viel Muͤ⸗ 
be, um fie zahm zu machen, indem fie wohl in 18: Tas 
gen der Hunde gewohnt werden. | 
Wenn man einen Habicht zum Beigen abrichten 
will, ſo muß man ihn erſtlich in ein Gemach bringen, 
darein ſonſt fein Menſch kommt, als der Weidmann 
oder Falkenier, der ihn fuͤhren, und die Jagdhunde, 
die derſelbe zum Beitzen gebrauchen will. Syn dieſem 
Gemache muß ein Reif aufgehaͤnget, und der Habicht, 
vermittelſt ſeines an den Fuͤßen habenden Riemens, 
dergeſtalt darein gebunden werden, daß, wenn dee 
Vogel ſich reget, auch der Reif oder Bügel mie deme 
ſelben beweget, werde. Auf ſolche Art laͤßt man den 
Habicht in dem Reife 9 Tage und Nächte fen, bite 
‚nen welcher Zeit man ihn durchaus nicht fchlafen laſſen 
darf, jondern durch abwechſelnde Perfonen tmmer be: 
unrubigen muß. Darnach läge man ihn ziemlich hun⸗ 
gerig werden, und trägt ihn 8 oder wohl gar 14 Tage 
lang auf der Hand bey Leuten aus und ein, und zwar 
ungehaubt, alle Tage 2 oder 3 Stunden, damit er nur 
der Leute gewohnt werde. Man tichter ihn aber auch 
unterdeffen in eben demfelben Gemache, da er in dem 
. Reife gefeffen, alfo ab: Man nimme eine Taube oder 
ein junges Huhn, rupfet ihm die großen Schwungfes 
dern aus, damit es nicht fliegen Fönne, fegt den zuvor 
ganz hungerig gewordenen Vogel frey auf eine Stans 
ge, und wirft von fern die Taube oder das Huhn hers 
zu: ſo fällt.er aus Hunger darauf. Man läßt ihn 
aber nicht bald ſatt freifen, fondern-gibt ihm nur das 
Gehirn aus dem Kopfe, oder fonft etwas weniges; und 
bindet ihn hernach wieder auf die Stange; Diefes gi | 
‚man fo oft, bis man fiehe, daß er gar behend und fers 
. tig darauf iſt. Alsdenn kann der Weidmann oder ale 
Fenier mit ihm hinaus ziehen, und ihn an einen Has 
ſenzwirn oder Bindfaden, welcher auf ein Roͤllchen ges 
widele iſt, binden, und folchergeftalt an eine Aelſter, 
VOec. Enc. Xx Th. An Kräße, 


Kräbe, Naben, Häher oder Holzfchreyer bringen ; 
denn diefe Fönnen nicht fo fchnell fliegen. Wenn er 
nun etwas geftoßen bat, fo fange man ihn wieder, doch 
fo, daß man ihn mie Feiner Hand angreife, weil ihm 
davon die Federn los werden, fondern man niinmt ihn 
den’ geftoßenen Vogel unter den Füßen weg in- die 
Hand, und lockt ihn mit einer Pfeiffe, wozu man ihn, 
fo oft man ihm etwas zu freffen gibt, oder etwas vor: 
wirft, unter dem Abrichten allmahlig mit gewöhnen 
muß. Darnach faßt man ihn wieder an, und richtet 
ihn alfo vollends zum Beigen, daß er endlich frey, 
und ohne Hafenzwirn oder Bindfaden- in der Luft flie⸗ 
ger. Es muß aber der Falfenier allezeit etwas Fleiſch 
ey ſich haben, nebft einem Luder oder Vorloß (d. i. 
zwey zufanımen gebundene Flügel, als wenn es Repp⸗ 
Hühner : oder Tauben: Flügel wären, (damit man ihn 
wieder von der Höhe zu fich locken. fönne, indem er, 
in der Meinung, es fen folches der Vogel, den er bat 
ftoßen wollen, unverzüglich wieder herbey kommen 
wird. Diefes muß ——— thun, wenn der 
Vogel nichts fangen, und derſelbe aus Verdruß auf 
einen Baum fich fegen, und nicht wieder zurücf kom⸗ 
men mwollte, Es muß aud) der Falfenier allezeie zwey 
neben einander gefoppelte Hunde bey ſich haben. 
- Wenn er nun an den Ort fommt, wo er etwas zu be 
fommen glaube, löfee er fie ab, und läßt zugleid) auch 
den Habicht in’ die Höhe fliegen, welcher, fo.bald er die 
Hunde anfchlagen hört, auch fo fort herunter ſchießt, 
‚ und das Wild mit den hinterften zwo Klauen, die man 
Fangklauen nennt, ftößt. Es muß aber den Hunden 
über der Mafe um das Maul ein Band mit einem 
ſpitzigen Holze oder Schnabel vorgemacht werden, mit 
welchem fie zwar aufſtoßen aber nicht zerreiffen koͤnnen. 
Die weidmännifchen Redensarten von dem 
SAabicht find folgende. Der Habicht ſteht auf der 
Sand oder Stange, Er wird getragen; er wird 
| | geloder 


1 . 
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gelocket oder bereitet; er wird geaͤtzet, und wenn er 
genug hat, ſagt man: er hat einen guten Kropf. 
Man gibt ihm Bewölle. Er hat einen Kopf, Breif, 
Klauen, Beftelle ‚oder Sußgeftelle (das find die 
Scenfel), Slugfedern, Bugfedern, auch Flůgelbo⸗ 
gen. Er jaget oder raubet, iſt luſtig, faͤhrt wohl, 
wird geworfen, fliegt auf das Dorloß oder zum 
Federſpiel, kommt zur Sand, und ſteht zur Sand, 
ift ein guter Zandvogel, Wenn der Weidmann den 
Vogel nachfliegen-läßt, heißt es gereiht., Wenn der 
Habicht ein Repphuhn weggefuͤhrt hat, heißt eg geleis 
ser. Wenn der Habicht an einen Bach zum Bader 
‚oder Tränfen geftellet- worden, heiße es geſchoͤpfet. 
Und wenn fie zuweilen erlihe Schwungfedern zerſto⸗ 
gen, und ihnen friſche aufgefege werden, werden fie 
geihiftet, ., ,- — | | | 
7, Der Habicht liebt ein temperirtes helles Werter, 
- fo, daß es weder nebelig, noch vegenhaft, noch der 

Thau auf den Bäumen ſey; ſonſt wird er verdrießlich, 
. „und thut nicht was er fol, Kälte ift ihm zuwider, 
Daher er ſpaͤt im Herbſte, oder zeitig im Fruͤhlinge, oder 
gar im Winter vom Beitzen wegzulaffen ift, -. m gro⸗ 
Ber Sonnenhige: taugt er auch nicht; . denn alsdenn 
ſteigt er nach Fühler Luft unglaublich in Die Höhe, und 
ſchießt mit, eben folcher Geſchwindigkeit wieder berums 
‚ „tet, und eine gute Sirecke von dem Falfenier weg, ſo 
daß Feiner deu andern wieder finden kann. 

Zum Eſſen diene der Habicht nicht; wiewohl Cis 
nige die Jungen fuͤr eine delicate Speiſe halten. Des 
ſto brauchbarer iſt er hingegen in der Medicin. Da er 
viel fluͤchtiges Salz bey ſich führe, fo dient er, in Dehf 
gefocht, für alle Augenmaͤngel, dergleichen auch ſein 
Schmalz thun ſoll, dem eine große Kraft in allerley 
aͤußerlichen ZJufällen der Haut zugeſchrieben wird, 
Der Korb deſſelben, unter Honig gemifche, nacht kla⸗ 
ve Augen und RR Flecken derſelben. Die 

n 2 


Klau⸗ 
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Klauen, zu Pülver geſtoßen, und eingenommen, fol- 
‘ fen in der rothen Ruhr von guter Wirkung fen, 


u. ſ. w. | 
u Thompſon's Berichte, in feinen Travels through 
Turkey in Aſia, the holy land, Arabis, Egypt, and other 
arts in the world, find die Habichte in Aegypten von ver: 
ſchiedener Art, von denen einige groß, von brauner Sarbe, 
und mit einem fehr feinen Auge verfehen find (*), und die man 
als zahme Voͤgel anſehen Fan, weil fie fi) haufig auf den Di: 
chern der Häufer einfinden, fo daß man öfters Habichte und 
Tauben dicht. neben einander ſiehen ſieht. Diele Habichte find 
aber Feine Raubvoͤgel, ob fie gleich Fleiſch freſſen, wenn fie es 
finden, Die Türken tödten fie niemahls, indem fie ſo wohl, 
als ihre Vorfahren, eine Art der Verehrung für fie haͤgen, uns 
- ter welchen es eim tödtliches Verbrechen war, eines diefer Thies 
ve am das Leben zu bringen. | 
Zabicht, (Bänfe:) fiehe Gaͤnſe⸗Aar. 
— —  (Mäufe:) fiebe Self, No. 13. | 
Habichts⸗Fang. 1. Die Handlung, da man Ha⸗ 
bichte fängt. Auf den Sabichtsfang ausgehen. 
2. Ein Korb oder Netz, in weldyem maneine Taus 
be oder ein junges Huhn verbirget, den Habicye darin 
zu fangen; fiehe unter Raub: Vogel. 
Asbichts- Korb, fiehe unter Kaub⸗Vogel. 
Aabichte :Araut, Accipitrina, Hieracium, $r. Her- 
be à l’Epervier, Engl. Hawkweed, ein Pflanzenge 
ſchlecht mie zufammengefegten Blumen. Hr. von 
Linné bar 31 Arten beftimme, und felbige unter dry 
Abtheilungen gebracht. Solche haben entweder einen 
nackten 'einblümigen, oder nackten vielblümigen, oder 
einen blätterigen Stängel. Ich bemerfe davon nur 
einige. 


1. Das 


(*) In des de la Porte Reifen eines Sranzofen, ı Ch. ©. 

166, werden fie große braune Salken genannt, unter deren 

Bilde die Aegypter die Sonne oder den Oſiris amberheren, 

weil der Glanz und das Anfehen ihrer Augen ihr Sinnbild 
vorfellen follte, 
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Das kriechende, einbluͤmige Sabichtsfraut, 
Ducatenroͤschen, gelbes Maͤuſeoͤhrchen, Nagel⸗ 
RKraut, Auricula muris, Pilofella Of. Piloſella 
maior repens hirſuta; Hiſpidula; Hieracium Piloſel- 
la, foliis integerrimis ouatis ſubtus tomentoſis, ſtolo- 
nibus repentibus, fcapo voifloro, Fr. Oreille de ſou- 
ris, waͤchſt in ganz Europa auf trockenen Weiden, Huͤ⸗ 
geln, und in Heiden wild, und bluͤhet häufig und lan- 
. ge. Aus der zaferigen Wurzel treiben Schoͤßlinge 
.. oder Stängel, welche auf der Erde hinfriechen, und 
‚ mit eyförmigen, vollig ganzen, oberwärts grünen und 
baarichten, unterwärts weißwollichten, einander gegen 
über geftellten Blättern befegt find, auch an den Kno- 
ten neue Wurzeln fchlagen, wodurch fich die Pflanze 
ſehr vermehrte. Außer diefen treibt aud) die Wurzel 
einfac)e und nackte Stängel, welche fich mit einer eins 
zigen, fchmwefelgelben, unterwärtg aber roͤthlichen, 
Blume endigen, deren Kelch) fehwärzlich, raub, und 
gemeiniglich mit weißem Puder beftreuet if. Die 
. Pflanze ijt bitter und trocknend, und wurde ebedem alg 
- ein Wundmittel gerühme, und befonders in Bruſt⸗ 
- Krankheiten, Bauch= und Blurflüffen, auch bey der 
Selb : und Wafferfucht, und den Brüchen der Kinder 
angepriefen. Jetzt ift fie ganz außer Gebrauch gefegt, 
und man kann fie füglich enrbehren. Der Landmann 
muß ſolche aber fennen, indem fie, wegenibrer adflrin- 
girenden Eigenfchaft, infonderheit den Schafen ſchaͤd⸗ 
lic) feyn, und hartnaͤckige Berftopfungen des Leibes 
; verurfachen fann; daher erfahrne Schäfer ihre Schar 
fe an folcye Orte, wo die Pflanze haufig waͤchſt, nicht 
zu treiben pflegen. Den Nahmen Nagelkraut bat 
diefe Pflanze deswegen befommen, weil fie wider Die _ 

Niet- oder Noth sYIägel. an den Fingern von guter 
Wirkung feyn foll, oder aud), weil jie bey vernagelten 
Pferden ſowohl von außen, als von innen, gebraucht 
wird. . Den Bienen gibt die Blume, wie auc) von 
| Jin 3 en den 
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den meiſten andern Arten, Stoff zu Wachs und Ho⸗ 
nig. Schon Simon Pauli hat an den Wurzeln um 
Johannis die ſo genannte deutſche Cochenille gefunden. 
2. Das kriechende, vielbluͤmige Habichtskraut, 
gelbes großes Maͤuſeohrchen, Hieracium alpinum 
folio oblongo anguftifimo, ſ. Hieracium murorum 
anguftifolium non finuatum C. B, Hieracium #urg- 
‚av Dalech. Hieracium pilofellae folio ere&tum ma- 
ius Tourn.‘ Hieracium Auricula, foliis integerrimis 
lanceolaris, fcapo nudo multifloro, ftolonibus repen- 
tibus Linn. wächft auf: hohen Feldern und Triften, 
in Wäldern und neben Aeckern, auch in dünnen Ge: 
‚fträuchen um die Hügel, blüht im Jun. und Julius, 
und fonme im Wachsehume mit voriger Art überein. 
Die zaferige Wurzel treibe ebenfalls Friechende, mit 
lanzettförmigen, vollig ganzen, auf beyden Flächen 
grünen, rauchen Blättern befegte Ausläufer, und ei- 
nen befondern, nackten, aufgerichteten, aber mie vie- 
len Eleinen gelben ‘Blumen befegten Stängel. -Die 
- Blumen liefern den Bienen vielen Stoff zu Wachs 
und Honig. | a 
3. Dasweiche, Friechende Sabichtskraut, Maͤu⸗ 
feöhrchen mit glatten Blättern, Pilofella minus hir- 
futa; Hieracium dubium, foliis integris ouato - ob- 
longis, ftolonibus repentibus, fcapo nudo multifloro 
Linn. wächft: auf trocknen Wiefen und in Wäldern, 
“und ift der zweyten Art ſehr aͤhnlich, die zarten Blaͤt⸗ 
ter aber find weniger haaticht, weicher und faftreicher, 
und die ausgewachjenen mehr enförmig und länglich ; 
der nackte Stängel trägt 4 bis 5 Fleine gelbe Blumen, 
welche fich im Maymonath zeigen. Das junge Kraut 
enthält einen .etwag bitteren Milchfaft, zieht fehr gelin- 
de zufammen, wird aber von den Schafen gern ges 
freſſen. | | 
4. Das doldenartige, ſpitzblaͤtterige Sabichts⸗ 
Braut, großes aufrecht wachfendes Maͤuſeoͤhrchen 
| mit 
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mit vielen Blumen, Hieracium montanum vmbella- 


tum anguftifolium Tourn. Hieracium cymoſum, 
foliis lanceolatis integris pilofis, fcapo ſubnudo bafı 
pilofo, florıbus fubumbellatis Zinn. waͤchſt in fteini- 


gen Feldern, um die Hügel und Heiden, und blüht in 


den drey Sommermonatben. Die Wurzel ift gleiche 


ſam abgebiffen, und treibe viele lanzettförmige, fpißie 


ı ge, völlig ganze, auf beyden Flächen mit borftigen 


Haaren: befegte Blätter, „und zwifcyen diefen einen 
Stängel, welcher ungefähr ı Fuß hoch, unterwärts 


‚mit einem Blatte, und vielen, obermärts mit wenigern 
Haaren beſetzt ift, und ſich in verfchiedene Aefte, und . 


diefe wieder im Fleinere abtheilen, wodurch die gelben 
Blumen einen platten Strauß oder eine unechte Dols 


de bilden. 


5. Das pomeranzengelbe Sabichtsfraut; Gar: 


ten⸗Habichtskraut mic dunkel: purpurröchen Blu: 


; men; großes Alpen :YIagelfraut mir fhön rotben 
Blumen ; Hieracium alpinum hirfutum, floribus 
' minoribus atro-purpurascentibus Scheuchz. Hieraci- 
um alpinum non laciniatum, flore fusco, ſ. Hieraci- 
‘ um hortenfe,” floribus atro - purpurascentibus C. B, 


Hieracium aurantiacum, foliis integris, caule ſubnu- 
do ſimpliciſſimo pilofo corymbifero Linn. wächft in 


den Öftreicyifchen und ſchweitzeriſchen Wäldern. Die 


— 


faſerige, dauernde Wurzel treibt viele eyfoͤrmige, voͤl⸗ 


lig ganze, Baarichte, rauhe Blätter, und zwifchen dies 
fen einen haarichten, anderthalb Fuß hohen, und ober⸗ 


: wäres in Mefte:abgetheilten Stängel, welcher gemei« 


niglich ganz nacket, jedoch zumeilen mit x, auch 2 


Blattern befegt ift. Die pomeranjengelben oder dun- 
keln fcharlachrorhen Blumen ftehen dicht bey einander, 


und ftellen unter fich einen flachen Strauß vor. Es 
ift dieſes vielleicht die einzige Art des Habichtsfrautes, 
welche in: den Gärten erzogen wird. Cie dauert im 


freyen Sande, und vermehrt fidy in einem lockern fri⸗ 


Nng4 fchen 
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ſchen Boden haͤufig und von ſelbſt, ſowohl durch den 
Samen als die Wurzel, indem dieſe unter der Erde 
Ausläufer treibt, welche fich in neue Stöcfe verwan⸗ 
dein, wodurch es aber auch gefchieht, daß fie den ihr 
beftimmten Ort verläßt, und an einem andern ſich ein- 
findet. Sie blüht den ganzen Sommer über, 
| 6, Baarichtes Mauer = Sabichtskraut, ober 
ſchlechtweg Habichts kraut, Buchkohl, Buchſpiek, 
Bruchkohl, Bruchlattich (ohne Zweifel irrig, ſtatt 
Buchkohl, Buchlattich; denn die Blaͤtter gleichen 
ziemlich den Blaͤttern der Buche), Koſtekraut, fran⸗ 
zoͤſiſches oder gelbes Kungenkraut, goldene Lun: 
genwurz, großes Maͤuſeohrchen, gelbe Wegewar⸗ 
te, Milchwundkraut, Wundlattich / Hieracium mu- 
rorum Liun. Fr. Herbe à l'épervier commune oder 
à feuilles rachees; Pulmonaire des Frangois, Norm, 
Dild, Pofn, Jaftrzcbiez ziele, waͤchſt in trockenen Eich- 
- Wäldern, Heiden und an den Hügeln. Es gibe von 
diefer Arc eine Menge Varietäten. Die beftändigen 
Kennzeichen find: eyfoͤrmige, ausgezackte, mehr oder 
weniger haarichte Wurzelblätter, ein äftiger Stängel, 
auf weldyem r, auch 2. Fleinere Blätter ftehen, "und 
gelbe Blumen, deren Keldye mit ſchwarzen Haaren be- 
fege find, an deren Ende man ein durdyfichtiges Drüs- 
hen wahrnimmt. Man findet Blärter, welche am 
ganzen Rande eingesadt, andere, welche vorwärts 
- völlig ganz, hinterwaͤrts eingeferbet, und nad) andere, 
. welche faſt federartig zerfchnieten, auch zumeilen, au⸗ 
Ger den Haaren, noch mit weißen oder rothen lecken 
geziert find. Der Stängel, wie auch das Blatt, ift 
zumeilen roth. Dem Vieh ſoll diefe Pflanze, wegen 
ihrer Samenfrone ſchaͤdlich ſeyn. Die Benennung 
Dabichtokraut bat fie daher befommen, weil der 
große Haufe mit dem Plinius glaubt, daß der Habicht 
damit feine Augen fchärfe, wenn fie ihm im Alter dun⸗ 
fel werden. | 
Das 


obern 


Das ſo genannte Maͤuſe⸗- Sabichtskraut, Hiera- 
cium myophorum, ſ. mures proferens, welches Jo. 
Heine. Heucher in feinen nouis prouentibus horti 
medici academiae Virembergenfis, Viremb. 1713, 4. 

- abgebildet bat, ift ebenfalls eine Spielart von dieſem. 
+ An dem Winfel des Stängelblattes liegt eine, mit 
—— oder roͤthlichen Haaren beſetzte, und an dem 

heile ſchuppichte Geſchwulſt, welche, nach Ei 
niger Einbildung, die Geſtalt einer Maus haben ſoll. 
Es iſt ſolches tine Art Gallen und ein Werk der In- 
ſecten, wie man denn auch dergleichen mit bloßen Au⸗ 
gen darin wahrnehmen kann. Die Blätter, inſon⸗ 
derheit die Wurzel, enthalten einen birtern Mildyfaft. 

- Man bat foldye, vornehmlich in. Franfreich, für em 

Wundmittel ausgegeben, und bey dem Blutſpeyen und 

. andern Lungenfranfheiten vorzüglidy empfohlen. Die 

- Bienen befuchen die Blumen fleißig. 

. 7. Das ftaudige, doldenfoͤrmige Habichtsfraut ; 
.. großes fiaudiges Berg: Yabichtsfraut mic [hmabhlen 
- Blättern, Hieracium fruticofum anguftifolium, ma- 

-. ws C. B. Hieracium vmbellatum, foliis linearibus _ 
ſubdentatis fparfis, floribus fubumbellatis Liun. wächft 
in den Sträuchen, an den Wäldern, Wiefen und 

. Teiften, und blübee im Sommer lange, Die dauern- 

de Wurzel treibt hohe Stängel, welche mit vielen, 

ſchmahlen, eingeferbten Blättern befege, und ober- 
wärts in viele Aeftchen vertbeilt find. Die gelben. 

Blumen ftellen einen flachen Strauß oder eine unechte 

Dolde vor. Es mächft diefe Art auf den Wiefen fehr 

dicht und. hoch, und läßt fein Mos aufkommen. Sie 

iſt ein gutes und angenehmes Futter, vorzüglich für 
die Schafe, und foll eine ſchoͤne gelbe Farbe, zumahl 
auf Wolle, geben. 


Ein mit dem Habichtskraute verwandtes Pflanzen- 
Geſchlecht, wovon einige Arten in den waͤrmern Ge⸗ 
Mu 5 gen⸗ 
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genden Europens am ſandigen Meerſtrande wachſen, 
und denſelben pr binden oder feft machen, wird 

Baſtard-Habichtskraut, von Herrn Dietrid) 
Grundfeſte, von Hın. Planer aber Pippau ge- 
nannt; -Crepis Linn. Herr v. Linne hat 16 Arten 
angeführt, davon 2 oder 3 bey ung wild wachfen, und 
wenige in den Gärten erzogen werden, 

I. Die Dad) = Brundfefte; Fleines Sabichts: 
Kraut, Crepis teltorum L. Die Pflanze leider, nach 
dem verfehiedenen Geburtsorte, mancherley Veraͤnder⸗ 
ungen. Sie wächft an trocfnen Orten, auf Dächern, 
auch auf Wiefen. Die jährige Wurzel treibe Blätter: 

und äftige Staͤngeſ. Beyde find graufich- grün, und 
mehr oder weniger rauch oder glatt. Der Stängel ift 
ecfig, geftreife, und hält mir den Aeften faft einerley 

- Höhe. Die Wurzelblätter find mie beym Loͤwenzahne 
(Leontodon Taraxacum L.) gefaltet, und mit rüd- 

waͤrts gebogenen Einfchnitten verfehen. Die Blätter 
am Stängel figen platt auf, und zeigen längere gerade 
Einfchnitte. Die an den Xeften befindlichen find ganz, 
gleichbreit, etwas pfeilförmig, mit ruͤckwaͤrts geſchla⸗ 
genem Rande. Die gelben Blumen erfcheinen im 
May oder Junius. | — 

2. Die große Grundfeſte; großes Zabichts⸗ 
Braut, Crepis Diofcoridis L. waͤchſt hin und wieder 
auf dürren Wiefen, Hügeln und Weinbergen. Die 
Wurzelblätter find leyerförmig, glatt, fein gezahnt, 

und mit zarten Haaren eingefaßt; die am Stängel 
gleichbreit=lanzenförmig, ſchmahl, die hintern Lappen 
derſelben eingeferbt, und untermärts mit einem roͤthli⸗ 
chen lecken bezeichnet. Der Kelch, ift gepudert, umd 
die gelbe Blume, ehe fie fich oͤffnet, purpurfarbig. 
Der glatte, ecfige Stängel wird erwann ı Fuß hoch. 
Die Pflanze enthält, wie viele andere von diefem Ge 
ſchlechte, eine bittere Milch. Wenn — 
—* wei 
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weich und ſaftig find, geben fie den Schafen ein ange-· 
nehmes Sutter. | | 

3. Die zweyjährige Brundfefte; gemeines 
geld = Zabidhtsfraut mit rauben Chondrtillenblaͤt⸗ 
tern, Urepis biennis L. wird auffandigen Brachaͤckern 
und Triften gefunden. Die ganze Pflanze ift rauban« 
zufüblen. Der edfige Stängel wird 4 bis 6 Fuß hoch. 
Alle Blätter find leyerförmig und federartig. Der ges 
furchte Kelch ift der Länge nach mie Haaren beſetzt. 
Die Bienen befuchen die gelben ‘Blumen, um Wachs 
und Honig daraus zu fammeln. er 

4. Die bartige Brundfefte; großes fpanifches 
Sabichtskraut mie Blumen, welde in der Mitte 
ſchwarz find; Chriſtauge, Crepis barbata L. Die 
ſe Pflanze hat eine duͤnne faſerige Wurzel. Die 
Staͤngel wachſen etwann 1 Fuß hoch, und wenn ſie 
bey gutem Wachsthum länger werden, legen fie ſich 
: auf die Erde; fie treiben miehr oder weniger Aeſte, 
weiche dünn anfangen, und im Fortgange dicfer wer⸗ 
den, umd deren immer einer aus dem andern hervor 
treibt. An den Stängeln und Aeſten figen wenige, 
fhmahle, lanzenförmige, amı Rande hin und wieder 
mit Fleinen Zähnen befegte, eben nicht rauche, doch 
haaricht anzufühlende Blaͤtter. Die Blumen fteben 
- einzeln, gemeiniglich an den Enden der Zweige, bis« 
weilen auch feitwärts, doch fo, daß bey derfelben ein 
newer Zweig hervor bricht. Jede Blüche umgibt eine 
befondere Einwicfelung, welcye ausvielen, ganz ſchmah⸗ 
len, langen, gebogenen und ausgebreireten Blaͤttchen 
beſteht. Die Schuppen des gemeinfchaftlichen Kel⸗ 
ches find gleichfam in Reihen geftellee, und die vielen 
: davon. umfchloffenen Blümchen zungenförmig, und 
ſaͤmmtlich Zwitter; die außerlihen gelb, am untern 
Theile purpurfarbig, die in der Mitte aber durchge⸗ 
hends dunfel purpurfarbig oder ſchwarz. Sie waͤchſt 
in den mittaͤgigen Gegenden von Spanien, un | 
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und Italien, um den Veſuv und in Sicilien, am ſan⸗ 
digen Meerftande wild. In unfern Gärten wird fie 
jährlich aus dem Samen erzogen, welchen man auf ein 
| 1 Muftdeet ausfäet, die Pflanzen gehörig verſetzt und 
fleißig begiefit, da fie den ganzen Sommer über bluͤ⸗ 
hen, auch reifen Samen tragen wird. Die befonders 

. gefärbten Blumen find eine Zierde in den Gaͤrten. 

Ä 5. Die rothe Grundfefte;. Sabichtsfraue mit 
dem Adwenzahnblatt, Crepis rubra L. Diefe jährige 
Pflanze wächit in Apulien. Der äftige Stängel wird 
etwann 13 Fuß hoch. Die Blätter find leyerförmig, 

in aufgeworfene Lappen zerfchnitten, und umfaffen den 
Stängel. Die ſchoͤnen rothen Blumen hängen,- ehe 
fie fich öffnen, niederwärets. Die Pflanze foll, wenn 
fie gerieben wird, wie bittere Mandeln riechen. Man 

zieht fie im freden Lande aus dem Samen. 

6. Die ſibiriſche Grundfeſte, Crepis ſibiriea L. 
iſt perennirend, und waͤchſt in Sibirien in Alpenge⸗ 
genden wild. Mac) Hrn. Lepechin Bericht, führe fie 
- dort den Nahmen Skerda, umd dient, fonderlich in 

beißen Tagen, zur Speife, da die Blätterftiele, nad) 

Abfchälung des oberſten Haͤutchens, gegeflen werden. 
Sebichte: ⸗Naſe, fiebe unter Naſe. 
Sabichts⸗Vetzz, fiebe oben, ©. 560. 

abi Icte ⸗ enge , eine Schildfröte; fiehe unter 

Schildkr 

—— ee dem Franz. habiller, bedeutet in der 
Küchenfprache, einem gefchlachteten Thier oder Feder, 

; Vieh die vorgängige nöthige Zurichtung oder Zubereit 

' ung geben, ebe es gefocht oder. gebraten wird. Einen 

' Hafen oder ein Raninchen babilliren, ihm vorher den 

Balg abziehen und die Eingeweide,ausnehmen. Einen 
Repaun babilliren, ihn rupfen, reinlich ausnehmen, 

uͤber dem Feuer abfengen, und ihm die Keulen zurüc 

legen, um ihm hernach beym Koblenfeuer oder im 
Waffe zu blanchiren. . Einen Lachs habilliren, * 

| au 
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aufreißen, ihm die Eingeweide ausnehmen und die 
Kiemen abfchneiden, um ihn zum Einfalgen in den 
Keffel zu werfen. Stockfiſch Habilliren, ihm den Kopf 
ihn ausnehmen, und zum Cinfalzen: zus 
richten. 
Sabit, (der) [den Ton auf der letzten Sylbe,] aus dem 
Lat. Habitus und Franz. Habit, bedeutet jede Trache 
oder Kleidung. : Der Jagdhabit, die Jagdkleidung; 
Möndshabit, Möncysfleidung u. f. f. 

Friſch bemerkt, daß diefes fremde Wort im Dentfchen 
ſchon alt ift, und: fich bereits bey dem Jer oſch in befinder, 
Sabitsnten, fiehe Th. VIII, ©. 302. F 
ZDabſeligkeit, alles was man bat, oder an beweglichem 
Vermoͤgen beſitzet; die Zabe; wo es als ein Eollecti⸗ 

vum ſowohl im Singular allein, als im Plural allein 
" gebraucht wird. Seine ganze Habfeligkeit, oderialle 
- feine Sabfeligfeiten verlieren. Im Oberdeutſchen 
auch Aabfchaft und Sabfcbaften. *4 

Das im Hochdeutſchen veraltete Bey⸗ und Nebenwort 

habſelig, reich, kommt noch zuweilen im Oberdeutſchen vor. 
Dabſucht, die Sucht, d. i. unordentliche Begierde, zu 
haben, oder zeitliches Vermoͤgen zu beſitzen; ein uns 
erſaͤttliches Verlangen, alles dasjenige in der Welt zu 
befigen, was dem Auge angenehm und reigend vor⸗ 

kommt. Es iſt ein —8 welches mit dem Geitze aus 
einerley Quelle entſpringt, und mit ihm insgemein ſehr 
genau verbunden iſt; denn man wird ſelten einen hab⸗ 
ſuͤchtigen Menſchen ſehen, der —— iſt, oder mit 
ſeinem Gut und Reichthum andere gluͤcklich zu machen 
und zu erfreuen ſucht. Nur hierin unterſcheidet er ſich 
von dem wahren Geitzigen, daß er bisweilen fein Geld 
weniger, als diefer, achtet, wenn er fich damit eine Sa. 
che, die ihm ſtark gefälle, verfchaffen Fann. Seine 
Begierde, jelbige zu erlangen, wird oft beyihm fo drin 
gend, daß er eben fo wie der Geigige, dadurch verlei⸗ 
tet wird, - ungerechte Wege einzufchlagen, — A 

Ä ur 
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scch erlaubte nicht zu feinem Zweck gelangen kann. 
dieEs Laſter ift, wie der Geld» und Ehr-Geitz, 
"Quelle von vielen andern, und verhindert 
Fr, das Gute ın der Welt zu thun, das er 

Ar Rrendenzthin wurde, weil es ihn für 

ar mastfeinie ſinnliche Vergnuͤgungen 
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und ſie den größten Theil bes Jahres hindurch mit räglis 
chen Frohndienſten ermüden. So weit fann eine habſuͤch⸗ 
tige Magiftratsperfon in einem republifanifchen Staa- 
‚te, wenn fie ſchon den Willen dazu hätte, ihre Wuͤnſche 
nicht erfüllen; ihre Macht dazu iſt viel zu eingefchränft, 
weil fie in mehrern Theilen beſteht; er kann alſo nie» 
mand zwingen, fein Vermoͤgen mit ihm zu theilen, noch 
—ſelbiges mit Gewalt ihm rauben; diefes weiß er gar 
wohl, und daher befchäftigen fich fein Geift und feine 
Sinne nur mit ſolchen Sachen, die feinem Stande an» 
gemeffen find, und bey deren Erlangung er eben fo 
gluͤcklich, als der Fürft ben der Erlangung feiner. Ber 
— . gierden, zu feyn glaube. Der gemeine Mann, der von 
x dem Lafter der Habfucht eingenommen ift, kann ſeine 
Begierden unmoͤglich mit etwas anders ſaͤttigen, als 
mit einer gänzlichen Verſchwendung feines Vermoͤgens, 
und endlich für eine Zeitlang mit der ‘Betriegerey. 
Seine Habfucht verwandelt ficd) zuleßt — in 
das Laſter der Verſchwendung. 
MHach- ſiehe Axt. Beil. — 
Nachkèe, ſiehe Hunde⸗ Tragen. AR | 
Dachel, (die) in den gemeinen Mundarten lange bünne 
Stacheln, dergleicdyen die Getreideähren haben, und 
welche an andern Orten Brannen, Acheln oder Agen 
genannt werden, von welchen legten Wörtern es nur 
durch den vorgefeßten Hauchlaut unferfchieden iſt. 
—— Arsut, an. einigen Orten ein, Nahme des 
Saubechels, befonderg des ſtacheligen, Ononis Ipinofa 
- Linn. fiehe Hau⸗Hechel. 
Hacher, fiehe Schraffieren. 
‚Hachette, fiebe Sack = Beil, | 
In der Kochkunſt, heißt Hachetie, allerley am 
Spieß gebratenes, und hernach in ſehr kleine Stuͤcke 
zerſchnittenes Fleiſch, welches man in einer Caſſerole, 
nachdem man etwas Fleiſchbruͤhe, Pfeffer, Peter⸗ 
F ſilie, 
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ſilie, Schalotten, Champignons u. d. gl. hinzu gethan, 
mic Brodkrumen bat röften laffen. | 

Hachiren, (ſprich haſchiren) aus dem Franz. hacher, 
bey den Emailleurs, Vergoldern und Schwertfegern, 
den Grund auffragen, den Grund kerben, d. i. die 
Arbeir, welche man vergolden, verfilbern, oder email. 
liren will, vorher mir einem Meſſer, oder einem andern 
eingreitenden Werkzeuge, rigen und rauh machen, da 
‚mit das aufzurragende Gold, Silber oder Email, befs 

ſer hafte. | Ä 

‚Hachis. fo man gemeiniglich auch im Deutfchen ein Ha⸗ 
ſchih zu nennen pflege, ein Gehäcfe von. Fleiſch oder 
Fiſchen; Eleingehacktes Fleisch, oder kleingehackte Fis 
ſche; imgl. das davon zubereitete Gericht, eine gebackte 

Speiſe; ein Gehacktes, oder Eingehacktes. 

Hachoir, ſiehe Sack: Beil. Hack⸗Block. Sad: 
Bret. Hack⸗Meſſer. Hack⸗Stock. Zaͤcker⸗ 
lings⸗Bank. 

Hachure, die Schraff ierung; ſiehe in S. 

Sad, ein nur in den niedrigen Sprecharten Ober - und 
NMiederfachfens, und inder Kedensart Sack und Mack 

uͤbliches Wort, fdylechte Dinge, geringen Pöbel aller 

Art und unter einander zu bezeichnen. 

In Lübel Sad und Pad, im Meklenb. Zuͤok und 
Schlüst. Zuͤß bedeutet daſelbſt ein Schwein. IM Zack 
auf äbnliche Art unier Zackſch, ein Eber, und gehört Mack 
in Mage, Verwandtſchaft, fo wuͤrde Zac und Mack ein 
Schwein mit der gefammten wertben Familie bedeuten. Als 
lein, da im Schwed. Hack die geringfie und ntedrigfie Karte 
im Karteniptel bedeutet, fo muß es wohl überhaupt das ſchlech⸗ 
tefte in feiner Urt bezeichnen, 

Hack⸗Balken / fiehe unter Hack⸗Bord. 

Dack⸗Beil, ein kleines Beil mie einem Helme oder 
Stiele, in den Küchen Fleiſch oder Gemuͤſe damit zu 
zerbacfen, oder Flein zu baden; Fr. Hacherre. Die 
geöfeen zum Sleifch, nenne man infonderheit Fleiſch⸗ 


eile, 
Hack⸗ 
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Hack: Block, ein dichter, rundet oder dierecfiger, Block 
oder Klotz, und gemeiniglich das Stammende eiheg 
Eichbaumes, jumeilen auf drey Süßen ſtehend, Fleiſch, 
Holz, oder andere Dinge darauf zu hacken oder zu jers 
baden; der Hackkloß, Hackſtock; Ft. Hachoir. 
Derjenige, worauf Sleifch in Stücken zerhauen, oder 
Wurſt gemacht wird, wird durch einen hölzerkten Deckel 

‚ rein und fanber gehalten. 9 | 

Sack⸗ Bord ZDackbret I). Fr. Couröhnemment de 
vaifleau, der Außerfte oder oberfte Theil an dern Hin⸗ 
tertheile eines Schiffes, welcher gemeiniglich aus Bild⸗ 
hauerarbeit beſteht. Uebet ——— an kineni 
ſtarken Balken (demi ſo genannten ackbalken), der art 
demſelben inwendig hinauf geht, und an 3 Fuß uͤber 
denſelben hervor raget, ein —— aufgeſetzt, wor⸗ 
auf der Flaggenſtock zu ſtehen kommt, Damit die hin⸗ 
ein geſetzte Flagge von der Caitipanie abwehen koͤnne. 

Zwiſchen diefent und den Fenſtern, Die in die Kquͤte 

eben, wird dei äußere Raum hoch mit aller hand 
ildwerke gezieret, und pflegt man inſonderheit das 
* eine ſymboliſche Figur mit anzubtingen, wand 
a8 Schiff den Nahmen führe; Die übrige Verzier— 
ung dieſes Hackbordes ſelbſt beſteht gemeiniglich in fie; 
genden Bildern, nackten Kindern, Tritonen, Sath⸗ 
‚ten, Sirenen, Delphinen, u, d sl; ii; 
Hack Breit, 1: fiehe Sack Bord. | 
2 Sn den Küchen, ein großes ünd breites mit 
einem erhabenen Rande umgebenes Bret, „von Eichen; 
öder einem andern harten Holze, Fleiſch, Fuͤllſel in die 
Würfte, und andere Vietuakien darauf klein zu hacken; 
Fr. Hachöir; 
| 3. Ein 
EGEtwann von dem Nieder. Zecke, die Ferſe, der hintere Theit 
des Fußes, weil es einen Ähnlichen Abſaß am̃ Hintertheile de 
—— macht, wie Die Ferſe am Fuße Siehe Arcke 2: ı 


Öei; Eric, XX — 8 
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3. Ein länglich vierecfiges, mit metallenen oder 
Draht: Saiten bezogenes, und mit doppelten Stegen 
verſehenes mufifalifches Werkzeug, welches mit. höler 
nen Schlägeln gefpielee,- und auch das Cymbal ge 
nannt wird. 

Sack: Hopfen, derjenige Hopfen , welcher des Jahret 
zweymahl behacket und einmahl geduͤnget wird; im Ge⸗ 

genſatze des Gras- oder Raſenhopfens. 

Zac. Blog, ſiehe Hack-Block. 

Hack: Meffer, Fr. Couperet, Fendoir, Hachoir, ein 
langes und ſehr breites gefchärftes Meffer mit einer 
rt allerley Beduͤrfniſſe, inſonderheit in den 

uͤchen Peterſilie ꝛc. damit klein zu hacken. Wenn 
ein ſolches Meſſer mit 2 Handhaben verſehen, und die 
Schneide rund gebogen iſt, wird es ein San 
oder Wiegenmeffer genannt. 

Sonft wird auch ein Garten» Inſtrument, womit 
man allerley Bäume und Aeſte zu behauen pfleget, ein 
Hackmeſſer genannt. 

Sack⸗Scheit, ſiehe Hak⸗Scheit. 

Sack⸗Stock, ſiehe Hack⸗-Block. 

1. Hacke, (die) von dem Zeitworte backen. ı. Die 
Berrichtung des Hackens, befonders dag Behacken des 
Hopfens, imgleichen die Bearbeirung eines Weinber 
ges mie der Hacke. Die erſte Hacke, oder das Kar⸗ 
ften, geſchieht um Philippi Jacobi —— 
Senke; Die zweyte Zacke, oder das Wiederfar: 
ften, kurz vor der Blüche, und die dritte Sache, 
die Beerhacke, oder die Zwiebrache ‚um Aegidii 

Siehe Weinftoc. 

_ 2. Ein Werfzeug zum Haden, © L. Lso, Rutrum, 
Fr. Houe. So wird im Oberd. eine Axt, eine Hacke, 
und im Diminut. ein Se genannt. Der Hacke 
leicht einen Stiel finden, figürlich , leicht einen Bor 
wand erfinnen. In welchem Berftande es nod) 

1 Chron. 21, 3. vorzufommen ſcheint. Daher die 

0 Holz 





Da 579 
Zolzhacke, Waldhacke, Zimmerbade u. f. f. 
Dag Franz. Hache, Span. Hacha, und Engl. Har- 
her, fommen gleichfalls damit überein. Siehe Arr, 
Im Hochdeutfchen führe diefen Nahmen nur ein ſchar⸗ 
es, entweder breites oder fpigiges Eiſen an einem lan⸗ 
en hölzernen Stiele, damit in die Erde zu hacken oder 
u bauen, das Unfraut abzubadfen, oder etwas aus 
er Erde zu. baden, melches auch eine Haue oder ein 
Rarft, in der Schweiß eine Srette, genannt wird, 
8 bekommt von der Geſtalt und dem Gebrauche ver« 
chiedene Nahmen. Bey dem Garten- und Landbau 
ommen die Bäthacke oder Gaͤthaue, ſ. Th.XV, ©, 
545; die Krauthacke, eine Hadfe, dag Kraur, d.i.den 
Kohl damit zu behacken, in Oberfacyfen eine Selghaue; 
ie Radehacke oder Radehaue, eine Hacke zum ras 
ven, d. i. die Baummurzeln damit aus der Erde zu 
euten oder augzurotten, daher fie im Hochdeutſchen 
ichtiger die Reute, Reuthacke oder Reurbaue, Sr. 
Zerfouerte, Serfouerte, genannt wird; dieSchälbacke, 
um Abfchälen des Raſens, f. Th. VI, ©. 596; “und 
jie Weinhacke, vor, Hierzu gehören theils breite, 
heils tpisige, theils zacfige Hacken. 
Die breite Hacke, welche in einigen Gegenden 
mh Schärfbaue , 2. Sarculum , genannt wird, | 
"Sie. 1095 ®), und 1095 b) a, der Örundriß; b, das 


Profil dazu,) ift ein dünnes plattes vierecfiges Eifen, 


velches an jeder der vier Seiten ungefähr 5 Zoll breit, 
ın den beyden binterften Ecfen nach dem Stiele zu aber 
etwas geründer, und an der Schneide gut verftähle ift, 
am damit in hart gewordene Erde guf einbauen zu 
"innen. An dieſem Eifen ift in einem Winfel von 
70 oder go Grad, ein Oehr, in welches cin gerader 
Stiel, der etwann die Ränge eines Befenftiels has, ges 
tecfe werden Fan, Diefes Werfzeuges bediene man 
ich zum Behacken oder Behäufeln, d. h. man ſcharret 
damit von dem, um einen Kartoffelnbufch, weiße Kobl⸗ 
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Staude, Steckruͤbe u: d. gi. ledigen Plage, die Erbe 
rings herum hoch an die Gewaͤchſe an, damit 3. €. 
. der Kartoffelnbufch in diefem um ihn wohl 6 bis 8 Zoll 
hoch gemachten Haufen feine Früchte anfegen Fönne; 
" Damit die weiße Kohlftaude, an welche man die Erde 
bis unter denn Kopf derfelben ſcharret, nicht fo hoch» 
ftänımig fen, fondern ihr Kopf platt auf der Erde liege; 
damit die Stecfrübe ihre dicke ſenkrecht wachſende Wur⸗ 
zel nicht über der Erde hervor treibe, fondern von ih» 
rem Herzen an, alles, was zu ihrer Wurzel gehört, 
mit Erde bedeckt fey, und fie nicht holzichyt werde, fone 
dern fleifchern bleibe, u. f. wm. Man bedient fich ihrer 
- auch, um damit dag Unfraut, welches auf einem bes 
reits gegrabenen und noch) ungebraucht liegenden Beete 
hervor mächft, umzufcharren und zu toͤdten. Ein fole 
ches Beer befcharree man mit biefer Harfe, fo oft es 
wieder anfangt, vom Unfraute grün zu werden. Man 
zieht auch, vermittelft derfelben, die Erde an die aufges 
gangenen, nocy nicht geftiefelten Birsbohnen, Gurken 
ur. d, gl. damit man theils dag neben diefen germachfene 
Unkraut abreiffe, theilg die Erde um und zwiſchen dieſe 
Gewaͤchſe bringe, als nach welcher Bearbeitung fie 
ungemein gut fortwachſen. Sig. 1096, iſt eben der» 
gleichen Hacfe, aber größer, und mit einem Schwa⸗ 
nenhals, zu eben dieſem Zweck. a, ift das Profil dazu. 
Die (male Hacke (Sig. 1097, und a, das Pros 
fil dazu,) bat faft eben die Geſtalt, wie die vorige, aus 
- Ber daß ihr gut verftähltes Eifen nur 14 oder 2 Zoll 
breit, und dagegen 6 Zoll lang, auch, weil es ſchmaͤh⸗ 
fer und länger ift, etwas dicfer, als das Eiſen der vo» 
rigen, iſt. Ihr Stiel hat etwann die Länge eines Be⸗ 
- fenftieles. Der vornehmfte Gebrauch diefer ſchmahlen 
Hacke beftehe im Durchziehen oder Durchfchneiden der 
“ Pflanzen, melche zu dicht ftehen, und daher am 
‘ MWacherhun gehindert werden, infonderheit der Kohle 
Pflanzen, Paftinafen, Selleriepflanzen, Diayrüben'zc, 
re — im⸗ 
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— vermittelſt derſelben, zwiſchen —— 
ſolcher Gewaͤchſe, die nicht mit der breiten Hacke be» 


hacket werden koͤnnen, das Unkraut zu vertilgen, und 
ihnen zugleich die Wohlthat zu verſchaffen, welche den 


Gewaͤchſen durch das Behacken mit der breiten Hacke 


geleiſtet wird. Wenn z. E. Braunkohl, große Boh⸗ 
nen u. d. gl. welche in Reihen ı Fuß weit von einander 


gepflanzt ſind, und nicht fuͤglich behacket werden koͤn⸗ 


nen, (es ſey denn, daß fie noch ſehr klein ſind, da man 
ſie denn das erſte Mahl viel bequemer mit der breiten 
Hacke in die Laͤnge hinaus behacken kann,) und daher 
gewaltig vom Unkraut leiden, ſo laͤßt man in der leeren 
Linie zwiſchen zwo Reihen mit dieſer ſchmahlen Hacke in 


die Laͤnge hinunter hauen, und zwar fo tief, als die Ar⸗ 


me des Arbeiters dazu Kräfte haben. Dadurch ent 


ſteht zwiſchen zwo Reihen eine tiefe Furche, aus wel 
cher die los gehauene Erde an die in der Reihe ſtehen⸗ 
den Gewaͤchſe geſprenget wird. Hierdurch wird daͤs 
Unkraut —2— und muß, beſonders wenn dieſe 


Arbeit bey heißem Sonnenſchein verrichtet wird, ver⸗ 


dorren; die Gewaͤchſe ſelbſt aber werden durch dieſe 
Arbeit fo gut als behacket. Noch ein andererrnüglicher . 


Gebrauch diefer ſchmahlen Hacke ift der, dag man mie 


derfelben die Furchen machen kann, in welche man 


Kohl, Sellerie, Porree u. d. gl, fegen will. 


. 


- Einige ziehen folche Furchen mit dem Harkenftiel; diefe ⸗— 


"aber find nicht tief genug. Andere machen fie an der Schnur 
hinaus mit dem Grabefcheit; diefe aber werden unten ja fpige 
ig, und eine it die unten fpißige Furche gefegte Pflanze wird 


zu leicht: mit Erde uͤberſchuͤttet. Hauet man aber mit der 
Khmahlen Hacke an der Schnur hinaus, fo mird die Furche 


Hheils an 6 ZoU tief; theils haͤufet fich die ausgemorfene Erde 
nicht am Hande der Furche, fondern wird auf. bem Beete her: 


um gefsrenget , und kann alſo nachher nicht leicht über die 
Pflanzen herfälen; theild wird der Grund der Furche uͤber 2 
Zoll breit, damit die Pflanzen frey darin fichen Eönuen; theils 
tann man die Samen, Die man in Sutchen ſaͤet, z. E. Peterfilie, 
Kerbel m. d- gl. in. lolchen _ fein dünn berfireuen, weil 

93 man 
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2 ae I 
man daju eine Breite von volfommen 2 Zoll hat. ze diefer 
letztera Abficht dürfen aber die Furchen nicht tiefer feyn, als 

daß der eingefireute Same'z Zoll tief zu liegen fommt. - 
Man bat ferner zackige Hacken, entmeber mit 2 
oder 3 großen Spigen oder Zähnen, welche in einigen 
Gegenden , vornehmlich in DOberfachfen und Dbers 
Deutſchland, ein Karſt, 2. Ligo, Fr. Pioche, Pio- 
* ehön, genannt werden. Mit der zweyzackigen oder 
aweyzdhnigen Sache, 2. Bidens, Bipalium, Sarcu- 
um bicorne, Fig. 1098, pflege man in gebirgigen 
Gegenden das Feld, befonders aber die Weinberge zu 
baden und zu bearbeiten. Die dreyzackige oder 
dreyzaͤhnige Hacke, (Sit. 1099, umd a, dag Profil 
dazu,) dient zum Unterziehen des Sameng, den ınan 
auf Fand, welches im Herbfte gegraben ift, und im 
Fruͤhlinge niche wieder gegraben wird, fäet. Die Zaͤh⸗ 
ne oder Zinfen diefes Karftes müffen etwann fo ftarf, 
oder nur ein wenig flärfer, als Die Zacfen einer großen 
eiſernen Gartenharke, jede etwann 3 Zofllang, und 
>73 301 von einander entfernt, auch fo gerichtet ſeyn, 
Daß fie mit dem Oehr, in welchem der höljerne Stiel, der 
ſo lang feyn muß, als der Stiel einer breiten Hacke, 
befeſtigt iſt, einen Winkel von 90 Grad machen. 
Mas den Gebrauch des dreyzaͤhnigen Karſtes be⸗ 
trifft, fo bauer man vermittelſt deſſelben, in das den 
Winter über gegraben gelegene, und feſt gewordene, 
beſaͤete Beet, in die eine Ecke an dem Rande des Bee 
tes. Alsdenn fällt der Same, der auf die Stelle aus. 
geſaͤet worden, : in. die mit‘ dem Karfte' gehauene Oeff 
- nung hinunter. Hernach hauet man weiter, dicht über 
‚der Stelle, wo ber erfte Hieb geſchehen, damit der da⸗ 
felbft liegende Same abermahl in die Tiefe falle, und fo 
weiter das ganze Beet in diefer Linie, hinauf, - Als 
denn hauet man eine zweyte Reihe hinauf, und fo wei⸗ 
ter das ganze Stüf. Dann ift jedesmahl der Same 
fo tief gefallen, als man mie dem Karſte eingehauen 
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zat. "Sig: rroo macht dieſes deutlicher. ABCD ſey 
as Beer, welches vor dem Winter gegraben, und num, 
hne wieder gegraben zu ſeyn, mit Samen überfiteuet 
fi. Das Fach von a bis.b, foll die ‘Breite feyn, Die 
er Karſt faffen kann. Alsdenn ift an der Ecke des el 
»es 1, der erfie Hieb; 2, der zweyte; 3, bet 
wire, u. fe fe Jeder Hieb gefchieht fo dicht über dem 
ındern, daß Feine Stelle auf dem ganzen Beete un 
ımgebagfet-bfeibe, Iſt in diefer Reihe hinauf gehacket 
d hauet der Arbeiter abermahl von cnach d hinauf, 
ind ſo bearbeitet er das ganze Feld. Solchergeſtalt 
ommt der Same eben fo unter der Erde zu liegen, als 
x auf'das Beet ansgeftreuer geweſen. Durch diefes 
Interziehen mit dem Karfte find nun aufdem Beete lau⸗ 
er mahle laͤngliche Fleine Erdſchollen entitanden. 
Diefe werden mit dev Harke klein geharket. Man muß 
ich wundern, wie fein ſich ein ſolches mit dem Karſte 
‚eatbeitetes Beet in aller Gefihmindigfeit harken läßt. 
Zelbſt im Februar und März, da das Erdreich) noch 
ehr naß ift, wird eg nach diefer Arbeit jo fein, als es 
ich im Sommer faft nie harfen läßt. Es bleiben dar« 
zach Feine Erdkloͤße übrig, die etwaun von dem Beete 
ıb, und in den Weg geharket werden müßten, mie 
och im Sommer gemeiniglich geſchehen muß. — « 
Diefe Art den Samen mit denn Karfie in das vor bem 
Winter gegrabene Land unter zu ziehen, hat vor dem Unterbar: 
'cn deſſelben, welches letztere nur auf frifch gegrabenem Lande 
zefchieht, deu Vorzug, daß der Same gerade cben fo in der 
Frde zu liegen Fommt, als er ausgeſaͤct iſt. Wird aber der 
Same, wie auf frifch gegrabenenem Lande geſchehen muß, un 
ergeharfet,, und bie Harle ift zu ſchwer, oder der Arbeiter 
aͤßt fie einmapl zu tief fallen, b daß er mit dem Harkenbalten 
Erde fortsieht, fo zieht er auch zugleich Den Samen von der 
Stelle mit fort. Alsdenn komme der Same auf der einen 
Stelle zu dick, und auf der andern zu dünn. Das alles aber 
wird vermieden, wenn man das Land im Herbite hat graben 
aſſen und alfo der Same mit dem Karfte untergezogen wird. 
Rur if die Vorſicht bey dem Untersichen iu beobachten, daß 
| 2094 ſolches 
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folches, nachdem nun ber ‚aufagfärte Same ‚nber-flei, 

ner ift, Hlch tiefer oder fächer geftheben muß. ® —J pE. 

. yorhe Rüben gefägt, fo kaun der Arbeiter mit dem je 
desmahl wohl 2 Zoll tief’ einhauen. Bey ganz Feine und 

ſchwer aufgebendem Samen, z. E. Sellerie, Thymian, Majo⸗ 
an, Portulak ꝛc. darf faum 4: Zuß tief eingehauen werden; 
och bedient ınan fich ben folchen feinen Samen , weil g8 ſchwer 
hält, dieſelben fo ganz flach nnterjujlehen , Lieber der. Harke. 
Man läßt gaͤhmlich Das Beet auf der Oberflaͤche etwann Zol 
fief ganz eben harfen ; fhet aledenn den Samen hinein, läßt 
ihn fanft einharken, und nachher das Beet zufhlagen: 7 


Man bat von den zadigen Hacken auch doppelte 
Merfzeuge, da naͤhmlich auf der einen Seite eine 
zweyzackige Harfe oder ein Karſt, an der andern aber 
eine kurze ſchmahle Hacke ift, daher fie auch eine Karſt⸗ 
Hacke genannt wird; firhe Sig. 1101, und a, den 
Grundriß dazu. Die Zacken dürfen nur ganz fein, 
und etwann fo dick, als die Zaͤhne einer Fleinen eifernen 
Harfe, und ungefähr 3 Zoll lang feyn. Auf der ans 
dern Seite ift eine Fleine fcharfe Hacke, deren verftähl« 
tes Eifen 3 bis 4 Zoll lang, und 15 bis 2 Zoll breit 
it. Der Stiel darf etwann nur 2 Fuß lang ſeyn. 
Mit diefer Harfe verrilgee man das Unkraut zwiſchen 
—*— Gewaͤchſen, bey denen die vorher beſchriebenen 

reiten und ſchmahlen Hacken nicht gebraucht werden 
fünnen. Mit ihe erzeige mar zugleic) ſolchen Gewaͤch⸗ 
fen die Wohlthat, die andern Gemwächfen durch das 
prdentliche Behacken wiederfähre. Der ledige Raum 
3. E. zwifchen den Reihen der Erbſen, wird, fo bald 
diefe aufzugeben anfangen, und man erfennen Fann, 
wo die Reihe hergehe, mit den zwey Zacken losgehacket, 
und mit eben denſelben kann man die an den jungen 
Erbſen oft feft gewordene Erde ſanft loshacken, damit 
dieſelben frey wachſen koͤnnen. Auf einem Spinatfel⸗ 
de, wo die Spinatbuͤſche nach der Regel ſo einzeln ſte⸗ 
ben, daß feiner den andern berührt, wird die Erde um 
die Buͤſche damit losgeriffen, jnd dadurch augleich das 

ee a Unnkraut 
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AUnkraut vertilget. Um den verpflanzten Salat hacket 
„man damit * Erdreich los, und — —5 — 
daß der Salatkopf nicht vom Unkraut uͤberzogen wer⸗ 
„de, Ein gleiches gilt. von allen Gewaͤchſen, welche we⸗ 
der mit der breiten Hacke behacket, noch mit der ſchmah⸗ 


len durchzogen werden koͤnnen. Die an der andern 
e Diane Dojo, Doh 


Seite befindliche Furze ſchmahle Be | 
"Bar ‚bat, 3; E. der ſo genannte zorhe. Heinrich, 
Difteln ıc, melches folglich mie ven Zuge nicht losge⸗ 
+, fiffen werden kann, damit unter dem. Herzen abgehau⸗ 
en, und die Arbeif nicht "aufgehalten. werde. Bey 

‚nögroßen Gärtnern ift diefe Hacke ein Haupt. Inſtrument. 
Eh reiffen damit die. Erde um alle Gewächfe, denen 

„Pe Dlag gegeben haben, z. E. um die gelben Wurzeln, 

Rüben ıc. welche. fie fo weit verzogen haben, daß jede 
03 Fuß Raum befommen, fo oft.los, als ſich Unkraut 
eigt, oder die Erde durch einen ftarfen Regen zuge» 
Schlagen iſt. Sie brauchen daher faſt gar nicht gäten 
‚.äm.laffen. Ein Spinarfeld, welches vier, Stunden 
Zeit zum Gäten erfordert, Fann ein geübter Arbeiter 
bvbermittelſt dieſer Hacke in einer halben Stunde reini⸗ 
* en. Man hat uͤberdies den Vortheil davon, daß, an 
ſſatt daß dag ‘Beet bey dem Gaͤten mie den Händen und 
‚Knien feft gedrückt wird, daſſelbe nun nicht feſt, fon- 
bern mit diefer Hacke aufgelocfert, folzlich den Fruͤch⸗ 
gen ein fo viel befierer Wachsthum verfchaffer wird, 
- .Hierbey muß fich aber der Arbeiter wohl vorfehen, daf 
er die Wurzeln der Gewächfe nicht logreiffe, Noch ein 
Hauptgebrauch diefer zackigen Hacke beftehe darin, daß 
man damit die mit Sand oder Grand überfahrnen 
— des Gartens vom Graſe rein halten kann. 
Laßt man ſolche Wege mic einer eifernen Schaufel fein 
„machen, fo wird dag Gras nur abgeftoßen, und.die 
Wurzel deffelben treibt bald wieder neues Gras hervor, 
Es wird auch mis dem abgefcharreren Graſe pieler 
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Sand weggetragen, ſtatt deſſen mar, wenn man rein. 
liche Wege liebt, friſchen Sand herein fahren laſſen 
muß. Ueberdies muß das Reinmachen jaͤhrlich einige 
Mahl gefchehen, und Foftet alfo immer Geld. Wer 
nun etwann die Wege neu angelegt, und mir Grand 
überfahren laffen hat, thut am beften, wenn er, fo oft 
ſich ein Grasbuſch zeige, bdenfelben mie der zackigen 
Hacke losreiffen, deffen Wurzel niche ab⸗, fordern 
herausreißen, in einen Korb thum, umd zum Garten 
—* bringen läßt. ARE Sg — 
Hrn. Superint. Cůͤ der Briefe über die Beſtellung eines Ri 
chengartens, ı Ch. Hannov. 1778, 3. ©. 492, fag. 
Noch zufammengefeßter ift das Sig. 1702 abgebil. 
dete Werkzeug, welches dreyerley Mugen hat, indem 
es an ſtatt einer Hacke, eines Karſtes, und einer Spade, 
gebraucht werden kann. Dieſes ift das rechte Inſtru⸗ 
ment der Waldmaͤnner, der Kräuterweiber, und aller 
derjenigen, fo Wurzeln und Kräuter auf Bergen und 
Feldern ſammeln wollen. 

Zu den Gartenhacken gehöre auch die dreyeckige 
Zacke, welche insgemein Spitzhacke, 8. Sarculum 
triquetrum, genannt witd; Fig. 1103; diefe wird bes 
fonders, die Wurzeln des Hopfens u. d. gl. auszu⸗ 
baden, gebraucht. i J 

Endlich gibt es auch ſpitzitzige eiſerne Werkzeuge 
an einem hoͤlzernen Stiele, welche einer Hacke oder 
Haue gleichen, nur daß ſie an ſtatt der Schaͤrfe eine 
Spitze, oder eine lange keilfoͤrmige Schneide, haben. 
Eine ſolche zugeſpitzte Hacke oder Haue wird von ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitern gebraucht, entweder Steine damit 
aus der Erde zu brechen, oder kleine Stuͤcke Stein von 
einem groͤßern abzubicken, daher ſie auch die Bicke 
enannt wird; oder damit in die Erde zu hacken, in⸗ 

Fonderbei hartes Fiefiges Erdreich damit zu gewinnen 
und aufzubauen, oder in fleinigem Grunde zu arbeiten, 
und ift unter den Nahmen Aeilbacke, —— 
J pitz⸗ 
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pitzhacke, oder Spishaue befannt; ſiehe Sig. 


[04. 

Die Bergleute haben zweyerley Arten Hacken, 
eiche fie Kertenhaue und Keilhaue nennen. ° Die Let: 
nhaue, oder breite Weilbaue, Sig. 1105, ift 
ne ſchmahle eiferne Hacke, welche ungefähr ı Fuß‘ 
ng, in der Mitte ı Zoll di, an dem Ende aber mit 
ner ftählernen, 15 Zoll breiten, Scyneide oder Schaͤr⸗ 
verſehen ift, umd einen 25 Fuß langen, bölzernen 
stiel (Helm) hat. Mit diefem Werkzeuge wird das’ 
tige Gebirge losgebrochen. Die Keilhaue, Sig. 
106, unterſcheidet fich von der Lettenhaue nur allein 
rin, daß fie am Ende, mo fie mit gutem Stahl bes 
ge ift, von allen vier Seiten fpisig zugeht. Diefe 
Stere gebraucht der Bergmann im Erz, im feften Ge⸗ 
irge, und im gebrecyem oder lockern und mürben Ge⸗ 
ein, ‚weldyes entweder von Matur gebrecy ift, oder . 
urch das Schießen und Feuerfegen los und gebreh 
emacht worden, und daher auch Feilhauiges Gebirge 
enannt wird, | ii 
Zacke, (die) ein nur im Niederſaͤchſiſchen üblicdyes 
Bort, die Ferſe, imgleichen den Theil des Saulte 
nter der Ferſe, den Abfag, wie auch den Theil des 
Strumpfes, der die Ferfe beffeider, zu benennen, 
Bey den Fahnſchmieden führe die Kniefehle an den 
Sinterfußen der Pferde, welche eigentlidy) aus ſechs 
Rnodyen befteht, den Nahmen der Hacke. 

Da dieles Wort in der erften Bedeutung in einigen Gegen: 
‚en auch der Haken lautet, mit einem langen a, fo ſcheint es 
ie Nehnlichfeit mit einem Haken oder Abfage ausjmdruden. 
Siehe Zaͤkſe. m 
cke, (breite) fiehe oben, ©. 579. | Ä 
— (Oreyecige) fiehe oben, S. 566. 
— (Oreysacigeoder dreyzaͤhnige) oben, S.582. 
— (Bät:) fiehe Th. XV, ©. 645, | 
— (Rarit:) ſiehe oben, S. 55% 

| nbsp Hacke, 


538: Hacke. (Keil). Hacken. 
Hacke, eil⸗) ſiehe oben, ©.586. 


— — (XRraut:) 
J ur fl iepe oben, ©. 579. 
— — (Schäl:) 
— — enable) fiehe oben, S. 0. | 
— — (Spig:) fiehe oben, ©, 586, und 587. 
— — (Wein:) fiebe oben, ©. 579. 
— — (zweysackige oder zweysabnige) [.06. ©, 582. 
Socken, (*) das Frequentatioum des Zeitwortes hauen, 
‚mebrmahls hauen, Sowohl mit einen fpigigen Werk⸗ 
‚Zeuge cuf etwas floßen, wie man von den Vögeln zu | 
fagen pflegt, daß fie mit ihren Schnaͤbeln auf erwas | 
baden; Miederf, hidden; Fr. bequerer, Als audy mit 
einem fchneidenden Werkzeuge in Fleinere Stuͤcke hauen, 
Sleifch baden, es mie dem Hackmeſſer in zarte Stuͤcke 
‚baden. Gebadtes Fleiſch, Fr. Hachette, Hachis, 
oben, ©. 575. und 576, Wörfte baden, das Sleifchzu 
‚den Würften. Kohl, Eyer baden. Holz baden, es 
mit der Art in Fleinere Stücfe zum Verbrennen Se 
- wofür man in-Miederfachfen Holz; hauen ſagt. Es ift 
ein guter Narr, ich wollte Holz auf ihn baden, 
im gem, Leben, Imgleichen mit der Hade bearbeiten, 
‚Die. Erde in den Weinbergen baden, oder den 
‚Weinberg baden, die Erde mit der Hacke auflocfern 
und von dem linfraute reinigen; ſiehe Th. XVI, ©, 
317, und Hacke 1. Figürlich fage man auch von 
der Milch, daß ſie ſich hacke, wenn ſie gerinnet, und 
dadurch das Anſehen eines zerhackten feſtern Koͤrpers 
bekommt; ſiehe Gerinnen. Nach einer noch andern 
Figur nennt man ungleich fingen, eine Sache ungleich 
bearbeiten u. f. f. im g. 2. backen, fowie hacka im 
Schmed. und hack im Engl. auch ſtottern und ſtam⸗ 
meln —— 
Hacker, 


(*) ER Sieden! gleichfalls Hacken, im Engl, hack, im Schmweb. 
acka, im Ital. acciare, 
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Per, (der) oder Haͤcker, derienige, welcher hackt, 
us dem Hacken feine vornehmſte Befchäftigung macht. 
Siehe Steifchhacher, Holzhacker. In Sranfen 
erden die Winzer Haͤcker genannt, weil das. Hacken 
ı den Weinbergen eine ihrer vornehmſten Beſchaͤftig⸗ 
ngen iſt. | J 
kerlohn, (det) derjenige Lohn, welchen man für 
as Hacken ſowohl des Holzes, als im Garten, in den 
Beinbergen u. ſ. fi bezahlen, | 
kſch, (*) im gem. Leben einiger Gegenden; der Eber 
er zahmen Schweine, und figütlich in den niedrigen 
;precharten auch fowohl ein fäuifcher Menfch, als | 
ich ein unfläthiger Zotenreißer. | 
Daher backfchen, gleichfalls nur in den niebri- 
nn Sprecharten, Zoten reißen. J— 
din, in einigen niederfächfifchen Gegenden ein Nah⸗ 
e des Attiches, Sambucus Ebulus Linn. 
jeler Bier, fiehe Th. V;, ©.25. 0 | 
‚ader, (**) [der] ein Wort, welches im Oberdeue- 
yen am üblichften ift, alte Lumpen, alte unbraudyba- 
Stüfe Zeuges aller Are zu bezeichnen, Das Pa- 
| pier 
*) An einigen Orten ‚Acer. Im Engl. it Hog, ein 
* Echnein, möh an IR — 
ſter ein junges Schwein: en 
(**) Man Eentt diefes Wort auch ih einigen niederfächfifchen Ger 
genden, und da lautet es Hadder; allein im Hoch; uud 
Dberdeutſchen ift das a beftändig lang. Im Böhmifchen 
heift ein Lumpen Hadıy. Gottſched's Ausfpruh ©: 12 
der yrößern Sprachkunſt: „Hadern, Lumpen. NB. Die 
„Wort iſt nur ans dem Geſchrey der Lumpenſammler, nach 
„der pöbelhaften Ansprache, entitanden: Zat ihr Lumpen? 
„d. i. habt ihr Zumpen? Daher man zum Spotte gefant eis 
ne Zaderlump, und endlich allein ein Zader, die Zadern; 
„aber falſch;“ bringt feiner etymolegiſchen Einficht wenig 
Ehre. Hr. Stoſch leitet es von dem niederfächt. fich haͤd— 
dern, fich verwirren, her, (f. Hader :Suppe) und erklärt ed 
Durch einen fo fehr jerriffenen Lumpen, deſſen Fäden fich in 
orte Einder im Oberbeiufgnn, na Died ARurk eigens 
du Haufe ik, zuverlaͤßig —* 
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> pler wird aus Sadern zubereitet, aus Lumpen. 
Zadern ſammeln. Daher ein Sußbader oder Schu): 
Hader, ein Lappen, die Füße daran abzumifchen; 
ein Rüchenbader u. f. f. Sr. Torchon. Eiche 
Aader:Lumpen. | 
2. Zader, (*) [der} ein im Hochdeurfchen gleichfalls 
- "felten geworbenes Wort, einen jeden heftigen mit Zorn 
und Haß verbundenen Streit mit Worten, einen 
Zanf, zubezeichnen. 5 Moſ. 1,12. 25,1. Spridyw, 
‚ 18,18. ı Tim. 6,4. Ebr, 6,16, I 
Zader-⸗Buch, in einigen oberdeutſchen Gegenden, 
z. B. zu Nürnberg, ein gerichtliches Buch, worin die 
Prozeſſe über unerhebliche Sachen, 3. B. über njw 
rien, verzeichnet werden. 
SAader: Bericht, in einigen gberdeurfchen Gegenden, 


ein Nahme eines Lntergerichtes, mo geringe Streit 


Händel, befonders Injurien, abgethan werden. 


Seder:Lumpen, Sr. Chifon, Drille, Guenille, Hail- 


lon, ift im gem. Leben nur von denjenigen Hadern oder 
Lumpen üblich, welche zum Gebrauche der Papiermuh⸗ 
len, von gewiſſen dazu beftellten Perfonen, melde 
Cumpenſammler, und im 9. 8. Saderlumpen: 
Männer, Fr. Ramafleur de haillons, beißen, ge 
ſammelt werden, | 
Freylich ift das Wort eine Tavtologie; welche daber ent 
fianden feyn kann, teil diefe Leute bey dem Ausrufen ihres 
- Bebärfniffes zu dem oberdeurfchen, den Sachfen male . 
kannten 


c*) Dieſes Wort, welches im Oberdeutſchen gleichfalls am üb 


lichten ift, lautet im Böhm. Hadrunk, und bey den fraineris 


fchen Wenden Ardria. Friſch hält es für eine Figur des 
vorigen Wortes; allein es gehört unftreitig zu dem Zeitmorte 
haſſen, melches in vielen Mundarten flatt des Ziichlautes ein 
d nder e hat, mie im Dan. bede, im Angelf. hatian, IM 
Schwed. hara ar. ſ. f, daher im Ißlaͤnd Harr, und im Engl. 


er 3 


Harred, Haß bedeutet. Das deutiche Hader felbft leidet Diele 


. Bedeutung in vielen biblifchen Stellen. Im Oberdeutſchen 


wird es auch von einem gerichtlichen Streite, von einem Pro 
seffe über geringe Sachen gebraucht, | 


Hader: Meſer. ‚Haven. | —* 


kannten Zader, noch das bekanntere Lumpen als eine Erklaͤr⸗ 
ung beygefuͤget. Siehe Hader T. 

Anrder: Meffer, auf den Papiermüßlen, ein großes 
Meffer, die Hadern oder Lumpen Bank u exi@ühelten, 
Siebe aud) das Folgende. ı 

Sader : Schneider, auf ben Papiermuͤhlen, eine Ma⸗ 
ſchine in Geſtalt einer Hoͤckerlingsbank, die Hadern 
oder Lumpen damit zu zerſchneiden; Ft. Derompoir, 
"Siehe ımter Papier. 


" Hader» Suppe, im gem. Leben Oberfachfens, eine 


- 


Suppe, welche aus Waſſer oder Sleifchbrübe befteht, . 


- in welche, wenn fie kochet, man zerflopfte Eyer laufen 
läßt, melche ſich darin zertbeilen, und zu einem Ge⸗ 
bäder werden. . 

Bernuthlich — Niederſ. ſich hadern, ſich verwirren. 
Siehe Zader 1. 
1. Haderer, — bey den Schweinen die vier gro. 


pen hervor ſtehenden Zähne, welche auch Wehr: 


Zähne, das Bewerf, das Bewäfl, die Waffen ges 
nanne werden. Vielleicht iſt es aus Hauer verderbt, 
welcyen Nahmen fie im g. L. gleichfalls führen. 


2. Haderer, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches - 
Wort von dem Zeitworte hadern, ein Zänfer, zaͤnki 


ſcher Menfch, den man im g. L. wohl einen Hader⸗ 


Balg und eine Haderkatze, Fr. Querelleur, zu nen- 


‚ nen pfleget. 


Hadern, weldyes im Hochdeurfchen noch im g: 2. und 


der vertraulichen Sprechart zumeilen vorkommt, 


2. Eigentlid, zürnen, feinen Haß oder Zorn merklich 


machen, eine im im Hochdeutſchen veraltete Bedeut⸗ 
ung, in welcher es in der deutfchen Bibel von Gott 


gefagt wird. Ih will niche immerdar hadern, 


noch ewiglich zuͤrnen, Ef. 57, 16. Pf. 103, 9, 
2. Aus Zorn oder Unwillen mit Worten fireiten, 
nfen. Wenn Männer mit einander badern, 2 
oſ. 21,19. Das Volk haderte mie Moſe, 4 Moſ. 
20, 3. Zadere nicht mit ii obne — 
* Sprichw. 


Sprichw. 3, 36. Auch von dem Streiten vor Ge 
‚ richte, von dem Prozefliren, wird es zumeilen im ver- 
„‚achtlichen Verſtande gebraucht; fiebe Hader 2. 
Zaͤbig, ſiehe Gehaͤbe. E | 
Sächel, haͤcheln; ſiehe Hechel. 
Zaͤchſe, ſiehe Haͤkſe. | 
Zaͤckel, ſiehe Hacke i; 
Fächer, fiehe Hacker: Ä Br 
Zaͤckerling, (*) [der] ein Collectivum, klein geſchnitte⸗ 
nes Stroh zu bezeichnen, beſonders ſo fern es zum 
Futter für die Pferde und das Rindvieh beſtimmt iſt. 
Stroh zu Zaͤckerling ſchneiden. Zaͤckerling ſchnei—⸗ 
den. Die Pferde zum Zaͤckerlinge gewoͤhnen. Ki: 
ner Braut Zaͤckerling ftreuen, eine unter dem Pöbel 
übliche Gewohnheit, den Tag vor der Hochzeit vor der 
Hausthüre einer Braut, deren Keuſchheit man für 
verdächtig hälf, zum Schimpfe Häderling zu ftreuen. 
Das gewöhnliche hölzerne Geruͤſt, morauf dag 
zum Viehfutter und zur Siede beſtimmte Stroh, Klee, 
Grummet ꝛc. zu Häcferling oder Haͤckſel, Fr. Poille 
coupe oder hachee, geſchnitten wird, wird die Fut⸗ 
terbank, Surterlade, Häckerlingebant, Sch: 
ellade, Zaͤckſelſchneidelade, Strobfchneides 
ank, oder der Siedetaften, Fr. Hache - paille, 
Hachoir, Engl. Cutting- box; das Eifen, womit fols 
» ches gefchieht, die Futterklinge, und derjenige Tages 
. Köhner oder Knecht, der den Häckerling ſchneidet, der 
- Sutterfchneider, HSickfelfchneider, oder Strob: 
Schneider, genannt; Die Futterbanf befteht in eis 
nem fohmahlen, langen, an feiner Hinterwand, * 
g ei⸗ 
€) Im Oberdeutſchen wird es auch im Plural allein gebraucht, 
die Haͤckerlinge. Es ſtammet von backen ber, entmeber fo 
| fern man ehedem den Häckerling nicht zu ſchneiden, ſoudern 
ben, Gm Sachbeifäen iR Dafür ak) «zäetieh, Seat 
EEE, FREE 


* 
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gleichen oben, offen ſtehenden Kaſten, welcher reichlich 

die Laͤnge eines Bundes (einer Schuͤtte) Stroh hat, 
und «fo geraͤumig, oder hoch und weit iſt, daß Fbis 4 
eines Bundes darin: liegen kann. Vorn iſt dieſer Ka⸗ 


ſtten groͤßten Theils gleichfalls offen, damit das Stroh 


mit feinem Scturze nach und nad) heraus gefchoben, 


‚amd vermittelt der Futterklinge, welche von gutem 


Stahl, über $ Ellen lang und ungefähr 4 Zoll breit 
feyu muß, und welche an ihrem untern Ende in einem 
‘ Gewinde (Charnier); geht, oben aber an dem daran bes 


feſtigten bölgernen Griffe gefaffer wird, Elein gefcpnits 
tem werden moͤge. Man hat zweyerley Gattungendae - 


von, welche nur darin unterfchieden find, daß bey der 
einen Art das Stroh wahrendem Schneiden. mit der 


Hand fortgefchoben werden muß, bey Der andern oder 


neuern Are aber daſſelbe vermittelt einer Gabel fort 
‚und nachgeftoßen wird, fo, daß man bey diefer Erfind⸗ 
. ung völlig außer Gefahr ift, mit der. Futterklinge ſich 
zu fchneiden, welches hingegen bey der alten Art gar 
- leicht. angeht. Man fehiebee das Stroh zu jedem 
» Schnitt nur fo weit heraus‘, als fein oder grob man 
den Haͤckerling fchneiden. will, d. i. um fo viel, afs auf. 
einen einzelen Schnitt dem: Strohe abgeht. Hierbey 
ſind nun vielerlen Theile, welche die. Abfiche erleichtern 


= und, befördern Helfen. Hinten ift der Kaften etwas 


. weiter, alg vorn. Denn, je dichter. vorn dag Stroh, 
welches man auch nod) überdies mit der linfen Hand 
zuſammen drück, beyfammen: ift, : defto beffer geht: der, 
Schnitt von ſtatten. Daher ift auch noch ein Schie⸗ 
ber, ‚oder. ein mäßig ſchweres Bretchen, an der vor⸗ 
derſten Deffnung oder dern Kopfe des Kaftens perpen« 
difulär und fehr gehäbe in die Seitenbreter des Ko» 
pfes eingefalget, welches mie feiner Schwere beftändig 
- auf dem bervor rücfenden Strobe ganz nahe daben, 
wo Die Klinge hin und wieder, oder auf und nieder 
geht, auflieger,: theils eine Fleine Beſchuͤtzung zu ha⸗ 

Der. Enc. XX Th. Pp ben, 


— 


* 


>) Häderling. 
; ben, daß die Hand nicht ſo leicht. der Klinge zu nahe 
komme, theils aber und vornehmlich, das Stroh nie 
der zu halten, daß oben nichts unordentlich hervor ra. 
ge, mithin daß die ganze Quantität des Strohes von 
der Klinge gefaffee werden koͤnne. Diefes perpendifu- 
fär ftehende Bretchen muß ſich leichte auf und nieder 
fehieben, damit man zum Strohe darunter hanthieren 
koͤnne, auch das Stroh durdy eine allzu große Feftig- 
keit oder auch Laft, nady und nad) hervor :zu rücken, 
nicht verhindert werde. Damit aber doc) diefes Bret⸗ 
chen einige Laft und zugleic, einen beſſern Halt habe, 
iſt daffelbe unten quer über in= und auswendig mit ei | 
ner ftarfen eichenen Leiſte verfeben. SE 
Ein anderer Hauptvortheil zum bequemern Schnei« 
: den, ift der unter dem Kaften befindliche Tritt, vermit⸗ 
telſt deſſen man die Klinge zugleic, mit dem Fuße nie: 
Der. tritt oder nieder ziehet, weil die rechte Hand und 
Arm allein zu foldyem Druck niche binlänglich ift. 
Der Schnitt geſchieht auch nicht bloß durch ein Druͤ⸗ 
den, fondern zugleich durch einen Zug. Denn die 
Klinge geht ungen in einem Gewinde, welches an dem 
Ende zwey hölzerner unten quer über liegender Arme 
befeftige iſt; diefes Gewinde ziehe fic mit in Die Hoͤ⸗ 
he, wenn der Schnitt gefcheben fol, und geht mit dem 
Schnitte wieder nieder, daher müflen die Arme an ihr 
rem entgegen gejegten Ende ebenfalls ein Gewinde has 
ben, diefes aber hat Feine Local: Bewegung, fondern 
ift feft gemacht, und alfo Fönnen fic) die Arme daſelbſt 
nur um ihre Are bewegen. Unter dein Kaften gebt, 
der Fänge nach, eine hölzerne Stange, welche gehäbe 
und beweglich hinten in das Geftell eingelodyer, vorn 
aber an das Holzwerk, welches ſich mir der Klinge be 
weget, durch eine eiferne Spindel befeftige if. Wenn 
man demnach die Klinge zum Schnitt in die Höhe hes 
bet und ziehe, fo heben ſich zugleich gedachte Arme 
nebft der Stange, an welcher unten der Tritt an 7* 
ee ar⸗ 
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jarken Bande oder Strickchen haͤngt, welcher Tritt 
uf dem Fußboden hinliegt, zugleich mit in die Hoͤhe, 
aher die Klinge durch den Tritt zugleich wieder nieder 
ejogen wird. Durch die Stange geht ferner die 
Schirge in einem Gewinde, die mit Loͤchern verfehen 
t, damit man fie fortſtecken Fönne, ;welcye aber-unten 
iche ganz auf den Fußboden treffen darf. Die Schir: 
e ſteht nicht völlig perpendifulär auf der Stange, fon« 
ern lehnet fich oben vorwärts nach. dem Kopfe des Ka» 
ens zu. Ihr Obertheil ift breit, und wird die Zun- 
e genannt; dieſe reicher durd) eine in dem Boden des 
Yaftens befindliche Deffnung an das Stroh hinauf. 


ndem.der Tritt, die Klinge, und alles bewegliche .. 


yolziverf gehoben wird, muß norhivendig die Schirge 
ch zugleich mit heben, und weit fie fchräge, und zwar 
xwaͤrts fich neigend, aufiteht, f wird. bey jedesmah- 
zer Erhebung das Stroh durch die Zunge vormärtg 

fchoben, daß es mit feinen: Sturgen, ber außen vor 


t-vordern Oeffnung des Kaftens hin und wieder ger 


nden. Klinge näher fomme, und folglicy dag Hervor⸗ 
schirgen oder Schieben.des Strohes nicht allein mie 
re menfchlichen Hand bemerfitelliget werden dürfe, 
eil fonft die. auf dem. Boden des Kafteng liegen blie- 
n, und nur die obern mit der Hand forrgefchoben - 
uͤrden. Die gedachten Arme machen mie dem einen 
atje des Vordergeſtelles, oder der Docke, ein wechfel« 
tiges Gewinde; denn an der Seite, mo: die Arme 
h nicht mit in die Höhe, fondern nur um ihre Achfe 
megen, ift der inwendige Arm in.die dabey befindlis 
e Docke gehäbe eingefchnitten, und geht durch Diefe 
adurch, wie er denn auch in dem Einfchnitt der an« 
en Docke hin und wieder geht. Dieſe hat den Nu— 
n, daß die Klinge, indem alle Gerinde ſchlaff und 
habe, oder ſchnell feyn muͤſſen, fich vonder Deffrung 
3 Kajtens nicht entfernen koͤnne. Endlich) find zwey, 
ch wohl alle drey Seiten des Kaftens, am Rande 
J Pr 2 | mit 
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mit Stahlſchienen verſehen, an welchen die Klingevol⸗ 
kommen anpaſſet, und genau auf und nieder ſtreicht, 
damit bey dem Schneiden des Strohes Fein Sturzodu 
Bart übrig bleibe. Ä 

Der ganze Kaften ift,. inclufive des Kopfes, 2; 
Elle lang. Die Fänge des Kopfes beträgt 45 Zel. 
Born ift der Kaften, oder vielmehr der Kopf deſſelben, 
8 Zoll breit, umd diefe Breite behält der ganze Kopf; 
aber wo: die Seitenbreter des fangen Kaftens an di 
Geitenbreter des Kopfes: anfchließen, da fängt jen 
ar, immer ‚breiter zu werden,: daß. der Kaften endlich 
- Hinten 15-Z0ll breie im-Lichten wird. Hinten bettöy! 

die Höhe: des Kaftens oder der Seitenbreter 10, ven 
9 Zoll; der Seitenbreter des Kopfes felbft aber, 13: 
Zoll. Es beftehe auch diefer aus hartem, der Kaflın 
hingegen aus weichen Holze. Oben quer über den 
Kopfe ift ein mäßiger un Spannriegel auf den 
Schwalbenſchwanz eingeblatter, welches die Baden 
oder Seiten :‘Breter zufammen hält. Dieſer Ki 
ift vorn ziemlicy nahe an dem: Ende des Kopfes einge 
lafjen, jedoch fo, daß noch die Falze oder Zargen, i 

.. welchen der Schieber auf und nieder gehe, Plag haben 
Der Kopf iſt über dag unter ihm ganz hinweg gehen 
de, von weichem Holze gefertigte Bodenbrer des gar 
s zen Kaftens: noch mit einem befondern Boden, ode 

Stuͤck eichenen, 2 Zoll ftarfen, Pfofte verſehen. E 
ift in das über ihn bin gehende Bodenbret eingefänit 

< sen oder eingelaffen, daber das Bodenbrer, fo weit # 

mit der eichenen Pfofte unterfürtere ift, nur z Zul 
ſtark iſt. Uebrigens ift das ftarfe Bodenbret des Ko 
pfes mie den Bodenbretern deffelben alfo befeftigt, mi 
die Tifcyler ein Schloß auf den Zahn macyen, U 

: nähmlich die hölzernen Zähne auf jeder Seite in dus 
Bodenbrer eingefchnitten ſind. Ob gleich der Kerl 

. vorn offen iſt, ſo deckt doch der Schieber, oder das ein⸗ 
gefalzte Bretchen, einen großen Theil dieſer Orfiuns 
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nter ihm bleibe die Deffnung beftänbig, : durch welche 
»as Stroh Vorwärts. nach der Klinge zu gebt. oder ge» 
hoben wird. Leget man viel Stroh. ein, ſo ſteht dee 
yarauf fußende Schieber um fo viel höher, als außer⸗ 
en; Die Stärke diefes eichenen Scyiebers oder 
Bretchens, ift.reichlich.z Zoll. Der Balz muß ganz 
wranmig feyn; doch gehen die inmendig an benden 
Barfenbretern des Kopfes befindiichen Falze, nicht 
znz bis auf den Boden des Kopfes, fondern: eg mans 
jeln noch dritthalb Zoll; mithin bleibt diefe Deffnung, _ 
venn man: aud) gleich den Schieber: nicht mit der 
Hand im die Höhe hebet, beftändig, damit man einen 
Anſatz habe, das Stroh unter dem Schieber hindurch 
u ſtecken. Denn, wenn auch das auf einmahl einge \ 
egte Stxoh, vielleicht nicht gleich durch, einerley Dis 
fe oder: Höhe haͤtte, z. E. bey Sommerſtroh, das 
nau zu fehneidem verlanget, wenn es unordentlich liegt, 
vie-man denn. aud) immer die abgefallenen Strohaͤh⸗ 
‚en.miteinleget und.fchneidet, daher das Stroh in der 
Mitte des Kaftens nicht felten dicker zu, liegen fonmt, 
ıls am Kopfe und am Ende deſſelben⸗ fo hebt doc) 
a8 Stroh, wenn es immer nachgeſchoben wird, den 
Schieber, der inwendig mic einer ſtumpfen oder rund 
yerbrochenen: Leifte verſehen ift, von ſelbſt in die. Höhe, 
ind es geht alſo Durch gedachte Deffnung unter ihm das 
Steoh hindurch, Jecde Leifte, womit der Schieber 
nten, ſowohl ins als auswendig. verjehen iſt, iſt 14J 
is 1% Zoll ſtark, damit fie ihm einige Schwere geben. 
> »Der"Kaften-fteht auf. einem Geſtelle, welches un« 
zefahre fo hoch, als der Sitz einer Bank oder eines 
dehnſtuhles iſt. Dieſe Aehnlichkeit mic einer langen, 
nit einer Lehne verſehenen, Bank hat auch ohne Zwei⸗ 
el die Benennung Futterbank veranlaſſet. Der Kopf 
es. Kaſtens iſt, gedachter Maßen, mit ſtaͤhlernen 
ienen oder Anlagen verſehen, die mit ihrer Breite 
der Flaͤche an die Flaͤche ss Seiten und des Bodens 
; p 3 im 
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im Kalten angeblattet find." Ihre Staͤrke iſt Annen 
die Breite 1’ Zoll, An’diefer ihrer Kaute ſtecicht 
"Klinge an, und fie find alfo wie eine Lehre der Klinge 
zu betrachten. : Weil. man durch das Aufheben der 
Klinge, wenn man zum Schnitt aushohler, mir ſolcher 
ein wenig ausfchmeift, fo Fönnte leicht geichehen, daß 
"man unverſehens mit-der Klingenjchneide an den Ka⸗ 
ſten oder vielmehr den Kopf deffelben träfe, wenn nicht 
die auf dem DBovdenbrer horizontal — 
oder Lehre um 5 Zoll über das Bodenbret Hinansıra- 
Hete, und an einer Seite ihres Endes die Ecke nicht, 
' oder nichf rund, ‚verbrochen wäre. . Denn, wenn man 
aud) dem Kaften mit der Klinge zu nahe kaͤme, ſo 
ftreiche folche Doch allemahl an der. verbrochenen Rund⸗ 
ung der Lehre hinweg, wodurch die Klinge wieder in 
ihre gehörige Directions Linie. gebracht wird. Diefe 
chienen fragen inmendig, wo fie angeblatter ‘find, 
nichts über, ‚fondern formiren mit der inwendigen Flaͤ⸗ 
dye eine Ebene. Die Bodenfcyiene ftelle ſich gleich⸗ 
fam als eine. Mefferklinge dar, welche dermaßen platt 
aufliegt, daß fie mit ihrem außen vorragenden Theile 
der ———— entgegen gekehrt iſt. RG 
ie. wollen uns nunmehr: vorfteflen, bie: Butter» 
Bank ftände alfo neben uns zur finfen Hand, oder 
meift bor uns, als ob wir damit die Arbeit zu verrich ⸗ 
cen im Begriffe wären. Was der Lange nach. über die 
. Hälfte her daran befindlich iſt, foll :diesfeits, die ande, 
re Hälfte oder Länge aber jenfeits heißen. 
| Das Hinsergeftell befiebe aus zwo Dorfen oder 
Saͤulchen; dieſe fteben aufrecht, dies: und jenfeits 
eine, mithin einander parallel. Der Kaften ift derge⸗ 
ſtalt darauf befeftige, daß er 22 Zoll, im Fichten, ‘von 
dem Fußboden erhaben ift. Diefe Dorfen gehen aus⸗ 
wendig an den Seitenbretern indie Höhe, welches ei- 
nen guten Hole gibt; mit einander felbft aber find fie 
duch 3 Querbölger verbunden; - nähmlich unten, 





durch) 
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urch ein Querbäffchen 3 Zoll über ben Fußboden; 
erner 144 Zoll hoch, durch einen 3 Zoll breiten Nie 
zel; und endlich ganz.oben unter dem Boden des Ka» 
tens durch einen Querbalfen, Das Bordergeftell bes 
tehe gleichfalls aus zwo eichenen Docken, weldye aber 
ınders. geftaltet find, als die hintern; denn fie ſtaͤm⸗ 
nen fidy oben gegen einander, laufen aber unten breit 
voneinander; oben näbmlidy find fie 13, und unten 
13 Zoll im Richten von einander entfernt. Jede ift 24 


Zoll ing Gevierte ftarf. An der diegfeitigen Dode, 


Zoll uͤber dem Fußboden, find 2 Arme oder Schalen, 
ie. mit einander parallel faufen, durch ein Gewinde 
ind ftarfen hölzernen Nagel, der einen Vorſtecker hat, 
yefeftigt, indem die Diegfeitige Docke in ihrer Mitte ei» 
ıen Einſchnitt hat, durch welchen die innere Schale 
jeftecfe ift, und worin fie ſich um gedachten hölzernen 
Nagel, oder um ihre Achſe, beweget. Dieſe Arme 
dee Schalen liegen nicht ganz horizontal, geben aber 
n Anfehung der Länge des Kaſtens quer über; mithin 
chmieger fid) eine Schale auswendig an die diesjeitige 
owohl, als, mit ihrem andern Ende, an die jenfeitige 
Docde. Die andere aber ift mitten: in diefelbe einge⸗ 
chnitten, doch: fehr.gehäbe, damit Lie Beweglichfeit 
‚es Gewindes nicht gehemmet werde, ‚Eben diefe ein⸗ 
jefchnittene inwendige Schale ift auch in die jenfeitige 
Docke eingeſchnitten, und durch dieſelbe hindurch ge⸗ 
tecket. Dieſer Einſchnitt iſt viel größer als jener; 
yenn. bier muß mehr Spielraum (Flucht) ſeyn, weil 
)ier die Arme bey dem Häckerlingfehneiden in die Höhe 
jehoben werden, auf jener Seite aber nur im Gewin⸗ 
ye ſich bewegen. - Die jenfeitige Docfe hat einen fo ho⸗ 
yen oder langen Ausfchnitt, daß mar, dem erften Ans 
eben nach, meinen follte, fie beſtaͤnde aus zwey ſtar⸗ 
'en Bretchen, dafern fie nicht oben. und unten ausdem 
Zanzen beftände, und jenfeits, wo die innere Schale 
zurch Die Docke voͤllig — geht und hervor ar 
| -Pp4 i 
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ift auch an den Enden der mit einander. parallel’Taufen» 
den Schafen das Klingengewinde befindlic), fo daß die 
Klinge zwifchen den Schalen, vermittelt eines eifernen 
Nagels, der, an flatt des VBorftecfers, an der auswen⸗ 
‚gen Seite mit einem Mutterchen verfchrauber, vder 
iit xeinem Vorſtecker verjehen ift, inne ftehr. 
elle Verbimoung nennt man das Klingen: 
N EEE LE KONTO OTCH Dritte ragen mit dei 
Br * NENNE edee Mege Docke un Ell 
— ——— — aa EDEL Lehr auch oben d— 
F e der Hohe hinaus 
D— Re "uen, meun en 58 
— ———— 
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hei Hader *17 * — — 
* er er die Arbeit —* — 4— 
‚und. die ‚Theile meniger zerbrechlich feyn. 
. Unten, —8 den vordern Doden die Arme anliegen, 
-.ftehen beyde Dorfen, wenn quer über gemeflen. 3 
inwendig im Lichten 10 Zoll von einander, .:worauf, 
wis aus dem Folgenden erbellen wird, ein Hauptvor⸗ 
theil desinanzen Ignftrumenees'mir berube. 
Sm Hintergeftelle geht,'gedadyrer Maßen, einXie 
gelöguer über, in diefen Miegel ift die Stange — F 
zapfet ‚»welcdhe an ihrem VBorderende eine Fleine | 
Spindel har, die fic) in dem inmwendigen Arme de ” 
Diefe Diltanz' zmifchen beyden orderenden, Kal 
10 Sell; ERLITTEN RUITerDeltelle,r 


143 Zoll. Ein Hauptvorheil iſt, daß ——— — 
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gr der hinten im Riegel, noch vorn in den innerh Arm, 


ganz in die Mitte eingepaflee werde, fondern man thei- 


et/was die vordere inwendige Docke betrifft, :gedach- 
te 10 Zoll in z gleiche Theile, und ſpindelt die Stange 
juſt allda ein, wo jenſeits der erſte und andere Theil ſich 
beruͤhren; daher der Ort, wo die Stange in den in 


+ mendigen- Arm -eingepflöcfer ift, von der diegfeifigen 
WVordbderdocke 63 Zoll, die übrige Diftanz aber von der 


+ Stange bis zur jenfeitigen Vorderdocke eingefpindefe 
iſt, 32 Zoll betraͤgt. Zu ſolchem Hauptvortheile ges 


hoͤrt auch, daß die Stange in dem hintern Querriegel 


Er nicht in. deffen Mitte,  fondern alfo eingezapfee werden 


“muß, daß fie von der.diesfeitigen Hinterdode 8. Zoll, 
von jenſeitiger aber nur 65 3. entferne fey. Eben an 


a. 


Fo. 
.-. 


dieſem Orte nun iſt die Stange in den Riegel einge⸗ 
zapfet, : body ziemlich locker, daß fie einen Spielraum 


in die Länge eines Zolles auf den Seiten aber 1-Lis 


=, 
» 
— 


nie habe. Hinter dem Riegel iſt ſie alſo mit einem 


hoͤlzernen Nagel verpfloͤcket, daß der Spielraum ge⸗ 


dachten Zolles nicht verkuͤrzet werde; inwendig ſind 


gleichfalls zwey hölzerne Naͤgel vorgeſtecke. 


Die Schirge iſt in einerley Entfernung von dem in⸗ 


uern Arme, oder dem Klingenlaufe, von 143 Zoll, in 
die Stange von oben hinunter eingelochet. Oden en. 


diget fich die Schirge mit einer Breite von 430ll, wel⸗ 
dche beynahe eine fehr flache hölzerne Schaufel oder eine 


| Zunge vorftelle. Dieſe Zunge befteht aus hartem Hol. 
38, ift ſehr glatt gearbeitet, und gehe durch das Bo« 


denbret des Kaftens quer hindurch, an dem Orte, mo 


fich dag untere ftarfe Bodenbret anfängt; d. i. wenn 


man vorn. zum Kaften hinein mißt, fo ift dag Schir⸗ 


genloch um s Zoll von dem Ende des Kaſtens oder 
x. Kopfes entfernt, wo fie durch ſolches hindurch, und: im 


-- Schneiden auf und nieder geht; Daher: die Oeffnung 


des Bobenbretes um 23.300 breiter als die Zunge 
ſelbſt, auch vier Mahl — als die Zunge ſtark iſt. 
— Pp — 
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Daher iſt die Schirge ſo geſtaltet, daß ſie oben an der 
Zunge Zoll breit, und unten, wo die Zunge angeht, 
einen ſchma len hölser nen Stiel, oder ein Bretchen, 
weiches 14,Zoll breit, und 2 Fin. dick ift, vorftellt. 
Die Schirge geht, da fie, erwaͤhnter Maßen oben fic) 
DEHDALES EIER) UN34, Grad von dem Perpendifel 
Er ea range Aiyalche,baun etwa. niedriger I, 
kam EHROOURRELTSSKÖLGOSLERTLGERDLE Horizontal: ! Finie. 
See LT Ta ak wonlerrSchtunte,. algider Stange, 
‚ar LERSEHO LCTEREUTTEISAHT LERNEN. Dalpryertheile des 
JJ6iege wmeht 
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—— — iſt derfelbe 4 36 ) 
breit. Der Bequemlichkeit, 
find zumweilen einige Theile, wo nid 
‚hindurch einerley Stärfe oder Breite des Holzes nörhig — 

iſt, ein wenig ausgefchnitten 5,3. E. die Sen atinem 
_  Kopfe des Kaiteng find verbrochen, und Die GSeitenbres 
ter, des: Rafteng oben, mit. Fleinen Hoplfehlen ver 
welche: eine Peifte vorftellen.. .. Ber 


ie Klinge ift alfo ‚geftaltee, * ſie ben fm 


nen Rüden in, die Höbe, ..die 53 

fich Febret.  ‚An.ihrem untern Ende ift, des 

wegen; ‚ein rundes Loch, und.an dem obern . 
RT —0 (las 
gen.zu fönnen, — Die — rag At 45 el 


bie Länge: aber — aus gemeſſen ohne Abficht auf 
die Kruͤmme,) 1. Elle, 6 Zoll. Die Klinge muß ver 


der zw hartnoch zu weich feyn. Hat ſie die bechte 


Eonſiſtenz, ‘fo kann man fie dengeln. Man hat, ‚in 
dieſer ‚Abficht,, beftändig. einen mittelmäßig harten. 
Wegtzſtein der in ſein Futteral, oder in die am Kaſten 
scanswendig: hangende fo genannte Wetzkietze eingeſteckt 
wied/ amd ein Gefaͤßchen mit Waſſer, um den Stein 
söggegen zur können, bey der Hand.“ Im Weigen wird 
che Klinge an dem Steine, fondern dieſer an die 
| e, hin. und wieder geftrichen, da man, u 
abe nge mie der linfen Hand ein. wenig erheber, mit 
Der rechten aber. wechielsweife. auf bieher und jener 
‚Seite an der Schneide den Wegftein anftreichet. Aus | 
wendig: :ift vorm in die diesfeitige vordere Docke ein, 
4 ren 8 aus hartem 36 geſchnitzter Pflock ein⸗ 
* er iſt 16 bis 17 Zoll hoch über dem 
| oden: sch en, und.auf ihm ruhet Die Klinge, 
—* damit * — wird, mit ihrer Serer 








un" de auf. - 


DE 777 laſſe e fi. wicht verdriehen ale Rieinigfeiten 
oder — fo umftändtich-beichrieben zu leſen. Deun, 
¶ wenn einer der befchriebenen. 5 Theile von der Pro⸗ 
A ‚oder Gehalt abweicht‘, jo 1fi das ganze Inſtrument une 
* g. Nicht als fen die Broportion alenthaiben an die Linie 
geeughe n,-fondern ich will damit nur — daß die maͤßige 
—2 ne, welche jede —5 hat, nicht überfchritten wer⸗ 
‚en därfe. Eine Sache beſchreiben, und . **8 * 
e hiaweg laſſen, heißt eine vergebliche Arbeit thun. 
+ man nicht alle Kleinigkeiten, oder. werden die nicht in die Si 
de follenden Umftände, 4. €. das richtige Maß € jeden Theis 
ft ee aufer Sogn gefeäet 49 en Peinen Geſchirrmacher 


eben; 0 iſt dieſe Zumuthusg dem Hrn. Verwalter allzu 
ie Tann er als —* auch keinen guten Wirthſcha 
Pr: abge ben. Das Gefinde und die Tadelöhner wi 
ee 
—* 0 
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Daher iſt die Schirge ſo geſtaltet, daß ſie oben an der 
Zunge 4 Zoll breit, und unten, wo die Zunge angeht, 
einen ſchmalen hölzernen Stiel, oder ein Bretchen, 
weiches ı 4 Zoll breit, und 2 Lin. dick ift, vorftellt. 
Die Schirge geht, da fie, ermähnter Maßen oben ſich 
VEHBALB. EIget, um 34 Grad von dem Perpendifel 
ab es range, smelche vorn ‚etwas. niedriger liegt, 
KEIL Ese U DEU 2ooxizontal⸗Linie, 
—eAIer Stange, 
u ehntenzend luchsteunegamir-anen Dauptoortheile de8 
nen wen eioellesnansdiekSchirge, mebt 
Bene KU BGN lnlich weniger 
: „Berkkeläe > TO TTERRDdE "ER BUTICH LO ART heben z.und;lols 
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| von der innern Sch q IDEE ENTEC tange an 
geſchleifet. Gemeiniglic) ift derfelbe 4 Zoll tan, and 

* 74 Zoll.beeit. Der Bequemlichkeit, Zierlichleii 
halber, find zuweilen einige Theile, wo micye € 


BUDFR 
d 





] 
l J 








I oder Breite des Holzes notpig 
it, ein wenig ausgefchnitten 5. 3. E. die Eden andem 
- Kopfedes Kaſtens find verbrochen, und die Seitenbte 
ter des Rafteng oben. mie Fleinen Hohlkehlen 
welche eine Leifte vorftellen. .. .: 6 BEL 
Die Klinge ift alfo geftaltet, daß fie ihren Femme 
men Rüden in. die Höbe, Die Schneide aber —X 
ſich kehret. An ihrem untern Ende iſt, des Gem 
wegen, ‚ein rundes Loch,. und. an dem obern iW)U2? 
GI mul Fügran fchlas 
gen su fünnen, befindlic..., Die, Brei RW 30, 
| | ie 
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‚die: Länge:aber (geradeaus gemeſſen ohne Abficht auf 
die Rrümme,)'r Eile, 6 Zoll, Die Klinge muß we» 
der zw hart, noch zu weich ſeyn. Hat ſie die rechte 
Eonfiftenz, ſo kann man fie dengeln. Man bat, ‚in 
dieſer Abſicht, beftändig..einen mittelmäßig harten 
Wesftein, der in fein Futteral, oder indie am Kaſten 
auswendig hangende fo genannte Wegfiege eingefterft 
“wird Dr amd ein Gefäßchen mie Waller , um den Stein 
en zu fönnen, bey der Hand. Im Weisen wird 
nicht die Klinge an dem Steine, fondern dieſer an die 
1 hin und wieder gefirichen, da man. naͤhmlich 
Die Klinge mie der linfen Hand ein. wenig erhebet, mit 
chen; rechten aber wechfelsweife auf dieſer und jener 
— an der Schneide den Wetzſtein anſtreichet. Aus⸗ 
iſt vorn in die Diesftirige vordere Docke ein, 
ber Zolllanger, aus hartem Holze gefchnigter Pflock ein: 
geſchlagen; diefer ift 16 bis 17 Zoll hoch über dem 
Sußboden ‚erhaben, und. auf ihm ruhet Die Klinge, 
— damit nicht gearbeitet wird, mit ihrer —— 
de 


Man iaſſe es ſich aicht verdrießen, alle gleinigkeiten 


ua gegen fo umftändfich-beichrieben zu lefen. Deun, 


5: wenn eine Der befchriebenen. mefentlichen Theile won der Pros 


“, 
X 


portion oder Geſtalt abweicht, jo iſt das ganze Inſtrument une 
hd Nicht als fen die LE ey die Linie 
unden,-fondern ich will damit nur augeigen, daß die mäßige 
tenndne , welche je — en bat, nicht überfchritten wer- 
en därfe: Eine Sache beſchreiben, und die nöthigen * 
—* hiaweg laſſen, heißt eine vergebliche Arbeit thun 
wman nicht alle ‚Kleinigkeiten ‚ ‚oder. werden dienicht in die Ci 
„ne fallenden Umfiände, 4. E das richtige Maß eines jeden Theis 
I, gehe: ug gefeget, ſo kann man Peinen Geſchirrmacher 


| “flat, oder iſt diefe uag dem Hrn. Werivalter alzı. 


kann er alsdenn auch Fein ten Wi 
0 sh." Das Oae u DK if 


2 Ko Biel nicht zu helfen; das Juſtrument fcheint gut Heaw 


zu ſehn, man weis:aber nicht, wo Ya der; Fehler fie, 


a ae a a au Fee 
Es 


\“ 


600 Hädkerling,: 


Einen Abriß der in Cambridge gebräuchlichen 
Futterbank, nach der Befchreibung des aus dem 
Engl. überfeßeen 2ten Bandes des Mufeum rufticom 
& commerciale, £p}. 1765, 8. ©. 32, f. ftellt Sig. 
1107 dar. a, ift die Lade, worein das Futter, welches 
zü —— geſchnitten werden ſoll, geleget wird. 
bb. „ern. &uentblech,. ‚womıt Die Mündung der Lade 
—— ne acdiessnttterklinge, oder Das Eiſen zum 
Syne der \desoer NUBENLOLC Ft Diefelbe, wenn fie 

- RER — oder Zugbrer, 
DOLL BBERON te auf und 
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Br TITEL. ne: tweldye das in. 
Lade :befinidli trob mit umgreifen und-nieder- 
2 — — eben deffelben Werkes, & 2] 
ne ho. Eomber folgende z100 Verbefferungen vorge 
fchfagen. “ Die’ erfte ift, daß man den Handgriff der 
Futterflinge C verlangete, : um. die Kraft zu fchneiben 
zu , daß mc 
drey- oder mehr Klingen in einen —7 — Rahmen 
fege,«wie in Sig. 1 L08 vorgeftelle iſt, in 
henverlängerten’Hundgriff, "und d’eine RT 
gel aneigt, die 10 gemacht ift, — IV er undere: 
Hälfte paſſet, welche auch mie d Ei 109. eich) 
ect, IM ioeliher SCHE KGKANgeLan 8 Ar 


Hackerling. 6⸗ 
ſtark genug; und an dent Boden der Futterlade befe⸗ 
Aiftigt/ und mie derſelben parallel iſt. Die Klingen a, b,c, 
Sri Figs 1108, fallen, in die damit überein ſtimmenden 
Kerben; welche mit: ihren gehoͤrigen Buchſtaben in 

Fig xroo bezeichnet· ſind. Die punctierten Linien bes 

Feichnen den Pfad der Klingenſchneiden, wenn ſie auf 

das zum Zerſchneiden in die Lade gelegte Futter zu fal⸗ 

Alen anfangen. Der Futterſchneider muß ſich auf die 

andere Seite der Lade bey W jtellen, wenn die beyden 

Theile der Angel an dem Rahmen und der eiſernen 

Stange auf die gewöhnliche Art durch einen eifernen 
Magel befeſtigt ſind. Es iſt augenfcheinlich , daß der \ 

Futterſchneider durch diefe Berbefferung auf Einen 

ESchnitt fo viel thut, als, ohne diefelbe, auf drey. 

Wenn der Boden, worauf die Mafchine ftehr, rein ift, 

ſo kann ein Knabe, ſo bald dag Futter in der Lade ge- 

Aſchnitten und das Inſtrument von dem Futterſchneider 

aufgehoben ift, mit -einem Flederwiſche die Lade von 

dern Häckfel reinigen und es auf den Boden ftreichen, 
auch - etwas neues zum Schneiden einlegen, Es iſt 
auch gut, wenn der Zutterjchneider bierbey auf einer 

Heinen Höhe, einem Blocke u. d. gl. ſteht, theils dar⸗ 

um, weil er in ſolchem Stande weit mehr Gewalt hat, 
. den langen Handgriff gehörig zu regieren,. cheils auch 


deewegen, meil er mit mehrerer Leichtigfeit den Klin · 


genrahmen hod) genug beben fann, dem Knaben Raum 
‚ssgu laſſen daß er die Lade leer machen und wieder an⸗ 
pöifüllen kann. — J 
Die Haͤckerlingslade laͤßt ſich auch fuͤglich bey. der 
mim IX Th, gegenwaͤrtigen Werfes, S.-524, f. beſchrie⸗ 
“ss henen, und Fig. 5.17. abgebildeten, Drefchmafchine an⸗ 
bringen, ſo, daß diefe Mafchine nicht allein die Klinge 
tan der Häcerlingslade führe, ſondern auch, zugleich 
wo Gabeln regiert, deren eine vorn an der Klinge dag 
“Stroh. zufammen drüdt, und Die andere daffelbe ‚all. 
maͤhlich nach der Klinge-zu ſchiebet, daß alfo jemand 
Shi das 


das Stroh nur auflegen darf, und alsbenn wieder da» 
von gehen fann, bis das Scroh völlig zerſchnitten iſt. 
Wo man, wenn niche.gedrofchen wird, vier folche 
Haͤckſelladen daran appliciret, kann man in kurzer Zeit, 
faſt ohne alle Unkoſten, eine beträchtliche Menge Haͤck⸗ 
ſel fehneiden. | 
Der berühmte Hr. — * Beyreis, zu Helme 
ſtaͤdt, har eine Hand: Häckfellade erfunden, welche 
vermiftelft eines. Kamm⸗ und Schwungrades, fo mit 
einer an dem erftern befefligren Handhabe herum ge« 
drehet wird, felbft, ohne, Daß fie von jemand ge⸗ 
treten werden Darf, fhneider. Es werden dazu 
nur zwo ſchwache Perfonen, eine zum Einlegen des 
Strohes, und die andere zum Drehen, erfordert, weil. 
- bey diefer Mafchine ein Schieber, welcher der Klinge 
das Strob von felbft zuführe, angebracht iſt. 
Berl. Beynkge zur Candwirthſchaftswiſſenſchaft, 3 Banb, 


Ä F A des Geipz. Intel. Bl. v. 3. 1778, ©. 246. 
- Auf dena adelichen Milfauifchen Rittergute Lebufe, 
im Churfreife, ward im Junius 1770 eine Sdckers 
Iingsmafchine angelegt, welche in einem ‚ an einer 
perpendifulär ftehenden Welle: befeitigten Kammrade 
beſteht; diefes greift in ein Getriebe an einer Horizon⸗ 
tal- Welle, an welcher zugleich, wie bey den Schnei⸗ 
demuͤhlen, ein Schmungrad und Krummzapfen mit ei« 
nier Zugftänge, welche die Schneideflinge vermittelſt 
‚der Schere, worin felbige eingefchrauber ift, regieret, 
fidy befindet. Die Furterbanf oder der Futterkaſten 
ift,, wie fonft gewöhnlich, eingerichter, außer daß un⸗ 
ten durch den Boden, unter dag eingelegte Stroh, 
zwey Schieber gehen, und das Stroh fort und unter 
die Klinge nach und nachfchieben. Ueber dem Strohe 
liegen zwo eingeferbre Walzen, welche nad einem ges 
willen Handgriffe auf das Stroh derb aufgedruͤcket 
werden, und an deren Achſen oder Wellen auswendig 
an der Seite des Kaſtens zwey Zahnräder befeftiger, 
| . wel⸗ 
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welche durch zwey Schieber, die ruͤckwaͤrts in einer 
| re an einer Welle geben, fortgefchoben werden. 
SGSedachte Welle mit der Schere wird durch die Schere 

‚an der Klinge und Zugftange des Krummzapfeng bes 
weget. Diefe ganzeMafchine wird yon einem blinden 


Pferde an: einer Zugftange an der perpendifulären 


Kammradmelle gezogen und umgetrieben, welches ohne 
—— im Kreiſe herum geht, und auf Zurufen vom 
den herab ſelbſt fortgeht, wenn es geben ſoll, und 
ſtille ſteht, wenn es ſtehen ſoll. Es arbeitet taͤglich 6 
Stunden, und bey einem maͤßigen Schritt deſſelben 
werden in 1 Stunde 8 dresdner Scheffel Haͤckſel gut 
und ſehr fein geſchnitten. Das ausgeſiebte lange Stroh 
wird wieder in den Kaſten mit eingeleget. Ein einzi⸗ 
ger Tageloͤhner iſt bey dieſer Maſchine noͤthig, welcher 
taͤglich 3z Gr. 6 Pf. bekommt; dieſer ſtellt die Mafcis 
ne an, legt das Stroh ein, und ſiebet den Haͤckſel zu⸗ 
gleich mit aus. 
o. 34 des Leipz. Intell. BI. v. J. 1770, ©. 327. 
66 or an gel, Beyer. zu den Braunfchw. Anz. v. J. 1770, 
12 ©t. Dei 4 Quartals der nuͤtzl. Beyer, zu den neuen Strelig. 
Anz. vom ı9 Gent. 1770, Eol. 40i, f. 
Da die gemöhnlichen bloßen Schneideflingen dag 
Stroh zwar zerſtuͤcken, aber die Röhren der ftarfen 
 Syalme nicht quetfchen, daher es öfters geſchieht, daß 
“nicht nur die in den Röhren der Halme verborgene Luft 
den Pferden ein Bauchgrimmen verurſachet, fondern 
* 88 zuweilen auch einige dieſer kurzen pfeiffenfoͤrmigen 
Roͤhren an den Wänden des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me feit fegen und zur Urfache vieler Rranfheiten wer 


— 


den: ſo ließ der verſtorbene Marſchall von Sachſen, 


waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Chambord, Maſchi⸗ 
nen verfertigen, welche zu gleicher Zeit das Stroh 
ſchneiden, querfchen und für den Gaumen der 
‚Pferde gelinder machen. Der zu frühe Tod dieſes 
franzöfifchen Helden’ unterbrach dieſe Verſuche. Ei- 


nige 


J 


nige aufmerkſame Patrioten, welche Zeugen von den 
ſorgfaͤltigen Bemühungen, des Marſchalles geweſen, 
ſuchten feine Entwürfe weiter auszufuͤßren und kamen 
hinter das Geheimniß eine Maſchine zu erfinden, wel· 
che den Haͤckſel fo weich und zur Fuͤtterung der ‘Pferde 
ſo tauglich machen kann, als es dieſer große General 
wuͤnſchte. Die oben angezeigten Unbequemlichkeiten 
ſind dadurch gehoben, und die Erfinder dieſer Maſchi⸗ 
ne legten zu Paris, in der Vorſtadt St. Auton, eine or⸗ 
dentliche Manufactur an, aus welcher das Publicum 
täglich fo viel gequerfchten Häckjel, als jeder noͤthig hat, 
erhalten kann. Die Erfinder hielten, aus Geminn- 
ſucht, die Befchreibung diefer Mafchine geheim. 
Relation fur une machine du Sr. Mefier, pour hacher & Ecrafer la 
 paille, ‚deftinee A la nourriture des chevaux, fi. in der Hifteire | 
de l’Acad. R. d, Sc. de Paris, v. J 1758; 4 Par. 1762, 4. ©. 
. 10% f. f. auch Fonrn. oecon.. OA. 1760, ©.45%= 1...) 
Maniere de pröparer la paille pour fervir de nourriture aux che- 
vaux, ft. in No. 16 der Gaz, falnt. v. J. 1761. | | 
Relation fur les machines pour hacher la paille, qu'on donne aux 
chevaux, prefenr&e le 25 Janv. 1758, par le Sr. Mefier, & le 25 
en 1764, par le Sr. ie Brun, ft. im Fonrn. oecon. Mai 1764, 
. 215. | 
Reflexions fur la manufadture de paille hach&e-Erablie à Paris, faux- 
bourg — Antoine, ſt. in der Gazette litter. de Berl. v. 18 Mär 
1765, ©. 88. ED Er img 
Ton der zu Paris in der Vorſtadt St. Anton angelegten Hexel⸗ 
Manufartur, f den 2 Band des Berlin. Mag. 1766, 3. ©, 


266 — 268 * 

Der verdienſtvolle Hr. Paſtor Mayer, zu Rus 

pferzell, liefert im 2 Th; feiner landwirthſchaftlichen 
Reife, Nürnb. 1776, 8. ©. 438, die Beſchreibung 
und Abbildung einer Strohfchneidebanf, oder, wie er 
es nennt, eines Strohſtuhles, den ein kleines 
Waͤſſerchen neben einer Schrotmüble uno Gyps⸗ 
Stampfe treibt, fo daß man damit alle zwo Stun 
- ben 60 Bund Strob, in einem Tage wohl 240 Bund 
Stroh und einen ftarfen Wagen voll Kleeheu, zu Fur 
zer Fütterung oder Häcerling, unter der Aufſicht ei» 
: nes einzigen Mannes zu fhneiden, gar leicht im Stans 
be iſt. Sig. 1110 9), ift Die Abbildung diefer Stroh: 
i oo Schnei ⸗ 
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Schneidebank, wie dieſelbe von der Seite, und Fig. 


— 
— 


1110 b), wie fie von vorn ausſieht. 


1, die Lade, mworein das Etroh geleget wird, und welche 
inwendig fo viel im Fichten hat, - als der Stecher felbft breit ift. . 
2, der Stecher, d. i. eine hölzerne Walze, die mit eilernen, 
Fuß langen, Wiederhafen befeßt if... 3, das Mädchen des 
Stechers, durch deflen Herumdrehung das Strob lang oder 
kurz gefchnitten wird, je nachdem feine Staffeln groß oder Hein - 
gemacht werden. 4, der Saitel, 7 Zoll di, von Eichenholz, 
unter welchem das Stroh lieget, und von dem es beym Schnitt 
ſeſt gedrückt und gehalten wird. Dieſer Sattel wird von der 
eichenen Halbdiele 5, welche mie die oben an einer Halbdiele 6 
befeftigt it, in einer beweglichen Walze 7 auf und nieder ges 
drückt, je nachdem fie von der an ihr befefligten Stange 8 auf 
und nieder gefchoben wird 9, ifl eine Stange, welche von. 
dem Arme, der an der Welle so befeftigt it, aufgehoben wird, 


amd die Welle 11, melche durch einen daran angebrachten 


dem Stecher in Bewegung fegt. 13, iſt der andere Arm an 
der Welle 14, der dag Meiler in Bewegung feßt. 75, der eis 


Arm 12, und darein una I Stange das Raͤdchen 3 nebſt 
ferne Bogen , in welchem das Mefler 16, weiches 7 Zoll breit 


and ı 3 im Mücen di it, in Bewegung und Schnitt fegt. 


17, die fleine Welle, dicht an einem angebradhten Schleifliein, 

welcher theils zu Schleifung des Miffers diealich, theils aber 

norhmendig iR, durch frine Schmerz alles in beflern Gang zu 

eben, und den Drilfirg 18 zu halten. 19, eine kleine anger 

rachte Erhebung, die das Ausweichen der gegen hinten in eis 

nem beweglichen Gewerbe laufende: Stange 20, welche die 

Stange g auf hebt, verhindert. 21, Geftalt des Wiederhafens 

ju der Walze. . | 

Es iſ noͤthig, daß 1) der Strohfuhl, welcher in einem 

Sage fo außerordentlich viel ſchneidet, derg-flalt gerichtet wer⸗ 

de, daß er hoch in einer Kammer firhe, und das gefchniftene 
Stroh fo vor fich in eine untere Kammer herab falle. 2) Daß 

Das Heu und Stroh entweder oberhalb der Kammer, mo ver 

Stuh ſchneidet, oder gleich ihm nahe an der Seite, fs daß 

man dieſe Materialien mit leichter Muͤhe möge beyhringen Fürs 
nen, geleget werden; denn fonft wuͤrden zwey, ja dry Mens 
ſchen nicht genug beyfragen und wegnehmen fünnen, was der 


Stuhl fehneidet, da hingegen fonft ein einiger Menfh genug 


if, alles beforgen gu koͤnnen. 3) Iſt nöthig, durch. einen Zug, 
De Enc. XxTh. Q2g | der 


Ü 


— 
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der in bie Schnitifammer gebt, Vorſehung zu thun, das Fu 
treibende Waſſer augenblicklich ſtillen zu Pönnen ; damit, wc 
allenfalls am Stubl etwas brechen ſollte, Feine weitere Ve 
wüftung'gefchehen möge. And weil es 4) nicht leer ausge 
daß bald die oder jene Schraube, oder fonft was bricht, fo mi 
man Schrauben und andere Dinge im Vorrath haben, um: 
der Arbeit nicht gehindert zu feyn. 

Bey No, 2 iſt noch ıu bemerken, daß die eifernen Wied: 
Hafen nicht gegen das Strob, fondern von dem Stroh geisend 
fenn möffen, um es zu fchieben und nicht aufzuheben, Au 
müffen diefelben ı Zoll von dem Boden der Lade ab ſiehen. 


Die Einrichtung einer Haͤckerlingsmuͤhle, na 
Beyer's Angabe, in feinem Schauplatz der Muͤhlen 
Baukunſt, Lpz. und Rudelſt. 1735, k. ©. ıı7,! 
it Sig. 1111 ®), b und ©) vorgeftellt. 

Zum Raͤderwerk diefer Mafchine wird ein StirnradA, un 
Schwungrad B, mit feiner Kumpfwelle C, und Kurbelzapfen) 
erfordert. Damit dieſe Näver ihre Bewegung erhalten füı 
nen, bringt man, nachdem es jedes Ortes Gelegenheit zuläit 
an die Belle E, mo das Stirnrad A fit, entweder ein ob 
oder unterfchlächtiges Wafferrädchen an. Auch kann man die! 
Muichine bey einer Mahlmuͤhle auf folgende Art mit anhis 
gen. An die Welle E, wird, an ſtatt des Waſſerrades, ( 
Drilling gefegt, im welchen man das Stirn- und Kammıüd 
fo die Mahlmuͤhle treibt, mit eingreifen läßt. Oder, mu 
macht an die Wele E eine hölzerne Scheibe, welche eine Rul 
bat, nnd fegt auch an die Welle des Mahlganges wovon M 
Werk beweger werden foll, dergleichen Scheibe; alsdenn min 
über beyde ein Riemen ohne Ende gezogen, und dadurd N 
Maſchine umgetrieben. 

Die hier abgebildete Haͤckſelmuͤhle iſt folgender Geſtalt 
gerichtet. Das Schneiderieffer a, Fig. 1111 b), wird inc 

Wahmen bede geipannet, daß es fchräge ſteht. Diefer R 
men iſt in zwo Säulen feingefalzet, fo daß er fich in den Si 
zea gemächlich auf und nieder bewegen läßt. An den Rah 
Wird unten eine Zugfiange G, Fig. 1111 2), gemacht, wel 

ſich oben bey H um einen eıfernen Bolzen beweget, unten c 
an dem Kurbelsapfen D angehängt ift. Durch diefe Zugfa 
wird der Rahmen bede, Fig. 1111 b), mit dem Son 
Meſſer a, vermittelt der KurbelD, Fig. 1111 ®), auf und ıl 
der gezogen. Fig.’ 1111 ©) ſtellt bey kimmoen — 
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Fig. 1111 © bey.cben dieſen Buchſtaben den Aufriß der Schnei⸗ 
Delade, worein das Stroh geleget wird. vor. Vorn, mo das 
Meſſer fchneidet, iſt fie mit einem gefchliffenen Stahl o pqr, 
Gig, 1111 b) eingefaßt. Der Didel F, Fig. 1111 a) und 
TIII ©), dient dazu, das Stroh, fa oft das Moeſſer ſchneidet, 
fh zuſammen zu drüden. Es geht naͤhmlich durch dieſen 
Dedel ein ciferner Bolzen, melcher bey i durch durch die Sei⸗ 
tenbreter der Schreidelade heraus reichet,. um an deffen Enden 
ſowohl, als an die Weller, Meine Kettchen befefligen zu Pönnen; 
wenn nun das Schneidemefier nieder gebt, treibt der Trichelx,. 
Big. 1111 9), den an. der Welle t befefligten Arm s bie in u 
zuruͤck; weil ſich una alsdenn die Welle t drehet, fo winden fich 
auch die Kettchen um diefelbe herum, und zieben den Dedel E 
‚ nieder, welcher alfo das Stroh zufammen druͤckt. 
Das Stroh langfam fortzurucen, find in der Welle G 
zwey Hebel H eingezapfet, welche vorn an dem Rahmen des 


ur Schneidemeſſers auf dem Niegel,v, Fig. 1111 ®) und b), uns 


ser eingefchlageuen Hafpen inne liegen. Zwifchen gedachteng 
SHebeln H, Fig. 1111 a) und ©), iſt eine. elle I alfo einge 
‚ fest, daß fie fich an ihren Zapfen drehet; auch iſt in der Milie 
Diefer Welle, nad) dem Zuge der Punctirun LM NPOQR, 
eine Zunge befrfiigt, welche bey N 1’ durch den Boden der 
Schaeidelade gebt. In Fig. ırıı 4) if diefe Zunge mie ST 
dbeceichnet. Wenn nun das Schneidemefler in die Höhe geht, 
fo werden die Hebel H von dem Riegel v, Sig. 1111 2), aufs 
gehoben, daher es. gefchicht, daß die Zunge > l' durch. des Bo⸗ 
Den der Schneidelade mit ihrer Schärfe ben T durchſnucht, das 
Stroh anfaffer und vorwärts ſchiebet Damit fi) aber dag 
Stroh bey dem Fortruͤcken nicht etwann empor hebe, fo iſt aben 
quer über die Schneidelade zwiſchen den punctierten Fieienn m 
und MQ, Fig. 1111 ©), ein Schaufelvad U, Fig. 1111 9), 
angebracht, welches nicht nur das Stroh von oben nieder 
droͤckt, fondern auch, indem es ſich umdrebet , fogleich das 
Sorträden deffelben befördert. Des Umtrieb des Schaufelras 
des wird folgender Maßen erhalten. Außerhalb der Schnei⸗ 
delade iſt an die Welle des Schaufelrades noch ein eiſernes 
zer. W, Sig 1111 ©), beſeſtigt, in defien Zähne eine 

toßRange SX, Fig. 1111 2), welche oben bey X eine eiferne 
Klaue bat, eingreift, und folches, fo oft das Meffer in vie 
Höhe gebt, einige Zaͤhne fort rͤcket. Damit es aber, wenn 
‚Die Stange geben läßt, nicht wieder zurück weichen Fönne, til 
bey Y cine eiſerne Klinke angebracht, melde fi —— 

43 = Me | 
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und ſolches verhindert. Die Stoßſtange SX iſt in die Wele! 
Sig. zırı ©), bey y, wie dieZunge LMNPQR, eingeganfit 
In England har Edgill eine Strohſchneide⸗ 
Maſchine mit einem Spital s Mieffer erfunden, 
wofuͤr Derfelbe im J. 1768 von der zur Aufmunterun 
der Künfte, Manufacturen und Handelſchaft erricht 
ten Gefellfchaft eine Verehrung von 20 Guineen er 
halten hat. Sig. 1112 ®) und b) ftelleden perjpecivi 
fehen Riß diefer Mafchine dar. 
‚sig 1112 a). A, eine Rählerne Platte oder ein Mei, 
von einer gemundenen oder Spirals Geflalt, deſſen Halbmeſt 
ſtets abnimmt, fo daß er bey der Achſe nur 23 Zoll, beyin 
Spise aber 16 ZoU in der Länge hat; fein Ruͤcken iſt une 
fahr 4 Zoll did. | 
B, eın Stuͤck Holz, welches faſt einerley Geflalt mit den 
Mefler hat. Bey der Achſe oder Spindel hat es 4 Zoll in I 
Dicke, welche ſich allmählich gegen die Schneide und die Erik 
Des Meſſers verliert. Das Meffer ift an der innern Seite Il 
Holses mit plattfönfigen Holzfchrauben befeftigt, und mit dıu 
Holje eben eingelaffen. Damit die Köpfe der Schrauben vn 
ſenket werden können, find die Löcher an dem Meſſer vertil 
und aufgerieben. : 
C, Eine eiferne Spindel oder Achfe, melde 2 Fuß 2 31 
‚lang, und 43. did if. Das Meſſer und das Stuͤck Hl 
Dreben fich mit diefer Spindel um, wenn die Mafchine wirtlid 
arbeitet. An ihr find auch der Zwinger oder der Spiralzahıs 
und der kurze Hebarm X, befeiligt. 
D, ein zirkelfoͤrmiges Schutzbret von 2 Fuß und 2 Zol in 
— mit feinem concentriſchen Unfange; fiebe & 
ig. 1112 D). 
E, eıne Handhabe; fiehe Fig. 1112 d). 
F, der Trog, in welchen das Stroh ober Heu, um 1 
ſchnitten zu werden, geleget wird. Er iſt 4 Fuß lang, 1030 
tief, und 105 3, breit. 
G, ein bleyernes Gewicht; f. Fig. 1112 b). 
H, der Nädrer oder Kürterer, welcher ein Städt Hol mm 
10 Zoll (die Handhabe nicht mit gerechnet,) if. Er raget10 
ZoU über den Trog hervor , und tt s42. breit, und 3 did. 
An diefem Fuͤtterer werden 5 eiſerne Spitzen oder Zähne bit 
fliget, welche von der Spiße bis an das Hol; 6 Zoll lang, und 
oben 3 3. die find. Wenn das. Stroh gehörig in — 
ge 








’ 
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gelegt it, führt man den mit Spitzen verſehenen Fuͤtlerer au 
Das Ende des Troges, und ſteckt ihn in das Stroh. Bey jer 
Der Drehung der Handhabe wird fo viel von dieſem Strohe 
Bormärts geſchoben, als Die Fänge eines Zahnes in der Kamm⸗ 
Beifie Y, Fig. 1112 b), beträgt. Wenn diefe Leifte bis an ihr 
Ende auigemunden worden, hebet man den Fuͤtterer auf, und 
ffieckt ihn wieder von vorn in das Stroh. 
| I, ein eiferner Stab, welcher ı Fuß 5 Zoll lang, 73 breit 
und 17 di. Er ift an dem Vorderthiile des Futterers 
mit Schrauben angemacht, raget ı Zoll uͤber die Seite des 
Zroges hervor, und ift mit der bölyernen Horizontal: Schiebs 
Peifte R durch eine eiferne Piatte, weiche an.feinem abern Ran⸗ 
de angefchraubet iſt, verfuüpfet, und.ın einem rechten Winkel 
gegen die Leifte gewendet. Au dem Dderende der Platte ifl 
ein viereckiges Loch, durch welches der eiferue Stab, mel 
am Vorderende des Fütterers feft gemacht iſt, geleitet wird. 

K, ein concentrifher Umfang, welcher an dem Schugt bret O 
angemachi iſt, und Fig. 1112 b) erklaͤret wrd. 
feb u Ben Eifen, welches das bleyerne Gewicht bält; 

ebe Sig. rirz b). 

M, der Stiel * die Handhabe des Fuͤtterers, welche er⸗ 
wahunter Maßen, den Fuͤtterer H, den Stab 1; uud die Kamm 
Leiſte = zuruͤck zu führen Diener. 

5 0, bie : Enden des‘ concentrifchen Umſanges K;. ſiehe 
g. 1112 

P, das Karrenrad, welches 9 Zoll im Durchwꝛſer, und 
23. in der Peripherie hat. 

Q , der Stand der die Stuͤtze der Maſchine. Die Füße 
> m 3 5u 17 3. did, und vom Boden bis an den zog 
29.7 

R, eine hölzerne Horkontal ⸗Schiebleiſte, weiche 28. 73. 
lang, 133. breit, und 15 3. did iſt. 
| 8, ein Spiralzahn oder Zringer, welcher an der Spindel 

ungefähr 3 3. von ihrem Ende befeſtigt iſt. Aa dem Uaterende 
des Zwingers ift ein rundes Fach in Geſtalt eines Meifes oder 
Ringes, welches dicht an die Spindel getrieben, und daran 
mit einem «ifernen Nagel, der durch den Reif und Spindel 
geht, befefliget wird: : Der Obertheil des Zwingers iſt ein 
Pleiner Abfehnirt eines Zirfels, ficht etwas fchref grgen die Spin: 
del, und faffet die gleichfalls fhief liegenden Zähne der Kamm⸗ 
Leiſte, fo daß er bey jeder Umwaͤlzung der HandhabeE die ganze 

um die Breite eines Ban dei jelben vorwärts: treibt 
13 T, ein 
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T, ein hoͤlzerner Hebel, welcher 1F. 233. lang, und2 3. 
dick ift. Er wird an dem Quertrame des Schutzbretes D mit 
‚einem eifernen Keile befefliget. Auf feinem Unterende, uvaelähr 
24 3. von der innern Seite, iſt eine dünne eiferne Platte an: 
gemacht, damit der Untertheil tes Hebels nicht zu ſehr durch 
den — Arm X abgenuͤtzet werde. 
| ‚ ein Quertram, welcher 1%. 7.3: lang, 3 3. did, und 
5.3. Ya und am Schuzbrete ſeſt gemacht ill. 

„- WW, zwo Stangen, mir welchen man die Mafchine von 

Seinem Orte nach dem andern tragen Fann. 

— X, em kurzer eiferner Arm, welcher 243. lang, #32. 
breit und. 43. dick iſt. Er wird an der Spindel auf Dieletbe 
‚Ur; mie der Zwinger S, befefliget. 

Y, ein eiſerner Kamm, welcher an dem untern Rande der 

"Shine mi Schrauben befeſtigt iſt. Diefer Kamm it 92. 
lang, 23. breit, 4 3. did, und hat-auf feiner auswendigen 
Seite 33 Zahne. 

Z, eine eiſerne Blatte, welche an dem hölzernen Backen oder 
Anfchlage auf:der: Seife des Troges fe gemacht il. - Die 
Spindel C geht durch diefe Platte, drebet nch iu derfelben um, 
and iſt daran mit — gefederten Nagel befeſtigt. 

Sig, 1112 b). ‚A, eine Hählerne Platte oder ein Meſſer von 
einer fpiralen Form "Die Beichreibung. davon ſ. Fia. 1112 ®) 

Bin Stuͤck Hol; faft von der-nähmlichen Geflalt >- fiebe 
"ig I112 2), 

50, eine eiferne Spindel oder Achſe, welhe 2 $ 3: in der 
Fänge, und z 3. im Durchmeſſer hat; f. Sig. 1112 @), 

—D, ein zirkelförmiges Schußdret ;: |. Sig. 1112 2), 

9" E, eine. Hasdhabe, vermitteift weicher die Mafchine ge 
trieben wird. Ihr Halbmeffer bat 125 Zoll. 

+v .F, ein Zrog; worein das zu fpneidende Stroß gelegst wird; 
ſ. Fig. 1132 ®), 

G, ein bleyer nes Gewicht, welches 94 3. lang, 33 Zol 
breit, und 2} 2 did if. Es hält ungeiähr 38 Piund in der 
Schwere, : und bat in der Mitte eine-eiferne Klammer, dur 

welche es an dem krummen Eıfen L bangt. An jedem Ende 
‚ Diefes Gewichtes if ein ungefähr 2.3 langer, undz 3 dicker 

r eiferner Stift eingeichlagen, welcher ſich in zwo auf den Seiten 

des Troges eingefchnittenen Deffnungen auf und ab ſchieben 
latt⸗ und das Gewicht in feiner gehoͤrigen Lage zu halten die⸗ 
: net, wenn es auf das Stroh fält, und daflelbe durch feine 
de im wirklichen Schneiden drüdt und preſſet. 
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- H. der Faͤtterer; fiche Sig. rri2'a), . 
I, ein fenfrechter Schiebftab , welcher an dem Bittere ans 
gefhraube ift ; ſiehe Fig. 1112 %), 
K, ein concentrifcher Umfang Er if 2 Zoll breit, gehe 
“yon N zu O;'und.formiret einen hohlen Ring, in welchem die 
Spitze des Meffers verwahret wird, daß fie der Perſon, wel- 
1che die Maſchine in Bewegung fet, Beinen Schad’n zufüge. 
++ Ey eine krumm gebogene ciferne Stange, welche 152 3. 
kang if. Auf dem einen Ende ift fie platt gefchlagen, und an 
dem hölzernen Hebel hinter dem Schugbreie mit vier Holz⸗ 
"Schrauben befefligt; auf dem andern Ende har fie einen Daken, 
Ä ‚on ‚welchem das bleyerne Gewicht hängt. 
. M, ‚die: Handhabe des Fätterers H; f. Fig 1112 5. | 
ı NO, die Enden des concentrifchen Umſanges, welder an 
— Sdughꝛite beſeſtigt iſt. 
P, das Karrenrad; ſicehe Fig. 1112 ®), 
RR, der Stand oder die Stüge der Mafchine; (. Fig: rıı2 a). 
WW, jmo Stangen, woran die Maſchine getragen wird. 
Hr. Graf v. Borcke bat, bey einer zehmjährigen 
PA Kleeheu, gegen Gerſten- und Safer 
Stroh gefchnisten, die fehönfte Winterfütterung für 
das Vieh abgibt, wobey fich-daffelbe ſehr gut bey Leibe 
hält, und güte Milch gibt, auf feinem Gute Star- 
gordt, m Hinterpommern, eine Haͤckſelmuͤhle anfes 
„gen laffen ‚ welcdye von 8 Ochſen getrieben wird, und 
alle Stunden 100 gehaͤufte Scheffel Haͤckſel \iefere, 
: Weit man mit 26 Dchfen alle drey Stunden abwech⸗ 
ſeln kann, ſo dient es ihnen zugleich zu einer Beweg⸗ 
“ung, und iſt ihnen nuͤtzlich, damit fie fich im. Winter 
nicht ffeif ftehen, und bey dem Pflügen im Fruͤhlinge de⸗ 
. flo munterer feyn. Hierzu werden erfordert: der erfte 
- Hofmeifter „ welcher bey der Häckjellade ſteht, und Acht 
haben muß, wenn etwas an der Maſchine wankelbar 
wird, um demſelbenabzuhelfen; ein Maͤdchen, welches 
“ihm Stroh und Klee zuträgt; und ein Fleiner unge, 
- "welcher auf dem Kammrade fteht und die Ochfen an- 
"treibt. Der Ochſenjunge treibt indeffen die Ochfen 
, zum mwechfeln ab und zu, und fürtere fe im Stalle mit 
— Haͤckſel. Es thun alſo ein Knecht, eine 
214 Magd 
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Magd und ein unge ſo viele Arbeit, als 20 der tuͤch⸗ 
tigſten Knechte nicht wuͤrden verrichten koͤnnen. Eine 
ſolche Haͤckſelmuͤhle nebſt der angehaͤngten Kleeſcheune 

kann nicht über 300 Rthlr. koſten, wenn fie gekleibet 
und mit Stroh gedeckt wird, und alles dazu gekaufet 
‚werden muß. Die Mafchine in Stargordt hat der 
- Müblenbaumeifter Reinhard für 130 Rthlr. gemacht. 
Das Raͤderwerk an der Haͤckſellade Fam von Landsberg 
an der Warthe und Foftete 30 Kehle. An Eifen hat 
der dortige Echmid 700 Pfund verarbeitet, . Das 


Muͤhlenholz war aus dortigen Forften genommen, und 


in 6 Wocyen war, „nachdem das Fundament gemäuert 
"worden, alles fertig. | 

Beſchreibung der Sig. 1113 2) und b) abgebildeten 
Stargordtſchen Säcjelmühle. Die Größen, melche mit 
dem Handzirkel genoumen werden Finnen, find nicht befchrie 


ben. Die im Grundriß vorfommenden umfländlichen Erflän 


ungen werden bey dem inmendigen Profl-Aufrig des ganzen 

Mechanismus nur ven Nahmen nach beruͤhret, weil der beyge⸗ 

° fügte Maßſtab alles übrige und nöthige ergänzet, | 
sig. 1113 9), A, die Haͤckſelmuͤhle in ihrer Hoͤhe und 


| Länge, Es verfieht fich nach der Architectur, daß des Daded 


Hoͤhe die halbe Breite der Grundlage ausmacht.) B, eine Bo— 
den⸗ oder Dach⸗Luke, in welcher oberwärts eine Winde (Kol 
le) angebracht if, vwermittelft welcher man, durch Hilfe eins 
Taues, die Stsohbünde von den entfernten. Scheunen durch ei⸗ 
nen Menfchen herauf ziehen läßt. C, die augrängende Klee— 
* Scheune, welche bey D mit dem Boden der Haͤckſelmuͤhle eine 
Communication bat, damit der Klee ohne große Weitläuftig 
keit berüber gebracht werden koͤnne. E, die Grundlage der 
Haͤckſelmuͤhle, welche der Profils Anfrig deutlicher vorſiellt. 
FE, der vierecdfige Raum, in welchem das Angeſpann feinen er: 
forderlichen Umlauf haben kann. g, der Raud des großen 
“ Kammrades, welcher in der Breite 7 Zoll hat, und mit 187 


RKaͤtmen befegt ift; jeder Kamm hat vom andern, von Mitte 


zu Mitte 33 Zoll Zirkeltheilung, und gewöhnliche Höhe und 
Die. Die Höhe des Randes iſt in allem 9 Zoll, wozu die 
ſechs Berbindungen h mit eingerechnet, auf welchen er ange 
flaſcht, und welche 4 Zul in der Dicke haben. 3, die 6 Arme, 
auf welchen der Kranz des Kammrades verbunden iſt. I; 


) 


— 
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Arm iſt 4 3 dick, und 16 Z. hoch. I, die große perpendiku⸗ 
laͤr chende Welle, welche im Diameter 2 5. 2 3. bat, wor 
durch die 6 Arme in einander geblattet gehen. -1, die vien He⸗ 
bel zum Ungefpann, welche mit großen‘ Nägeln an den Arnien 
des Kammrades befefiigt find. m, der Riegel des Hängewer 
kes, anf meldhen das große Getriebe mit feinen Zapfen der 
Welle rundet. 7, das große Serriebe, 4 8:2 3 im Diame: 
ter, 13 5. Länge, mit 34 Triebſſoͤcken befegt; beyde Raͤnder 
‚der Peripherie find mit ſtarken eiſernen Baͤndern beſchlagen. 
0, die lange durchhin gehende Welle, im Diam. ı Fußzihat 
am andern Ende p, das Etirnrad, 4 F. im Diameten, 9 3. 
im Rande die, mit 52 im Verband ſtehenden Kaͤmmen, wel⸗ 
che unter fi in ein Getii-be ven 9 Stoͤcken ſaſſen, die in eis 
ner andern, ı F. dien, Welle eingelaffen und mit elfernen 
Bändern befeftigt find. Dieſe legtere Welle hat bey q die 
Schwungſcheibe, von 3 $. 10 3: im Diam. und 9 3. did, 
und bey r die Kurbe oder Wrange, welche den Stoͤßel oder 
“ Hebel des Schneiderahmens in die Hoͤhe treibt. ss, find zwey 
_ Ständer, weiche unten auf einer Schwelle ſiehen, und. oben au 
den Ballen befrfligt find; fie haben unterwärts, in. der Ger 
gend wo die Kurbe geht, etwas lange Zarfenausichnitte; wor⸗ 
ein zwen über einander liegende Riegel mit Keilen gefiellet wers 
Den. Um mehrerer Deutlichfeir willen, iſt unten linker Hand 
außerhalb der Mühle eine ungefähre Zeichnung ohne Mapftab, 
mit x bemerkt. Dieſe Riegel haben auf den Enden ordinäre 
afgeblattete Zapfen; in der Mitte u find fie > Zoll tief und 
- eben fo breit, wie auch 9 3, lang ansgeſtaͤmmt; in diefee 
Anshöhlung befinden ſich 2 paßrechte Klösschen v, von Birken⸗ 
Elernz oder anderm weichen Holz; diefe Kloͤtzchen haben in 
Der Mitte auf beyden Seiten einen Heinen halben Bogen⸗Aus⸗ 


ſchnitt, worin der gefröpfte Zapfen der Kurbe feinen Ruhe⸗ 


Punct bat, jedoch zur Bewegung Raum gelaffen il. W, die 
Hädfellammer, in deren Mitte die Abrheilung zum Räder 
Werk pq beftimmt ifi; dieſe hat oben über fi) eine auf beys 
den Seiten ablanfende breterne Bedachung, und zwar dicht uns 

ter dem Boden der Schneidelade, über welche der Haͤckſel ber: 
unter fällt, in W und W; jedoch if oben der Ausſchnitt in 


* den breternen Boden nicht größer, als die Häckiellade den 


Haͤckſel verbreitet; mas einzeln bey Seite fpringt, wird zulcst 
hinein gefehret, und die Deffnung mit einem Dedel von Bie⸗ 
ern zugeleget. X die Geflalt der Abdacdhung. 


Das Erklaͤr⸗ 


nt 
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Erklärung des Profil: Auftiſſes, Sig. 1113 b). 
x, das große horizontale Kammrad mit feinem Zubebör. 
2, das Hängemwerf im Profil, auf welchem der große Go 
friebegapfen rubet. 

3, das Haͤngewerk von vorn, und wie der Riegel auf den 
"Seiten in feinen Zapfenlöchern mit Keilen erhoͤhet und ernie⸗ 

„driget werden kann. | 

4, dag große Getriebe. 

28, die lange durchhin gehende Welle. 

6, dab Stirarad mit feinen im Verband ſiehenden 

Nam inn 

7, die unterſte Welle mit dem kleinen Getriebe. 

— 8, die Schwungſcheibe. 

9, die Kurbe oder Wrange. 

' go, einer von den Ständern, welcher in der Grundlage 
anter s beſchrieben ih. 

"3.000, ein Eckſtaͤnder, welcher zur Abtheilung pq in der 
‚Grundlage gehoͤrt 

4 en die in der Grundlage unter tuv befchrichene mer 

iege 
> .22, ein verpendifutärer, jedoch gebogener Hebel, welcher 
fich hinter der langen Welle herum zieht. Wie foldher an der 

Verkroͤpfung der Kurbe befeitige ifi, wird nachfiehender Aufriß, 
— unter No: 48, noch deutlicher jeigen. 

Ä 13, der Schneiderahmen, an welchem das Schneidemeffer 
Befeilige ift, am deffen uaterſten Querſchneide der vorgedachte 
gebogene Hebel in einem eifernen Gelenke feft gemacht iſt. 

Dieſer Schneiderabmen ii mit feinem Zubehör hinterwaͤrts 
etwas perſpretwiſch aufgeftellt, weil verichiedene nörhige Stuͤcke 

ſonſt von hinten nicht aefehen werden koͤnnten. 

14, der Hebel, welcher die drey Strohfchieber. führt, und 
vorn auf der unterften Schneide des Schneidirahmers in einem 
angebrachten Lager beweglich geht, hinterwaͤrts aber wiſchen 
dem Geftelle der Schnridelade mit einem eifernen Nagel feſt 
geftellet wird. 

15, die drey Schieber nach Ihrer gehörigen Lage. Unter 
felbiger Nummer iſt oberwärts einer in der Breite, vorn mit 
etwas ftarfem Eifenblech befchiagen, abgeſchaͤrſt und ausge 
zahnt gleich einer Säge. Wo der Nagel sum Feſtſtellen durch⸗ 
geht, find die Löcher gteichfals auf benden Seiten beichlagen. 

16, ein rechtwinkeliger Debel, weicher mit dem Worverens 
de an.der Seite des Schnueiderahmens in einer ——— tzten 

agge 


⸗ 
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beweglich geht; hinterwaͤrts unter dem rechten Win⸗ 
kel iſi derfelbe zwiſchen der Schneidelade und einem aufgerichtes 
ten Ständer mit einem eifernen Nagel angeſteckt. Das Win: 
kelſtuͤck dieſes Hebels ift oben mit drey Ausfchnitten verfehen, 
in welchen die drey Pelifane,. 17, geſtellet werden, nachdem 
- der Hiciel kurz oder lang feyn fol. 
17, die drey Pelikane, welche vorn mit eifernen Hafen bes 
ſchlagen find und zugleich Seitenlappen haben, damit ſolche von 
ihren. Zahnraͤdern nıcht gleiten. En 
18, find wieder drey dergleichen Pelikane, welche die zuruͤck 
gezogenen Zähne feſt halten, | | = 
19, die drey Zahnräder, welche die Walzen führen, fo von 
oben. das Stroh hervor treiben. Ein jedes Rad bat 84 Zaͤh⸗ 
s.ne; in der Mitte eine, ı Zul große, viereckige Oeffnung, wos 
£ ben die Wille der Wal,e gebt, die mit einem eiſernen Splint 
befefliget wird. 
20, if eine dergleichen Welle, welche erfilich mit dem lans 
gen Theile durch Die Walze ſeſt getrieben wird, daß auf beyden 
Seiten die abgeründeren Achfen mit der Walze gleich fichen ; 
Alsdenn wird das Zahnrad auf den Furzen vicrkantigen Theil 
aufgefieckt, und mit einem vorgeſteckten eifernen Splint verſe⸗ 
ben, damit es nicht abfalle. ’ 
1, eine Walze, welche mit fo viel abgefchärften eifernen 
Regeln ‚oder Linealen befegt iſt, mie die Figur in der ganzen 
„Peripherie andentet. = | 
“5,22, ein dergietehen Lineal von etwas ſtarkem Eiſenblech; 
auf beyden Enden find. ſolche ausgeſchlitzt, wozwiſchen die ei⸗ 
ſernen Bänder gehen, womit die Walzen beſchlagen find, das 
.. mit diefelben nicht heraus fallen Finnen. Die Walzen find 
Br Sibenhol, und die Lineale fichen etwas über die Hälfte 
erans. 
23, ‚eine Druckfeder, deren 6 vorhanden find, naͤhmlich 
anf jedem Schelle der Walze eine, die auf dem abgeründeten 
.- heile der Welte feſt aufliegen. Eine folche Teder iſt von der 
Spitze bis an die Nündung 14 Zoll lang, & 3. breit, 4 3- 
did; das Bogenſtuͤck ift mit 3 fiarken Hohzſchrauben befefligt. 
224, ein. Aufgerichte, in Geflalt eines Stublıs. An ſtatt 
des Seſſels geht ein bewegliches Rollholz, und über dieſes ein 
dreyfacher lederner Riemen, fo den Preßklotz, welcher das 
.. Stroh zufammen drüdt, in die Höhe hebet. Der andere 
Theil, welcher die Ruͤckenlehne vorftelt, geht zwiſchen des pas 
rauei lauſeuden Lasten, 26, und iſt an der vorderſten beſeſtig 
= 25, ein 
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25, ein’ Wellbaum, melcher in der Mitte 6 Zoll im Din; 
meter hat, woran der Riemen des Preßklotzes angeſchnallt if. 
In der folgenden Zeichnung fiadet man diefes unter 36 dentlis 
her vorgefielit. 
726, zwey parallel laufende Querlatten, melche an ben ſeſt 
ſtehenden Etändern eingeblaftet find, smifchen melchen der 
Schneiderahmen feine Lehne zum perpendifulären Auf⸗ und 
Niedergehen hat. 
27, die feſt ſtehenden Ständer, zwiſchen welchen alles he⸗ 
wegliche und unbewegliche feine Abrheilung hat. 
28, Das Schneide- oder Stroh: Meiler. 
30, die game Schneidelade mit ihrem Untergefielle. 
31, der Abichnitt vom Hintertheile der Schneidelade. 
32, der Ständer, zwiſchen melchen das Hintertheil des 
rechtwinkeligen Hebels, 16, in feiner gehörigen Dicke und 
Laͤnge befiadlich ift. 
| 33, bie beyden mit Bohrloͤchern verfehenen ſtarken Latten, 
worin der Hebel 14 geflellet wird, nachdem die Schieber viel 
oder wenig Stroh vorfchieben follen. 
34, das Fußgeſtell vom Hintertheile, welches in dem Ma 
ße ul und breiter ifi ale dag Vordertheil. 
Aufriß von vorn. | . 
35, die feit ftehenden Ständer. | 
36, zwey Knaggen mir zwey Bohrloͤchern ur — 
angebracht, in welchen der Wellbaum 25 beweglich geht, auf 
‚deren Mitte die große eiſerne Schnalle zu ſehen iſt, woran der 
Riemen des Preßklotzes nad) Erfordern angeſchnallet wird. 
37, ein Hebel, welcher in eben demſelben Wellbaum ein⸗ 
. gerapfet iſt, und feinen Ruhepunct auf einem feſtgenagelten 
Daumen des Schneiderahmens hat. Wenn nun der Schnei⸗ 
derahmen.den Hebel in die Höhe hebet, fo muß der Welbaum 
den Preßklotz auch in die Höhe ziehen, damit unferdeffen das 
. Stroh hervor geichoben werden Pönne. 
| 38. eine-von den parallel laufenden Querlatten 26, zwi⸗ 
| fchen welchen das Geftele, 24, mit feiner Yehne an diefer vor, 
derſten angenagelt if, und aus Bretern beſteht. 
39, daffiibe Geſtell, wie ſolches von vorn mit der Muͤnd⸗ 
ung der Schacidelade parallel herunter laͤu 
40, vier rechtwinfelige fiarfe Federn, welche den Schnei⸗ 
derahmen an der Schneidelade mit feinem Strohmeffer andruͤ⸗ 
en muͤſſen. Ebe diefe Federn angeſchraubet find, wachen fie, 
ihrer Natur nach, einen etwas finmpfen Winkel, u : 
\ on 
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» Fonft nicht andruͤcken koͤnnten. Syn der Gegend, wo die Federn 
ihren Druck haben, iſt der Schneiderahmen mit weißbuͤchenen 
Sohlen belegt, welche, wenn fie abgelaufen find, wieder erneu⸗ 
ert werden muͤſſen. —— 
ar, der Schneiderahmen in feiner gehörigen Breite; uns 
terwaͤrts geht er mit feinen Seitenfiüchen durch den gedichten 
Boden in Auadratöffnungen, wie auch oberwärts durd) die pa> 
rallel laufenden Latten. Ä | 

- 42, das Schneidemeffer in feiner Lage nach feiner Breite. 
Die Die iſt 3 Zoll. Es geht nach der Schneide Feilförmig 
zu. An den Schneiderahmen hat (8 für ſich noch ein befondes 
res fehräges Lager, fo daß nur die Schneide und nicht: der Ruͤ⸗ 

: den des Meflers am Stahl dir Mündung der Schneidelade 
berab gleitet. Die Schrauben, auf weiche es erfilich aufges 
ſteckt wird, neigen ſich gleichfals niederwärts; alddenn wird es 
mit Fiügelichraubens Müttern feit angezogen. Die Minds 
ung.der Schneidelade iſt auf allen drey Seiten mit recht gera⸗ 
dem und glartem Stahl ausgelegt, welcher von inwendig mit 
Nieten angezogen ifl. | | 

43, die &nagge von vora, welche den rechtwinkeligen Des 
bel 16 führt. | 
44, das mit einer harten höhernen Sohle verfehene Las 
Hl * der Hebel 14, welcher die drey Strohſchieber 
übrt, gehet. 

45, ein verkuͤrzter Strohſchieber in der Breite. 

46, der Preßklotz mit einer eiſernen Handhabe, welcher das 
Stroh nieder druͤckt. 

‚47, der Preßklotz in wuͤrfelfoͤrmiger Perſpective; in der 
Dicke hat er 6 Zoll; anf beyden Seiten iſt er mit doppelten 
Fugeleiſten verſehen, welche in die Fugen der Schneidelade 
ziemlich ſchließrecht auf und nieder gehen; wuterwärts iſt er 
von hinten nach vorn $ der Dicke abgeſchraͤget. Dieſer Klotz 
iſt von Eichenholz, und mit 140 Pfund Bley ausgegoſſen. 

48, iſt der vorgedachte Hebel 12, welcher ſich mit ſeinem 
Bogen hinter der großen Getriebwelle herum ziehen muß, um 
den Schneiderahmen durch die Hebelkraft der Kurbe in die 
Hoͤhe zu ſtoßen. | 

49, das unterfie Ende diefed Hebel, melches zeigt, wit 
die Verkroͤpfung der Kurbe, 9, zmihen zwey Stuͤckchen wei⸗ 

ches Holz mit Keilen beſeſtiget wird, nach Auweiſung des 
Grundlage tur. 


is 
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Es traͤgt zur Erſparung des Strohes, welches 
das Dich zum Sutter noͤthig hat, ſehr vieles bey, 
wenn. man daffelbe, fo viel möglid zu Säckerling 
fhneiden laͤßt. Es nünmt folches nicht allein weni. 
ger Stroh weg, fondern gereicht aud) dem Vieh felbft 
zum wahren Nugen. Man erwäge nur, wie viel das 
Vieh von dem ihm fo.bloß vorgelegten Stroh unter 
die Füße tritt; und id) bin überzeugt, daß es öfters 
nur die Hälfte, höchftens nur zwey Drittel, davon ger 

nießt. Da aber von dem Haͤckerling, wenn die Füt- 
terung damit ordentlid) eingerichtet wird, nichts verlo⸗ 
ren geht, fondern das Vieh alles, was ihm eingefchüt. 
tet wird, genieht, fo ift offenbar, daß dadurdy eine 
große Menge Stroh erfparet werden Fönne. 

Man pflegt zwar wider Diefe Art zu füttern, welche dem 
faulen Gefinde etwas mühfamer fällt, einzumenden, daß das 
Strob, welches von dem Vieh unter die Füße getreten wird, 
deshalb nicht verloren gehe, indem der Dünger dadurd) gar 
ſehr vermehret werde; Allein, ob ich gleich für die Vermehr⸗ 
ung des Düngers gar_fehr eingenommen bin, fo ſcheint mir 
Diefes doch nicht die befle und zuträglichfte Art, um da su go 
langen, zu ſeyn. Denn die Erfahrung lehret, daß dus Ger 
flen= und Hafer» Stroh, als welches gemeiniglicy zur Fuͤtter⸗ 
ung des Viehes genommen wird, nicht eben die beite Materie 
für den Dünger if. Wäre dieſes aber auch nicht, fo wuͤrde es 
Doch allemabl eine verkehrte Wirtbfchafe fiyn, wenn man für 
Die Vermehrung des Düngers mit fo großem Eıfer, daß das 
Vieh darüber zulegt Noth leiden, oder doch winigft as mit 
erfauften fremden Sutter Fünmmerlich -rhaiten werden müßte, 
Sorge tragen wollte. Hat man fein Vieh vollig ansgebalten, 
und dennoch, ohne Verlegung des beftändigen Vorrathes, der: 
pleichen Futterfiroh übrig: fo iſt es alsdenn noch immer Zeit, 
ſolches zur Verflärfung feiner Miſthaufen anzuwenden. 

Durch das Zaͤckerlingfüttern wird niche allein 
ein großer Theil des Strohes erfparet, fondern es 

- ift auch dem Viehe felbft weit gedeiblicher und zu: 
traͤglicher. Denn zu geichweigen, daß der Häder 
ling von dem alten und jungen Vieh weır befler, als 
das ihnen fo bloß vorgelegte Stroh, gezwungen wer | 

Ä den 
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den kann, ſo bringt es auch die Natur der Sache mit 
ſich, daß ſolcher uͤberhaupt allem Vieh mehr zu Nutzen 
kommen muͤſſe. Das Stroh an und vor ſich ſeibſt 
kann, weil es gar keine Saͤfte bey ſich fuͤhrt, ſondern 
ein abgeftorbenes und todtes Weſen iſt, dem Vieh mes 
nig oder gar Feine Nahrung geben. Es iſt nur gleich⸗ 
fam ein Vehiculum der Säfte, die das Vieh genießt, 
oder fonft bey fi) bat. Je leichter nun diefeg Vehi- 
culaum von den Säften imbibiret werden fann, je bes 
quemer und gedeihlicher ift es zur Fuͤtterung. Aus 
Diefem Grunde ifi das Weisen: und Gerſten-Stroh 
ein weit befferes Futter, als dag Rocken- und Hafer 
Stroh, weil jene Arten viel poröfer find, und alfo von 
den Säften, durd) welche fie erft zu einiger Nahrung 
geſchickt gemacht werden follen, leichter Durchdrungen 
werden fönnen. Aus eben diefem Grunde ift auch of» 
fenbar, daß der Haͤckerling weit gedeihlicher, als das 
bloße Stroh, feyn muͤſſe. 

Der Haͤckerling wird entweder gröber- oder.feiner 
geſchnitten. Der gröbere für Pferde und Rindvieh, 
darf nicht über 2, hoͤchſtens £ Zoll lang feyn; der 
feinere aber für Scyafe, muß noch fürzer, aud) von 
gleicher Güte und Weiche feyn, melches legtere man 
fchon durch den Druck auf den Häcferlingsladen bewir⸗ 
fen fann, | Ä 

Für die Pferde wird insgemein das Rocken- zumeis 
len auch Weisen: Stroh zu Häckerling gefchnirten. 
Das Stroh vom Sommerrorfen ift hierzu dDienlicher, 
als dag zuweilen ſehr diefröhrig gewachfene Winter 
Rocken-Stroh. Somohl das Rocken- als Weißen- 
Stroh muß zu diefem Behuf recht trocken eingebracht 
feyn; denn wenn es in der Mafle eingefahren, und 
hernach in der Scheune dumpfig geworden ift, freſſen 
fich die Pferde gern faul. Das Haferfiroh aber wird 
ihnen nicht leiche geſchnitten, es wäre denn Mangel an 
jenem; und es laffen Einige lieber Gerftenftroh unter 

das 
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das Rockenſtroh ſchneiden. Dieſer Haͤckerling muß 


fuͤr die Pferde ſo klein, als moͤglich, geſchnitten wer 
| den; denn Fleiner Säcfel, fagen die Bauern, iſt 
| ar Be Mengfel. Man muß ficy) aber daben vorfehen, 
— dahi. nn sfeine Schuͤtten, worunter Radenſtroh it, 
Kuss .dülbEn) Mit ichne ide... Nenn der naderling, wie 
Et his —J — De ni, er gemenget wird; fo 
er NULL RUN DREH: DR —— 8 J als — 
en RE RAN ana et; 8 Rtnilıeaman Disk aol 
ai Sit Härten ee AM ai ES | 
* Mer A ERTL URL — J—— AN 
J Häerling; gerecht SW LO — age): i 
— —— ——— Rechen eh er 
inige Taffen den Zugpferden, ai ftare: des: Hefers, Wi” 
enfurter untermengen, oder lauter Wirken, als: um 
ter 2 Bünde Rodenftroh, 1:Bund Wicken, oder eine 
Hafergarbe um Untergemenge fchneiden. "Das ge: 
eingfte, aber aud) den Dferden am weniaften gedeihlie 
che Mengfel, find die Kleyen "welche begoflen; und 
unter den Häcferling gemifche, alfo verfuͤttert werden. 
Zu dem Hächrlingfchneiden inuß, in der Mähedes | 
Pferdeftalles,. ein befonderes Behältniß vorhanden 
feyn. Denn die Schneidelade in dem Stalle felbfl, 
wenn er anch fonft geräumig genug dazu wäre, zu haben, 
tft nie nur gefährlid, fondern au dem Zäder: 





















ling nadıtheilig.,. Gefährlich ft es, meil id) des 
Nachts, oder auch wohl am Tage, wenn man die 
‚Kuechte au) anderer Qixbeit gebrauchet, öfters ein Pferd 
* „alosreißt, und ‚gewiß, feinen, erften Gang nach dem Häd» 
“felhaufen,.) weil „eg. dafelbit, etwas zu freſſen zu finden 
— — n BY: ORTS Gelegenbeif gejdhieht I 
— ——— J— die Klinge tritt, und.) 
ie eine) erlet sung. zufugs 6 wodurd), es. auf. wait 
—— ‘Dar, Bleibe, RS ‚aber, /ift, each) ri 
— REN Sagen, Sa Kae ei 
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ben Geruch: und die Ausd iſtungen der Pferde gar zu 
ſtark an ſich zieht, und ihnen dadurch verefelt wird, 
‚Denn die Erfahrung lehret, daß fie alle Sachen, die 
ihren eigenen Geruch angenommen haben, nicht gern 
freſſen; wie man diefes jo gar bey dem Strob und 
Graſe, welches auf ihren Mit gewachſen ift, bemerkt. . 
Wenn Haͤckerling in Vorrath gefchnitten, und 
uͤber einen Haufen geſchuͤttet wird, pfiegt er leicht ſtin⸗ 
kend oder muffig zu werden, zumahl wenn er niedrig 
‚ auf-der. Erde oder an Dumpfigen Orten liegt; daher 
Man. ihn ın einem. bejondern, trocknen und luftigen Ge⸗ 
“mache, welches der Haͤckerlingsboden oder ‚die 
BSackerlingskammer genannt wird, verwahren, und 
daſeloſt nicht allzu Dick auf und über einander fchürten 
muß. Ein folcher Boden oder Kammer muß billig 
gegen Morgen liegen, und durchaus nicht gepflaftert 
ſeyn, weil der Haͤckerling die Feuchtigkeit davon gae 
leicht an ſich ziehe, und davon anläuft, fnfend und 
muffig wird, fondern einen gut gedielten Fußboden 
« „haben, und, gleic) andern Böden und Kammern, fo 
wohl vor Menjchen, als vor Hunden und Kagen, wels 
che gern ihren Ur lach unter den Häckerling zu verber« 
. „gen pflegen, verſchloſſen werden fönnen. In dem 
Pferdeſtalle wird der Hackerling nebit dem Hafer, in 
einen befondern Behaͤltuiß, welches der Futterkaſten 
rd wovon im Arc. Pferd fprechen werde, auf be⸗ 
alien. Su Dee | L 
Gegen die Häckerlingsfürterung werden nicht fels 
. ten die Arbeit und Koſten, die durch Bas Haͤckſelſchnei⸗ 
:. den verurfacher werden, zum Vorwande gebraud)t. 
- Man macht fich aber die Sache ſchwerer, als fie in der 
That iſt; wenigfteng find die Koſten und Arbeit, wel⸗ 
che hierauf verwendet werden muͤſſen, nicht von bee 
Wichtigkeit, daß ſie nicht von dem Nachtheile, der 
aus dem Rauhfuͤttern entſteht, weit uͤberwogen were 
den ſollten. Ein Wirth, dee jetzt bey dem Kauhfüte 
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tern nur 30 Stuͤck Kuͤhe haͤlt, kann bey der Haͤckſel⸗ 
Fuͤtterung gewiß 50 halten; ungereimt aber waͤre es, 
wenn man behaupten wollte, daß die zum Haͤckſelſchnei— 
den erforderlichen Koſten mehr betragen, als 20 Kuͤhe 
einbringen wuͤrden. Eine Mannsperſon kann auf den 
gewpohnlichen Futterladen täglich wenigſtens andert⸗ 
Nald Winelioder,a6 Scheff Häckſel zubereiten. Dies 
VOBESE RD ARE E —— Tuaewerk,,sveldyeg.,auf_allent, | 
Eon en such engllenecehignieesienttleute, welche" iu 
EARENROENDANESTEDL NEN DerDensnertichLen alla 
IRRE BF TRETEN ET gl NOE wi Dienftleute, Des 
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BR < den meiften. Landwirthfchaften kann ne beit 
 durd) die Handdienfte,, die, wenn das Gut fe Fr 
ordentliche Einrichtung hat, mie den nörhigen A: 
allemabl in einem gehörigen Verhaͤltniß feben mil 
verrichtet werden... Scilte. aber. Diefes aud) — 
fcheben‘ fönnen,, fondern Tagelöhner dazu geno mmen 
werden müjfen (melche.täglid). 3 oder 4 Srofchen o E 
Speifung.befonimen,),.fo, wird. doch der Lohn alle: 
weit gerin ger, als der aug der a 
wartende tußen,ift, fallen. 
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Haͤckerling. 627 
„an ihren Dienſttagen nicht entziehen koͤnnen, bedarf 
keines Beweifes, da die Nothwendigkeit des Viehes 
in einer jeden Wirthſchaft jedermann, zur Genüge be, 
‚Kanne iſt, und-diefes im Winter den Däckfel oder die 

Siede zu feinet Fütterung nicht entbehren Fann. “In 
„wie weit aber die Unterthanen die zu diefem Bez 
‚Ihäfte erforderliche tuͤchtige Zäcfellade mit auf den 

Dienſt zu bringen ſchuldig feyn, beruhet auf dem 


Unterſchiede unter den eine eigene Wirthſchaft haben⸗ 


— 


„den Unterthanen, ‚und den bloßen Einliegern. Ein je⸗ 
Ser Unterthan, welcher Land beſitzt, muß auch Vieh 
lien, und zu deſſen Ernährung wird, wenigftene zur 
Winterszeit, Haͤckſel oder Siede erfordert, Hieraus 
bolgt, Daß ihm in feiner eigenen Wirthſchaft eine eiges 
„ne Hädjellade unentbehrlich fey,_uhd eralte fofche auch, 
weil fie zu den gewöhnlichen Wirchfchaftswerfzeugen | 
gehoͤrt, mit auf den berrfchaftlichen Dienft bringen 
„mie, Ein Einlieger hingegen bar Fein eigenes Fand, 
‚and er braucht daher auch, da er fein Vieh halten kann 
„ woc darf, Fein dergleichen zum Futterſchneiden für 
daſſelbe beftimmtes Werkzeug, Vorgedachte, eine eis 
gene Nahrung befigende und zu Handdienften verpflich⸗ 
tete, Unterthanen find nur mit den allenthalben ges 
woͤhnlichen Fleinen Haͤckſelladen auf dem berrichaftlis 
Mn zu erſcheinen fehuldig; doch muß folche 
Haͤckſellade, wenn die Zeit nicht verfäumef, und gute 
Arbeit verrichtet werden foll, die gehörige Tuͤchtigkeit, 
Di. ein gutes, wohl verftählees und gehörig gefchärfe 
‚ses, aud) hinlanglich breites, Meſſer baben, "An den 
‚Meiften Orten ift den Unterthanen, wenn fie am Dien · 
fe zum SHäckfelfchneiden gebraucht werden, eine ges 
wiſſe Duanticär, Die fie an jedem Tage bereiten müffen, 
- vorgefchrieben. Die geringfte Quantitaͤt beſteht, in 
„den Eurzen Tagen, in ı Wifpel oder 24 Scheffel. 
Da aber die Erfahrung lehrer, daß die Helle, 
deren Schuldigkeit hierunter auf etwas genifles bes 
a De ſtimmt 
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ſtimmt iſt, den Haͤckſel nicht ſelten eines Fingers lang 

zu ſchneiden pflegen, wodurch fie zwar von der Arbeit 
defto geſchwinder wegkommen, Der Haͤckſel felbft aber 
fir feine Art des Viehes tauglich ift: fo muß bey dies 
fer, Einrichtung. darauf Achtung gegeben werten, daß 
der Haͤckſel nicht zu lang gerathe. Ob gleich das 
Rind vieh mitgetwas laͤngerm Haͤckſel, als ein Pferd, 

fuͤrlieb nimmt o därß derſelbe für jenes, wenn er ihm 
gedeihenztolignichnanbergssgellelang 1enn. 

Zer Haͤchſel⸗ welcher Bongdangalinterthanen: al 
Dienite geichnitten hr d;, anlage banpulaanlichstur 
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A safe angedeutet wird, gefallen faffen ;> und. er kann 
‚Richt verlangen, daß er dieſen Haͤckſel, wenn und zu 
— Zeit er es für bequem findet, zubereiten molle. 
Sollte aber an einem oder andern Orte ein Man« 
gel.an Handdienften, „oder der Rindviehſtand fo ſtark 
n, daß das gewöhnliche Haͤckſelſchneiden theils nicht 
— theils zu koſtbar fiele, ſo hat man ja die, 


IR —*— beſchriebene, neuere Erfindung von Handhaͤckſel⸗ 


| — oder ſolchen Muͤhlen, welche von Pferden 
Ochſen getrieben werden, worauf alle Stunden 
0; 2 iſpel geſchnitteu, wodurch alfo taͤglich gan fig | 
lich für. 500 und; mehr Stuͤck Kindvieh das bend- 
thigte Haͤckſelfutter geſchaffet werden kann, womit zur . 

eich audere. Nebenwerke, als: Grügftampfen, 

reſchmuͤhlen oder Oehlmuͤhlen :c. "verbunden, und 
‚folglich ‚auch dadurch, außer dem. Häckjelfchneiden, 
nod) andere Vortheile geftifter werden koͤnnen. Auf 
‚einem Landgute aber von ı2 bis 15 Wiſp. Ausſaat, 
‚8. etwann 70 bis. go Stuͤck Nindvieh, und 6 bis 8 
Pferde. gehaiten werden, und wo es an Leuten und 
Handdienſten nicht fehlt, eine eigene Häckjelmühle ans 
zulegen, würde seine wahre wirthſchaftliche Thorbeit 

a, und auf eine bloße Prablerey und Verſchwend⸗ 

* hinauslaufen. 

Es entſteht hier die Frage: Ob, wenn von ei⸗ 
nem, Zehensbeſitzer eine Zaͤckſelmuͤhle erbauet wor: 
den, ſolche, bey Abfonderung des Achens und Er⸗ 
bes Y zu. dem Leben oder zu dem Erbe zu rechnen 

Es ift zwar die Mafchine ſelbſt von der Befchaf- 
| fenbeit, daß fie ſtuͤckweiſe aug einander genommen umd 
iu wieder an einem andern Orte angebracht werden kann; 

„nimmt man aber die Sache nach dem gemeinen oder 

ſachſiſchen Lebenrechte, fo wird man doc) nicht mit 

Recht behaupten Fönnen, daß dergleichen Mühlen zum 

Erbe gehören. Es find diefelben, wie ſchon der Au— 

genſchein von “in gibt, Kr den meiften Dazu gehörigen 
3, 
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Stuͤcken erd⸗ band = wand: nieth⸗ und nägelfeft; Fülg, | 
lid) muͤſſen fie ſchon aus diefem Grunde, mach dem ger | 
meinen fd mohl als fächfifchen Rechte, bey dem Lehen 
bleiben. In Anfehung des fächfifchen Lehe 
bat diefes um fo weniger ein Bedenken, als die 2 
fchine der Häckfelmühle niche im Freyen anfgeftelkt 
werden fann, fondern Dazu ein eigenes Gebäude ni. 

thig iſt. Wenn nun, nady diefen Rechte, alle br 
baude dem Lehen heim fallen, fo muß audy die Nadel 
Mühle, weil fie, eben fo wie bey allen andern | 
ein Zugehör des Mühlengebäudes ift, fir ein Lebens 
Stuͤck angefehen werden. Die werfchiedenen Wirkun 
gen diefer beyden Lehenrechte beftehen in diefem Fall 
bloß darin, daß der Lehensfolger dieſelbe, nad dem 
gemeinen Rechte, den Allodialerben als eine Gum 
Melioration vergüten muß, nach dem fächfifchen abe 
frey und unentgeldlich erhaͤlt. UM | 

Wollte man bierbey auf den von den Rechtslehrern ang 
nommenen willführlichen Sag: daß nicht die Befeſtigurg 
allein eine Sache zu einem Lehenszugehoͤr mache, ſon 
dern auch eine Beftimmung zum immerwährenden Gr 
brauch defjelben hinzu kommen müffe, zuruͤck gehen: I 
wuͤrde allerdings, ehe man dergleichen Haͤckſelmuͤhle dem ts 
ben mit Zuverläffigfelt zueignen Fönnte, vorher die Kihty 
feit der Beſtimmung ausgemachet werden müffen. Sehr I 
ten findet man, daß der Ictte Lehensbeſitzer fich in derglelcher 
Diegen wegen einer ſolchen Beſtimmung deutlich und auf 
druͤcklich erfiärt haͤte. Die Sache bleibt daher gemeiniglid 
zweifelhaft, und beruhet auf bloßen rechtlichen Muthmaßungen 

Man nehme nun den Fall, wie man folches faft durchgehend? 
wahrnehmen mird, daß fich der Erblaffer nicht ausdrücklich, ob 
die von Ihm erbauete Haͤckſelmuͤhle zum immermährenden Ör 
brauche des Lehens bleiben foe, erflärt habe: fo mird es matt 
wendig darauf anfommen, ob hierunter mehr Vermuthung fÜt 
das Lehen, oder für das Erbe, vorwalte. Haͤckſelmuͤhlen fin? 
Maſchinen, welche ſonſt zu nichts als zum Haͤckſelſchneiden für 
das auf einem Landgute befindliche Vieh acbrauchet werten 
können; fo bald ſie fi) alſo in den Händen eines Befigert be⸗ 
Rüden, welcher kein Vich hat, fo find fie unbrauchbar, > 
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alſo and den Allodialerben, die an dem Viehflande des Gutet 
weiter feinen Antheil haben, als daß ihnen derſelbe bezahlet 
werden muß, nichts nüßen; denn wohl das Vieh, welches der 
Lehensfolger den Landerben hat begahlen mäffen, nicht aber das 
Dafür bezahlte Geld, iſt, um die Sache recht handgreiflich zu 
machen, des Haͤckſels benoͤthigt. 

Was kann aud) wohl sin Fehensbefiger bey Anlegung einer 
ſolchen Muͤhle für eine andere Abficht gehabt haben, als dag 
diefelde zur beländigen Bequemlichkeit der Wirthichaft auf dem ' 
Lehengute gereichen le! Wäre diefes feine Abſicht nicht ge- 
weſen, fo müßte daraus folgen, daß nach feinem Tode dasdar, 
an befindliche Eifen abgefchlagen und verfaufet, das Hol; aber 
sur Feuerung sebrauchet werden follte. Denn binterläßt er fir - 
nen Töchtern und den Aodialerben kein befonderes Allodial- 
Gut, jo iſt von einer folchen serflöhrten und abgeriffenen Haͤck⸗ 
ſelmuͤhle faft Fein anderer. Gebrauch zu machen. Hinterließe 
er aber, außer dem Lehengute, noch ein befonderes Allodialgut, 
fo würde zwar freylich die angelegte Haͤckſelmuͤhle feinen Erben 
mehr zu Ruben fommen können; es ift aber nicht gu vermu: 
thea, daß er in diefem Kalle nicht die Mauͤhle lieber auf dem 
Allodial⸗, als Echengute angeleget haben ſollte. — 

Oexonomia forenfis, 4, Band, ©. 105, f. | 

Die Allodiglerben der Lehens⸗, Fideicommiß⸗ 
und Majorats-Beſitzer, auch überhaupt aller der: 
jenigen, die ein Landgut fub titulo lucratiud in Be: 
nießbraud haben, werden, wenn auch gleidy die - 

angelegte Hädfelmühle von dem größten Nutzen 
ſeyn follce, dennoch nur fehr felten eine Verguͤtung 
der Darauf verwendeten Roſten zu fordern berecht⸗ 
ige feyn. Die zu ſolchem Werfe nöthige Ausgabe 
ift nicht von der Wichtigkeit, daß fie das Verhaͤltniß 
des Ueberfdyufies von den Früchten fo leicht überfteigen 
wird. Ein Landgut, auf welchem die Anlegung einer 
Häckfelmühle wahren Nugen ftiften fann, ſetzt, nad) 
ber oben davon, gegebenen Anmeifung, ſchon einen wid). 
tigen Ertrag und Werth des Gutes voraus; denn ein 
hoher oder niedriger Viehſtand ift allemahl der richtig. 
ke Maßftab, nach welchem der Werth und Ertrag eis 


nes Landgutes beitimmer werden kann Wenn nun 
. ðP Rr 4 die 


.— 
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die Erbauung einer Haͤckſelmuͤhle, nach aller bisheri⸗ 


a gen. wier han Sr, höchftens auf 250 


is 300 Rthlr. zu ftehen kommt: fo fälle von felbft in 
die Augen, daß diefe Koften, wenn fie recht angebracht 
find,  allemahl von dem Ueberſchuß der Gurseinfünfte 
beftrieten werden koͤnnen. Den fub titulo onero/o be: 


ſitzenden Beniepbrauchern hingegen, wohin in Die: 


ſem Falle auch die Zeitpächter gerechnet werden mögen, 
ſteht nichts entgegen, warum fie nicht den gegen: 
wärtigen Werth einer folchen Sädjelmühle zu for: 
dern befugt feyn follten. Der Mugen derfelben ift 
fehon oben erwiefen worden, . und die dazu noͤthigen 
Koften beftehen hauptfächlich in baren Auslagen, welche 


‚durch eigenen Dienft und Leute nur wenig erleichtert 


werden Fönnen. & 
Oecancmia forenfis, 3 Band, S. 447, f. 


Fe Bank, - ] 


dcterlinge- Amer, f f im borhergepenben Ar, 
äckerlinge: Mühle, 


gan ſiehe Haͤkſe. 


äckfel, fiebe Rackerling. 
a — 


Haͤft, ſiehe eft. 


Haͤftchen, Pier Säftelbafen : fiebe Haft 2. 


Säfteln, mit Säfteln befefligen. So bäfteln die Joͤ 


ger die Leinen, wenn fie folche an die Haͤftel oder 
Pfähle und Pflöde anbinden. Im Oberd. ift anhaͤf⸗ 
teln, zubäfteln, sufbäfteln, mit einem sSäftel, 
d. i. einer Stecfnadel an = zu= oder aufitecfen.. 


Adge:Bereiter, Gebägebereiter, Hägereiter, Sei 


dereiter, Weberreiter, ein Forftbedienter, welcher 

die Jagd und Forftgehäge zu bereiten hat, damit von 
niemanden Eingriffe in dieſelben geſchehen. Die Ha 
gereiter find an einigen Orten mit den ordentlichen fü 


gern einerley; anderwärts aber. bedeuten fie mehr ”” | 
| — — 


\ 
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als daß ſie die Gränzen und Gehaͤge bereiten, und auf 


die Hagung des Holzes und Wildes, wie auch auf die‘ 
Vertilgung der Raubthiere bedacht feyn'mülfen; daher 
ihnen gemeiniglic) ein Pferd auf herrſchaftliche Koſten 
in freyem Futter gehalten wird, _ EEE 
Saͤge⸗ holz, Holz oder ein Gehoͤlz, welches gehäger, 
d. i. geſchonet wird, in einigen Gegenden Sainhols, 
zum Unterfchiede von, einem Sauhoize. 
Saͤge⸗ Mahl, in einigen Gegenden, z. B. in Thuͤrin⸗ 


gen, ein niederes Gericht, welches des Jahres ein oder 
mehrere Mahle, gemeiniglich im freyen Felde gehalten 
wird, Graͤnzirrungen, Felddiebereyen und andere 


Feldfachen zu entſcheiden. Von demfolgenden bägen, 
und Mahl, eine Verſammlung beſonders gerichtliche 
Verſammlung. Siehe Feld-Gericht. 


Zaͤge⸗Reis, in dem Forſtweſen, junge ſchlanke Baͤu⸗ 


me, oder ſo genannte Stangen, welche man auf den 


jungen Schlägen oder Hauen ſtehen laͤßt, Baͤume dar⸗ 


aus zu ziehen; Laßreiſer, Vorſtaͤnder; ſiehe Th. 
XIV, ©. 572 | Ä f | 

Acer Reiter, fiehe Sie: Bereiter. 

Zaͤtze-⸗Saͤule, fiebe Jagd⸗Saͤule 

Zaͤtze⸗ Schau, Hat —— an einigen Orten die 
Schau, d. i. Beſichtigung der Zaͤune und Hage an 
den Wegen. 98 — 


Zãge⸗Schaub, Zäge-Scheibe, ſ. Haͤge· Wiſch. 
Zaͤge⸗Schlag, ein gehaͤgter, zu verlegen verbothener 
Schlag, d. i. Theil eines —— im gem. Leben 


auch wohl ein Hainſchlag eder Heuſchlag. 


Zaͤge-Waſſer, ein gehägtes Waſſer, worin der Fiſch⸗ 


und Krebsfang verbothen iſt; ein Bannwaſſer, im 


Gegenſatze eines Freywaſſers, worin jedermann zu 


ſchen und zu krebſen frey ſteht. 
Zaͤge-Weide, eine gehaͤgte Weide, welche mit dem 
Viehe nicht betrieben werden darf, | 


j Rs Big 
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634° Haͤge⸗Wieſe. Haͤgen. 
Zaͤtge-Wieſe, eine ſolche gehaͤgte Wieſe; eine Wieſe, 
welche Gartenrecht hat, und worauf ohne des Eigen⸗ 
thuͤmers Willen niemand weiden daf, 
Haͤge⸗ Wiſch, in der Landwirthſchaft, ein Wiſch Stroh, 
oder ein Buͤndel Reisholzes, welches auf eine Stange 
geſtecket wird, einen gehaͤgten Acker, Schlag, Wald 
u. ſ. f. damit zu. bezeichnen; im Oberdeutſchen eine 
833eb Adgefchaub, Hainſcheibe, Heu⸗ 
| chaub. Einen Hau, eine Wiefe, einen Ader 
mit Hägewifchen abftedlen. - BR: 
Saͤge⸗Zeit, diejenige Zeit, da das Wildbret gehäger, 
d. i. gefchonet, nicht gejaget nod) gefangen wird; Die 
tefchloffene Zeit, die Grußzeit, Die Schonseit, 
die Wald: Sperre. - i | 
1. Haͤgen, ift nur im Miederf. für ergegen uͤblich. Das 
haͤget ihn, ergeget ihn, verurfache ihm eine lebhafte 
innere Freude. Imgleichen als ein Reciprocum, fich 
haͤtgen, ſich lebhaft und innerlid) freuen, Siehe in 
den Supplem. Behagen. : 
2. Adgen, mit einem Sage oder Zaune einfaffen, und 


dadurch vor der Befchädigung bewahren. 


1. Eigentlich. ' Einen Acker, em Sch& Wiefe 


haͤgen, wo aber einhaͤgen uͤblicher ift. In weiterer 
- Bedeutung, auch auf andere Art, z. B. Durch einen 
aufgeworfenen Fleinen Graben, durch einen aufgeſteck⸗ 
ten Strohwiſch (Hägewifh) u. f. f. oder auch nur 
„durch ein bloßes Verboth vor Befchädigung oder dem 
Gebrauche anderer bewahren, mo es häufig von 
- Grundftücen uͤblich iſ.. Kine Wiefe haͤgen, fie mit 
dem Viehe nicht betreiben laffen. Einen Wald haͤgen, 
kein Holz darin fällen laffen. Junges angeflogenes 
Holz hägen, es mit dem Viehe nicht behüten laffen, 
Das Wild haͤgen, es ſchonen, nicht durch Sagen ver. 
mindern. —— ne REN ra 
2. Figuͤrlich. 1) Dulden, unterhalten, verbergen 
und befihügen, in einigen Faͤllen. Diebe. bey (ich 
y ; — N — h * 
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haͤgen, daher im Dberdeuefchen auch ein Haͤger, einen 
-. Hebler;bedeutet. Die Bosheit bey sinem andern haͤ⸗ 
gen, fie an ihm dulden und unterflüßen. Einen Haß 
wider jemanden hägen, ‘bey fich dulden und uuterhal- 
ten. - Diele Vorurtheile haͤgen. Einen Zweifel haͤ⸗ 
"gen. Sn weiterer Bedeutung oft nur für haben, von 
Vorſtellungen, Gedanken u. f. fr ine geringe, eine 
hohe Meinung von fi) haͤgen. 2)\ Sparen, zu 
Rache halten, eine nur im Miederfächfifchen übliche 
- Bedeutung. Viel Beld zufammen bägen, fparen. 
Auf haͤtgen wird dafelbft für aufheben gebraucht. 
: 3) Friſten, verlängern, ein gleichfalls ungewöhnlidyer 
Gebrauch. 4) Kinibericht bägen, halten, ein noch 
in der Gerichtsſprache mancher Gegenden üblicdyer 
Ausdruck, welcher von den Schranfen hergenommen 
zu ſeyn ſcheint, mit welchen man die Gerichtspläge zu 
. umgeben pflegte,. befonders zu der Zeit, da die Ges 
richte noch unter freyem Himmel gehalten wurden. 
So auch die Hägung: — . 
- > Das Angelf. hogian, Dau. hegne, und Schwed. haegna, 
bedeuten gleihfalg'miteisem Zaune umgeben. Fuͤr fügen, 
k⸗⸗mimt bey den ſchwaͤbiſchen Dichtern auch heien, und Heie für 
Schutz vor, und noch m fagt man im Deftreichifchen —*— 
‚für haͤgen. Die Nicderſ. haͤgen, guͤtlich thun, und Zaͤge, 
Pffege, Vergnuͤgen, Luft, on su dem vorigen Zeitworte, 
7. Haͤtger, (der) fiehe Haͤger⸗ But. 
2, Haͤger, (der) im gem. Leben, Hügel von Sande oder 
Erde in den Steöhmen, oder an dem Ufer, welche das 
Waſſer dafelbft anfege, und auch Anlagen, Horſten, 
Sandhorſten, und wenn fie größer find, Werder 
genannt werden. Giehe Sügel, von welchem Worte 
28 nur in dem Suffiro unterjchieden ift. 

Diejenige Arbeit, durch welche man Zufäge vom 
"Lande zu den Ufern zu gewinnen, ober ein Stüd Land 
' ‘aus dem Waller zu gewinnen und mit feinem Ufer zu 
vereinigen fuchet , wird die Anhaͤgerung genannt; 
BR NE: RT ET es 

ar — Adger: 


636 Häger» Gericht... Süßer. 


Sänger: Bericht, ſ. im folg: Hreikel. 

HAdger Gut, eine nur in Miederfachfen übliche Benenn⸗ 
‚ung einer gewiſſen Art dienftleiftender Bauergüter, wel: 
che auch hageriſche und holtenfche Güter genannt 
werden. . Die Vefiger folcher Güter, welche Adger: 
Männer heißen, ‚haben die völlige Nutzung, muͤſſen 
aber dem Haͤgerherren oder Haͤtterjunker, de i. dem 
Grundherren, gewiſſe Dienfte leiſten, ibm den Zehen⸗ 
ten und einen beſtimmten Erbzins geben. Ein neuer 
Beſitzer muß um die Belehnung anfuchen und die Hoͤhr 
bezahlen. Die Hägermänner ftehen wegen diefer Guͤ⸗ 

ter unter-einem beſondern Haͤgergerichte / — 
ſein eigenes Haͤgerrecht hat. 

Zaͤger-Zerr, ſ. im vorhergeh. Artikel. | 
äger : Aufe, ineinigen niederfächfi (hen Gegenden, 
eine Arc-Hufen, welche 60 Morgen Ackers, oder 4 
Hakenhufen, oder 2 Land - ober. Dorf- Hufen hält. 
Eine Hafen > Hufe hält daſelbſt 15, eine Land⸗ oder 
Dorf⸗9ufe Ex r und eine Tepelhufe 45 Morgen. 

85 Junker, 
aͤger⸗ er } ſiehe Saͤger⸗ Gut. 

Ya: Recht, 1 ' 
ägerkeit, ehe Hager. 

Haͤgling, in —— eine Art kleiner Weißfiſche, 
welche im Canton Freyburg Pfaͤrren, in Lucern 
Nachtfiſche genannt werden; Albula minima Gef. 
= den Nahmen Haͤgling durdy Eleiner Zaͤring er 

färef. 

Säge: Mann, (der) die Haͤgoleute, im einigen Ge 

genden ein: Feldnachbar,, deſſen Acker nur durch ei⸗ 
nen Sag oder Zaun ‚von dem Ader des andern abge 

ſondert iſt. 

Saͤher, (der) Haͤger, Gener, Seber, Heyer, Hieget, 
ein Geſchlechtsnahme — eben die Vögel andeu⸗ 
tet, die bereits: im X.Xhr S. 768, fgg.: unter dem 
— Aelſter /Corvus pıca: Linn. a 

ind 


4 


Se 0 


! find. HE nun gleich Einige die’ Häher zwar zu den 


Aelſtern rechnen, und fie nur als eine befondere Art 
derfelben anfehen, fo bleibe ich doch lieber bey der all» 


"gemeinen Bedeutung, und halte Xeifter und Haͤher 


ie einerley Gefchlechrsbenennungen. Es ſind Die ges 


mieinen Aelftern und die gemeinen Haͤher, als Arten 
von einander unterfchieden, wenn man den gebraͤuch⸗ 
Aichen Worten nachgeben will. Und da erftere, Die 
Aelſter fehon an vorerwähnrem Orte befchrieben ift, fo 
will ich bier noch der in Europa vorkommenden Arten 

-- Bon Hähern gedenken. — 


1. Der Holzhaͤher, Holzſchreyer, Zatzler, 


8 Echenhaher, Waldbäber, inder Marf 


SZolsfeber, und an einigen Orten aud) — 


(ein Rahme, den er mir der Mandelkraͤhe gemein bat, 


Zerrenvogel (entweder als eine verderbre Ausfprache 


des Wortes Zaͤher, oder. guch fo fern er wegen feiner 
bunten Farben, fpaßhaften Stellungen und Gelehrig⸗ 
— keit von vornehmen Perfonen. ehedem mehr geliebt 


wurde, als jetzt gefchieht,) Pica glandaria Gefn. Aldrov. 


Millughb. Raj. Albin. Frifch: Olin Klein. Garrulus 


Briſſon. Corvus glandarıus Linn. Sr. Geai, ein Raub» 


* 
—⸗ 


Vogel, welcher ſich in den europäifchen Gehoͤlzen aufs 
“Hält, wo er faft beftändig fchreyt, von Eicheln und 
Ruüſfen lebe, auch wohl auf die Saat, junge Erbſen 

uund Rirfchen fällt, und bey großem Hunger kleine Voͤ⸗ 

gef anpackt. Wenn bie Eicheln reif find, füllet er mit 
denſelben feinen Kropf an, und leger:folche in hohle 


Bäume ju feinem Borrach’auf den Fünftigen Winter, 


- - Sein fhwarzer und ſtarket Schnabel läuft gerader. zu, 


als bey den übrigen Nabenarten, bey denen derfelbe 


"an der Spiße eine kleine Krümmung bat. Hinter dem 


RKopfe ift etwas roͤthliches; die Farbe des Ruͤckens ift 
Frtwas blaſſer und ſpielt ins Aſchfarbige; die Slügeldeck- 
Federn find blau, und mit ſchwarzen und weißen Quer⸗ 
° Linien beſetzt; Die Steißfedern, weißlich Fr der 


Schwanz, 
\ 


68 Hoͤher. 
Schwanz, welcher weit kuͤrzer, als an der Aelſter iſt, 
bat weiße Tuͤpfel; Bruſt und Bauch find blaß- aſch⸗ 
farbig, ſo wie auch die Fuͤße und Zehen; die Klauen 
ſind ſchwarz und eiwas hakenfoͤrmig. Das Maͤnnchen 
iſt etwas groͤßer als das Weibchen, hat ſchwaͤrzere 
Kopffedern, und die Deckfedern feiner Flügel find von 
einem fchönen Blau. Er bauet im Anfange des 
Mayes fein Neft gemeiniglich auf einer Eiche, auswen⸗ 
dig von dürren Zweigen, und überfleider es inwendig 
mit Heidefraut, deffen Zweige er Fünftfich unter einans 
der verbinder, daß es einer Tapete ähnlich ſieht. Er 
leget 8 afchgraue, etwas ing Grüne fpielende Eyer, mel. 
ehe fich durch dunkle braune Pünctchen auszeichnen. 
Er vwird zur Herbſtzeit öfters in den Droſſelſchlin— 
gen gefangen. Im Journal oecon. v. Mon; Jul. 1752, 
©. 63, wird folgende leichte und luftige Are, die Holy 
Häher zu fangen, angegeben, welche vermuthlich aud 
bey Amfeln und Aelftern mit gleichem Erfolge gebrau- 
chet werden kann, als welche Vögel ſich überhaupt 
ſchwer beyfommen laffen, indem ihr feines Gehör und 
fcharfer Geruch nicht erlauben, daß man fich ihnen an 
ders nähern kann, als auf eine große Ferne, Zu fol 
chem Fange nun muß man einen zahmen Häher haben, 
und folcdyen entweder in der Tafche, oder in einem ver: 
deckten Käfich, nad) einem Walde oder andern Gehölze 
tragen, morin man folche Vögel vermuthet. Man 
geht 100 oder 200 Schritt in das Gehölz hinein, und 
wählet einen Ort, der ein wenig bedeckt it, dergleichen 
man gemeiniglidy finder, wenn man den Fußfteigen 
oder Wegen, die durch die Gehölze geben, folget. 
Alsdenn nimmt man feinen Vogel, lege ihn mit dem 
Ruͤcken auf die Erde, und mache ihn mit zwey Fleinen 
Gaͤbelchen auf dein Boden feſt, indern man feine bey, 
de Flügel unter dieſe Gabeln ftecker, Hierbey muß man 
fidy in Acht nehmen, daß man den Vogel nicht verlege, 
meil ev öfter zu dieſem Gebrauche dienen kann. Eh | 


* 





Haͤher. 639 
Gaͤbelchen muß man fo tief in die Erde ſtecken, daß der 
Vogel, aller Bemühungen ungeachtet, die er anwen⸗ 
den wird, ficy nicht losreißen kann. Wenn man fei« 
nen Bogel alfo gelegt hat, begibt man ſich in das Ge⸗ 
hölz, und fteller fid) fo, daß man nicht leicht gefehen 
werden, und doc) alles, was vorgeben wird, ſehen 
Fann. Auf das Gefchrey, welches der Häher, indem 
re fich loszureißen fucher, machen wird, werden alle an» 
dern, die auf eine halbe Meile rings herum find, von 
Baume zu Baume bis an den Ort herzu fliegen, wo fie 
ihren Camerad, der fic) in folcher Ungemächlichfeit bes 
indet, fehen werden. Nachdem fie einige Zeit über 
sine fo ſeltſame Begebenheit unter einander geſchwatz⸗ 
t, und niemand ſehen, und Fein Geräufd) hören: fo 
vird fie die Neugierde antreiben, die Sache näher zu 
interſuchen; fie werden auf die Erde fliegen, um den . 
Ungluͤcklichen herum geben. und hüpfen, dem fie ohne _ 
ag geringfte Mißtrauen immer näher und naher Fon 
men werden.. Diefer, welcher den Kopf und die Kral⸗ 
en frey bat, wird aus Verzweifelung, ſich allein um» 
zluͤcklich zu fehen, fich des erften des beften, der ihm 
ıllzu nahe Fomme, bemächtigen, und ihn gewißlich 
richt wieder fahren laffen. Das Gefchrey diefeg neuen 
Sefangenen kuͤndigt an, daß unfer Häber feinen Fang 
zethan bat; alsdenn ruͤcket man aus feinem Hinterhalte 
Jervor, und hohlet feine Beute, Die übrigen Haͤher 
verden freylich zwar davon fliegen, allein man kann 
verfichert feyn, daß fie fi) nicht wegmachen werden, 
Man gebt wieder auf feine Laufche zuruͤck, und wird 
ie-bald- wiederfommen, und feinen Haͤher einen zwey⸗ 
‘en davon erwiſchen fehen. Solchergeſtalt fann man 
yeren viele nad) einander fangen, 

2. Der hellblaue Haͤher, Pica f, Garrulus ar- 
roratenfisXlein. Coracias gasrula Linn, ; fiehe Blau: 
Kraͤhe im Art Rräbe | 


3. Der 


| 649 Haͤhnker. Haͤker. 
3. De Nußhaͤher oder Cannenhaͤher, Pica nu- 
eifraga Äl:in! ' Corvus caryocaetes Linn. ; ſſehe Nuß⸗ 
Ktaͤhe im Art. Rräbe. | Ä 
Das Fleiſch der Haͤher ift eben nicht fchägbar; 
und. wenn jie von Einigen gegefen werden; fo ift es 
wohl darum, weil fie wilde Vögel find. | 
Zaͤhnker, (der) in der Bienenzucht, befonders Nieder— 
"7 Sacyfens, ein Schwarm Bienen, welcher auf ein von | 
. andern Bienen verlajlenes Gewirk geſetzet wird, 
Haͤkel, (das) ift eigentlich das Diminue. von dem Worte 
Haken, für Häkchen, Haͤklein, einen fleinen Hafen zu 
bezeichnen. So ift bey den Kunſtdrechslern das Haͤkel, ein 
halbrunder gekruͤmmter Drehſtahl, harte Koͤrper inwen⸗ 
dig auszudrehen; von welchem der ſo genannte Haͤkel⸗ 
Stahl, d. i. ein gekruͤmmter Drehſtahl, beſonders 
Kugeln in einander zu drehen, noch verſchieden iſt. 
Wenn dieſes Wort im maͤnnlichen Geſchlechte der 
Haͤkel lautet, ſo iſt die Endſylbe nicht mehr das Zei⸗ 
chen einer Verkleinerung, ſondern vielmehr eines 
Werkzeuges, und Haͤkel bedeutet alsdenn ein Werf: 
zeug, womit man etwas haket, oder vermittelſt deſſen 
krummen Spitze heraus hohlet. Eben ſo bezeichnet 
das zuſammen geſetzte Baumhaͤkel, oder vielmeht 
Baumhaͤckel oder Baumhacker, einen Vogel, der 
ſeine Nahrung aus den Rinden der Baͤume heraus 


hacket. F 

— — oder haͤklig, iſt nur im Oberdeutſchen uͤblich, 
vwo ⸗es theils im eigentlichen Verſtande, mit kleinen 
Haken verſehen bedeutet, theils figuͤrlich, bedenklich, 
kitzelig. Eine haͤkelige Sache, eine bedenkliche Sa⸗ 
che, welche behutſam behandelt ſeyn will. Ein haͤke⸗ 
Uiger Menſch, der an alien Dingen etwas zu fadeln 
bat, dem man nicht leicht erwas recht machen kann, 

7 und der auch wohl ein Adler genannt wird. 
Haͤkeln, mit kleinen Hafen herbey zu ziehen fuchen. 30 
fage man von den Kaßen, daß fie Häkeln, wenn fie 
| mit 





Höfer. Hölderlin, 641 
mit. ihren Klauen fpielend einhacken. Zufammen haͤ⸗ 
.. Eeln, an einander haͤkeln, mit Neinen Hafen an eins 


ander befeſtigen. So auch anhaͤkeln, forthäfeln, 
zuhaͤkeln. | — 


Zaker, in einigen niederfächfifchen Gegenden, eine Me 
: geringer Bauern, welche nicht mehr Acker haben, als 


fie mit einem: Haken des Jahres  bearbeiren fönnen, 
und dafür dem Grundherren gemiffe Handdienſte lei⸗ 
ften müffen. Sie ſcheinen von den oben erwähnten 
Zaͤgern noch fehr verfchieden zu feyn. Daher das 
Zakergut, das Gut eines folchen Haͤkers. 
Saͤkler, u oben, ©, 640. * | | 
Hilfe, (die) der Kniebug an den größern Thieren, bes 
ſonders an den Hinterfüßen derfelben. In meiterer 
” Bedeutung der ganze untere fehnige Theil des Fußes 
‘ ber größern Thiere, und in Wiederfachfen auch wohl 
der Menſchen. J | ED 
| Im Oberd. Gare, Hachfe, Hächfe, im Niederſ. Seffe, 
Im Oßrabräd. und Pomm. Hefpe;, bey einigen Hochdeutſchen 
"auch wohl Häre, Here, Hechfe. Un den Schöpss und Kalbs⸗ 
Keulen wird dieſes Bein wegen einiger Aehnlichkeit auch die Fle⸗ 
gelkappe, imgleichen das Maͤgdebein genannt , weil man «8 
den Maͤgden zu geben pflegt. Es gehört zu dem Worte Zacke, 
and druͤckt, wie dieſes, die Achnlichkeit dieſes Buges mit einem 
Haken aus; daber man dd auch füglich Zaͤckſe fchreiben kann. 
—Ihr e haͤlt das gleich bedeutende Schwed. Hafnar für ein 
‚, von Hah, die Hade, Ferſe, und :Sino, Sehne, zuſammen ges 
ſetztes Wort: In der monfeeifchen Gloſſe kommt Aus 2 Kön, 
8, 4. fubneruauit vor, welches daſelbſt haſneta überfegr wird. 
Schilter Hält es für einen Fehler und will ahafnita leſen; 
allein es bedarf diefer Verbefferung nicht, weil hafnera zu un⸗ 
ferm Worte gehört und die. Häkfen abichneiden. bedeutet. 
Srifch fühıt ans einer handfchriftlichen Bibels Weberfegurg ia 
der Bönial: Bibliothek zu Berlin aus Jofua 11 die Stelle an: 
Ihre Rofie follt du enthehfenen, welches eben das iſt. 


‚Sälberling, ein nur im g. L. einiger Gegenden übliches 
Wort, ein Mittelding von zweyen Arten, einen Bas 
ſtart, Blendling, Zwitter zu bezeichnen, d. i. ein 
Oec. Enc. XX Th. Ss | Ding 


u 


Ding, welches von zwey Dingen verfchiebener Art er⸗ 
euget worden, und daher jede Art nur Halb an fic) hat. 
Beſonders werden die Bafkarte oder Zwitter von Lu 

5 rauſchen und Braffen Zeug: genannt. 

7, Yälbling, eine ehemahlige Benennung der Haller, ei 
nen halben Pfennig zu bezeichnen, welche ſchon in dem 
Schmwabenfpiegel vorfommt. Siehe Häller. 

Zaͤlftchen, in einigen Gegenden, ein Buttergefäß, weh 
*  hes 4 Duart brandenburgifchen Maßes hält. 
Adlfte, im Niederſ. Aalve, das Hauptwort des Bey 
und Mebenwortes halb, welches fchon im Miederl, 
Half lautet. 1. Ein Theil von zwey gleichen Theilen, 
worin ein Ganzes getheilet, oder als getheilt betrachtet 
wird. Die Hälfte eines Zirkels, eines Eimers Weir, 
des Gehaltes u. f.f, Die zwey Hälften wieder zu 
fammen fezen. Wo man im g. L. es mic der Gleich 
heitder Theile fo genau nicht nehmen muß. Es iſt jest 
um die Hälfte mehr, um die Hälfte größer. Die 
"Ausgaben mit einem andern zur Hälfte eragen, die 
‚Hälfte, oder den halben Theil dazu beytragen. De 
Bewinn foll zur Hälfte, der Hälfte nach, bald, dein 
feyn. Die Nutzung zur Hälfte genießen. ur 
"2. Derjenige Punct, oder diejenige Linie, welch 
ein Ding in zwey gleich große, oder ungefähr gleid 
große Theile theilet; die Mitte. ' Bin Befäß bis sur 
Hälfte voll macheu. Wir find auf der Hälfte une 
ver Reife, Die Hälfte des Weges, | 
Zalft⸗Pachter, fiehe Colonue. 
aͤlft⸗Schaͤfer, fiche unter Schaf. | 
‚ äller (*), [der] L. Obolus, die geringfte Muͤnzſorte, 
welche einen halben Pfennig gilt. un 7 
| Raͤlier 





c) In Oberſchwaben Zaller, im Böhm. Halrj. Es iſt ſchon eins 
alte Meinung, dab dieſe Art Münze ihren Nahmen von dr 
Stadt Zalle ın Schwaben habe, weil fie daſelbſt zuerit gemuß 
jet worden, daber man fie im mittlern Lat. auch Halltnlis 
Hanure. üllein es iſt wahrſcheinlicher, dab fie yon Gabe 
na 
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Soaͤller und Pfennig bezahlen, ihn völlig bezahlen, 

bis auf den letzten Haͤller; Fr. paier Jusg’au dernier fou. 

Ich wollte nicht einen Häller darum geben; nice 

einen biutigen Säller haben; einen um die Gäller 

bringen; wer den Säller nicht fpart, wird Feines 

Pfenniges Serr, und, was zum Zaͤller geſchlagen 

iſt, wird kein Groſchen werden, ſind im gemeinen 

Leben übliche ſprichwoͤrtliche Redensarten. 

Die Haͤller kamen, nachdem des Silbers in 
Deutſchland weniger wurde, an ſtatt der Denariorum 
auf. Die Benennung iſt von der Stade Halle in 
Schwaben hergenommen, wo die Kaifer eine Muͤnze 

‚errichtet hatten. Sie hießen in den mittlern Zeiten auch 
Pfennige, umd wurden Pfundmweife ausgegeben, 
Diefe Pfund Häller wurden in Lateinifchen Urfunder 
Talenta Halerorum, Halenfia, oder Halenſis manere, 
genannt... 600 Stüf Häller machten eine Marf Eile 

Ber aus. Es gibt auch Dreyhällerftücfe, da zwey ei⸗ 
nen Dreyer machen, Daher hießen fie auch Kreutz⸗ 
Dreybäller, und Sdndleinpfennige. Die Ybbild, 
ung eines altenburgifchen-Händleinpfennigs fiche Sig. 

. 1114. Die erfte Seite zeigt auf einem Viereck ein An. 
kerkreutz, und die andere sine flache rechte Hand, mit 
einem Roͤßchen in der Mitt. Es find aber ſolche 
Haͤller oder Haͤndleinpfennige auch an mehrern Orten, 
als zu Halle, gemuͤnzt worden. Go verordnete z. E. 

Kaiſer Carl IV, im 1356, daß in den vier Reichs 
2 J Ss2 Staͤd⸗ 
nanut worden, weil fie von Anfange an einen halben Pfeu— 
nig galt, und aber uch mit den Prennigeh in ihrem Merthe 
ſtieg und fiel. Im Schtwabenfpiegel wird ein Häller Zälbers 
ling, Helbling, und int Engl. Halfpenny genannt, migeach⸗ 
tet Die euglaͤndiſchen Haͤller von deu deutſchen im Werthe fehr 
verſchieden find, und ſich mehr unſern alten Haͤllenn näbern, 
Deren fechzig einen Gulden machten. ©. Pfennig und Kreutzer. 
Man mag nun eine Abſtammung annehmen, welche man will 
fo folget doch daraus, daß dieſes Wost richtiger mit einem 


als mit einem e geſchrieben wird, obgleich das e in hundert 
andern Steben Die Stelle des A vertritt. Ä 


* 


3 
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00 Hiller 


‚Städten Frankfurth, "Nürnberg, Ulm und Donaw 
werth, Haller follten gejchlagen werden von F löthigen 
Siilber und 3 Kupfer. Aufeine hallifehe Mark follten 
gehen 31 Schill. 4 Häller. Ein Pfund folcher Hille 
follte fuͤr ı Goldgülden genommen werden. Darauf 
“ follee ein Kreug und eine Hand zu fehen feyn, nebſt ei⸗ 
nem darunter gejeßten Bereichen ; baden man -einer 
jeden Stadt. Münze erfennen möge. Diefe follten in 
Franken und Schwaben allenthalben genommen wer: 
den. Da_alfo die Kreug- und Hähdleing = Häller im 
Meiche fo gang und gebe wurden, fo ließ auch die Stadt 
"Altenburg folche in gleicher Form nachfchlagen, und, 
nach der Vorfchrift des Kaifers, ihr Benzeichen, das 
Höschen, in die Hand prägen. E | 
Je mehr diefe Gattung alter Pfennige und Häler bereit? 
 eingefehmolzm worden find , je größerer Aberglaube wird von 
dem gemeinen Bolfeian vielen Orten damit noch getrieben, ml: 
ches Solche für ein kraͤfti ges Vermahrungsmittel wider ale Ber 
wundung, die Epilepiie, das Befchreyen der Kinder, und viele 
‚andere Ungluͤcks⸗ und üble Zufälle, anficht und gebraudkt; 
daher pflegen einige Leute dergleichen Rets bey fich zu tragen, 
» fie werden den Kindern an den Hals gehänget, unter Bäume 
- vergraben, in die Branntmeinsblafen geworfen, in die Mühl 
Dämme gelegt, ja gar von Einigen verſchluckt, oder doch eh 
. was davon abgefeilet, und als eine Arzegey eingenommen, 
Manche gemwinnfüchtige Spieler bilden ich aud) ein, damit vie 
les Gluͤck gu haben. Die Urfache von dem allen iſt die wärri 
ſche Einbildung von Dem jet ungemöhnlichen Gepräge mit dem 
Kreuge und der Hand, davon fie faft eben eine fo gebeimnif- 
“solle, aber doch alberne Auslegung machen, als Erufing von 
den auf den fchwähiich > hallıfchen Münzen in den Reichsadler 
geſetzten drey Figuren des Kreuges, der Hand und des Keidt 
Adlers, welcher ie auf eine Vorſiellung der drey Perſonen der 
beil. Dreyeinigkeit ausdeutet. Weit ſchoͤner lautet die allegr 
riſche Austegung ihres Muͤnzgepraͤges, welche die Neichsftadt 
- Halle, alseine Kandichrift, um ihre neueflen Species⸗Reichs 
Thaler hat fegen laffen: u ren 
Candor ineit Halis, Dubitas? En Dextra Fidesgue. 
"Schlegel epift, ad Tenzelium de nummis Altenburgenfibus cruce mt- 
nuque fignaris. | ; 
| an 
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Man erfand nachher auch kupferne Haͤller; daher 
„der Unterſchied unter weißen und rothen oder 
Schwarzen Haͤllern kommt. Be 
Fa der Stadt Cotbus in der Niederlauſitz wurden die ſo ge 
nannten ſchwarzen Häller gemuͤnzet, auf welchen ſich ein Och⸗ 
ſenkopf befand; im J. 1483 aber hörte man auf, dergleichen 
zu ſchlagen, und prägte dafür weiße Zaͤller mit dem Krebſe, 
als * Stadt Wapen, deren 1440 einen Reichsthaler aus: 
machten. u a wer Son 
Vormahls galt ein: Häller fo viel, als zu unfern 
. Zeiten ein Kreußer, und auf Jahr- und Wochenmärf- 
ten wurde alles um Häller gefauft. 6 Häller thaten | 
- ‚r Schilling Häller, und diefer 30, d. i. 180 Haller, . 
‚2 Pfund Häller aber 3 Gulden rheiniſch. Was ein 


‚, Pfund Killer ſey, iſt hewe zu Tage ungewiß, wie - - 


= gemein auch diefe Mlünzrechnung in den alten Zeiten. 
gewefen. Denn die alten Nachrichten geben davon 
nichts. beftändiges an die Hand, indem ſich finder, daß 
‚ein Pfund Haller bald. einem rheinifchen Gulden, bald 
acht Mahl 30, d. i. 240 Pfennige, welches um ı2 
Pfennige weniger, als ein Gulden, bald 24 Gulden, 
bald ı Diefehaler, bald nur 15 Kreuger, im Werthe 
.. betragen habe. —— J 
Im Saͤchſiſchen find die Haͤller an einigen Orten, 
auch im Braunfchweigifchen ſowohl als im Cölnifchen 
groöhnlic, und machen an legterm Orte 8 Häller einen 
Daß die Haͤllermuͤnze überflüßig fey, werde in eie 
ner Betrachtung über den Machrheil der gar zu Fleinen 
Scheidemünze, im Are. Muͤnze zeigen. - — 
Im Silber⸗ und Goldgewichte machen 7 Haller ı 
Pfenniggewicht, und 32 Häller ı Loth. | 
2aIn Schlefien ift Haͤller auch eine Are eines klei⸗ 
nen Gewichtes, deren 2 auf einen Denar, 8 auf ein 
- Quent, und 32 auf ein Lorh geben. Ente. 
Saͤller⸗ sem, im gem. Leben, fehr arm, der. gleichfam 
- keinen Häller im Bermögen bat, blutarm. 
Ss 3 allen 


I 
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Sällers Kraut, bey. ben neuern Schriftftellern des 
Pflanzenreiches, eine virgtnifche Pflanze mit zwey un, 
gleich Tangen Paren Staubfäden und bededterh Eı. 
‘men; Obolaria virginica Liun. Die Wurzel iſt ko— 
rallenartig. Die Blätter ftehen an dem Gipfel dıs 

Staͤngels nad) oben zu, und find rundlich. Von ih⸗ 
rer Geſtalt und Aehnlichfeit mit den Hällern, hat fie 

ithren Nahımen erhalten, | | 

Mit eben diefer Benennung wird von Einigen aud 
der Bauernſenf, Thlaspi aruenfe Linn. beleger. 
Haͤlschen, fiehe Ueberſchlag. | 

Haͤlter, Miederf. Holder, Oberd. Halter, ein dt 

, oder Raum, worin man etwas auf behält, doc) nur in 
‘einigen Fällen. So wird eine Eifterne oder ein großes 
Gefäß, worin ſich das. zu den Springbrunnen nörhige 

Waſſer fammelt, ein Hälter oder, Waſſerhaͤlter ge 
Nonne. In der Land» und Hauswirthſchaft ift dr 
Haͤlter oder Sifchhälter, ein Pleiner Teich, oft audı 
nur ein durchlöcherter Kaften, die zum Verſpeiſen be 
ftimmiten Fiſche darin lebendig zu erhalten; und ein 
Haͤlterſchiff, ein Kahn mie einem Fifchhäfter oder 
Fiſchkaſten, zum Transport der Seefiſche; ſ. Th. X], 


8.49 
‚Haemanthus, fiehe Blut = BIupte, 
‚Haematites, fiehe Blut Stein. - Ä 
Haematoxylon, Blutholz; fiehe Roth: Holz. 
Haͤmiſch (*), auf eine heimliche Arc boshafe, geneigt, 
andern auf eine hinterliftige Art und ohne ihre Krmart- 
ung 38 fehaden, und in diefer Denkungsart gegründet. 
RR Kin 








Mm Im Niederf. fünifch. Friſch leitet es von beim, heimlich, 
ber, movon heimifch, im Oberdeutſchen noch für gahn, 
gebraucht wird. Man kann es aber auch zu a rechnen, 
p daß damit zumachft auf die Nachſtellung ge Hp wird; I 
em haͤmiſch in dieſer Bedeutung wohl niemahls heimiih 3" 
ſchrieben oder gefprochen wird. &. Zeimtuͤckiſch mit wel 

em es in der Bedeutung überein fomnit. 
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| je: 
Bin bämifcher Menſch. Ein Hämifches Betragen. 
Br haͤmiſcher Weiſe fhaden. Ein haͤmiſcher 
Streich. | | > | 
Admmerling, in einigen Gegenden ein Nahme bee 
Boldammer; fiehe Ammer. | » 
Admmerling. 1. In den Marionetten » Spielen 
purde ehedem der Picfelhäring oder Hausmurft Mei⸗ 
ter Haͤmmerling oder Haͤmmerlein genannt. J 
Vielleicht als das Diminnt. von dem Niederſ. Sammer, 
In Durchtrichener Menſch; ſiehe Sammer. nn 
2, An manchen Orten heißt der Kaftller, zumeilen 
uch der Scharfrichter, im Scherze und Spotre Mei⸗ 
terHammellind. u 
Velermutdlich von dem Abſchlagen oder Abpuffen des gefion 
enen Wiches, — | 
3. Anandern führe ber — nme, oder 
Robo!d, imgleicyen ein jeder Poltergeift den Nahmen . 
Neiſter Haͤmmerling, weil ee fih durch Haͤnmern 
‚der Klopfen zu verrathen pfleget. {a 
mmern, Schläge mit dem Hammer thun, am haͤn⸗ 
igften in Abſicht auf den dadurch verurfachten Schal. 
Das Zaͤmmern ſchlaͤgt dem Schmid die Ohren voll, 
Sir. 38, 10. Miederf. pinken, vakern. Zumeilen, 
‚gleich feltener, und nur im gem. Leben, aud) in 
Rüdficht der dadurch gefchehenen Bearbeitung. Et⸗ 
vas-gerade, glei haͤmmern. Wo doch fchlagen 
‚der Elopfen üblicher find. rs 
‚morrboiden, aus dem Gr. und Lat. Haemorrhois, 
‚der den Fluß der goldenen Ader, nenne man. den 
Ausfluß des Geblütes um den Onsgung Det Maftdane 
nes, befonders bey der Reibesöffnumg. ent das Ge⸗ 
lüe feinen Ausgang bekommt, fondern ſich am Aus⸗ 
jange des Maſtdarmes kleine Hügelchen fegen, fü nenne 
nan es die blinden Haͤmorrhoiden, Haemorrhoi- 
les coecae. Die Benennung goldene Ader hat die⸗ 
er Blutfluß wegen des großen Nutzens, welchen viele 
lerzte demſelben zufchreiben, erhalten. 
Ss Denn 


AN 
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Wenn die Ppitifter, welche einft mit Krankheiten 
an heinmlichen Orten gefchlagen wurden (nad) 1B. 
Sam, 5, 6.) die Feigwarzen oder Zaden gehabt haben: 


. fo ift es Fein Wunder, daß fie fo willig waren, ſich 
mit den fünf goldenen Bildern ihrer beſchaͤdigten Theis 


‚ Se, und\andern Foftbaren Gefchenfen,: von einer fo 


peinlichen Plage zu befreyen. Cs it bier der Ort 
nicht, zu unterfuchen,,, ob diefeg leidige Uebel die wah⸗ 


re Philiſterkrankheit ſey; fo viel ift gewiß, daß fie ein 
großes Ungfüc für diejenigen ift, die damit heimgeſu— 
chet werden, und daß die Hämorrhoiden, wodurch fie 
veranlaſſet wird, unendlich viele Menfchen mehr 
quälen, alg erquicfen. Daher muß man die prächtige 


Benennung von einer goldenen Ader in feinem an 


” 


dern Sinne nehmen, als die goldenen Kleinode der 
Philiſter, naͤhmlich daß fie ſchimmernde Zeichen eines 
mwutenden Elendes find. Ich werde fuchen, gemijlen 
Lefeen gegenwärtigen Werfes, die ſich mit etwas an⸗ 
derg, als mit der Erforfchung Des menfihlichen Elendes 
zu befchäftigen haben, haupfſaͤchlich aber denjenigen, 
Die auf dem Lande ohne Arzt leben müffen, einen hin 
länglichen Begriff von der Gefahr zu geben, melde 
mit dieſer Blurbewegung verbunden ift, umd ihnen 


zur Grleichterung und Hebung ihres Webels, eini- 


ge Mittel vorfchylagen,, von welchen ich aus eine 
dreyßigjährigen Erfahrung weis, daß fie ficher und 
zuverläßig find, | a | 

In dem Unterleibe befinden fich zwo große Blut 


Adern, welche das Gebluͤt nach dem Herzen zurüd 


führen, Die eine, welche das Blut ans einer unend- 
lichen Menge fleinerer Blutadern, die in dem Unter 
Leibe vertheile find, empfängt, durch die Leber zurüd, 


und vermittelſt der Hohlader zum Herzen führe, heißt 


die Pfortader. Die andere, welche das Blut aus 


"den Fuͤßen und verſchiedenen Theilen des Linterleibes 


empfaͤngt, und nad) dem Herzen unmittelbar — * 
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* führe, wird die Sohlader genannt. Mat muß ſich 


alſo die Pfort - und Hohl» Ader, als zwey Stämme vor ⸗ 


. ftellen, die in den Theilen des Linterleibes und der Füße 
eingewurzelt find, und deren Wurzeln aus diefen Thei⸗ 
len den Stämmen die Säfte zuführen. Auf dieſe 
Weiſe ift die Pfortader mit einer ihrer Wurzeln in dem 


7 gbern Theile des Maftdarmes eingepflanzt, gleichwie 


ſich eine Wurzel von der Hoblader in dem untern Thei⸗ 


le diefes Darmes befindet... Die beyden Stämme der 


Blutadern empfangen alfo auch, aus diefen Wurzeln 
des Maftdarmes einen Theil des Geblütes; und wenn 
es ſich zuträgt, daß das Gebluͤt in den Stämmen nicht 
gefchwinde oder frey genug zum Herzen fortgehen kann: 
‘fo muß es 2 nothwendig in den Wurzeln anhäufen 
und ſie ausdehnen. Wenn diefe große Ausdehnung 
ſo groß wird, daß das Geblüt durch die Endungen dies 
ſer Wurzeln heraus dringet, [8 enrfteht die Ergießung ' 

des Blutes, und diefe trägt ſich, wegen der dazu bes . 


| E ‚quemen Lage der Eleinen Adern, vornehmlich in den ob⸗ 
erwähnten beyder Wurzeln, fowohl der Pfort » als 


Hohlader, am öfterften zu. Daher hat man .diefe beyde 
kieine Adern im Maftdarme, wegen ihrer natürlichen 
Faͤhigkeit zu Blurflüffen, mit einem griechifdyen Wors 
‘ge, welches diefe Faͤhigkeit ausdruͤckt, aͤmorrhoidal⸗ 
‚Adern, und zwar die Wurzel der Pfortader im obern 
. heile des Maſtdarmes, die innere; die Wurzel der 
= pehloper im untern Theile. des Maftdarmes, aber, Big 
aͤußerliche Zaͤmorrhoidal⸗Ader genannt. | 

‚Die Hämorrhoiden Fönnen durch mancherfey Urfas 
.. den zum Fluſſe gebracht werden. Es Fann eine 
: Schärfe im Maftdarme die Endungen der Hämorrhoie 
dal⸗Adern zerfreflen; eg kann eine Erjchlaffung diefelben 
unvermögend machen, das Blut zurück zu halten, 
Das Blut kann in den Stämmen nicht gefchwinde ge⸗ 
nug foregetrieben werden, daß es ſich alfo in den Wu 
zeln anbaufen muß; oder das Blut kann auch zu Digg 
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ſeyn, als daß die Endungen der Haͤmorrhoidal⸗Adern 
baffelbe zurück halten koͤnnten.  Zumeilen fann es aus 
befondern Urfachen ſich in diefen Gegenden anhäufen; 
und in allen diefen Fällen gefchieht es, daß ſich das 
Blut in den Maftdarın ergieße, und bey der. Leibes 
Deffnung mit abgeführet wird. . Boerhaave findet die 
Urfache, warum ganz gefunde Leute die Hämorrhoiden 
befommen, in den harten Excrementen, welche den 
ganzen Maſtdarm anfüllen, und nicht ohne Bemuͤhung 
an den Wänden deſſelben hinab gedruͤckt werden mil. 
‚fen, da ſie denn das ‘Blut in den Adern zuruͤck, und 
endlich herans preffen. So wahr und gemein dieſe 
Urfache ift: ſo ift es doch nicht die einzige, Die Higis 
den Speifen, Gerränfe und Arzeneyen,* pflegen, ment 
man fie häufig genießt, eben diefe Wirfung hervor ju 
beingen. Daher find die Trunkenbolde, die Liebhaber 
des Knoblauches, der Gewürze, und diejenigen, tel 
che Niefewurz, Aloe u. d. gl. ftarf gebrauchen, vor an 
dern zu den Hämorrhoiden geneigt. Das viele Siben, 
wobey befonders die Gegend, wo die Hämorthoidal 
- Adern liegen, ſtark gerieben oder gepreße wird, j. €. 
das Fahren, Reiten; oder wobey das Blur in feinem 
freyen Rüclaufe durch den Unterleib gehindert wird, 
3. E. das Sigen mit zufammen gedrückten Linterleibe, 
“oder während der Schwangerfchaft, mie auch das 
Krummſißtzen und ſtarke Preffen bey Entledigung des 
Leibes; alles diefes Fann zu. folcher Ergießung des 
Blutes viel beyiragen. Die Vollbluͤtigkeit, melde 
Stahl für die vornehmfte, ja faft für die einzige 
Urfache der Hämorrhoiden hält, bringe diefelben 
öfters allein, mod) mehr aber in foldyen Fällen 
bervor, mo eine oder mehrere der vorigen Lrjas 
chen zugleich Statt finden; und in fo fern erhellet, mie 
die Verabſaͤumung des Aderlaßes, das Aufhören des 
‚ Mafenblutens und anderer natürlicher Blurflüffe, zut 
Hervorbringung diefes Fluſſes etwas beytragen m. 

| | an 
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anderer gelegentlicher Urfachen zu gefchmeigen, die ein 
3 leicht ſelbſt beurtheilen kann, nachdem ich die 


ntſtehungsart des Haͤmorrhoiden ⸗ Fluſſes überhaupt , 


angezeigt habe. 
Ehe die Hämorrhoiden zum Fluſſe fommen, e 

pfinder man gemeiniglich ſchon im voraus die Wirk 

ung der Lirfachen, welche fie hervor bringen. Die 


Anhaͤufung des Geblütes in den Blutgefäßen des Un  . 


terleibes veranlaffee fpannende, ftechende und andere 
ſchmerzhafte Zufammenziehungen in verfchiedenen Ge- 
- genden des Linterleibes, befonders aber im Kreutze, auf 
- Dem Rücken und in den Lenden. Mit diefen ift öfters 
‚ein befchmwerlicher Schmerz im Maftdarme verbunden, 
welcher zumeilen dicht bey dem Ausgange deffelben, zu⸗ 
weilen aber, wenn er recht arg wuͤthet, höher hinauf 

zu fpüren, und nicye anders befchaffen ift, als ob an 
‘ Derfelben Stelle, welche fo hart als ein Knopf ift, ein 
+ glühender Nagel eingefchlagen wäre. Es ift etwas 
feltenes, ohne diefe Uingelegenheiten zur goldenen Ader 
— zu fommen; doch träge es ſich zumeilen zu, daß die 

- Hamorrhoidal-Adern ohne dergleichen brennenden 


* - Schmerz zum Fluſſe fommen; und alsdenn genieße 


‚ man diefe jo genannte Wohlthat her Natur ganz uns 
vergäll. Wir wollen die Vortheile derfelben. gegen 
- die damit verbundenen Unbequemlichfeiten halten: fo 

“wird fich zeigen, ob man Urfache habe, die Natur zu 
—dieſer Nusführung zu nöthigen, oder ob man befler 
thue, fie, wo möglich, zu vermeiden. -. h 
Wec inn die goldene Ader ohne große Schmerzen 
zum Fluſſe fomme, fo vermindert fie die Vollbluͤtigkeit, 
erſetzt andere natürliche Blutfluͤſſe, welche verftopft 

oder verſieget find, hebet die Beſchwerlichkeiten, wel⸗ 
che von der Anhaͤufung oder Stockung des Gebluͤtes 
im Unterleibe zu entſtehen pflegen, und beſchuͤtzt der 
Leib vor allen übeln Folgen des überflüffigen und die 

cken Geblütes, ‚und dieſes alles auf eine ker = . 


\ 


— 
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ſchwerliche Art, und geſchwinder, als es nach andern 


Merhoden zu erfolgen pflege. Diefes find wahrhaftig 
große Vortheile; und wer wollte es alfo wohlden Ita⸗ 
liänern, Spaniern und Portugiefen verdenfen, wenn 
fie fich einander zum Durchbruche der ‘goldenen Ader 
Gluͤck wünfchen, und ein langes Reben daraus prophe⸗ 


zeyen! Der Dre, mo die goldenen Adern durchbre 


chen, koͤnnte zu Feiner Blutausführung beffer ausge 


ſucht ſeyn; denn es- findet dafelbft fo fort feinen Aus— 


gang, und kann nicht den geringften Schaden im Maſt⸗ 


Darme anrichten. Die Kranfbeiten,- welche dadurd) 
gehoben und verhüret werden, find. die gefäbrlichiten, 
und zugleich von der Art, daß öfters in der Arzeney 


Wiſſenſchaft entweder gar Fein, oder doch Fein fo ge 


ſchwindes, ficheres und unbefchwerlicheres Mittel iſt, 


als die goldene Ader. Jedermann wird dieſes von de⸗ 


nen Krankheiten eingeftehen, die von der Wollblütig 
keit berühren, die zu dem berüchtigten Haufen der hy 
pochondrifchen Beſchwerden gehören, und die von ver. 
ftopften oder ausbleibenden natürlichen Blutfluͤſſen ih 
ren Urfprung nehmen. Es ift aljo, überhaupt berrac) 


tet, eime wahre Wohlehat der Natur, wenn fie lid | 


. auf diefen Weg wendet; und es ift”ein vortreffliches 
Kunſtſtuͤck eines Arztes, wenn er ihr dieſen Weg durd) 
gute Mittel anweiſen, oder wenigſtens erleichtern und 


eben machen fann. 


‚ Betrachten wir hingegen die Sache von einer an⸗ 
dern Seite, fo finden wir, daß wir wenig Urſache ha 
ben, uns auf diefe. Hülfe der Natur etwas zugute zu 
un. ine von den Hauptürfachen, warum ich fie 
ir entbehrlich halte, ift die Schwierigkeit, welche ge 


meiniglich dabey ift, ehe Die goldene Ader zum Durch⸗ 


bruche kommt. Man fann. faum einen einzigen Zul 
gegen zwanzig rechnen, wo es Damit ohne Bejchwer 
lichfeie and wuͤthende Schmerzen zum Zecke kommen 
ſollte. Es wird gewiß wenig Menjchen geben, — 


/ 
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die göldene Ader haben, die nicht von den breimenden 
Knoten im Maftdarme,. deren ic) oben gedacht habe, 
etwas wiſſen follten.. Die Schmerzen im Rüden, im 
Kreuße und in den Fenden, find eine faft tägliche Mar: 
ter. folcher Perfonen, und man Fanır feinem aoͤrgſten 
Feinde ohne Unbarmberzigkeit die Qual nicht gönnen, 
die man vorm diefen hoͤchſt fchmersbaften Zufällen aus» 
juſtehen har. Da es nun fo felten geſchieht, daß die 
goldene Ader ohne diefelben zum Fluſſe fomme, ſo iſt 
dieſes ein Umſtand, melcher berurfachet, daß wir vor 
= diefer Wohlthat der Natur beben muͤſſen. Wir nnife 
„fen fie,auf dieſe Weiſe viel zu theuer bezahlen, als daß 
"wir damit zufrieden fern Fönnren. * 
2, Ein anderes Unglück bey dieſer Sache beſteht dar⸗ 
«in, daß bey fehr-vielen Menſchen, welche ta vorlaͤufi⸗ 
gen Schmerzen der. goldenen Ader nad) allen Graden 
” ausgeftanden hoben, dieſelbe dennoch nicht einmahl 
zum Slufle kommt, fondern daß fie Dagegen mit einer 
- Menge anderer Plagen heimgefuchee werden, welche 
unter dem Nahmen der blinden- Sdmorrhoiden bes 
;. kanne find. Nichts iſt graufamer,- als die Pein von 
* der blinden goldenen Ader, wenn fie recht zu wuͤthen 
anfaͤngt. Es zeigen fidy nahmlich am Ende des Maſt⸗ 
Darmes rothe entzündere Knofen, davon einige mit 
dinkelm ſchwarzem Geblüte angefülle, ‚andere aber 
wirkliche Entzündungen find, mweldye letztere hauprfäch- 
lich die Schmerzen verurfachen. Gemeiniglich find 
dieſe Knoten nur Flein, ‚und unter dem Nahmen der 
Zacken, Seigwarzen, Maſtkoͤrner 2c. bekannt; zus 
weilen aber gelatigen fie auch zu einer außerordentlichen 
» Größe. Sc) habe: dergleichen als geballete Fäufte 
= groß, braun, roth, und dermaßen erhitzt gefeben, daß 
Man die Hiße fihon in einiger Entfernung fpüren konn⸗ 
te. Es ift niche genug, daß foldye Leute, wegen un⸗ 
ausfprechlicher Schmerzen, weder fißen, noch ftehen, 
noch auf dem Ruͤcken liegen Fönnen, ſondern es pr 
ER | | AR 
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fidy auch nichts regen, was ihnen nur irgend eine leb⸗ 
bafte Empfindung macht, fo leiden fie die ärgfte Qual, 
‚weil jich die Muskeln, welche das Ende des Maftdar: 
mes zuſchließen, von dem geringften Schrecken zuſam 
‘wen ſchnuͤren, und den Schmerz vergrößern. Solche 
entzuͤndete Zacken vereitern ſich öfters, und muͤſſen 
nicht ſelten von der Hand des Wundarztes geoͤffnet 
werden, In beyden Fällen iſt man in Gefahr, die ſo 
ſehr befchwerlichen und oft unbeilbaren Fiſtelſchaͤden 
- davon zu tragen, welche gar felten ohne Schnitt gehei⸗ 
let werden, Zumweilen vertrocknen die Zacken nad) um 
nad) wieder, und alsdenn hört der Schmerz zwar auf, 
‚aber gemeimiglich bleive die Haut darnach ausgedehnt, 
und entzündet fi) nach Gelegenheit von neuen. 3% 
weilen bängen an dem Maſtdarm, in die Ruͤnde herr 
- am, einige folche leere und fchlaffe Saͤcke, im der Lan 
ge und Geftale, wie die Finger an einem ledernen 
Handſchuh, herab, welche auch zu der Zeit, wenn fie 
nicht ſchmerzen, doc) das Sitzen fehr befchmwerlich ma⸗ 
chen. Diefes find gräufiche Folgen von einer — * 
ter, die nur empfunden aber nicht beſchrieben werden 
kann, und die man dem ungeachter für eine Wohlthat 

der Natur annehmen kann. | 

Der dritte Umftand, welcher die Bewegungen auf 
Die goldene Ader verhaßt mache, iſt der, daß fie, went 
fie auch einmahl fliege, ſich dennoch fehr leicht wieder 
nerftopter; und alsdenn ift des Jammers fein Ende. 
Die heftigſten Ruͤckenſchmerzen, eine eigene graufame 
Art von Blut:Kolif, bartnäcige Verſtopfung des 
Leibes, Winde in den Gedärmen, — Ders 
ftopfung und Entzündung der Eingeweide, Geſchwulſt 
Des Unterleibes, der Füße, ja fo gar die Bleich- und 
Waſſerſucht, Schlag: und Fähnflüffe, Reigen und 
or Blutharnen, ein Unvermögen das Waſſer oder 
Die Leibesoͤffnung zurück zu halten, und befonders eine 
| | = u | eigen? 


— 
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eigene Art von. Engbruͤſtigkeit (*); dieſes ſind einige 
der ſchrecklichen Folgen, welche auf die Verſtopfung 
“per Hämorrhoiden ſich einzuftellen pflegen.  Sierim 


Jommen endlich die mißfarbigen oder. weißen Ads 


morrhoiden, da beftändig ein zaher weißer Schleim 


hinweg fließt, welcher fcharf und bisweilen fo freffend 


nſt, daß die Leinwand davon, wie bey der weißen Ruhr, 


zerfreſſen wirrd. | FR 
So viele Gefahr, fo manches Ungemad it by 


dem Fluffe der geldenen Ader zu befürchten. . Sch has 
be hier nur folche Umftände erzähle, welche zunaͤchſt das 
"mit verbunden find, ohne der entferntern Uebel zu er⸗ 
. wähnen, die wiederum aus diefen entfpringen, und 
wobon die Hnpochondrie eing der vomehmften ift. Es 
wird niemand, wer in biefen Sachen Erfahrung bat, 


- 


laugnen koͤnnen, daß fish nicht alles in der That alſo 


befinden follte, und daß ic) den elenden Zuftand folcher 


Perſonen noch viel ärger hätte vorſtellen koͤunen, ohne 3 


der Wahrheit Gewalt zu chun. Da man fic) alſo bey 


dieſer Blutausführung fo vieler Gefahr ausſetzt, ſo 


zann ich überhaupt nicht anders rathen / als daß ein 


Jeder, bey dem fi) die Natur nicht felbft auf dieſen — 


Weg wendet, damit zufrieden ſey, und keine Muͤhe 


anwende, ihr denſelben zu eröffnen, Denn Erſtlich 


laͤßt ſich derſelbe ſo leicht nicht Bfinen ; Zweytens wer» 
den die ſchmerzhaften Zufälle dabey deſto leichter her⸗ 


vor gebracht, je mehr man dieſen Blutfluß durch kuͤnſt ⸗ 


lichen Reitz und treibende Arzeneyen befördern will; 


| | und 
(*). Afthma haemorrhoidale, Diefe beſchwerliche und gefährliche 


> PT Spaufheit folat der Verſtopfung der goldenen Aber gemeinigs 


lich auf den Fuße nach, und laͤßt fich felten anders, als dur 
die fchleunige Wiederherſtelung derielben, beben.. Mehren⸗ 


sheils ift diefes Afthma nur trocken; doch finder man daſſelbe | 


auch zuweilen mit einem Huften und Auswurſe vergefel chafs 
tet, im melchenn Falle es von vielen für eine ur prüngliche 


SHrufirankheit augefehen, und mit eines Menge Brußr Arie 
‚ nepen vergeblich beftritten wird, a 
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und Drittens wird die goldene Ader, die durch Kunft 
Aervor gebradyt wird, am leichteften wieder unterbro— 
chen, und zieht alsdenn Diejenigen Krankheiten, die 
ich oben erzäblt babe, nad) fich. Ich muß es gefies 
benz, die Liebhaberey um die goldene Ader iſt uͤberhaupt 
KLAR RL, DT, Man ſich ſehr dazu drangen ſollte. 
Muchtsadsugggisaiiyer süveräbeh älf Diele Regel um des— 
DOT LER ERDE Den SgBLr le, Nlerzte,Die Voll: 
BEREIT USE ENTE SATTE NERDETHUNDEEN ſuchen, 
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bey den erſten Spuren davon, entweder einſtellen, ober 
- doc) in fo weit verbeffem Fönnen, daß der Trieb’ des 
Geblütes nach den. Häamorrhoidal- Adern nicht unge 
ſtuͤm werde, und die Bewegungen in Unordnung ge 
rarben...'. Sch. .habe,oben.die Urfachen angeführt, wele- 
che ‚den. Leibizu. den Hämorrhoiden geneige machen. 
Es;igehöresälfoinur eine-kleine,Ueberlegung dazu, die 
Kegeln zu finden welche man beobachten muß, a. 
diefen Blutflug nicht/zuireigen, oder mit Heftigkeie J 
befördern... ; sch überlafje.es. denen, ‚welchen daran ges 
ſegen Nſich dieſe Regeln ſelbſt aus einander zu ſch 
und, gebe,u,den,praftifchen Anmerfüngen fort; | 
folchen5Perfonen nutzlich find,“ die die gẽ u 
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Beſchwerden der übel gerathenen Hämorrhoiden ſchon 
wirklich aus zuſtehen haben. = Bd 

Alle Uebel, welche mit den Haͤmorrhoiden einen 
Mmaͤhern Zuſammenhang haben, laſſen ſich unter folgen. 
de Claſſen bringen: Einige entſtehen 1) davon, daß 
die goldene Ader zu oft und ſtark fließt; 2) daß ſie zu 
ſelten oder zu ſparſam fließt; andere 3) davon, wenn 
fe gar nicht fließt, ſondern ſich an ihrer Statt bie blin⸗ 
„De goldene Ader zeigt. Endlich gehoͤren hieher auch 
die Uebel, welche von ber. Verſtopfung der goldenen 

„Ark ihren Urſprung nehmen. In dieſer Ordnung wilfi 
dasj⸗ nige vorſchlagen. was ic): bewaͤhrt befun den babe, 
4 * Ban — See ——— * 
usiBig fließt, (welches letztere ſieh daraus Abnehmen läßt 
Wenn man dabey wohl bey 6 
Hnach geſund bleibe)siifo. wäre es hoͤr iche venn man. 
Arzeneyen dabey — wollte; "vielmehr muß 

man ſie in dieſem -Falefür ‘das, was fie ſo ſelten iſt, 
naͤhmlich für eine Wohlthat der Narur annehmen, obs 
orte, fich übe, weder zu; mißerfegen, ‚noch: ihre Yhfiche zu 
süs befördern zu trachten. Wenn hingegen der $luß der 
Baͤmorrhoiden allzu heftig und ungeſtům ift, Oder 
38 oft Wwiederfehre ſo muß man denfelben durch 
dienliche Mittel zu mäßigen (ice. Es iſt dieſes ſo 
Neicht nicht, als man wohl glauben follte, weil es ſiche⸗ 
ve Mittel gibt, den Fluß der. goldenen Ader in Eurzer 
Seit gänzlich zu ſtopfen. - Allein, "ic ‚habe hon üben 
die Solgen erzählt, die von der Verftopfung diefeg Fluſ⸗ 
fee zu.eimfiehen pflegen, und daher kann einem jolchen 
Patienten leicht zu viel gebölfen werden, .fo da ihm 
die Cur übler bekommt, als Die Krankheit. Staͤhl 
hat hierin ein Mittel zu reffen geſucht, und ſeine Mes 
thode iſt gruͤndlich, leichte dr überhaupt von den Be⸗ 
wegungen auf die goldene Ader ſehr gute Einfichren 
gehabt, und deshalb den Beyfall aller Jerzte erhalten 
dat, Er feste aus einem: flüchtigen Salze und einer 
Oec. Enc. XX Th. u alka⸗ 


\ 
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alfafifchen Eſſenz eine Arzeney zufammen, welche man 
täglich drey bis vier Mahl, zu 30 bis 40 Tropfen mit 
Waſſer einnehmen mußte, und die in fehr Furger Zeit 
den allıu ftarfen Fluß der goldenen Ader befänftigt, 
und. endlich. ftillet (*). Es ift gewiß, daß diefe Arze⸗ 
ner. gute, Dienfte thut; allein, man kann dadurch eben« 
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Die Schafgarbe '(Millefolium) und C ineaute 

4 (Adiantum album), ft,’ wegen der jpecifi hen Kiof 

den Fluß der.goldenen’Ader zu mäßigen, befgnng, amt 

inan.fann von: bendensentweder'das Decget der Die 

Effenz mit Nugen+gebraudyen. x Alle Borfi 

mantdaben nörbig-hat;itbeftehe‘darin, dag mar 
dein. Bebrauche:zeitig aufhöre,"fo bald er 
f >: | gar 
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Arnfang mie Erxoͤffnung derjenigen Adern am Fuße, 


Ei 
j 


meiſten aufzufchwellen pflegen, infonderheir der Haupt 


* 


— 
J 


maͤßigen aufaͤngt/ oder, daß man wenigſtens bie Do» 
ſes vermindere, und nach und nad) abbreche. 
Das Kraut der Schafgarbe und Steinraute muß haͤufig 
genommen, und it Waſſer ſiark gekocht werden. Man trinkt 
„von dem Decocete täglich ein oder wwey Mahl, z. E. Morgens 
And Abende, -jedestmahl nad Befchaffenheit der Umflände, 2, 
9 3.0der 4 Theetaſſen vol, warm. Weil bey diefer Cur der Leib 
SH genteintglich verſtopſt wird,_f6 muß man ihn eutweder mit Rha⸗ 
WEbarber, oder mit einer Are Pillen, dergleichen Die Becherifchen 
Ya find, wenn die Alde heraus gelaßen wird, oder and) mit er, 
jet weichenden und PIE Rreaben Sole, zuweilen zu eröffnen 






oder offen zu erhalten ſuchen. Aeußerlich Faun man den Rauch 
"7 yon den ſo genaunten Meermaͤuſen, davon man ein Stuͤck auf 
uk 


KRohlen leget, und ſich, ald auf einen’ Nachtſtuhl dariher ſetzt, 
DaB der Dampf an den bloßen Leib ſchlage, mit Nutzen, jede 
ggg, wril er den Fluß leicht flopfet, gebrauchen, “ 
u a Wein die goldene Ader zu wenig oder garnicht 
fließt / fo muß man fie nicht, eher befördern,. als bis 
man ſieht, daß die beſchwerlichen Bewegungen auf 
vieſelbe durch nichts beſaͤnftiget werden koͤnnen. Oef -· 
cers kann man durch einen Aderlaß dieſen gefährlichen 
Weg verhuͤten. Es iſt allemahl beifer, vier Mahl im 
ahre Ader zu laſſen, als einmahl die Hämorrhoiden 
durch die Kunſt zu befoͤrdern. Die temperirenden Ar⸗ 
eneyen befänftigen hier den ungeftümen Trieb der Na⸗ 
5, ‚eur nach diefer Ausführung, und die Beförderung ane 
derer Ausführungen, z. E. der Ausduͤnſt ang * taͤg⸗ 
liche Leibesübung, der natuͤrlichen Blutfluͤſſe ec. leitet 
s@fle von dieſem gefährlichen Wege ab. Geſetzt aber, 
daß man durch Fein Mittel die Befchwerlichfeiten, fo 
WVorbothen des Fluffes der Hämorrhoiden find, heben 
kann: fo muß man freglich denfelben, fo bald als mög. 
uch, ‚berzuftellen ſuchen. Mur muß die Wahl der. 
33 Mittel mit Borfiche geſchehen. Man mache billig den 


Awelche bey den Bewegungen auf die Hämorrhoiden am 


oder Mofenz der (faphaena) und ber Kniekehlen⸗ 
me Ader 


je 
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Ader (poplitaea), weil hierdurch die Vollbluͤtigkeit ver⸗ 
mindert, der Trieb des Blutes gemäßigter, md öf- 
ters der wirtliche Ausbruch des Fluffes der Haͤmorrhoi⸗ 
den noch verhüter wird. 


Ich muß hey diefer Gelegenheit eine prafifche Anmerfung 
madhengolherpielen nuͤtzlich ſeyn kann. Wenn die Schmer 
BEHKauedic aid yne Uber Tehr.beitig; find, fo ſcheuet man fi) 

— einenrloichen ZUNaRdEe Ader zu laffen. | 
weiß ri A UETHEFRwarum, man Diries hit, als weil 

NIE DOOR e De ALDer nen noch hef⸗ 
Hi EREHRON.DITABINETNNTATIEN X Froͤß en Wurh derſelben Blut 
— We Nee hun Dies Erlichterungider 
; 47 Tore ai Dan OBER ei (ek KDErFEH une! telbarsanf 
* OR Ne DR RN) VER IEECLD Bach 1E,OSINOSNOEFZDIE 
 Somerst Hid.. : Sawelen «Cadt A —A— A 
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J nr a ach ten, D daß ion das ale wenn «8 auf 
* das ‚erfte Weapl feinen Nuten fdaffet, zeitig wiederkoßl 
: Mean man fid) hingegen Diefes nicht unterfleht, ade 

der Kranke bit nicht zugeben will: fo maß: ma 
h nad) den Arzeneyen greifen, weiche die Hämorrhutden inf 
bringen. Denn derQßeg, bie Hämorrhoiden innerlich 
Argeneyen zum Fluffe zu”bringen, ift in der Shar der fehled 
fle unter alten, den. man nur im äußerfien Roi li 
muß. .; Ein‘wiel-fihererrs Mittel, weiches.gewi 
ſchaffet, und wobey ‚nicht, die. geringſte Gef 
Blutegel;.mwenn fie unmittelbar alörte 
gefcht werden. 3: Der ‚Meine Schmers,: den fie — 
gegen die Dualen"für von welche 








Blut, weiches dieüriahernler Diele Beihiw in 
telbarsauefzugen, Wenn diergnidene 'Ader He erfiopft, 
diesfehr, beſchwerlichen und aeläbnlihe® Su Jen die 1 gt 


Krinfen gleichlamineinem Augenblick? A 


Haͤmorrhoiden. 661 
erxgublt babe, nach ſich gezogen hat, ſo iſt kein ſchnelleres Diittel,fih 
4 teleber. Davon zu befteyen als daß man den Fluß durch die Bintegel 
unverzüglich wieder herſtelle. Juſonderheit ift das Aſthma von E 
X Verſiopſung der Haͤmorrhoiden (ſ oben, S.655) auf dieſe 
Weiſe leicht und gründlich zu heben, da hingegen andere Mit⸗ 
© fek wenig dawider ausgurichten vermögend find. Nur ifl esudr 
ig daß man eine gute Quantität Blut durch diefe Thiere 
ausſaugen laffe, weil fonft ihr. Gebrauch vergeblich Afl, oder 
wobhl gar das Uebel ärger macht. - Stehe auch Th: VI, S.ıı. 
„3er Wenn, endlidy ‚weder das Aderlaffen die Haͤmor⸗ 
‚An xhoiden zum Fluſſe bringen, noch der Kranke den Biß 
der Dlutegel ausftehen will: fo ift man frepfich ger - 
wangen, feine. Zuflucht zu Arzeneyen zu nehmen. 
DSierzu dienen foldye Lariermittel, die eine befondere 
Wirkung auf die Haͤmorrhoiden haben, dergleichendie - 
Aloe ‚„die ſchwarze Nieſewurz (*), und viele andere 
daraus zuſammen geſetzte und einfache Arzeneyen find, 
welche ich darum uͤbergehe, weil fie denen, die ich ge⸗ 
nannte habe, an Wirkung nicht beykommen. Unter 
„"iden befannten und in den Apotheken fertig ftehenden 
Arzeneyen, find die Becheriſchen Pillen und das Eli- 
‚ei proprietatis Paracelfi am gewoͤhnlichſten. Jndeſ⸗ 
ſen kann man auch-andere Zufammenfegungen machen, 
Fe wie manıes für gut finder, | ” 
wil eine einzige hieher fegen, davon die zwey bis drey 







eerſten Dofen den Fluß der goldenen Ader hervor zu Bringen 
gen Man nimmt auf einmahl ro Gran von den Bedjeris - 
Athen Pillen, mit 5 bis 6 Gran ſowohl von dem Ertracte der, _ 
9warjen Nieſewurz, als auch dem Fieberkraut⸗ Extracte 


ixer, centaurii min.) verfegt, in Form der Pillen, oder in 
er oder Wein anfgelöfet. | 
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die Gefahr bey ſich haben, daß dadurch die blinden 
Ra h Te 3 | Häs 
(*) Die ſchwarze Nieſewurz (Elleborus niger) befigt einen gummoͤ⸗ 
% den und einen barzigen Theil. Der erfie macht, daß, fie dem 
5 eib öffnet ; der harzige Theil aber reist den Maſtdarm zu 
den Hämorrhoiden. Man muß alfo aus dem harzigen Extras 
ete der ſchwarzen Nieſewurz mit Weingeiſte eine Effenz zube _ 
weiten, wenn he su biefem Zwecke gebraucht werden fol. 


, J [} 
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Es iſt nur zu bedauern, daß alle diefe Arzenenen - 


a 
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| Hämorrhoiden veranlaffer werden; wenigſtens gehen 
diefe unordentliche Bewegungen auf Die goldene Aber, 
bey dem Gebrauche der Hämprrhoidal = Argeneyen, ei⸗ 
nige Tage vor dem wirklichen Fluſſe vorher, und man 
muß ſich alfo bey fchon vorhandenen. Schmerzen frhr 
in Acht nehmen, damit man dieſelben nicht auf diele 

Weiſe vermehre. | Eat 

Alles, was die Hämorrhoidalörter erhiger, ot 


ein wenig entzuͤndet, kann den Fluß der goldenen Abe 


befördern, zumahl wenn man dabey dag Gebluͤt in heſ⸗ 
tigere Bewegung bringt. : Daber bekommen gemeinig 
lich die Nachrfiger, die Wollüfligen, die Trunfender 
de, fehr zeitig die goldene Ader. - Doch befördert ſe 
nichts fchneller und: leichter, als das Reiten, oder ds 
Fahren in einem nicht allzu bequemen Wagen. 

Es giht einige Fälle, da die Bewegungen auf die ds 
morrhoiden von folchen Urfachen berrübren, welche zu 
‚ heben der Durchbruch der Haͤmorrhoiden Feineswegt 
vonnoͤthen ift, In folhen Faͤllen muß man diefelben and 

nicht befoͤrdern. So iſt es 3. E. wenn ih Maden (Afcaride) 
in dem Maftdarme aufhalten, welche durch Kinfiiere wıgye 

ſpuhlet werden Pönnen, und die nie davon weichen, daß die 
mwiorthoiden zum Fluſſe gebracht werden. So lange dk 
Thiere vorhanden find, verurſachen fie den Stuhlimang, ve 
erregen durch die Entzündung des Mafldarmes die Hämorthe 
dalbewegungen. Dean fieht leicht, dag man hier irren würd, 
wenn man das Uebel durch Aderlaffen, Blutegel und durch Vo 
' Förderung des Fluſſes der Hämorrhoiden zu heben fuchen woll 

Gleiche Bewandeniß hat ed, wenn fich eine Schärfe im Mil 
Darme aufhält, es fiy nun, daß fie von fcharfen Durdfäle, 
von Würmern in den Gedärmen, oder andern Urſachen her 

ebracht wird; tie auch, wenn verhärtete Excremente de 

rieb auf die Hämorrhoiden erregen. Hier richten die fanlt 
fien ermeicherden Kinftiere, ja auch das bloße Einfprigen ut 
Leindpl in den Maſidarm, mehr aus, als alle treibende Ci 
chen, welche vielmehr ſchaͤdlich find. 

Die dritte Claſſe der Uebel, die von den Bewegun 
gen auf die Hämorrhoiden entftehen, nimmt, erwaͤhr⸗ 
eer Maßen, ihren Urfprung davon, wenn es "ern 

* 





aͤmorrhoiden. 663 
ſelben gar nicht zum Fluſſe kommt, ſondern ſich, 
an ihrer Statt, die blinden Haͤmorrhoiden einfin⸗ 
den. Dieſes ſind die beruͤhmten Plagen, welche man 
gemeiniglich allein darunter zu verſtehen pflegt, wenn 
man ſich über die Befchmwerlichkeiten der goldenen Ader 
beklaget. Der unterfte Theil des Maftdarnıes blaͤhet 
ſich dabey gewaltig auf, und es erzeugen ſich dafelbft 
"Die Feigwarzen, die Jaden, Entzuͤndungen und Blut⸗ 
Blaſen. Ich will von den letztern zuerft etwas fagen. 
Wenn fich Blutblaſen (Hacemorrhoides.coecae nur- 
. gentes) am Maſtdarme fegen, fo kommt man nod) am 
erträglicyften davon.‘ Sie verurfachen, außer einiger _ 
- Spannung und einem Brennen bey der Deffnung des 
Leibes, keinen beträchtlichen Schmerz, find weich ans 
» zufühlen, und etwas durchſichtig. Sie erfordern kei⸗ 
‚ne weitläuftige Eur, fondern man öffnet die Blafen, 
“wenn fie nicht von felbft aufbrechen, mit einem In⸗ 
ſtrumente, damit das ſchwarze geronnene Geblüt fe 
nen Ausgang finde, und heilet alsdenn die Wunde, wie 
gewöhnlich, : Sollte ſich die Haut nicht abfondern, 
ſondern vertrocknen, und Fleine Beutelchen am. Maft- 
Darme zuruͤck laffen, fo fann man diefelbe ohne Ber 
+ ‚benfen mit einer Lanzette hinweg fehneiden, und dem 
, Dre wie einen ändern Außerlichen Schaden tractiren 
laſſen. Mehrentheils ift eg ſchon hinlaͤnglich, die rohe 
Stelle zuweilen mit Eyeroͤhl zu beſtreichen, da ſie denn 
bald rein wird und heilet. Siehe auch unten, S. 667. 
| Mit, den entzuͤndeten Geſchwulſten Haemor- 
rhoides coecae tumentes), den Feigwarzen, Maſt⸗ 
Roͤrnern und Zacken am Maſtdarme hat es weit groͤ⸗ 
ßere Schwierigkeit; und hier iſt es um der unbaͤndi⸗ 
gen: Schmerzen willen höchft nörhig, alle nur mögliche 
Huͤlfsmittel zur Hand zunehmen. Das legte Mittel, 
welches man ergreifen Kann, ift der Schnitt. Allein, 
Jedermann weiß, wie langweilig und gefährlic) es mit 
dieſer Eur bergebe. 2 verſucht man vorher er | 
j 64 mög» 
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muoͤgliche, um die Entzündung; zu zertheilen, und die 

Schmerzen zu lindern, In diefer Abſicht Hat man 
folgendes zu thun. Ä et | 

Je größer die. Entzündung und die Schmerzen 
ſind; je weiter fich. die Bewegungen durch den ganzen 
Körper ausbreiten; je merflicher die Fieberhige dabey 
iſt, und je beftändiger die Schmerzen anhalten: deſto 
nothwendiger iſt es, den Anfang der Eur mit dem 
Aderlaſſen zu machen, und es, wo es nörhig fcheint, 
ohne Furcht und Lingewißheit, täglich zu Fleinen Por 
tionen zu wiederhohlen. Ich habe ſchon oben gefagt, 
und wiederhohle es hier, daß man fein Verbrechen be 


gebe, mitten in den Schmerzen. Blut zu laſſen. Es 
it ein großer Vortheil, den man dadurch auf einmahl 


über die Gewalt der Krankheit erhält, und Die übrigen 
Mittel wirfen defto Fräfriger, nachdem eg ein oder zweh 
Mahl gefcheben iſt. Man muß aber hierbey: die inner: 
lichen Arzenenen nicht hintan feßen. Alles, mas das 
- wallende Blut, die Entzündungen und die Krämpfe be⸗ 
fänftigen Fann, ift.bier mir Nußen zu gebrauchen, und 
Wird norhiwendig, ſo bald fic) im Blute Fieberhige 
fpüren laͤßt. Niederſchlagende Pulver, vornehmlich 
der Salpeter, oder dergleichen Traͤnke, die man gemei⸗ 
niglich Mirturen nenne, auch. temperirende Milch 
Emulſionen), find zu dieſem Zwecke dienlich. Zw 
weilen muß man auch das Opium und andere Anodyna 
zu Hülfe nehmen. Dieſe legtere Mittel befänftigen 
die Schmerzen, aber leider! nur eine kurze Zeit, und 
es ift noch eine andere Verdrießlichfeit dabey, die weit 
ärger ift, Sie verftopfen nähmlich den Leib, und ver: 
urfachen folchergejtalt, daß die Epcremente durch das 
lange Verweilen in. den erhigten Gedaͤrmen trocken 
und bare. werden. Wenn es alsdenn einmahl zur Oeff⸗ 
nung fommen foll, fo ſind die Schmerzen defto grauſa⸗ 
mer, und überhaupt vermehrt die Verftopfung des Fiir 
bes alle Beſchwerden. Man muß, daher mit den Ano- 


Ä dynis 


N 


n | N . 
dxynis / und Opiaten den Gebrauch gelinder Lariermirtel . 
werbinden. Gibt man nun beyde zugleich, fo vernich⸗ 
tet nicht allein: dag eine die Wirkung des andern, fon» 
dern es entſtehen auch Kolikſchmerzen und Unruhenim 
Leibe, welche zu der Zeit ſehr ungelegen kommen. 
Man muß alſo die Laxiermittel alsdenn erſt dazwiſchen 
rt. fegen, wenn die Anodyna ihre Wirkung ſchon verrich⸗ 
tet haben. In ſolcher Abfiche gibe man diefe erwann 
des Morgens, und auf die Nacht die gelindeften Ab⸗ 
- ‚führungen, als: die Brühe von abgekochten Pflau- 
. men, oder eine Solution von Rhabarber » Ertracte u. 
dD. gl. und fo muß man täglich fortfahren, und den 
Tag uͤber alle zwo Stunden, oderöfter, Dieniederfchlas _ 
genden und temperivenden Arzeneyer fort gebrauchen - 
laſſen. Das Kraut der Schafgarbe ift eine der beiten 
innerlichen Arzeneyen bey dieſen Schmerzen. Ich has - 
- be fchon oben erwähnt, daß man viel davon in wenig 
Waſſer ftarf Fochen laffen, und fleißig davon trinfen 
‚müfle Es thut fo vieles kann; und man kann fich 
;» darauf verlaflen, daß es eine Erleichterung verfchaffer, 
ob es gleich, niche allemahl lange dauert, noch allein 
„zulänglich ift. > u | 
* Die befte Hoffnung bey den Schmerzen der blins 
den Hämorrhoiden, gründet fich auf die äußerlichen 
Mittel. Ich will die beften, die ich fenne, hier an⸗ 
führen, und ihren Gebraucy lehren, wobey icy.aber 
voraus feße, daß .die innerlichen Arzeneyen, das Ader⸗ 
laſſen ꝛc. zugleich mie zu Hülfe genommen werden, 
Ir % Zur Zerrbeilung und. Auflöfung des ftocfenden 
Gebluͤtes, kann man äußerlich Kraͤuterkuͤſſen aus dazu 
dienlichen Sachen gebrauchen, als: Violenwurz 
(Rad, ıreos florent.) Benedictenwurz (Rd, caryophyl- 
atae), Zaunruͤbenwurzel (Rd. bryoniae), Weißwurz 
(Rd. Sigilli Salom,), Schwalbenwurz (Rd. vincetox.), 
weißer Lilienwurzel, Natterwurz (Rd. hiſtortae), Oder- 
mennig (HNb. en Mutterkraut (Hb. matri- 
— t 5 


car.), J 
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“ear.), Lachenknoblauch (Hb. Teordii), Galben; Kat 


femünye, Gartenferbel, Iſopp, Taubenfraut (bb. 
verbenae), Steinfleeblumen: (Fl. meliloti),  Rosma 


rinbluͤthe, Fliederblürhe, Wollkrautblumen (Fl. verbas 


ci), Kamillen, Garbe (Sem: carul), Fenchelſamen, 


Bockshornſamen (Sem. foenu graeci), Lorbeeren u, 
a.m. welche Sachen in Milch gefocht, ‚und hermad 


mit ein wenig: Campher vermifche, in Säaͤckchen einge 
naͤhet werden. Auf diefen Saͤckchen oder Küffen ſiht 


und liege man beftändig, auch wenn andere aͤußerliche 


Mittel auf der fehmerzbaften Stelle unmittelbar liegen. 


2. Zumeilen fann man ſich mit eben dergleichen 
Sachen, wie auch mit Weihrauch, Maftir, Benzorx, 


raͤuchern. et 


» 3. Zu eben der Abficht dient dag Käuchern mit 


den Meermäufen, deren Gebrauch fchon oben (S. 659) 
beſchrieben worden. —— | 


4. Um die Schmerzen zu lindern, kann man die 


‘ brennenden Stellen öfters mie gelinden Deblen, als: 


Wollkrautoͤhl, Ringelblumenoͤhl, infonderheit abe 


Ehyeroͤhl, oder Leinöhl, beſtreichen. Am beften if, 


— 


Lein- und Eyeroͤhl zuſammen zu ſchuͤtteln, und ſo aulı 


zulegen. Wenn das Eyeroͤhl gebraucht wird, befon 


ders wo die Stellen ein wenig durchgefreſſen find, daf 


ſie näffen, muß man eg mit dem Liquore florum ver- 


“ basci zu einer. Salbe machen laffen, wobey der Apothe— 


Fer nur Acht zu haben hat, daß es nicht verbrare, 
- 5. Wenn man das Kraut der Schafgarbe zu ei 
nem ganz feinen Pulver reibet, und mit ein wenig 


fein geriebenen Schnecfenfchalen vermifcye, mit Sein 


Oehl zu einer dünnen Salbe macht, diefelbe auf Lein 


wand dick aufitreicht, und an den entzündeten Ort ap 


pliciree: fo vermehren fich zwar anfänglich die Schmer: 


zen einiger Maßen, allein bald darauf wird man eint 


angenehme Linderung verfpüren. 
«. die 
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6. Die Bintegel find bey der Blutblaſen mie Nutz · 


enzugebrauchen; ſ. ob. S. 663. Allein, fie beißen nicht 
leicht aneinem entzuͤndeten Orte an, und daher Fan man. 


ſich Hier auf ihre Hülfe wenig troͤſten. Indeſſen kann man 
- + mit ihren einen Verſuch machen. Denn wenn fie an« 
». ‚beißen, fo wird es gewiß nicht fchaden, wenn man nur 


‚ alles übrige, was zur Eur gehört, gehörig beobachtet 
5. bat. Es ift dabey zu merfen, daß der Ort, wo fie ans 


« ‚beißen follen, zuvor wohl gereiniget feyn mülfe. 
Denn wenn man fchon vorher Salben und Dehle ap⸗ 
plicirt hat, fo wird man ihnen den Appetit verderben, 


u} .. 


Er 


fo bald fie es fpüren, und fie werden nicht ſaugen. 
7. Eins von ben beiten Mitteln, ift folgendes. - 


» Man quetidyer Hoblunderblätter, und leger fie, Dick 


. auf Leinwand geftrichen, auf. Diefes muß einige ' 


— * 


Mahl wiederhohlet werden, und es erfolgt gewiß eine 


“Linderung. Es iſt nur zu bedauern, daß man dieſe 


friſche Blaͤtter im Winter nicht haben kann; daher 
man ſich zu dieſer Zeit mit den andern Mitteln behel⸗ 


fen muß. Weisbach ſchlaͤgt zwar das Hauslaub (Se- 
dum vermiculare minus), eben fo gebraucht, vor; als 
‚Nein, ‚es bat diefe gute Wirfung in weit geringerm 


SGrade, und frißt, wenn man es auflegt, die Stellen 


bald roh. Dieſes geſchieht defto eher, wenn man es 


in Subſtanz, gequerfcht auflege, weil es bald trocknet - 
und reibet; daher drückt man lieber den Saft. durch ein 
Tuch, und fleeiche fich damit. | | 


8. Einige nehmen den dicken Hobfunderfaft ( Rob 


Jambuci), ftreichen ihn auf ein Tud), und legen ihn 
. auf. Er verurfeche-zwar. Schmerzen eine Zeitlang, 
alsdenn aber fängt er an zu ziehen, doc) fo, daß ſich 


Das Brennen leget, welches ärger ift, als alles Ziehen. 


Enndlich bringe er die Entzündung zum. Durchbruch, 


daß öfters das klare Blut wegfließt, wenn die Salbe 


. abgenommen wird, Bey einigen erfolgt Dieie Wirfung 


inmwenigen Stunden. So bald dag Blur durchgebrochen 


ul, 
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iſt, hoͤren alle Schmerzen auf, und das Heilen erſor⸗ 

dert wenig Muͤhe. — 
9. Die warmen Umſchlaͤge, die entweder als ein 
aus Kraͤutern gekochter Brey angeleget, oder mit 
Schwaͤmmen oder. Sinnen, die im Decocte getaucht 
worden, appficivet werden, ſind oft von ſehr guter 
Wirkung, um die Entzündung zu zertheilen. Man 
kocht z. E. Wollfraut (Verbascum), Malven, Althaͤ⸗ 
en, Glaskraut (Parietaria), Leinſamen, Bockshorn⸗ 
Samen (Foenum græcum), Kamillen, Meliloten, 
Fliederblumen, entweder mit Semmelkrumen in Milch 
zu einem Breyumſchlage, oder, ohne Semmel, in 
Waſſer oder Milch, zum Eintauchen der Linnen, die 
angelegt werden follen, und erneuert Die Umſchlaͤge, fo 
‚ oft fie beynahe erfalter find, - Fuller verordnner, in die 
fer Abfiche, ein linderndes Decoct, welches aus 4 Loth 
Zwiebeln, 2 Lorh Leinſamen, 2 Händen voll Bilfen 
Kraut ( Hyoscyamus), eben fo viel Wollkraut, , Leim 
Kraut und Schafgarbenkraut, mie 6 Pfund Waffe 
bis auf 4 Pfund eingekocht wird. Wenn es durchge 
goffen war, löfete er Loch Opium darin auf, welches 
aber aud) unterbleiben fann.  Diefe und dergleichen 
Unmſchlaͤge und Bähungen find von großem Werrhe; 
oft-aber wollen die Entzündung und der Schmerz die 
nahe Wärme nicht leiden; in folchen Falle muß man 
fie ganz laulicy anlegen, Dieſe Mittel haben die Au 
torirät der berühmteiten Merzte. Die Wahrheit zıt ger 
ſtehen, fo befinden ſich die Kranfen bey einem ftets an 
haltenden Außerlichen Gebrauche des Dampfes von 
bloßen warnen Waller, faſt allezeit beffer, oder mer 
nigftens eben fo gut erleichtert, als bey allen Fünfklichen 
Mitteln. Diefes haben verfchiedene große Aerzte ein, 
geſehen, und unter diefen verordnet ing befondere Hr. 
Störf den Dampf des Fochenden Waſſers. So mohl 
diefer Dampf, als auch) die in warmes Waffer getandy 
ten leinenen Tücher, thun, wenn fie nur — 
ort⸗ 


\ 


Fortgefegt merben y bie ermwünfchteften Wirkungen. 


Wenn Die Wärme. an den entzündeten Zacken uners ⸗ 
traͤglich iſt, kann man die Tücher in Faltes Wafler tan» 


n, und fie. bloß in der Hand ein wenig erwaͤrmen. 
schon Riverius wußte, daß das kalte Waſſer zum 
Umſchlage vortrefflich diente, wie auch daß der Eſſig⸗ 
Dampf von beißen darin geloͤſchten Steinen die harten 
Seſchwulſten am beften zertheile. Aus diefen beyden. 


Mitteln kann man ‚ein einzigesimadyen, indem man 


entweder den Dampf des f n.mit Effig vermifch- 
ten Waflers an den Leib gehen laͤßt, oder die Umſchlaͤ⸗ 
. ge von den: in Wafler, mit Effig vermifcht, getauchten 
leinenen Tücdyern anleger. a 9 Ri 
‘+ 10. Ein nody anderes fehr gefchwindes und ange⸗ 
nehmes Mittel; find die Zäpfchen, die man aus einem 
Stuͤcke einer Melone ſchneidet, und fie bey ſchmerzhaf⸗ 
‚ten: und. entzuͤndeten Hämorrhoiden; wie ein anderes 
Stuhlzaͤpfchen, appliciret. In Ermangelung einer 
Melone, thut ein Stuͤck reifer Kuͤrbiß gleiche Wirkung. 
AI Zuweilen eitern die entzuͤndeten Zacken, und 
machen kleine Geſchwuͤre. In dieſem Falle empfiehlt 
Riverius den zu Brey geftoßenen: Portulak, als einen 
lindernden Umſchlag, welcher die Geſchwulſt vertreibt, 
‚und die Geſchwuͤre reiniget und heiſlet. Noch vorzuͤg⸗ 
‚slicher ſcheinet mir der Schleim von Wollkraute zu ſeyn, 
welcher folgender Maßen zubereitet. wird. Man thut 
Wolkrautblumen in ‚ein. Glas, verftopft diefes, und 
ſetzt es entweder am die Sonde, oder ſchlaͤgt einen 
‚Brodteig um’ das Glas, und fegt es in einen Back⸗ 
Ofen, dadenn diefe Blumen in einen Schleim zerge« 
hen, welchen man hernach bey ganz gelinder Waͤrme 
‚ ausdünften läßt, bis er die Zaͤhigkeit einer Salbe 
„erhält, | 


N Es gibt noch einige fabelhafte ſympathetiſche Mit- 


Hiel, die ich aber nie verſucht habe, und Davon id) alſo Feine 
Beobachtungen mittheilen kann. Außerdem har man 


bin 


* 
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hin: und wieder. in: den Apothefen zufammiengefegte 


“ 


"Salben, davon einige fehr gut ſind, 5. Er die von 


Leinkraut (Vngu, de linariae), ‘Bey: den naͤſſenden 


| Auen , woran eine freflende Schärfe ſitzt, welche die 
Entzundung alle Augenblicfe vergrößert, bat man gute 


- MWirfungen von. dem mit Kalkwaſſer abgeriebenen 
Hundefette, ‚als Salbe. gebraucht; bemerkt. 
Wenn die Entzündung nicht mehr zertheilet werden 


kann, ſo pflegen die: Aerzte Arzeneyen zu verordien, 


welche die entzündeten Haͤmorrhoiden erweichen, : zur 
Reife und zum. Aufbrechen bringen... Ich \ 





ierzte denn die Wundärzte thun es auch, wennndie 


Zertheilung noch vollkommen Statt finden wuͤrde. 


Gleichwie nun dieſes letztere unvernuͤnftig und gefaͤhr⸗ 


lich ift: ſo halte ich dag erſte fuͤr uͤberfluͤſſig und bes 


‚fchwerlidy; Es wahrer öfters lange mit der Erw 


ung; in Ocerergen bleiben uiheaiein.beflkubin, Ber 
dern. werden auch viel ärger, und der Kranke kann feis 


ner Marter geſchwinder entlediger werden, wenn: man 


entweder Hoblunderfaft nimmt, oder die Stelle, an 


: ‚welcher alle Hoffnung der Zerrheilung verloren iſt, ge⸗ 


win 


rade zu öffnen laͤßt, damit das Blut heraus: laufe, 


Wenn das Loch gemacht ift, hat man in den meiften 


* Faͤllen weiter nichts noͤthig, als daß man die Wunde 
‚mit einer Salbe von Lein⸗ oder Eyer⸗ Oehl, zu gleichen 


. Iheilen, mit. etwas Honig und Myrrhen verfege, ges 


hoͤrig verbinde, und Die Heilung geduldig abwarte. 


Ich habe endlich noch diejenigen Uebel, die von 


der Verſtopfung oder Unterdruͤckung der Zaͤmorr⸗ 


hoiden entſtehen, in Betrachtung zu ziehen. So bald der 
Fluß der innerlichen goldenen Adern unterdruͤckt wird, 
nehmen die hypochondriſchen Beſchwerden ihren Anfang, 
da hingegen nach der Unterdruͤckung der aͤußerlichen, 
Giche und Laͤhmfluͤſſe zu erfolgen pflegen. Das Aſthma, 
wovon ich oben S. 655 geredet habe, iſt bey der 


Verſtopfung beyder goldenen Adern gewoͤhnlich. In 
J 


* 


* 
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» fern dieſe Arankheiten Wirkungen der verſtopften 
‚olvenen Adern find, gibt es nur zwey Wege, ſich von 
enſelben wieder zu befreyen. - Der eine ijt der, daß 
van Die, goldehe‘Ader wieder in Fluß bririge; und der 
andere, daß man feinen Leib in den Stand feße, ‘den 
Fluß der goldenen Ader enrbehren zu koͤnnen. Der er» 
fte Weg ift der kuͤrzeſte, und man erhält feinen Zweck 
am leicyreften durch die Blutegel. Der andere Weg 
iſt zwar gewiß und gruͤndlich, aber. langweilig und be⸗ 
ſchwerlich. Er iſt gewiß. Denn geſetzt, daß jemand 
von der Verſtopfung der goldenen Ader alle oben ges 
namnte Kranfheiten, : Hypochondrie, Reigen, Aſthma 
und Kolik, befommen hätte, ſo mürde man unftreitig 
dieſe Kranfheiten heben, ohne diefen Fluß wieder her⸗ 
zuftellen, wenn man ihn von der Nothwendigkeit be⸗ 
freyete, daß fein Blur durch diefe Adern einen Ausfluß 
haben müßte. Wenn man ihm aljo alle Urfachen, die 
den Fluß derfelben bey ihm errege haben, aus dem We -· 
ge raͤumte, Daß ihm derfelbe nicht mehr nöshig wäre, 
fo würden aud) die Folgen von der Berftopfung deffel- 
ben, ‚als er ihm noͤthig war, hinweg fallen:müffen. 
Dieſe Urſachen ſind mancherley, und ich will nur die 


Mollluͤtigkeit als ein Beyſpiel anfuͤhren. Wenn ein 


Vollbluͤtiger Die goldene Ader bekommt, fo iſt die Voll⸗ 
Xbluͤtigkeit und vielleicht ein kleines Reiben der Gegend, 
wo ſie liegt, die Urſache davon. Geſetzt, daß ſich die⸗ 
fer Menſch durch zuruͤcktreibende Mirtel den Fluß: der 
goldenen Ader verſtopft, fo wird en davon engbruͤſtig 
genden, weil er zu viel Blut hat, weiches nun nicht 
nn mehr: feinen Ausgang finder, weil ihm der Weg ver⸗ 
ſtopft iſt. Man bringe.es ſo weit, daß 'diefer Menſch 

nicht mehr zu viel Blut hate fa wird er des Fluſſes der 
—55 Ader inichtsmehr beduͤrfen, und feine Eng» 
urbruͤſtigkeit wird auf hoͤren, weil fie ihren Grund in der 

1. Noshwendigkeic hart, daß das zu viele Blut abfließen 

ſollte, als es eben daran gehindert wurde, Man hehe 4 

— | alfo 
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alſo die Wahrheit dieſes Weges wohl ein, ob er gleich 
nicht fo kurz und angenehm iſt, als der erſte. Er 
iſt aber auch dagegen vortheilhafter. Denn, indem 
man die Urſachen und Gelegenheiten der goldenen Ader 
aus dem Wege raͤumet, ſtillet man nicht allein die von 
der Verſtopfung herruͤhrenden Bſchwerlichkeiten, fon. 
dern man wendetr auch die Natur gaͤnzlich von der ge 
foͤhrlichen Blutausführung durch. die Haͤmorrhoidal⸗ 
Adern ab, und ſetzt den Leib dadurch vor tauſend Pla—⸗ 
gen in. Sicherheit. Auf-dieſe Weiſe weiß: ich, daß 
das Aſthma von der verſtopften goldenen Ader durch 
vierteljaͤhriges Aderlaſſen, monathliches Purgieren, 
und tägliches Schwitzen durch die Leibesͤbungweit 
gruͤndlicher, dauerhafter und mit vollkommener Wie 
derherſtellung der. volligen Geſundheit gehoben werpen, 
als in den Faͤllen geſchehen iſt, mo man es durch die 
Wiederherſtellung des Fluſſes der goldenen Ader gleich⸗ 
ſam in einem Augenblicke gehoben hat. Die ſchnelle 
Wirkung bey der letztern Art iſt freyſich ſehr angenehm, 
allein ſie iſt von keiner Dauer. Die. Haͤmorrhoidal⸗ 
Adern verſtopfen ſich allzu leicht wieder, und alsdenn 
kommt das Aſthma ärger wieder, als je zuvor. 
Zuweilen geſellet ſich zu den Schmerzen der Haͤ⸗ 
maorrhoiden eine Zurückhaltung des Urins; uud dieſem 
. gefährlichen Zufalle muß ſchleunig abgeholfen werden. 
Dieſes geſchieht theils durch’ ermeichende.Kinftiere, mo ' 
ſie Statt finden koͤnnen, theils durch Bader ‘über ‚den 
„ halben Leib, aus erweichenden Kräutern, theils durch 
erweichende Breyumſchlaͤge, theils durch: haͤufiges 

Trinken eines Thees von Althaͤen und Suͤßhoſzwurjel, 
zu gleichen Theiien mie Waſſer gekocht; zuweilen muß. 

auch, bey ſtarker Entzuͤndung, ein reichliches Blutlaf⸗ 

fen zu Huͤlſe kommen, dadenn oft der Urin gelaſſen 

werden kann, indem die Ader noch fließt. Man muß 

ſich in ſolchem Falle vor ſtarken harntreibenden Mir 
teln, wie vor Giften, huͤen. Hr. Stoͤrk hat beobach ⸗ 
— | tet, 
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‚daß nad) dem Gebrauche des Terpenthinſpiritus 
e Urin noch hartnaͤckiger zuruͤck geblieben und der 
d erfolge iſt. 


Ich werde zum Beſchluß noch zeigen, was man 
Anſehung der Diät und Zebensorönung zu thun 
d zu unterlajfen babe, wenn man mit dieſer Blut⸗ 
‚beit gluͤcklich ſeyn will. Die goldene Ader’ würde 
ter den Menſchen wenig Unglücf ftiften, wenn ein 
er, fo bald er einige Spuren von ihr an ſich wahr. 
amt, diejenige Diät, welche wider ihre gemöhnfiche 
ſachen gerichtet iſt, und ſich fie ihre meiften Zufälle 
ticket, genau beobachtete. Entweder iſt hierin die 
wiſſenheit, oder die Nachlaͤſſigkeit der Leute faſt all. 
mein, und gleichwohl iſt nicht eher an eine befriedis 
nde Eur durch Arzencyen zu denfen, als bis man fich 
die Lebensordnung, welche diefeg Uebel oft ganz als 
n bebet, bequemet. | 

Da, mie aus dem Vorhergehenden erhellet, die . 
nerlichen naͤhern Urfachen aller haͤmorrhoidaliſchen 
ewegungen in der Schaͤrfe der Säfte, und in der 
ſondern Vollblürigfeie der Hamorrhoival- Adern zu. 
chen find: fo beſteht die Runft, diefen Bewegungen 
rzubengen, bloß in der Gebensordnung, welche die 
chaͤrfe der Saͤfte, die beiondere Vollbluͤtigkeit der 
ämorrhoidal: Adern, und die Außerlichen Neigungen 
efer Adern verhuͤtet. Wenn man bierbey, wie billig, 
e Maßregeln nad) der Befchaffenheit der entferntern 
achen einrichter, fo find die Regeln, welche diefe 
bensordnung ausmachen, leicht zu beftimnien. 

Zür Verhütung der BVollblütigfeit der Haͤmorrhoi⸗ 
1: Adern iſt es nöthig, die etwann vorhandene allge⸗ 
eine Vollbluͤtigkeit, durch Hinlänglicyes Blutlaſſen, 
cc) eine magere, leichte und ſaͤuerliche, vegetabiliſche 
iät zu berhüten, und befonders ihre Erregung durd) als 
was hitzig ift, Durch heiße Luft, Durch viele Gewürze, 

Dec, Enc. XX Th, uu durch) 


s 

x % 
r 
! 


674 Hämorrhoiden. 
“ durch Fleiſchſpeiſen, Bouillons, durch ftarfe Getränke, 
durchhigige Arzineyen, durd) heftige Bewegungen und 
Leidenſchaften u.f.f. auf das forgfältigfte zu vermeiden, 
die natürlichen Blucflüffe gebörig zu unterhalten und 
u befördern, und ins befondere die venerifchen und 
bachantiſchen Ausfchweifungen zu fliehen. ben die 
felbe Diät, und eine tägliche mäßige Leibesübung, die 
Erheiterung des Gemuͤthes durch fanfte Vergnuͤgung⸗ 
en, und die Befreyung des Linterleibes von allen Br 
druͤckungen, find die befte Lebensart für Leiste, ben wel. 
en die ſchwarze Galle, oder ein dickes und fehmeres 
blüe, welches in den Blurgefüßen des Linterleibes, 
befonders in der Pfortader träge umläuft, die haͤmor⸗ 
rhoidatifchen Befchwerden veranlaffer. Zur Verhuͤ 
verhärterer Ercremente, welche die Vollbluͤtigkeit der | 
Haͤmorrhoidal⸗ Adern gar fehr vermehren, ift eben die 
felbe erweichende und fühlende Diät von ausnehmen 
dem Mugen, befonders, wenn man dabey die Fehler 
‚vermeidet, die Feibesöffnung nie lange zurück zu hal 
ten, fich dabey nicht zu preffen, und nicht zus lange zu 
figen. . Das öftere Büden und Knien, und alle fol 
Stellungen, die zu einem gänzlichen Vorfalle, oder 
doch wenigſtens zu einer Einflemmung des Maſidar⸗ 
. mes in den Muskel, der den Leib verfchließt, Anlaß ge: 
ben fönnen, wie aud) der Gebrauch ftarfer Brechmit: 
tel, alles Diefes muß unterlaffen werden, wenn man die 
von willführlichen Urſachen entftehende Ueberbäaufung 
der Hämorrhoidal- Adern -verhüten will; und um den 
Reitz, der den Zufluß des Blutes dahin locfet, zu mei⸗ 
den, muß man fich aller feharfen Purganzen, beſon⸗ 
ders der aloetifchen, in deu Speifen des Knoblauches 
und der Zwiebeln, des öftern und langen Reitens, der 
fcharfen Klyſtiere, der Stuhlzäpfchen, und aller Ur 
ſachen, die einen Durchlauf von Schärfe erregen koͤn⸗ 
nen, entweder gänzlicy enthalten, oder fehr mäßig be⸗ 


dienen. | 
| x 2 - Eben 


| - die Geſundheit dabey 
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Eben dieſelbe Diat iſt auch gm. geſchickteſten, der 
Schärfe der Saͤfte vorzubeugen, und viele Reitzungen, 


werden, zu verhuͤten. 


Mens man diefe Diat gegen das. gewoͤhnliche Ver · 
halten derer hält, die mit Hämorrho'dalifchen Beweg ⸗ 
ungen geplagt find: fo wird man die Urſache leicht fin- 


den, warum viele dutch diefelben fo ungluͤcklich werden, 
Alte folche Leute befinden ſich in einem von diefen vier 


Fällen. Entweder fließt bey ihnen die goldene Ader 
Ju häufig; oder fie fee ordentlich, mäßig, und fo, daß 
| eſteht; oder fie fließe zu wenig. 

und unordentlic), , zum Machtheile der Geſundheit; 


oder fle äußert fich, Ohne zu fließen, bloß durch blinde 


> Bennühungen, In allen diefen Fällen ift vorgedachre 


Diät die einzige, welche überhaupt an ae kann, 
* iſt geſchickter, einen allzu ſtarken Blutfluß zu 
mäßigen, als eine Lebensart, wodurch aller Erregung 


des Geblüres, und dem befondern Zufluffe deſſelben an 


ſolche Orte, oder deſſen Zurückhaltung in folchen, wos 


durch das Bluten erfolget, vorgebeuget wird. So ift 


allzu ftarfen goldenen Ader, befchaffen. Bey Leuten, 


* 


wo ſich dieſelbe — ruhig, und zum Beſten der 


Geſundheit einfindet, iſt Feine Diaͤt beſſer, um. die 
Veranlaſſungen zu Unordnungen und Ausſchweifungen 
zu vermeiden, als die der Erzeugung der allgemeinen 
Vollbluͤtigkeit vorbeuget, die Erregung derſelben vers 


huͤtet, “and den Umlauf im Unterleibe frey und unge⸗ 
J — erhaͤlt, ohne gleichwohl einem in dieſem Falle 
ſo heilſamen Blutflaffe auf irgend eine Weiſe Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen, welche denſelben ſchaͤdlich 

unterbrechen Fönnten, Mon Fonnte zwar einmenden, 


daß bey einer folchen Diär, welche alle Urfachen des 


Fluſſes der goldenen Ader aus dein Wege räumer, ders 
ſelbe natuͤrlicher Weiſe gemindert, unterbrochen, mit: 
ä | 0 ...M42 | bin 


— 


wodurch die haͤmorrhoidaliſchen Bewegungen erveget 


u 


aber die befchriebene Febensordnung, im Abfiche der 
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. "Bin biefe heilſame Ausführung der Natur geſtoͤret wer⸗ 
"den muͤſſe. Allein, man wuͤrde deſto gefunder, we⸗ 
nigſtens vor vielen Gefahren mehr geſichert ſeyn, wenn 
dieſes geſchaͤhe. Denn, da die ordentlichſten und beſten 
de ee ſtets eine unmatürliche und mif vielen 
efabren verfnüpfte Blutausfuͤhrung, und nur ein. 
kleineres Uebel find, welches man, um größere zu ver, 
büren, duldet, gleichwohl aber auch die Fleinften Uebel 
mit Gefahren, wenn fie durd) die Hinwegräumung ide 
rer Urfahen gründlich gehoben werden Fönnen, Feine 
Schonung verdienen: fo if es der Gefundheit ſtets 
vortheilhafter, fie durch eine olche Lebensordnung 
“+ nicht ſowohl zu unterbrechen, fondern fie bloß entbehr⸗ 
lich zu machen, als fie in ber beften Ordnung zu erhal. 
ten. DOftiftein Duirchlauf der Gefundheit eben jo zu: 
traͤglich, als die ordentlichen Hämorrhoiden; nichts 
deſto weniger wird eg jedermann für beſſer halten, den. 
ſelben durd) eine der ganzen übrigen Gefundheie zu 
traͤgliche Lebensordnung entbehrlich zu machen, als ihn 
in der beſten Ordnung zu dulden. 
Wann die Hämorrhoiden zu fparfam und unor⸗ 
dentlich , und mit Verluſte der Geſundheit fließen; ja 
- aud) wenn fie gar nicht fließend, fondern nur blinde 
ſchmerzhafte Bemühungen find, ift eben dieſelbe Diät 
allen andern vorzuziehen, weil fie.die Urſachen diefer 
; Unordrungen und bejcywerlichen Bemühungen hinweg 
raͤumet oder vermindert, und dadurch die ungeſtuͤmen 
Bewegungen, die ihren Zweck ohne dies verfehlen, 
maßiget. Denn, da dieſe Diät ſelbſt bey den ordents 
lichſten Hämorrhoiden Statt finder, und nichts Davon 
zu befuͤrchten iſt, wenn jie diefelben aufheber, fo wird 
“ fie noch viel mehr dienlich feyn, um fie dadurd) abzu— 
leiten und wegzugewohnen, ‚wenn fie fic) zum größten 
Nachtheil der Geſundheit unordentlic) außern. 
Jetzt wollen wir das Verfahren derer, die mit hä—⸗ 
morrhoidaliſchen REN befchmert find, gegen 
diefe 
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dieſe Diät. halten, So bald man diefelben bemerfe, 
pflege man gemeiniglid) daran zu Fünfteln, und will fie 
entweder befördern, oder mäßigen, zum Fluſſe bringen, | 
oder vertreiben. In einer fo wichtigen Sache find afle 
eilige Unternehmungen mit Arzeneyen unglüdlich, and 
dienen nur mehr, dag ganze Merk. zu . verwirren, 
Man follee, fich nur gleich) Anfangs zu einer gehörigen 
. Lebensordnung bequemen, und es, ‚wenn nicht drin⸗ 
gende Umftände hinzu fommen, dabey bewenden laſ⸗ 
fen. Gemeiniglidy) aber werden. auch die Maximen 
von diefer. entweder vernadyläffiget, oder ganz verfehre 
„ genommen. us | N, 
+ Man glaubt ſich ‚bey hämorrhoidalifchen Beweg⸗ 
„ungen am beſten ju.pflegen, wenn man fid) fehr warm 
haͤlt, ſtark einheißet, und den Rüden am Ofen wohl 
baͤhet, um damit die Ruͤckenſchmerzen und Krämpfe 
„zu. befänftigen. Kein Kath kann unglüclicher feyn, 
als diefer. Ein heißes Verhalten vermehre fait alle in» 
nerliche Urfachen der Hämorrhoidalifchen Bewegungen, 
' ohne einen Zufall derfelben zu erleichtern. Es erreget 

. bie Bollblürigfeit, e8 dehnet mie dem Blute die Adern 
mehr aus, es verdicket das Blut durch häufigen 
Schweiß, und erzeuge ſchwarze Galle, welche ihren 
Sitz, wie befanne, im Unterleibe nimnie; es veranlafe 
‚fee Stocdfungen und Entzündungen, zumahl in denen 
Theilen, die ſchon ohne hin dazu geneigt find; es trock⸗ 
„net den Leib aus, und verhärter die Exeremente. Al⸗ 
les diefes kann bald zu häufige Hämorrhoiden, bald 
diejenige Entzündung des Majtdarmes, weldye man die 
‚blinde goldene, Ader. nennt, bald auch eine Berftopfung 
«Des Fluſſes machen , wenn es auch nicht durch die Ente 
zuͤndung gefchähe. Man fieht diefes legtere oft an: dem 
natürlichen Blurflüffen. Wenn die Adern von dem 
. durch die Hige ausgedehnten Blute aufjchwellen, fo 
‚ verfchfießen fich oft ihre Endingen auf das hartnädig- 
fe, und laffen dem Bluse nicht eher den Durchgang 
BE te ER. 2 ‚Mu3 . wieder, 
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wieder, als bis man durch Fühlende' oder fchlaff ma. 
chende (relarivende) Mittel die Ausdehnung des Bl 
' tes und.die Krämpfe gehoben har: Dieſes beweifer, 
"daß der ordenrlichfte Fluß der goldenen Ader durch his 
tziges Verhalten nicht nur unmaͤßig gemacht, fondern 
zuweilen gemindert und geftopfer werden Fönne, welches 
letztere darum ſchaͤdſich ift, weil Dadurch zugleich die lie: 
ſachen der Hämorrhoiden vermehrt werden. Wer dies 
fen Biutfluß aus Erfohrung kennt, der weiß, wie leicht 
derſelbe ben heißer Sommermwitterung in Anordnung 
gerathe, wie leicht er alsdenn zu heftig werde, mie oft 
er mir großen Befchwerden ausbleibe, und mie oft fid, 
‚der Maſtdarm entzuͤnde. Gin kuͤhleres Verhalten beu⸗ 
get Allen ſolchen Unordnungen vor, und wenn man, ob. 
ne fich doch zu erfälten, bey hämerrheidalifchen Be 
... die Luſt der. Zimmer fehr mäßig erwärmet; 
"fo beuget man dadurch einer fruchtbaren Urſache vieler 
| — vor. | “u 
Eden fo oft verfiehe man es, bey den haͤmorrhoidali⸗ 
ſchen Bewegungen, in der Wahl der Speifen und Ges 
traͤnke, und durch die Nachlaͤſſigkeit, womit man fi 
dabey alten Gefahren bloß fteller. Cine leichte, erwei⸗ 
chende, kuͤhlende, fäuterfiche, vegetabiliſche Diaͤt ift ſol⸗ 
chen Leuten fo unentbehrlich, daß ohne dieſelbe der Ge⸗ 
brauch aller Arzeneyen und alle übrige Borfiche rbeils 
vergeblich, theils fihadlich if. Man will bey allzu 
ftarfen Hämorrhoiden den Abgang der Kräfte verhüten 
oder erfegen, und genießt in diefer Abfiche die nahrhaf—⸗ 
teſten Speifen, Fleiſchbruͤhen, Kraftfuppen, Wein und 
andere Hersftärfungen, ohne zu bedenfen, daß dieſe 
die Bollblürigfeir vermehren, das Blut erhigen, und 
' die Blutbewegungen immer mehr reißen. Man will 
durch Gewuͤrze, Wein, flarfe Biere, Liqueurs, den 
Fluß der Hamorrhoiden, wenn er zu fparfam fcheint, bes 


- . fördern, und man befördert dadurch nur die Entzündung: 


en, die Krämpfe, Die unordentlichen *Blucbewegung: 
— en, 
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, das. Vertrocnen der Eycremiente, die Erregung 
r Bollblütigfeit, Die Hige und dag Fieber. Bey einer 
(chen Koft, als ich) vorgefchlagen habe , ift in femem 
uftande der Hämorrhoiden Gefahr. Man — am 
eiften leichte, feifenhafte, fäuerlidye, kuͤhlende, feine, 
weichende, vegerabilifche Speifen, - deren Lieberfluß 
groß ift, daß fie hinlaͤngliche Abwechfelung darbiethen. 
ieher gehören: der Spinat, Sauerampfer, Endisien, 
icktuken, Cichorien, Spargel, Peterfilie, Kerbel, Na; 
inzen, Sellerie, junge Erbfen, junge Möhren, ges ' 
chte, getrocknete, gebratene oder auch rohe Früchte, 
8: Kirfchen, Aepfel, Birnen, Brunellen, ein leichtes. 
ohl ausgebasfenes Brod_ Graupen, Hirfe, Reiß duͤn⸗ 
» Grüße, fehe dünne fäßkrlich gemachte Suppen und 
räuterbrüben, dünne Milchfpeifen oder Molken u. ſ. m. 
He diefe Speifen. fönnen in mancherley Geftalt, als, 
ugemüfe, in Suppen, als Salat, oder wie man eg 
nft will, geuoffen werden; und diefe befigen eigene 
h die Tugenden. welche fich für alle Zuftände und für 
e mejften innerlichen Urfacyen der Haͤmorrhotden 
biefen. Die gröbern, blähenpen, trocfnenden Zuges 
fe, 08 fie gleich vegetabilifch find, find weniger dien» 
b, als: der Braunkohl, der faure Kohl, melche 
irch ihre Schärfe den Maftdarm reigen, die trocknen 
rbien und Bohnen, Rüben, Erväpfel, Kartoffeln, 
'altanien, welche blähend find, Krämpfe erzeugen 
nd harte Exeremente nachlaffen ; die ungegohrnen vos... 
en und sahen Mehffpeifen, als: Mehibrev, Pfannfu» - 
yen, fteife Grüge, Paſteteuteig, K'öße, Confect u. iw. 
elche dicke Särte und fehmarze Galle. Blähungen, 
zerſtopfung und Hypochondrie vernrfad;en. Was die 
yierifchen Speifen, “die Suppen, das junge fr.fihe 
teifch, die Flußfiſche u. d. gl. berrifft, fo Fönnen dies 
Iben zwar. bisweilen zur Beranderung mit Start ba» 
en, aber unter der Bedingung, daß der guten veges 
ibilifchen Speijen ſtets die meiſten und fie felbft in Ge⸗ 
| Uu 4 ſellſchaft 
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fellfchaft derfelben, oder. mit ihnen zubereitet, verbeſſert | 


und gleichfam gewürzt, zu genießen find. Die gröbern 
thierifchen Speifen, Böfelfleifch, gerauchertes Fleiſch, 
Ener, thranige Fifche, als: Buͤckling, Sprotte, Lachs, 
Mafrelen, Aale,. befonders die geräucyerten, Kafe, 
warme und gebrarene Butter ic. find auf mancherley 
Weiſe ſowohl der Verdauung, als dem Blute und Yen 
freyen Umlaufe deffelben im Amterleibe, nachtheilig, 


und erfordern, wenn fie gur verdauet werden follen, 


eine ftärfere Leibesübung, als haͤmorrhoidaliſchen Per. 
fonen dienlich ift. Die beften Getränfe find die, meh 
che den beiten Speifen am nächften kommen. Bein, 
Bier, Branntwein, Kaffe, Liqueurs, erregen und ern 

hitzen das Blut, und finicfen fid) für feinen Zuftand 


der Hämorrhoiden. Gerſtenwaſſer, Haferptifane, Li 


monade, Molfen, dünne Mandelmilch,. Kleyenwaſſer, 
Brodtranf, Brunnenwaſſer mit Zucker oder angeneh— 
- men Säften fauerlid) gemacht, Waffer mir Malz abge: 
kocht, Reißwaſſer, Milch mit viel Waffer verfegt, 
u.d. gl. dieg find allgemeine gute Betränfe, worunter 
man wählen fann. Soll ja etwas Wein daben ſeyn, 
fo muß eg der leichtefte und veinfte feyn, und doc) muß 
ſolcher nur ſparſam getrunfen werden. Weit beffer 
aber ift es, ihn und alle Gewürze, gemürzte Neben 
- Speifen und Confttüren, gänzlidy zu meiden. 
Viele fuchen die Hämorrhoiden durch ftarfe Bewe— 
gung, befouders durch das Neiten, zu befördern. . Al: 
lein, ob es gleich Falle gibt, wo dag legtere, eben fo 
wie das Fahren, feinen Mugen haben kann: fo ilt 
doch viel Behutſamkeit nörhig, damit man nicht durd) 
die Duerfchung und Neisung der Hämorrhoidalorte, 
an ftatt fie biurend zu machen, eine Entzündung und 
die ſchmerzhaften blinden Hamsrrhoiden hervor bringe. 
Es ift Hämorrhoidalifchen Perfonen in vielen Abfichten 
nuͤtzlich, ſich täglich mäßig zu bewegen, bejonders um 
die Verdauung und den Umlauf im Lnterleibe zu — 
lei 
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eichtern, welche das viele Sitzen hindert; allein, fo 
vie bey allzu ftarfen Hämorrhoiden ein ruhiges Vers 
yalten eine Zeitlang erfprießlicher ift, jo muß audy in 
illen andern Zuftänden die Bewegung nie fo ftarf ſehn, 
»aß fie dag, Blur merklich erbige; deun alles, was bie 
zanze Maſſe des Blutes erreget, verfchlimmert jeden 
Zuftand der Hämorrhoiden. Go gar der Schlaf thut 
siefes, und die Betten find befonders denen, die ine. 
zußerliche Geſchwulſt und Entzündung des Maftvars 
ns haben, durd) ihre Hige unerträglich. Der lange 
Schlaf ift ſchaͤdlich, in fo fern er die allgemeine Voll⸗ 
Alütigkeit vermehret und das Blut ausvehner. Auch 
n Abficht des Sitzens find Vortheile in Acht zu neh⸗ 
en, Man glaube fid) dadurch zu erleichtern, ‚daß 
man auf Federbetten figet, allein, man erhigt und ents 
‚under dadurch die Hämorrhoidalorte. Dieſe Orte 
jertragen nicht einmahl mit Tuch oder Sammer übers | 
‚gene Stühle. Strohſtuͤhle, oder folche, deren Küf- 
en mir Leinwand oder Leder überzogen find, madjen 
vie wenigſte Ungelegenheit. _ Einige fißen auf ausge⸗ 
hoͤhlien Stühlen, ‘oder ausgeftopften Ningen, damit 
‚ie Haͤmorrhoidalorte nicht gedrückt werben follen. 
Diefeg vermehrt ihr Uebel. Wenn diefe Theile feine 
Berührung feiden, fo muß man tieber fo lange auf ven 
Seiten liegen, bis der Wuth der Schmerzen Einhalt 
zefcheben if. Man muß nicht eher wieder figen, als 
‚ig die Hamorrhoidalerte die Unterftüßung des Stuh⸗ 
e8 leiden fohnen, — 

Die Wenigſten glauben, wie ſchaͤdlich es ihnen 
ey, wenn ſie ſich heftigen Leidenſchaften Preis geben. 
les; wohl erregen dieſe das Blut, die Krämpfe, und 
eigen zu den ungeftünften Blutbewegungen. Der 
Zorn und Schrecf hat einen fehr großen Einfluß im 
ille Zuſſaͤnde der Hämorrhoiden, und felbft die Wolld« 
ie verjchlimmern fie augenfcheinlich. | 
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Die Unterhaltung einer täglichen, nicht zu trodı 
nen, und leicht von ftatten gehenden Leibesöffnung, if 
in allen Faͤllen ein; wefentliches Stüd der’ Lebensord⸗ 
. nung. Man betriegt Nch aber, wenn man fie durd) 
Purganzen, und,. ohne North, durch Kinfttere, am 
meilten aber, wenn man fie durch Stuhlzaͤpfchen zu 
erhalten hoffe. Diefes ift die leidige Zuflucht derer, 
die in der Diät, zumahl bey der Tafel, Feinen Zwang 
- leiden wollen; und damit verderben fie alles. Eben 
Diefe Diär müßte ihre einzige Zuflucht, feyn; denn fie 
ift dazu augerlefen, den Leib leichte, weich und räglid 
offen zu halten, ohne die Hämorrhoiden zu reißen, ode 
in Unordnung zu bringen. . - f | 
Mer fich enrfchließen kann, fogleich Bon ber Zeit 
an, da er hämorrhoidalifche Bewegungen bey fich ver 
fpüret, die bier vergefchriebene Lebensordnung zu er 
wählen, und fie nad) aller Strenge zu beobachten, de 


| wird ſehr felten nörbig haben, aus dem obigen Unter 


richte zur lernen, wie er den Unordnungen, Gefahren 
- and DBefchmerlichfeiren diefer Krankheit Durch Arzeney⸗ 
Mittel abbelfen muͤſſe. | | 
Wenn. die fließenden Hämorrhoiden durd ei 
: nen Sehler der Diät einmahl verftopft worden find, 
> fo ift eg oft ſchwer, fie wieder in Fluß zu bringen. Sm 
Arzte werden die ganzen weißen Pfefferförner dazu an: 
geruͤhmet. Sie befördern denen, deren Hämerrheir 
den zumweilen fließen, dieſen Fluß auf die bequenfte 
Weiſe ohne die mindefte Ungelegenheit. 

Fa gedachter Schrift erzäblt ein elend geweſener Hypochon⸗ 
driſt und Haͤmorrhoidarius feine mit diefen Pfefferförnen 
glücklich verrichtete Cur. Sie ward ihm von einem Sreife an 

‚ gerathen, welcher vormahls in gleichen Umfländen gemefen war. 
Anfangs getranete er ſich sicht, rin Mittel zu verſuchen wel⸗ 
ches ihm bigig und defperat zu ſeyn (chien, und dag ein junger 
Menſch, wie er, deſſen Blut vol Feuer und kaͤglich in Walı 
ung war, und den Hämorrhoiden mit einem Durchbruche dro 

hete, gewiß nicht fo leicht gus Anden möchte.. Allein > 
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dem er in das aͤußerſte Elend gerathen war, fiel er In die 
kliche Verzweifelung, daß er nicht mehr Schläffe wider die 
abrung made. Er ſahe, daß die ganze Familie ſeines 
eiſes Pfefferkerner nahm, und daß fo gar die zarten Enfel 
elben bey verdorbenem Magen dergleichen verſchluckten, und 
t verbrannten. Er fing es: alfo mit a bis 3 Körrern an, 
' bemerkte. davon meder Mugen noch Schaden. Nachher 
im er alle Tage. oder um ven andern Tag, 7 bit 9 Std, 
» mard, bey Korrfeßung dieſes Gebrauches, von feinen Les 
7 befreyet. Was hierbey eine befondere Aufmerkſamfeit 
dient, iſt dieſes, Dad der Fluß der goldenen Ader bey ihm 
zurch in Die befte Drönung gerathen if, nad.oft fo numerk⸗ 
und gelinde von flatten ging, daß er wenig oder gar feine. 
ſchwerden davon atte. Zeigten ſich ja sumellen eınige uns 
yenehme Empfindungen im Unterleibe, fo griff er nicht wehr 
b batfamtfchen Pillen, fondern nahm beym Schlafengehen 
Sehe Pfefterförner. Er ſchlief darauf fo ruhig, ale nach 
em niederfehlagenven Pulver. Die Krämpfe un: Schmerz. 
in den Gedärmen oder Eiugemweiden verlarn ſich und des 
orgens waren feine Haͤmerrhoiden fließend. Dielen Ver⸗ 
h bat. er bereits viele hundert Mahl gemacht, und er hat 
ht ein einziges Mahl innere Hige darnach verfpührer. 

Man merfe aber wohl, daß diefe Pfefferförner 
cht dazu find, die goldene Ader, welche noch nie ges 
fen ift damit in Gang zu bringen. Hr. D. Unjer 
weibt, daß die Verſuche, durd) diefes Mittel die gol⸗ 
ne Ader zuerſt zu eröffnen, um die Beſchwerlichkei⸗ 
n der blinden abzumenden, mehrentheils mißlungen 
»d Der Blurfluß ift nicht darauf erfolge, aber die 
wigen Beſchwerden find doch auch nicht davon ver 
hlimmert worden, | | 


Zuweilen haden Schwangere und fäugende Frau⸗ 
ssperfonen die Hämorrhoiden. . Wie hat man fich 
aben zu verhalten? Es kommt alles barauf an, zu 
nterfüchen, ob folche Perfonen,’ ihrer gegenwärtigen 
mftande ungeachter, dod) wohl einen Blutfluß leiden 
oͤnnen, und wie fie fich ben der goldenen Ader befin« 
en. Je geſunder fie dabey, und je —— fe 
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find, deſto behutſamer muß man mit dieſem Fluſſe um⸗ 
gehen, und ihn bey einer Diät, die ihn nicht zu ſehr 


reitzen Fann,, lieber dulden, als hindern, Sieht man 
: Bingegen den Nachtheil davon augenfcheinlich, fo it 


chen Blutfluſſe entweder gefellen, oder mit ihm ab⸗ 
wechſeln, wie oft bey dem Stauenzimmer —“ 


alles anzuwenden, um ihn wegzugewoͤhnen. 
Wenn ſich die Hämorrhoiden zu einem natuͤrli⸗ 


tt 
ſo kann man ſie in beyden Faͤllen dulden, ſo lange ſie 
bey unverletzter Geſundheit ſo fortwaͤhren; denn man 


wuͤrde, wenn man bier die Hämorrhoiden eigenfinnig 
‚ vertreiben wollte, beynahe nicht verhüten fönnen, daß 


nicht auch die natürlichen Blutflüffe in Unordnung.ge 


bracht würden; und diefe Gefahr ift für einen Fall, 


.. welcher, wie diefer, fonft Feine hat, billig zu vermei⸗ 


den. Wenn aber Kranfheiten-daraus entſtuͤnden, fo 


: müßte man die Hämorrhoiden wegzugemöhnen furchen, 
Dieſes erfordert aber fehlechterdings den Beyſtand ei⸗ 
nes Flugen und vorfichtigen Arztes, | 


% ⸗ 


Zuweilen ſtellen ſich die Haͤmorrhoiden anſtatt 
der natuͤrlichen Blutfluͤſſe alein ein, oder erſetzen 


ihre Stelle zu der Zeit, wenn jene auf hoͤren. Im 
. erften Salle ift, wenn er bey verheurathetem Frauen 
. - Zimmer Statt finder, eine nicht ganz, ungegründete 
Furcht, daß die beften Hoffnungen ihrer Ehe sriegen 
möchten, Um dieſes zu verbeilern, ‚müßte man Die 


Hämorrhoiden vertreiben, und die natürlichen Bluts 


Fluͤſſe herſtellen; allein, die meiften Hülfsmittel, mels 


che einen von beyden hindern oder'befördern, hindern 


oder befördern zugleich den andern; daher iſt es im- 


mer ein Meifterftück eines Arztes, diefeg zu bewerkſtel⸗ 


ligen. Im zweyten Falle, - wenn die Hämorrhoiden 


"einen natürlichen Blurfluß, welcher, der Natur ges 


mäß, aufhört, im folgenden Lebensalter erfegen, bes 


weiſet dieſes die NMochwendigfeit der Berminderung ents 


weder der allgemeinen oder der Vollbluͤtigkeit iu den 
—— Tu benach⸗ 
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benachbarten Aheifen. Es ift, um der gewöhnlichen 
. Anordnungen der, goldenen Ader willen, viel Elüger ges 
handelt, diefe Berminderung auf "andern bequemen 
Wegen zu beiwerkitelligen; jedoch, wenn.in beyden 
Bin die Bemühungen der Natur zur goldenen Ader 
„ein. in den Blutgefaͤßen des Unterleibes ftocfendes dis 
ckes Gebluͤt zum ideen haben, fo ift es norhwendig, 
ſie zu befördern. Uebrigens haben in diefen Fallen Die 
Hamorrhoiden, welche natuͤrliche Blutfluͤſſe erſetzen, 
zwar vor andern viel gefaͤhrlichern Blutungen, z. E. 
dem Bluthuſten, der zuweilen auch ihre Stelle vertritt, 
einen Vorzug; nichts deſto weniger aber bleiben fie 
ſtets eine unnatuͤrliche uud durch ihre Unordnungen ges 
fährliche Sache, der die natürlichen Blurflüffe beſtan⸗ 
"Dig vorzuziehen find. 2 
zi Was iſt zu thun, wenn Rinder die ſaͤmorr hoi⸗ 
tt »den befommen? Daß diefes gejchebe, wird ſehr oft 
X, ‚vorgegeben, ift aber felten gegründer. Der Majtdarın 
ber Kinder erfchlaffer oft, und formirer mit feiner Run⸗ 
fi, zel eine Geſchwulſt, welche man für die goldene Ader 
ne hält; -zumeilen wird diefe Geſchwulſt vom Preffen und 
%, von der Kleimmung des Diusfels dunkelroth und blau, 
u, „ohne daß jie darum von der goldenen Ader herzuleiten 
na, wäre. Die öftern Kinftiere, welche den Kindern übel - 
ie. beygebracht werden, und die fchädliche Gewohnbeit, 
nt „ahnen. oft Stuhlzäpfchen von higigen veigenden Sa- 
Bi n.benzubringen, Fönnen zwar Geſchwulſt, leichte 
» VBermundungen und Blutungen des Mafldarmes ver- 
inde urſachen; aber dieſe moͤgen nun Haͤmorrhoiden ſeyn, 
ah oder nicht, fo muͤſſen fie doch nicht gehäger, fondern 
„li als Blutungen, die durch einen unglücklichen Zufall 
hab, entitanden find, behandelt werden. Indeſſen koͤnnen 
u Kinder wirflid) die Hämorrhoiden haben, ein ſolcher 
9 Zufall aber iſt in der Zeit der Minderjaͤhrigkeit etwas 
m hoͤchſt feltenes, und man müßte in ſolchem Falle den 
! ganzen Zuſtand einer ſo beſondern Krankheit in Be: 
* fra: cht⸗ 
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trachtung ziehe, um die gehörigen Maßregeln zur 

Cur daraus herzuleiten. 

Zaͤndchen, (Gluͤcks⸗ oder Johannis⸗) ſiehe Th. XI, 
S. 209. \ . 

Bände, fiebe Zand. | | 
Andlein= Pfennig, fiehe oben, ©. 643, | 
andleinsSchwanm, ein Nahme, welchen am ein 
gen Orten der Pfifferling, Agarıcus piperatus Lin 
führt; fiche Pfeffer - Schwamm, 

Randlein: Wurzel, Haͤndelwurzel, ein Nahme ei 
ner Art des Knabenfrautes, Or-his Lun. weil die 
Wurzel einige Aehnlichfeir mit einer Hand. mir fünf 


Pingetn bat. 


* 


ndler, (der) die Haͤndlerinn, von dem Zeitwert 
handeln. 1. Eine Derfon, welche Handel treibt, di 
ein Gefchäft daraus mache, Waaren um Gewinne 
toillen zu Faufen und zu verfaufen; ein Sandels 
Mann. Deine Zändler Fommen um, Ezech. 27, 
27. Sa diefer Geſtalt iſt es nur noch im Oberdaut 
ſchen uͤblich. Im Hochdeurfchen brauche man esm 
in den Zuſammenſetzungen Buchhaͤndler, Liſen haͤnd⸗ 
ler, Rornhaͤndler, Tuchhaͤndler u. ſ. fl 
2, In weiterer Bedeutung iſt in einigen‘ oberdeut 
ſchen Gegenden Handler die Benennung eines Ba 
amten, vielleicht eines Nechnungsbeamten. So hei 
der Stade Wien Pupillen s Kaitfammer einen Oben 
' Raithandler umd verfchiedene untere Raithandler. 
Das dafige erzdifchöffiche Zehentantt beftehraus einem 
Ober: Zehenthandler und drey Zehenthandlern, 
Aönfen, ſiehe Hanf. — 
Saͤnfling, () ein Geſangvogel mit einem ſehr kurzen 
| — | kegel 
cr) Im Siebert. heist dieſet Vogel Zempluͤnke, von Lüne, al 
ninf, Cuͤnke, ein Sperling, woraus zu erbellei .fcheint, dei 
dir letzte Haͤlfte des bochdeutſchen Nahmens aus eben dirm 


Worte entſtanden it, Gm Din, und Norweg., mird er Juist, 
and der graus Haͤufling Gragiriok genannt 
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kegelformigen Schnabel, und ſehr kurzen Fuͤßen, wel. | z 


eher ſich am liebften in den Flachs⸗ und Hanf: Feldern 
antreffen läßt; daher er audy Slachefink, Hanffink, 
ı 2. Linaria, Linaria suis, Fringila cannebina Lium. 
Fr. Linot, Linote, und wegen feines ſchußweiſen Flu⸗ 
ges im Oberd. auch Schöfferlein, oder Schößlein, 
heißt. Cr ift ein Fleiner Vogel, in den Größe eines 
Sdpoerlinges oder Emmerlinges, welcher am ganzen 
Dberleibe mie hellbraunen Federn bewachſen ift, unter 


denen aber etwas ſchwaͤrzliche untermifche find. Die _ 


Zluͤgel und der Schwanz find ebenfalls braun; “aber 
die Flügel ſowohl, auf die Art wie die Stieglige das 
Gelhe haben, als auch einige von den Schmwanzfedern, - . 
ſiind mit weißen Federn eingefaßt. An der Bruft iſt 
er tüpfelig wie.eine Drojfel, Doch nicht fo weiß, fons 
— ‚bern der Grund ift braun, und nur ſchwarz getüpfelt; 
am Ende der Bruft aber ift er weiß. Die Fuͤße find, 
wenn man ihn fängt, ganz fchwarz, behalten aber die⸗ 
ſe Farbe nicht fange, fondern werden bald weißlich. 
.. Der Schnabel ift hinten etwas dief, aber vorn nicht 
*ſo flumpf, wie an dem Canarienvogel oder Gimpel. 
„Das Männchen befomme im Früblinge ein ſchoͤnes ro⸗ 
thes Fleckchen vorg am Kopfe, und die Bruſt wird 
. gleichfalls roth; es bekommt auch am Halfe vom Nas 
rken an bis auf die Schultern, hochgraue und faſt blau« 
liche Federn, wie denn auch der Schnabel bläufich _ 
"wird. Allen, alles diefes leget er im Herbſte wieder 
ab, außer daß er an der Bruft etliche rothe Federn bes 
haͤlt. Das Weibchen bleibe. unverändert, und if dar, 
an zu erfenuen, Daß es am Kopfe und Rücken niche 
fo — ſondern mit ſchwaͤrzlichen Federn, weit 
mehr als das Männchen bedeckt iſt; es iſt auch an der 
Bruſt nicht fo braun, fondern mehr ſchwarztuͤpfelig, 
nund gar leicht fchon im Mefte zu Feunen. Es 
* ie Arten davon find folgende: 1. Der Blut⸗ 
oder Roth⸗Zaͤnfling, Krauthaͤnfling, welcher 
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= am Voyderhaupte und an der Bruſt blutroth iſt; Li 


naria rubra; davon Einige zwo Varietaͤten angeben, 


IJ 


den großen und den kleinen. Es iſt eben derjenige, 
welchen ich vorher beſchrieben habe. | 


2. Der Graue Haͤnfling, Sraubänfling, wird 


< auch nur Haͤnfling jchlechehin, und, weil er fidy gern 


in felfigen Gegenden aufhält, der Steinbänfling gu 


nannt; Linaria fera faxatilisÄlein, Moracilla modu 

laris Lion. Er iſt weder am Kopfe, noch ander Bruſt 

roͤthlich, überrrifft aber, an Größe und an Anmuth 
des Gefanges, den Nochhänfling. | 


+3. Der Haͤnfling mic einer hellrothen Platte, 


Linaria rubra minor Xlein. Fringilla Aammea Linn, 
iſt unter dem Nahmen des Graͤßleins, Bräsleins, 
odes (Bräfferleins, Schwarsbärtchens, des it: 
ſcherleins, des Meerzeischens, des Ziferinchens, 


in Preußen aber der Tſchetzke, bekannt. Er hat an 


der Kehle ein ſchwarzes Baͤrtchen, und iſt an Bruſt 
und Bauche roͤthlich, doch von höherer Farbe, als der 
Rothhanfling, aber Fleiner, und finge nicht, ſondern 


Zzwitſchert nur. 


e 


4. Der Hänfling mit der gelben Kehle, führe den 


Nahmen des uirtenbänflinges oder Quitters. 


5. Der ſchwarze Haͤnfling, iſt auf dem Wirbel 


gelblich. | 
6. Das Seischen, oder der 5eifig, Linaria viri- 


- dis; fiebe in 3. 


7. Der Eursgefchwängte Zaͤnfling, gelber 


| Hänfling, vorher Haͤnfung mir dickem Kopfe. 


8. Der langgeſchwaͤnzte Haͤnfling, Fringilla 
Braſilienſis, ift braungrau, bat au der Wurzel des 


Schnabels rothe Federn, und mit Gelb vermijchte 


| zweyerley Arien; eine hat einen fleifchichten 


fleiichfarbige Flügel. Am Schwanze har er zwo Fes 
dern, welche drey Mahl länger iind, ‘als der Körper. 

9. Der angolijche Hanfling; davon gibt es 

Echne: 

bel; 
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ef ; ber Körper oben: grau, unten gelb; Die andere | 
unf, R x Bi 
r 10. Der blauföpfige Sdnfling; - die Hälfte 
‚es. Ruͤckens ift grasgrün, die Flügel find bunt, der 
Schwan; iſt Dunfelgrün, der Kopf blau, Das übrige 
td, Ft 
| F Der Purpurhaͤnfling; ift oben auf dent 
Rörper dunfelgrau; dag übrige famme dem Schwan, 
e, purpurfarbig. —— 
Dieſe letztere Arten find-ausländifch, kommen 
heils aus Augola, theils aus Braſilien und dem uͤbri⸗ 
zen Indien. Einige darunter find größer als ein 
Sperling, und haben ein gutes und feines genießbareg 
Fleiſch. | ur 
Die Haͤnflinge fegen ihr Neſt, welches fie mie 
Wir ichen und Deischen befeftigen, inwendig aber 
nit Wolle belegen, am liebften in Wachholder: oder 
inderes mitten im Felde, an Hügeln und auf Bergen - 
tehendes Gebuͤſch von Nadelholz, ja mebrentheilg in 
ine Staude, die gar nicht dick ift, und an Orte, mo 
ie Sträuche öfters ganz einzeln ſtehen. Ihre Eyer 
ind Fleiner, als der Grünfinfen ihre, nicht ſpitzig zu⸗ 
aufend, am Grunde weißgrünlich, und am ftump 
Ende mit röthlichen Streifen und Puneten verfchen, 
Ihre erſte Brut ift im April, fie Haben aber zum oͤf⸗ 
eru noch im Auguſtmonathe Zunge in ihrem Nefte, 
viewohl dieſes yur bey einigen alren Paren zu finden 
ft, die vermuthlich vorher Eyer oder Junge verloren 
yaben, denn die meiften- Pare befchließen ihre Brut 
m Julius. Ihre Junge, deren fie gemeiniglich 4 big 
auf einmahl ausbringen, ‚lieben fie dermaßen, daß, 
oenn das Meftcyen mit demfelben abgenommen, in 
inen Kaͤfich gefegt, und diefer nach und nach fort bis 
u einem Haufe an das Fenſter gebracht wird, die Ale 
en dennoch ihre Junge nicht leiche verlaffen, fordern 
Dec. Enc. XX Th. Er o Ahnen 


hnen dahin fo lange iht Gefraͤß zutragen werden, bis 
ſie ſelbſt freſſen lernen. ee u Re dh 
. Den ganzen Winter über find die Hänflinge ent 
weder gar hinweg, oder bleiben in großen Haufen ber 
ſammen, und werden felten einzeln geſehen, es müftt 
denn ungefähr die Mache über ein A großer Schnee 
fallen, da denn in den Feldern, wo den Abend vorher 
noch mehr als taufend Hänflinge fich befanden, anden 
darauf folgenden Tage nicht mehr, als einer oder zen, 
vorhanden find, die fich aber in wenig Stunden ebeı- 
falls. unvermerke verlieren. Doch find die Haufen, 
welche man im Winter ſieht, niche fo groß, als.diei 
nigen, welche im Herbſte nach der Streichzeit, (de 
im Striche fieht man ihrer nur zu 30 und 40 mit eit 
ander fliegen,) faft ganze Felder bedecken. Inſonden 
beit ift diefes noch zu bewundern, daß man bey liege 
dem tiefen Schnee, zumahl wenn heller Sonnenſchen 
ift, beftandig Hänflinge in der Luft vorüber fliegen di 
zet, welche doch auf den Vogelherden nicht einfallen, 
fonbern nur forteilen, wofern man niche einen oder eb 
liche fleißige Lockvoͤgel hat. Wenn man aber in 
Herbfte, oder auch im März, fehr große Lerchenmär 
de, deren zwey zugleich hierbey gebraucher werden, aul 
das freye Feld, wo Haferftoppeln find, ſchlaͤgt, un 
£ocfvögel in Gruben, die man in die Erde gräbt, vr 
ftecfet, der Bogelfänger felbft auch, mit wenigem ri 
bedeckt, in einem Erdloche figt, und ein Par angebun 
dene (angefillte) Hänflinge auf dem mit Hanfjamen de 
fireueten Plage figen hat, die er vermittelſt eines Se 
dens regen kann: fo geht es wohl an, zumahl wen 
er fi) die Schar von einem andern zurreiben läßt, dei 
er. etwann hundert auf einmahl im Worbenfliegen mi 
der Vogelwand ertapper und niederfchläge, Es 
aber nur ein Gluͤcksfall, und man darf mie dem rücen 
nicht warten, big fie fich fegen. Wer fich diefe Mühe 
niche nehmen will, ‚Tann in den Herbft s und a 
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Nonathen die Hänflinge auch vermittelſt einer Locke 
vie Leimruthen auf kleinen Straͤuchen mitten im Felde 
angen, indem dieſer Vogel, wie eine Lerche, dag gan⸗ 
Fahr hindurch feinen Aufenthalt in Feldern hat, 
5 nur bey der Nacht. in die Vorhoͤlzer und Gebuͤſche 
fallt, = re | 
Weil fidy nun die Hanfinge mie Garnen und Ne 
en niche leicht fangen laflen, fo Fann man fie nody auf 
gende Art hintergehen. Man macht einen Kaͤfich 
on 3 Fuß lang, fo daß an beyden Enden die. zwo 
zchlag⸗ oder Fang: Thüren, und in der Mitte der 
ockvogel komme, zu welchem der Kaͤfich noch einmahl 
hoch gemacht iſt, als zu den Seiten der Faänge. Zu 
jefem werden die Säulen 8 Zoll body, die Länge rineg‘ 
anges 14 Zoll, zum Lockvogel birffegen 16 3. hoch, 
nd 10 3. der Käfich in das Gevierte. Auf gedächten 
»pden Seiten des Käfiche find Fallthuͤren mit Sprofs 
n gemacht, wie der Käfich, welche daran zum Stels 
n aufgezogen werden. . Inwendig im Küfich zur 
tellung iſt eine hölzerne Zunge, welche die Lange dem 
aͤfich hindurch, und am Ende hinaus geht, woſelbſt 
ne Krinne eingejchnitten ift; fo find auch durd) die 
unge. etlicye Sprojjen quer durch eingebohret, Die 
iBerften vier Eckſaͤulen find auf 15 Zoll hoc), wie in 
e Mitte auch diejenigen find, ‚worauf .der Lockvogel 
zt. An den äußeriten Eckſaͤulen ift die Hälfte hoch 
it Spuoffen zugemacht, worauf die Schlagehür zu 
‚gen kemmt, welche zuruͤck an den Eckſaͤulen aufge⸗ 
gen wird; an den Thüren ift ein Faden, und hieran 
3 Stellbol,, meldyes unten an die Zunge geiteliee 
rd... Asch ift an gedachten Ecffäulen oben doppelter 
fer Bindfaden herum gezogen, wodurch ein breit 
ſchnittener Stock geſteckt und etliche Mahl herum ges 
ehet wird, daß der Stock ſtraff an der Thuͤr, und im 
erunterſchlagen auf derſelben zu liegen kommt, wo⸗ 
rch die Thur herunter gehalten wird, Will mar 
&r 2 | nun 
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nun verſchiedene dieſer Voͤgel fangen fo inuͤſſen dergl⸗i. 
den’ in den mittelſten Kaͤfich eingeſetzet, hiernächſt 
aber die beyden Seiten⸗Schlagbauer aufgeſtellet, und 
ihr Futter, was fie gern freſſen, als: Hanfkörner, 
Ruͤbenſamen, Salatſamen u, de gl. hinein geſtreuet 
werden. Wenn aledenn die Haͤnflinge ihres gleichen 
hoͤren, dieſer zu locken anfängt, jene näher herzu flie 
gen, das Futter gewahr werden, neben dein Locfoogel 
im Bauer auf das Futter fallen, aber aufdie Sproſ— 
* fen, welche durch die Zunge gehen, fallen: fo ſchlagt 
alsbald die Fallehür zu, und fie find alfo gefangen, 
Der, man darf auch nur Sprenfel macyen, und fol 
che an die Orte, mo fie fich gern aufhalten, als? an 
reif gewordene Salatſamen und andere Stauden haͤn 
en: fo kann man fie darin ebenfalls fangen.‘ Oder, 
an beftecft die Stauden mie Leimruthen, welche eben 
dieſe Wirkung thun; dod) darf man von den Leimtu— 
then nicht weit weggehen, weil die Voͤgel von der 
Leitur- pe herunter fallen und ſich verkriechen koͤnnen 
Die Luftroͤhre des Haͤnflinges hat, anſtatt der 
Knorpel, vielfältig harte Beinchen, daher man auch 
feine Stimme fo heil und ſcharf finde, Er iſt einer 
der beften Gejangvögel, und fehr fingbegierig, ſo daß 
er auch im Herbite.bey ziemlic) Faltem Wetter, wenn 
nur niche wirklich Froſt einfälle, feinen Gefang fortfegt; 
ja, wenn es auch ftarf friert, und nur die Sonne warm 
ſcheint, ſo laße er ficdy dennoch auf den Bäumen mit 
feinem Gefange bören; doch ift der Gefang alsdenn 
fo. fieblich nicht, als im Früblinge, da er feine Abs 
wechſelung, fait wie eine Machtigalle, viel angeneb: 
mer eintbeilt, indem er bald inne hält, bald wieder an: 
ſtimmet. Wie er an fic) bereits fehr angenehm fingt, 
fo ferne er im Bauer auch allerley vorgepfiffene Weifen 
und Lieder nachjingen, ja, man bringt ihn oftmahls 
u einem völligen Gejange der Ganarienvögel. Da 
* wird er haͤufig in Kaͤfichen gehalten, und Rn 
— 
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Samen und Leinborter ‚gefürtere; gibe man ihm aber 
Ruͤbenſamen, undızumeilen etwas Grünes, fobringe 
er fein eben höher, alg bey dem bloßen Hanfjamen. - 
Man läßt ihn fich mit. Canarienvoͤgeln begarten, und 
zieht Baltarde, die einen vortreff lichen Gefang haben, 
»-v, Einen Canarien⸗Hahn mit einer Hänfling-Ste zu paren, iſt 
. darum etwas angenehmes, teil man dadurch erlangen Fann, 
daß die Jungen, wenn fie nur die Streichzeit, den Septembre 
und halben October über inne behalten werden, hernach dem 
ganzen Winter aus und ein fliegen. eine alten Vögel ans 
: “fange nicht zu wagen, laͤht man die jungen einen Tag nad) ihr 
‚sera Abfluge, in einen Garten fliegen, bänget aber ſogleſch ei⸗ 
nen oder deyde alten in einem Baner mitten in einem Baume 
gibt dieſen, nebft ihrem-gewöhnlichen Futter, Ameiſenever und 
Huͤhnerbiß (Meyerfraut, Alfıne ſ. Morfus gallinae), und ber 
deckt ‚ie vor. dem Regen mit Bretern: fo wird man fehen, wie 
"die Alten die Jungen rufen, und aus dem Vogelhauſe heraus 
gen: .. Auf ſolche Art kann man Junge und Alte drey Tage 


- lang, Tag und Nacht, draußen laſſen, hernach aber fielletman — 


die Alten unter das Fenſier, aus. welchem man Die Jungen 
. "Bünftig ein und angfliegen laffen will, und fegt darueben einen 
Meiſenſchlag, doch ſo, daß er nicht zufallen kaͤnn. In denſel⸗ 
ben ſtreuet man ihnen gehackten Dotter, ſo werden ſie nach 
und nach aus dem Meiſenkaſten ſelbſt zu freſſen anfaugen. 
Wenn dieſes geſchehen iſt, kann man die Alten wieder hinweg 
„ hun, die Jungen aber noch einen Monath, von der Zeit ih⸗ 
res Ausfluges gerechnet, alio in der Freyhelt fllegen laſſen, her⸗ 
nach aber den Kaſten fo ſtellen, daß er einſalle and fie fange, 
- da man fie denn bis auf das andere Jahr zur Brutzeit inne ber 
balten muß. So bald aber im folgenden Jahre die Bäume 
wieder ausſchlagen, läßt man ohne Bedenken die Vögel wie 
der in den Garten aus, da fie denn in demfelben brüten, uab 
ſich befiändig an dem gewohnten Fenſter einfinden werden. 
Wein fie das erfie Mahl 4 Wochen geflogen find, merden fie 
- wieder eingefangen , aber gleich nach Michaelis läßt man fie 
zoleder fliegen; und tüchtige Baſtarde koͤnnen den ganzen Win 
ter draußen bleiben, jedoch muͤſſen fie noch an feine warme 
‚Stube — ſeyn. Man hat den Vortheil davon, daß ſie 
weit ſchoͤner, und mit den rothen Federn an der Bruſt und 
‚auf dem Kopfe von der — gegieret werden, als fie, > 
— x3 


! 


694 Hänge» Bank. ,. Hänge: Eifen, 
fe (den Dogeipäufern engepernt An, woher Sefommen’ünd | 
behalten 5 —3.7 ei — 
— bie Baſtardenzucht in einem Zimmer an, ſo 
muß der Haͤuf lina Feine Ste fiiner Art, fo wie die Canarien: 
Sie feinen Haha ihrer Art gu ſ heu befommen.- 

Hanges Bank, Hangelbank, im Bergbaue, der Or | 
auf den Pfuhlbäumen über dem Schächte, wo die Ki. 
bel ausgeftürger oder ausgefchürter werden; —3 

mian, wenn etwas aus det Grube iſt? eg iſt über die 

aͤngebank. —— 
Baͤnge-Bauch, ein mehr wider die Schoͤnheit als Gi: 
| 4 a ftreitender Fehler ; fiebe xp. All, 

763, f. | ’ EFRLE ' RE | 

Hänge: Bett, fiehe Gaͤnge-Matte. en | 
ange: Birke, fiehe Hangel-Birke. | 
anges Bolzen, an den deurfihen Weberftühlen; fiche 
Spre:'gelö zandwerke, 12 Samml, ©. 357. - 

Hänge: Brücke, Hangebruͤcke, eine Brücke, welche 
in einer berrächrlichen Länge ohne Joche gebauet wirt, 
und gemiffer Maßen frey hänger, oder aus einen 
Haͤngewerke beftebt. | | 
änge= Bügel, fiehe unter Steig : Bügel. 

nge⸗-Butte, fiehe unter Wurf. 

Saͤnge Compaß, im Marffcheiden, eine Are Com 
Se welche allemahl angehaͤnget wird; zum Unter: 
ſchiede von dem Setz⸗ oder Sand: Compafie. Siehe 
oben, ©. 156, fe | | 

Saͤnge⸗Dohne, Hangedohne, hangende Dohnen, 
welche an die Buͤſche und auf die Bäume. gehänget 

_ werden. Giehe Th. IX, ©. 365. | 

Saͤnge⸗Eiſen, Sr. Cheväire, bey den Schlöffern, ein 
jedes Eifen, worin ein Balken, eine Röhre, oder ein 
anderer Körper hänge, Wo man 3. E. ganze Fuß— 
Böden, welche in Rahmen gefaße find, auf Balfen 
leget, pflegt man auf den Seiten der Balken Stüde 
Holz einzufsgen, welche man Unrerfchläge (Fr. Lam- 

* bourdes) nennt, und worein die Einfehnicte, - ei 

R a s 
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ahmen zu ſtehen kommen, gemacht werden. Ge⸗ 
znlich macht man dieſe Unterfchläge an den Seiten 
r Balfen mit Nägeln feſt; bey wichtigen Gebäuden 
er bringe man, um mehrerer Seftigfeir willen, ine 
r geriffen Entfernung von einander, doppelte Haͤn⸗ 
seifen, Sig. 1115 9, an. Der Theil AB ruhet 
if der obern Seite des Balfens; die Seiten AC, 

C liegen an den verticalen Seiten beffelben, und die 
afen CDE halten die Unterſchläge. | 

Ein Hängeeifen, womit die Röhren, worin das 
Zaſſer von dem Dache der Gebäude herunter läuft, 
feftiget werden, ſiehe Sigg. 1115 b). Der tbeil A 
mgibe die Röhre, und die Arme BB werden in die 
Rauer me. Ä | Ä | 

Bey den Schlöffern werden auch diejenigen eiſer⸗ 
en Stangen, auf denen die Balfen ruhen, die bis an 
en Rüchenberd geben, ein Haͤngeeiſen oder Trage 
sand genannt. . | 
ne: Sifch, ſiehe Stock⸗ Sifch. F 
nes Barn, Fr. Penritre, bey den Jaͤgern, ein 
Harn, welches zum Vogelfange, infonderheit aber _ 
um Schnepfen = und Wafferhühner-Bange gebraucht, 
nd daher vornehmlich an die Durch- und Zugänge 
der Schluften, die man bier und da am den Forft oder 
as Gehölz herum gemacht hat, aufgehänget und ge 
tellet, und auch ein ziehtgarn, oder fliegendes Haͤn⸗ 

e⸗ und Ziebgarn genannt wird, weil es oben mit 
Ringen verfehen it, und längft an einem Geile hin, 
vie ein Vorhang aufs und zugezogen werden muß. 

Diefe Garne oder Nee werden gemeiniglidy) aus - 
aͤnglich gevierten Mafchen gemacht, und muͤſſen nicht 
aber 15 Ellen breit, und 20 bis 24 Ellen hoch ſeyn. 
Man bereitet fie aus zarten, doch feſten Fäden. An 
allen Maſchen der oberften Reihe werden mefjingene 
Ringlein angeheftet, um das Meg zum Auf: und Zust 
ziehen defto geläufiger zu Be Durdy diefe Any | 

| v4 ein . 
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fein zieht man alsdenn ein mittelmäßiges Seil, oder 
eine z Finger dicke Schnur. Auf beyden Seiten muf 
man auch Schnürchen durch die vorderften Mafchen 
ziehen, und zu behden Enden anbinden, damit man 
das Haͤngegarn gefchwinde auf: und zuziehen Fönne, 
- welches denn am gefchmwinbeften gefchehen kann, wenn 
jedes Schnürchen 9 bis 12 Zoll länger, als die Hoͤhe 
des Hängegarnes ift, und weiter herab hänge. Sie 
find darin fehr bequem, daß eine einzige Perſon deren 
viele richten und aufziehen kann, und nicht Dabey im 
mer Stand halten‘ darf, indem gedachte Bögel von 

| mens fich darin fangen und verwickeln. 
Saͤnge⸗-Kappe, im Bergbaue, die Fleinen Ringe auf 
den Seiten der Kübel, morin der Duängel, d. i. der 
halbe eiferne Ring, woran, das Seil befeftigee wird, 


ange. — 
| ahnge : Kluft, Hangekluft, im Bergbaue ;- fiehe 
uft 


Adnge:Leuchter, gib unter Leuchter. 
Zaͤnge⸗Matte, Hangematte, Sädngebett, San: 
ebett, im Niederſ. Rumbeer, L. Lectus penſilis 
. Branle; eine hangende, an beyden Enden oder an 
den vier Zipfeln — Matte, oder grobe Lein⸗ 
wand, beſonders fo fern fie in den Erhiffen, und bey 


manchen Bölfern auch auf dem Lande zur Schlafftät: 


te dient. | | 

| Auf den Schiffen beftehen die Hängematten ‚ge 
meiniglich aus Segeltuch oder anderm groben Zeuge, 
und find rings herum mit Saumfauen eingefaßt, d. i. 
mit Fleinen Stricfen benäher. Sie werden mit beyden 
Enden oder mit den vier Zipfeln an den Balken des 
zweyten Verdeckes befeftiger, und dienen den Boths⸗ 

Knechten und Soldaten zur Schlafftärte. 
Auch nennt man Adngematte, oder Aamal, 
* Sr. Hamac, eine haͤngende Schlafitätte, deren fic) vie 
fe indianifche wilde Nationen, infonderheit im = 
| | | en 
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‚en Amerika die Caraiben, bedienen, fheils um kuͤ ı 
e zu fchlafen, theils vor den Ungeriefer ſicherer zu 
yn. Sie befteht bald aus einer Matte, bald aug 
ober Leinwand, bey den Bornehmen aber aus einem - 
hr ſtarken und dicht gewebten feinen Baumwollenzeu⸗ 
e; amt Oronokofluß aus einem netzfoͤrmigen Gewebe 
on Baumrinde; und ihre beyde Enden ſind zwiſchen 
tlichen Pfeilern, Pi Bäumen oder Wänden ın 
yafen aufgehängt, theils im freyen Felde, theils.in 
zuͤtten, theils in Gefellichaftsfählen, | | 
Auf der, Solonie Surinam find die Hamaks aus‘ 
inem Stüde Kattun verfertige, welches 6. bis 7 Fuß 
ang, und an 12 bis 14 Fuß breit ift. Jedes Ende 
ſt in so und mehrere Theile abgerbeilt, die durch Fleis | 
re, ebenfalls aus ;Baummolle,verfertigte, 24 Fuß lan⸗ 
je Stricfe gezogen, und fehr gut gefponnen, auch dicht 
n einander gedreher find, und Rabans genannt wer« 
ven, Alle diefe Fleine Stricke find am Ende mit ein- 
ander verbunden, und formiren eine Schleife, durch 
velche man einen Strick -ziehet, der an zwey Hafen 
vefeftigee wird, und diefe werden an zwey Pfählen, - 
oder, wenn ihre Häufer noch nicht aufgebauer find, an 
Bäumen feft gemacht, um die Hängematte bis auf ei- 
ne gewifle Erhöhung von dem Erdboden aufzuhaͤngen. 
Das bequemfte bey diefer Art Betten ift, daß fie, we⸗ 
gen des wenig einnehmenden Raumes leicht fortzubrine 
gen find. - Man fchläft in denſelben auch Fühler, als 
in unfern Federbetten, und man hat bey denfelben wer 
der Decken, Bettlafen, noch Matragen, ja nicht ein 
mahl Kopf kuͤſſen noͤthig; und man liegt darin vor Floͤ⸗ 
ben und Wanzen ſicher. Alle dort wohnhafte Eure- 
päer haben dergleichen in ihren Haͤuſern, ziehen felbi« 
ge, wenn fie einmahl daran gewöhnt find, unfern 
weichiten Betten vor, und verfehen ſich damit, wenn 
fie nach ihren Plantagen gehen. - So geinein diefelben ' 
find, fo. erſtreckt fich doc) ihr Preis: von 5o.bis auf 
| BEE 7 2 BE 300 
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- 300 bofl. Gulden. Die beſte Art, ein ſolches Bert 
—aufzuhaͤngen, ft, daß man die Enden deifelben derge- 
ftalt von einarider entferne, daß es mit feinen Stricken 
einen halben Zirfel formire, deffen Entfernung von eis 
nem Ende zum andern feinen Durchmeffer ausmachen, 
Alsdenn wird es ſo hoch von der Erde herauf gezogen, 
daß man fich darein, wie auf einen etwas hohen Stuhl, 
fegen koͤnne; man wirft fic) alsdenn binein, ft 
ſich aus, und liegt darin wie in dem beften Bette. 
Auf der Küfte von Guinea, reifen die Europäer, 
. die Bornehmen und Keichen in Hängematten oder Ha⸗ 
mafs, welche auf den Köpfen ihrer Sclaven geträgen 
werden; fiehe Sig. 1116 d, Ihre ſchoͤnſten Ha- 
maks fommen von Brafilien, und find von Baumwol⸗ 
fe. Einige find fo dicht gearbeitet, wie ein Stück Zeug; 
andere find.offen, wie ein Megwerf, An einigen Dt 
ten fißt Die Perfon, meldye in dem Hamak getragen 
wird, aufrecht in demfelben, und läßt ihre Beine auf 
der einen Seite herüber hängen, mit ihrer Bruft lehnt 
ſie fidy über das Kierh oder Bamburohr, woran der 
- Hamaf mit feinen beyden Enden befeftige ift, da die 
Sclaven indefjen bey ihrem Hamak her laufen, umd 
Sonnenſchirme über ihr Haupt halten, Yu andern 
Gegenden hingegen fißt eder liegt die Perfon, der Länge 
nach, in dem Hamaf, und zwar in der Quere, oder in 
einer Diagonal » Linie mit dem Kopfe in der einen Ede, 
und mit den Füßen in der andern gegen, über, - Bor 
nehme bedienen ſich auch eines Kopf kuͤſſens, ihr Haupt 
zu ſtuͤtzen. | — 
Die Hamaken, welche von Braſilien gebracht wer⸗ 
den, find von verfchiedener Farbe, mit Troddeln und 
Sranfen von eben dem Zeuge, die an der Seite herab 
hängen, geziert. Man bedient ſich gemeiniglich eines 
nnenfchirmes, ficy vor dee Sonne zu verwahren, 
und die Perſon in dem Hamak Hält foldyen in der Hand. 
Wenn fie des Nachts reifen, und fic) vor dem Thau 
i ders 
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verwahren wollen, weicher in dieſem Lande gefährlich. 
iſt, ziehen fie eine gemeine oder Wachs⸗-Leinwand über 
Die Stange ber, und werden auch fihlafend auf ihrer 


Keife mic größerer Bequemlichkeit. getragen, als wenn 


fie fich in einer Sänfte befänden. 


Phillipe befchreibt, in feiner Reife nach Guinea, 


»le Art in Hamaken zu reıfen, noch umfländlicher. Der Has 
miaf, iagt er, ift,gemeiniglich von einem bre:ten baummollınen 
Zeuge; doch die Factore haben ſolche von feidenem oder ans 
derm ſchoͤnen Zeuge. Er ti aufg Fuß lang, und 6 oder 7 
breit, an. beyden Enden mit Meinen Stricken oder Bändern 
verfehen, welche ibn wie einen Beutel zufammen ziehen, und 


mit Schlingen befegt, die Enden über eine 9 Fuß lange Starge ° 


zu ziehen. Der Neifende in ſolchem Hamak lirgt oder figt ents 
weder, wie es ihm beliebt, mad wird von smeen Negern, welche 
HSamaksleute heißen, getragen, melde die Enden der Stange 
auf kleinen Rollen keinwand auf ihrem Kopfe haben. Auf dieſe 


u > 


Art laufen fie fo geſchwinde, ald ein Pferd traben kaun, und 


fingen froͤhlich mit einander, oder wechſeläweiſe. Wenn fie 
müde find, werden fie von gween andern Negern abgelöfer, 
weil alemabl 6 Negern bev einem Hamgf find. Dan kann 
deren flets einige für geriagen Preis befommen, wenn man ſich 
Feine eigene halten kann; wie die Rabofchiren und andere gros 
Ge Männer, die oftmahls den Engländern ihre Hamaken hoͤf⸗ 
lichft anbisthen, um fie von des Königes Stadt nach ihren 
Factoreyen zu bringen. Die Europäer koͤnnen in diefem Lande 
anf keine andere Art reifen, wegen der übermäßigen Sonnens 
Hitze, in welcher ein Engländer faum 3 engl. Meile des Tages 
gehen fann, ohne ohnmaͤchtig zu werden. Das Reifen in dem 
‚Hamaf aber erquicket ungemein; denn über die Stange iſt ein 
dünner Zeug gezogen, welcher die Sonne abhält, und auf jeder 


— 


Seite des, Hamafs hohl herab fällt, weldhes, nebft der Ber 


wegunq von den Trägern, eine ſchoͤne kuͤhle Luſt machet. Wenn 
ein Rabofchir gder angeſehener Mann reifrt, fo hat er 10 oder 
ı2 Schwarze mit Zlinten zur Begleitung feines Hamaks, mel 
che unterweges ein großes Sreudengeichren machen uud befläns 
dig (hießen ; und wenn fie an den Ort, vo er hinreifet, kom⸗ 
men, ‚geben fie eine ganze Salve, welches das größte Zeichen 
feiner Hoheit if. / 
‚Die europäifchen Directoren und einige Große auf 
der Küfte von Guinea, bedienen fi) Hamake, welche ' 
| wie 
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708 Haͤnge⸗Nagel. Haͤnge⸗ Riemen. 
wie die Serpentinen in Braſilien gemacht find, "welche | 
| Eu in feiner Reife nach der Suͤdſee genau be: 
ſchrieben hat, und welche gemeiniglich mit den in Oſt⸗ 
em gebräuchlichen Palanquinen vermechfele wer⸗ 
ven. Diefe Serpentinen find von den Hamaken nur 
darin unterfehieden, daß fie mir einem gewoͤlbten Da: 
= che bedeckt find, welches über die ganze Laͤnge des Has 
mafs gebet, und an 4 Fuß breit ift; ſiehe gig. 1116, 
Es wird von Pappe oder dünnen Bretern von dem 
leichteſten Holze gemacht, und mit einem feidenen Zen 
ge oder fchöner Wachsleinwand überzogen, "und.hat 
taffetene Borbänge, die auf beyden Seiten ‚zugezogen 
werden Fönnen. Wenn die eu:opäifchen Directoren 
entweder zur Luft, oder einer Neife wegen, aus der 
Stadt gehen, werden fie fters von dem Negexhaupt⸗ 
manne, oder dem Großen, der die Nation, zu ber fie 
“gehören, befchüger, und welcher unmittelbar nach des 
irectors Serpentine in feinem Hamaf getragen wird, 
begleitet. Vor der Spitze des Zuges wird die Fahne 
der Nation getragen, nach welcher die Megermache, 
an der Zahl 100, 150 bis 200 Mann, mit Tronimeln 
und Trompeten folgt. Diejenigen, welche Slinten ba 
ben, ‚fchießen beitändig damit. Die Trommeln mer, 
ben gerührt, die Trompeten geblafen, und alles tanzt 
und fingt, fo weit fie geben. Der franzöfifche Direetor 
und die franzöfifche Fahne haben bier bey aller Gele 
genheit den Vorrang, | 
Saͤnge⸗Nagel, bey den Bergwerken, ein ſtarker eifers 
ner Nagel, der durd) das Loc) der Zapfen und Stan« 
genteifen in dem Gejchlige der ftarfen Schwinge, die zu 
beyden Seiten mit ihren Wangeneifen verwahrt ift, ges 
ſteckt wird, und alfo das Bläuel: und Stangen - Eifen 
zufammen hält. | —— | 
Zaͤnge⸗Riemen, nennt man die beyden borizonfalen, 
‚von vielfachen Leber zuſammen genaͤheten Riemen, 
| 2. woxr⸗ 
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Hänge Säule: Dinger Werl, 701 
* worauf der Kaſten einer Kutſche ruhet, und, welche ver⸗ 
* —E daß eine en fanfter gebt. 2 
ur + : Säule, an einem Hängewerfe, zwey Eleine 
en am: Ende des. Balfens, ‚woran die Strebebäns 
t werden. Siebe an e⸗Werk. | 
chloß / ſ. — im Art. Schieß. 
— Fr. Trait, bey den Jaͤgern, dasjenige 
ESeil, woran der Leithund gefuͤhret wird, weil man ihn 
gleichfam daran hänget. 
2, Die Schweißhunde werden an dem Sangeftride, J 
Jagd⸗ und Ruͤdenhunde an der Robpel⸗ und die —* 
an dem zetzriemen gefuͤhret. 
| Sange⸗ ⸗Seil⸗Kunſt, in ber Sodraufif, ein Roͤhren. 
Werk, wo man vermittelſt eines Seiles und einer dar⸗ 
an hangenden Klappe Waſſer aus der — ziehei. 
Sie wird auch Seinz genanut. | j 
ante: Ware, fiehe Brad: Bogen. ro | 
änge= Wand, in der Baufunft;, ‘eine. Wand —* 
auf einem Haͤngewerke ruhet. Siehe Haͤnge⸗ Wer 
—— Werk, vangewerk, in der Baufunft, ein 
bangendes Werk, d. 1. ein frey liegender.langer Bal- 
Een, welcdyer von oben ber fo verbunden oder / gefaſſet 
Hwird, daß er fich nicht biegen kann. Geſchieht ſolches 
| durch Strebebaͤnder, welche unter dem Balken ange⸗ 
bracht werden, ſo wird es ein Sprengwerk genannt. 
Werden beyde Arten zugleich angebracht, fo: niſteht 
bdaraus ein Zaͤnge⸗ und —— — 
Bey einem Finance fe, . T1I7, ich ein 
frey liegender Balken dergeſtalt ge affet, daß erfih | 
nicht: biege, fondern fo wohl vor fid) aa gerade blei⸗ 
be, als auch noch eine daruͤber ſtehende Laſt, z. E. eine 
Wand, welche alsdenn eine Haͤngewand heißt, der» ⸗ 
gleichen bey d ka e zu fehen ift, ficher trage, DieFafe 
ang des Balkens geſchieht auf folgende Art. Auf dem 
Balken aa befinden fich- eine, oder zwey, and) wohl 
mehr Säulen, d & weiche von zwey Strebebähdernhh, 
| oder 
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oder auch wohl auf jeder Seite von zwey, dergeſtalt 
gefaffet werden, daß fie ſich nicht fenfen Fönnen, und 
gleichfam hängen, daber fie auch &Zängefäulen ger 
nannt werden. An dıeie ( Säulen wird nun der darum 
fer.beiindliche, Ba!fen mit eiſernen umgelegten Ban 
dern oderenit Anfern,, ‚oder, auch wohl mir Schal: 
beridvanseu,betttiner ‚welches verurfacher , dat der 
Balken zuesninunon tur ben sehbiegen fonne,. ‚wenn 
anche mVte aa Datudergiteh. de Wand. voll ge 
a ec WUNDER. LO LHNEDLE OrtebeDanderg UNLST „Die 
a 3 3 N CHE Kun aa NE, HU ahnt yolches,; allein 
— — "ShrengWser; Rebe Kit ARRmR 
— * —öA — 
‚gi 









re JE. > —8 * 
MAL nicht BR wg —2 — D 
_ 5 Se * 
PAR Ch afelze — ar lie *8 ee a Ne, 2 ar 
4 UN) MR \ N]: — —1 e N —* L ms l Se * AM 64 Io) 1} a) 
. ’ J. u v J 
N 
X ch seen Mopartenience- fir’ dir —X 
* — Komm: - 


F 





große! l Hd RER 
— u 


ehr, 
si) 
UL A 


| * Ar ein Sing NE 
de zugleich haben, dergleichen 4 
-.geigee; der dafelbit an das Hängemerf befefti 

: Pen oder Träger, a, wird ein eingehängter Träges 

enannt. 

‚Bängel,, (der) das Gelenf,, derjenige Theil u ki | 
pers, ‚we ein Theil an.dem andern hänget; ein 
Sochdeutichen unbefanntes Wort. Ahab wurde wis 


fen dein Danzer, und Sengel (Hängel) gefhoflen, R 
1.R0n. 22, 34...2 Chron. 18, 33. | 
Aängeln,\ein nur,in der Seefahrt übfiches Wort. ein 3 
Sebrzeug bäntelt, wenn es Waaren von eid® 
zur-andern bringt... Bieleiche,von Dem — Ins, De 
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hängen des Fahrzeuges; indem /dieſe Artides Handels 
auch An- und Ablegen genannt wird. = 


Hängen (*), das Activum des weiter unten vorkommen⸗ 


den Meutrius bangen. nr | 
1. Hangen laſſen. Der Eſel Hänge die Ohren, 
der 5und hängt den Schwanz, der Vogel die Släs 
gel. Ein Niedergeſchlagener hängt den Kopf, 
laßt ihn finfen. Das Maul haͤngen, in den niedrigen 
Sprecharten, mißvergnüge feyn, Verdruß empfinden, 
2. In mehr thärigem Verſtaude, hangen machen, 


ine Handlung vornehmen, nach welcher ein Ding. - 


hanget. A ' 
1) Eigentlih. Den 5ut an den Yagely das 
leid an die Wand, den Mantel aireinen Saken 


“ bangen. Einen Dieb an den Galgen hängen, mit 
Zuſchnuͤrung der Luftröhre. Kinen Mantel über ſich, 


* 


saufen Siehe Henfen. 


um fidy hängen, Im gem, Leben laͤßt man den Accu⸗ 
fativum des Ortes mit feinem Vorworte zuweilen aus. 


"Das Rad hängen, im Bergbaue, es an feinen gehö- 


rigen Ort hängen, es ee Rue In engern Ber 
Stande wird hängen fehr haufig für an den Balgen 
bangen nebranick, Einen Dieb hängen laſſen. 
Bleine Diebe haͤngt man, die'großen laͤßt man 


2) In 


(0), Ben dem Örrfried und anderm Älter oberdeutfchen Schrift, 


ſtellern hangen und hengen,. : Da es bey. dem Tarian, 
HornegE und andern auch hahan lautet, fo fcheint es von 
ba, hoch, herzuftammen, weil mit dem Hängen dochgrößs 
tentheils ber Begriff der Hoͤhe verbunden iſt; e8 mag nunder 

:; Webergang des Hauchlautes in den nieſelnden Laut ug bloß 
von der Mundart hertübren, oder ein Zeichen eines ntenfivs 
oder einer ähnlichen Form feyn. Judeſſen ſtebt auch dahin, 
bb hahan, fo fern man das mittlere b mit einem ftarfen Mat 
che ausjpricht, nicht zu Zafen gehöret, weil die meiften Din 
e, welche man bänger, einen Hafen voraus feßen, und das 
nt. Vneus, fo wie das deutfche Angel, Anker, Hanke uf. f. 
fchon dieſen Naſenlaut haben. Ottfried braucht das einfa— 
che hängen ſeht häufig für erlauben, bemilligen, verfintten; 

- yon welcher laͤngſt veralteten Bedeutung noch verbängen sts 
was behalten hat, | 
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2) In weiterer Bedeutung, an einem andern 
Körner kleben, oder haften machen. Jemanden eine 
Biere an das Kleid hängen. Mod) häufiger, als 
ein Reciproeum. Die Bieten bängen ſich an die 
Sileiver, der Koth haͤngt fich an die Schuhe, der 
Schmunr an die Waͤſbe. | 

ern. ° GG) Hinab laſſen, im Bergbaue. 
A 69 ut” ‚Die Grube hinab laſſen. 
— gen, fur wenden, im 
DETÜLENANEN el ice eur din Zeib’hängen, 
Sſchanjemanden haͤn⸗ 

— —J — — — —— 355Leiſtande es mit 
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überhaupt, mie gemwijfen lächerlichen Gebräuchen zu 
was einweihen bedeutet. Es wird diefe Gewohnheit 


noc) bis. diefen Tay. an einigen Hrten unter K auf len | 


30 


een. Handelsdienern und Kaufınannsjungen, £ 
werkaourichen " ‚und einigen veifenden Pallasikılır 
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‚zum. erflien Mahl an einen gewiſſen Ort kommt, wo.er 
vorher niemahls geweſen, und wo der Haͤnſel⸗Actus 
gemeiniglich vollzogen zu werden pfleget, er ſolches 
haͤnſeln mit Waſſerbegießen, Kettenbeißen, in Rauch⸗ 
Fang ſtecken, und andern dergleichen Fratzen mehr, an 
ſich verrichten laſſen, oder ſich davon loskaufen muß. 
» Bey den Handelsbedienten in Königsberg wird dieſes 
haͤnſeln Baifern ‚genannt, indem .eg in Stoßung des 
. Hintern an einen Stein, welcher Baifer heißt, und 
„10 Ellen im Umfange bat, beſteht. Das hänfeln ift 
inſonderheit auch unser den Seefabrenden, wenn fie 
zum erfien Mable unter die Linie, oder an gemilfe 
„merkwürdige Oxte der See fommen, gebräuchlich; und 
geſchah vor Zeiten infonderheie zu Bergen, in. More 
Es iſt dieſes eine unter den Matrofeneingrführte Gewohn⸗ 
et, der fich niemand entziehen kann; und ale dirjentgen, die . 
» debänfelt werden, muͤſſen fchmören, er fie ſelbſt auch alles 
mabl mit Deujenigen, die noch nicht gehaͤnſelt find, ‚eben: ſo ver⸗ 
nn mollen , wenn fie ſich mit ihnen in folchen Gegenden quf / 
der Sie befinden, wo bieje Eeremonie beobachtet werden muß, 
‚und welche man ihnen in diefer Abſicht bekaunt machet. Die 
Umſtaͤude diefer Handlung find gemeiniglich folgende Man’ 
ſetzt einen mie Waſſer angrfüllten Zober mitten auf das Verdeck; 
drey oder vier Matroſen nehmen denjenigen... der gebänfelt wer; 
„ben foll, bey den Beinen und Armen, und fauchen ihn mit dem 
Hintern etliche Mahl in den Zober; zuletzt abe laffen ſie ihn 
ſchalkhafter Weiſe hincin fallen, daß er die Fuße in die Höhe 
kehret; und menn er ich alsdeun herum drehet, und alle Muͤhe 
“anwendet um heraus su kommen werden {hm von anderu 
Matroſen nod) einige Eimer Waffer über den Leib gegoffen; 
und damit har dieſe Eeremonte unter einem lauten Gelaͤchter 
ein Ende. Uebrigens können diejenigen, die zum erfien Mahl - 
eine Seereile chun, einem folchen Bade entgehen, menn fie der . . 
geſammten Mannfchaft auf dem Schiffe ein Maß Branntwein 
zum Beſten geben. SE 
Maunmehr ift das hänfeln fo gemein geworden, daß 
es damit bis auf die Fuhrleute gefommen ift, und daß, 
infonderbeit auf dem chüringer Walde, die zum erften 
Oec.Enc. XXCh. VDPy | Mahl 
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796 Hänfel- Bank. > Häring, 
Mahl auf die Leipziger Meſſe reifenden, entweder durch 
einen hohlen rem friechen,, oder den fo genannten 
Zaͤnſelgroſchen, d. i. Geld zum Verſchmauſen ges 
ben muſſen. 
x Reiſender, der gehaͤnſelt werden foll, 
hung Segen er Dar (Heid, das man von ihm 
Et lite alssdankezelichgDer naͤrriſchen Ceremo— 
J—— itemmerbesernie.dennsuberhaupf dies 
RN ea BT Nelmenglauft,ssöft;mit 
ELSE Hsulınagnygefchiebt, 
— ——— Ihet, 
Hd‘ Dayer, Drug EM ER ON SEE LARA 
N Arch -ORDORDEN, Une aNDeRM RT REEL 
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— Bürftenmacyern, eine Da 
‚worauf der. Drofefliorift den hölgernen Bürftenftiel eis 
- ner Kopfbürfte glatt befchneidet, Siehe Schneide 
Bank der Börftienmacher. Bl, 
Sänfel-Beuyer, ein großer Becher, welchen ein Nee _ 
ling in@manchen Gegenden, wenn et gehänfelt, gi E 
-inieine&efellfchaft aufgenommen wird, ausleeren muß. 
Nieteri. hanfebeker. TB, 
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a chen ,..fiebe Haar. | —— 
—— — PR 
areny;tberinz ſiehe oben, S. 482: ir, 
ringe), der] Sr Hlälec, ISERTEHER ein | 
urammeneritreichender GSeefifd), weſche adt; 
d 


erde Zerins⸗ — gering, IM nulttern,fat. Ha 
RNIT PLERIGEE ing. m Engl. ‚Her- 
.. J sing, 










Be 
pP 


x 


Haͤring. 908 


* J 


"den nordiſchen Gewaͤſſern in großer Menge gefangen, 
"und auf verfchiedene Art zubereiter wird; Chupea Ha- 
 rengus Zinn. Wenn der Häring feine völlige Größe 
hät, ‘fo beträge-fein Körper ungefähr 11 biß 12 Zoff in 
die Länge, und 3 bie 4 im Limfange, wo er am breite, 
gen iſt. Er hat 5 Floßfedern, unter welchen die grö- 

ꝛ I auf dem Rüden aus 17 Streifen oder Grächen- 
beſteht, davon die vierte und fünfte die laͤugſten find. 

An jeder Seite der Ohren hat er ebenfalls eine Floßfe⸗ 
der von 17 Graͤthen, unten am Bauche aber eine Ddnp» 
pelte oder gabelförmige, welche ſich in zwo theifer, de⸗ 

‚von jede'y Gräthen hat, Mit dieſer verbindet ſich eine 
andere an der Seite des: Schwanzes, von 16 Streis 
fen; und vor Diefer großen Floßfeder am Bauche befin, 
det ſich die Oeffnung jur Ausführung des Unrarhes 

(dev Anus), Seine Schuppen find länger ols, breit, 
laufen rund zu, liegen über einander, wie die Ziegel 
auf einem Dache, und hängen unter der Haut an einer 


Art von Pleberigen Bäferchen zufammen. Sie find viel”, 


weißer, und nicht fo gelb als an andern Fifchen ; | be. 
ſonders haben fie um den Bauch einen Eifberglans, 
welcyer auch des Machre fehimmert, und die Scharen 
dieferFifche im Meere auch im Dunfeln fennbar ma» 
chet. Doch glauben Einige, daß diefes Leuchten der 
ee | Yy 2 2, Die, 
| King, im Holland. Hatink, im Franj. Hareng. im Poͤhm He- 
eynk. Weil diefer Fiſch zu manchen Zeiten inigroßen Heeren 
nad) fremden Kuͤſten wandert, fo leiten Wachrer und Auder 
ve deſſen Rahmen von Zeer her, Allen er ſcheint vielntehe > 
von dem Lat. Halec abzuͤſfammen, weil der Webergang des l ım 
‚Rund umgekehrt; etwas fehr gewoͤhnliches iſt. Dash ift vom 
. niefelnden Mundarten eingefchalset, und einge Begenden ınres 
chen noch ohne n ZArin. Das Lat. Halec mırd don Ks, 


ag, hergeleitet, weil mat dieſen Fiſch fehr früh einzuſetzen 
egte. Auf ähnliche Art heißt er im Din. und Pormeg, 
id, und im Schwed, Sill, dexmuthlich auch von Cal 
eil man in der erſten Sylbe ein fehr deutliches Ahörcn lift, 
fehreibt man auch dieſes Wort richtiger mit dieſem Getoiis 
| aute, als mit einen e, welches ſich im Hochdentichen bloß 
auf ·dje unrichtige Ableitung Yon Zeer gründet: J 
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Sifche nicht anders entftehe, ale wenn fie gejagt. wer: 
den, oder daß es eigentlich wohl gar nicht von den 
Sifchen felbft, fondern von einer unzählicyen Menge 
feuchtender-Wafferwürmer herfomme, Die befonders 


den: Haͤringen zu ihrer Speife dienen. Das Vergroͤ⸗ 


N EAN TETCNE Narıng gegen 
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| bat 
. ihn umgibt, wie aud) fie 
allemahi Kleine Gräthen. 
Der Kopf des Här 
.* eine Fleine a 
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he gemeiniglich Proceflus genannt werben, ind in. drey 
Reiben da liegen. Die erite Reihe befteht aus zmo 
"linden Erhöhungen; bie zweyte, aus ſechs ‚andern 
anglich runden, aber etwas größern; Die britte Reihe 
enthält nur eine einzige, deren Geſtalt einiger Maßen 
Sdreyeckig iſt. Die Höhlen im Gehirne find gemeinig⸗ 
AUch mit einer ſalzigen Lymphe oder Feuchtigkeit ange» 
fuͤllt. Die harte und: weiche Hirnhaut (dura & pia ma- 
" ter) find fehr fichtbar. Das Ruͤckenmark (Medulla fpi- 
nalis) iſt ganz anders, als bey andern Fiſchen. Ks ift 
nahmlich nicht in gleiche Theile abgerheile, fondern 
‚gebt in einem ununterbrochen fort. Hierin kommen 
bie Häringe mehr mit den Menfchen und vierfüßigen 
Ehieren uberein. Aus der mittleren Gehirnreihe kom⸗ 
men die Sehenerven hervor, welche aber ſehr kurz ſind. 

Sie vereinigen ſich nicht erſt, ſondern gehen gleich, 

Hhne ſich zu durchkreutzen, gegen den Grund der Aus 

gen zu, und machen bey diefen Thieren das erſte Ner⸗ 
venpar aus. 
Die Augen haben eine ganz beſondere Einrichtung. 
Das Aderhaͤutchen (Tunica choroides) hat unten ein 
musbkelartiges Weſen, welches fich um die Sehenerven 
herum, in einer Meinen Entfernung‘ davon, befinder. 
Solchergeſtalt kann der Häring diefes Haͤutchen, nad) 
"Belieben, zufammen ziehen, oder ausdehnen, folglich, 
daburch fein Auge verlängern oder verkuͤtzen. Der 
Augenbogen (Iris) hat eine ſchoͤne rothe Farbe. Die 
ihſiallartige Fluͤffigkeit iſt wie bey andern Fiſchen. 
Uebrigens find die Augen zirkelrund, und nicht mit Au⸗ 
" genliedern,, ſondern, wie bey andern Fiſchen, mit ei⸗ 
er Haut, welche fie über die Augen ziehen koͤnnen, 
verſehen. 

Die Haͤringe Haben vier Geruchnerven; auf jeder 
Seite zwey. Das obere Pat entſpringt aus der mitt 
fern Gehirnreihe , geht an den Seiten des Gehirnes, 

und inwendig an den wor ungefähr ı Zoll weit, 
3 ort, 


710 Haring. 


fort; kommt hernach an zwo länglicy runde Erhoͤhung⸗ 
en, dir von even der Suhſtanz find, wie dag Öebirn, 
und ſteigt, in einom Bogen, daruber hinweg. Als— 
den Durchfreugen ſich Die benden Mlerven dieſes Pares, 
und»-nrremigenjich bey den Maſenhohlen. Das untere 
Pr Ver Hericchüerpen entipringt aus der vordern Ge— 
Hunnihe,,undg laurtin. Deus untern Theil des Kopfes, 
NOS VEBDOEN errventdtelea Pares vereinigen. 
0 sen mien an den 
* h prrunden 
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Are x bat eine — 8 46 * . 
ee | | Ne SAHMER 
u“ Ma Ye Sep — Shi 
J mir cn eiden Jähuen verjien, daßer fe 
hr ——— * 6 ich. hir w AR 
ni fang v0 TR Die Diele. Se 
& teiner.andern — eine folche Menge Japngger 
„als damit er ſich von unendlich Fleier n Sife ) J— 
—— fell, die ihm ſouſt unter dem Käue ner mejchh De 
fen möchten. Solchergeſtalt dienen ihm die Zahn 
nicht nur dazıs, feinen Raub zu fopfen,  fouderneihne 
arich fo läinge | feſt zu halten "bis er ze —W 
deusfanh. Die Zunge if flein, kharf 
— Nande eitigefaßt. "Die untg 
ſteht was vor der obern ‚heraus, Der € 
mit dünnen Fleiſchfaſern die ihin 
wie auch Mmie —— don — — Sg N 
Große beſetzt. Er beſteht aus vier 
Hauten ‚welche von einem gan; —— E use b 
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ee Hqring· | | zu 

die Hauto des Mageris, find, _Diefer, Magen, in wels 

— — 5 auf der linken af Dan gebt, iſt 
ob r als unten/ und sc: endlich ſprig ae. 


— £ h font Fr —8 — 






— r dazu⸗ daß andere is — ver unden wer⸗ 

—*—3— beftingme zu fepn., . Das ‚Herz liege unter 

dein Lungen; und dag, Behaͤltniß, worin es ſich befin⸗ 

Ai —5 — geraumig, Damit es ſich darin bewegen 
Mm 


s hat eine dreyeckige Geſtalt, und iſt in, ei— 
Serzbeutel von, gleicher Geſtalt eingefchloffen,. der 
* * und es ſo umgibt, wie eine Haut. 


ſind noch der Schwanz, die Floßfedern, und 


wimmblaſe übrig. Vermitteiſt dieſer Theile 
* * die Haͤringe von einem Orte zum andern kom⸗ 
Amen, und ihre Rahrung hohlen. Der Schwanj iſt 
bag pornehmfte Werkzeug zum Schwimmen. Die 
ßfedern dienen nur dazu, den. Körper einiger 





—* . ex. ‚nicht ſchwanke und auf die ‚Seiten falle... Die 
se Blafe-äft ein längliches Behaͤltniß oder Luftgefaͤß, wo⸗ 
— der Fiſch in den Stand geſetzt wird, ſich in einer 
eden Tiefe des, Waſſers ſchwebend zu, erhalten. Denn, 
nachdem der Fiſch mehr ‚oder weniger tief ſchwimmt, 
am ſo viel meht oder weniger wird die Luft in der Blaſe 
uſanunen gedruͤckt. Die. Blaſe nimmt daher um ſo 
an, oder weniger Raum ein, und olglich wird 
„der Körper des Fiſches, wovon diefe Blaſe einen Theil 
Er „ größer oder Fleiner, nachdem die Tiefe des 
affers derfchieden ift, ungeachtet dag eigentliche Ge: 
wicht, immer einerley bleibt, | 

Bi 5 jur. Zeugung und Fortpflanzung gehörigen 
u ‚bey den Haͤtin ſen beyderley Geſchlechts find vor⸗ 
nehbmlich dasjenige, mag man font den Rogen und die 
Rau: Vy 4 Milch 


im Gleichgewichte zu erhalten, und zu hindern, 
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Milch zu nennen pflege. Die Milchgefäße dienen, ob. 
ne Zweifel, an ftaft der Hoden, zur Abfcheidung des 
Samens. Der Same wird in vielen kleinen Zellen 
oder Raͤumchen aufbehalten, bis er, durch ein gemein. 
fehaftliches abführendes Gefäß, auf den von dem 
Weibehen in. Sand, oder fonft wohin, gelegten Rogen 
baraoffeniwird;gund,den.Enerchen, woraus derfelbe ber 
eh. Leben Madkungziund Wachsrhum gibt. Die 
lang sDesznogens;Ftind.die Ergießung des Sa, 
suis enen; adird,serrmedersdurch ein Meiben, der 
Be ich SlanzeinanderBaimiel&inigesbenterke:baben tollen, 
J6tggenug⸗ 

Tan bern. ee 
> DE Leere]? JEHNEBE Trike Kölcheg eig eanen G:noen 
“Mm In} darf ra eregis ink, wurd LEIDEN 
" Yon, ie biefet: Su, beh DER — SH —We 
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ger RER 
aller ER E — Id UND Set ieh VOR 
ic b were: — € Maßen — —— 
fi — m maen Bru ut fehließen * —— 
eben muß, da ın einem Jahre vom den Holloͤndem 
allein — an zwey Mahl hundert — Torten. 
gefangen wurden, ‚welches eine — roenigfteng don 
192 Millionen Häringe ausmadyt; obnewae x 
pon den andern Marionen gefangen werben. f' mi \ 
fommen alle Fiſcher darin überein, daß dasj 
an: Häringen von den Europäern gefangen wird, 
ben«ganzen Schwarm „der. von Norden aus gich 
nic)ewie 1" gegen.eine Militon fich np. 
nicht,jeder. Bernünftiger bierbey die Worfehung 
mache,bemundern,, welche,gerade.die eßbaren a 7t72: 
Meeres; fich ‚in. fo-unendlicher Menge wait ehre 
da.die,großen ‚Ungeheuer deg Oceatkakifgplt ae 






— heeße Reife faft: fire rer 263 
Feige jur Welt bringen! 
Abſicht auf die Nahrung und‘ ee: dabon 
ing-fich unterhaͤlt, ſind die Schriftftollet nicht 
“einig; und diefen Umſtand werden‘ nur diejenigen mit 
Sewißheit beſtimmen koͤnnen, die bey dem Haͤrings⸗ 
ee je’ gegenwärtig find, und mas der Häring in ſei⸗ 
gen eingefchlöffen bat, zu beobachten Gelegen» 
haben. Nady einiger Bericht, naͤhret fich diefer 
8 andetn kleinern Fiſchen, Krabben, Mufcheln, 
irme u. d. gl. für welchen Heinen Raub er her⸗ 
| y sie aus dem’ Folgenden erhellen wird von den 
* Raubfiſchen auf eine grauſame Are geſtrafet 
wird. Andere hingegen behaupten, daß er ſich, wider 
„aller Fiſche — bloß von dem Schleime des Waf- 
ſer —* lte, daher er auch ſein ſo weichliches 
Fleiſeh ſoll. Die erftern verdienen allerdings 
Slar —* Verfall, und es: ffiinme mitderen Aus» 
atıch dasjenige vöig überein, was ich weiter un. 
ten von den Wanderungen der Haͤringe, in welchen fie 














ihren Fraß nachziehen, fagen werde, Und warum 

| "follten. den Häringen von der Natur die Zähne. gegeben 

Siem, deren fie zum. Waflerfchlürfen. gar nicht, wohl 

aber zum Faſſen und Sefthalten der Fleinen Fifche und 

Ballen Geſchoͤpfe bedürfen! Hierzu kommt noch die 
Ausſage glaubwuͤrdiger Männer, die bey dem Nach⸗ 

3; ſuchen i in dem Magen der Häringe verſchiedenes ange» 

„.weoffen, und daß die Fleinen Herbfthäringe an die Angeln, 
Die mit kleinen Krabben verſehen ſind, anbeißen ſollen. 
Neubkranʒ hat in einem Häring jumeilen ‚über 60 klei⸗ 

one halbverdaute Seefrebfe gefunden, und Leeuwenhoek 

a „hat vielen a Sn ihrem Magen angerroffen. 

4... Bon den Kranfpeiten der Häringe finder man we⸗ 
fig, aufgezeichnet, da doch von vielen andern Fifchen 
— ift, daß fie Würmer und eine Are Läufe * 

ſich fuͤhren, und von denſelben gequaͤlet werden. Ye» 

I 995 doch 


I) 


74 Haͤring. 
doch iſt der Haͤring auch nicht gan frey von dieſer Pla⸗ 


ge, indem man in ſeinem Magen in den heißen Som— 
mermonarben und gegen den Herbſt eine kleine Art ro⸗ 
eher Wurmer antrifft, wovon die Buchten in Norwe⸗ 
gen dermaßen angefullt ſind, daß das Waſſet roth ge⸗ 
farbte ſcheinet  Diausnennt fe in Norwegen Roͤd⸗Aat; 
Ind bnse ie ſchrabt ſieſſo klein, als eine halbe 
S e nnis de feinſte Seide, Die⸗ 
J der Haͤringe 
11 Fanghe sſehrung en 
folger: | wi 
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‚zer Wafler, ber. Häring, den wir genießen, alles bis auf un, 
‚fere Felber, todt und lebendig ‚ Find diefen nagen en Würmern 
unterworfen. Hr. Etatsrath Müller fand in den fandigen 
Ufern der fee, inſonderheit im Schlamme, jwifchen den 
Steinen und aufaeworfenen Meergräfern, eine Art rother Wäre . 


mer inceiner ansähtbaren Menge, mie Sand am Meere. Sie 
or was tſumpenweiſe in einander geſchlungen. Aller Schlamm 
„war eijne bioge Mafle von Würmern. Ihr Körper ift ſehr 
eilaſach, ohne Glieder, Abfäge oder Rınge, 8 bis 10 Pin. lang, 

und z Lim. breit, fadenförmtg, glatt, gerundet, überall von. 


ee ‚und fich in allem gleich, Ihre Farbe ift weiß: 
ich und blaß, oft fälle fie -ein wenig in das Rochdraune, bis⸗ 


wv ilen ifhfie aamy roth. Durch die Mitte des ganzen Körpers 
ſchlaͤngelt ſich ein ſehr deutliches zegelrothes Gedaͤrm, welches 
in einigen di, in andern ſchmahl, bey einigen auch im Schwanz 
Je in kleine Stuͤcke zertheilt iſt. Dieler Wurm gehoͤrt zu dem 
Nlechte des Fadenwurmes voder Gordius, und iſt rine neue 


A deſſelben. Vergleicht man num dasjenige, was die Natur: 


fischer vom Rodaat melden; mit jeßt befchriebenem Faden⸗ 
Wurme und: den gewöhnlichen Wirfungen der Fadenwürmer, 
‚3710 wird. es (ehr wahrſcheinlich, daß dieſer, oder ein ihm ſeht 


* 


nahe verwandter und nicht die Sclopender des Linne, der 


Roͤdaat fen. Vermuthlich iſt der Nahme Roͤdgat von den nor⸗ 
weglſchen Einwohnern, Wuͤrmern verſchiedener Art beygelegt 


worden. Vielleicht if der Roͤdaat dem Haͤriugen, wie der Les 
ber⸗Egel den Schafen, allein tigen, und findet fich, wie die: 
fer ;:tauın außer den Thieren. tn 


Wie alt der Haͤring werden koͤnne, iſt wohl ſchwer 


zu beſtimmen, ob man gleich gemeiniglich glaubt, daß 


die Fiſche uͤberhaupt ein ſehr hohes Alter erreichen koͤn⸗ 
nen. Hederſtroͤm hat, wie im XIIITh. Se 490 ges 


mieſdet habe, beweiſen wollen, daß durch die Ringe an 


per Ruckgrathswirbeln/ "dag Alter der Fiſche ſich fo 


gewiß beſtimmen laſſe, wie das Alter der Baͤume durch 
die Saftringe; welches denn auch bey den Haͤringen 


eintreffen muͤßte, wofern dieſe Behauptung durch meh⸗ 
rere Erfahrungen ſich beftärigen ſollte. 


Unter den verſchiedenen Arten der Zaͤringe 


find. die Sardinen der Nordſee, die Sardinen oder 


Sar⸗ 


716 Häring. 
Sardellen des mittelländifchen Meeres, und die eng. 
lifchen Sprotten, am merfwürdigften; von welchen 
an feinem Orte ein Mehreres vorfommen wird, Auch 
find, _nebft mehrern Arten, die um Königsberg in 
Meußen und um Danzig in der Oftfee, und um den 
finischensodersbortnifchen.Meerbufen in großer Men 
aedtchwarmengendS$pr:öbinlinge, ‚deren weiter unten 
Smvähnumgmeichehersmirdzsnichtimeniger, Die-dreds 

lirger.oNer Decıtlinge);.learalus;rden ‚Häringsarten 
* nn 
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als daß fie fich'hieber begeben follten. Eben das gik 
von den Wailfiichen, deren Lunge beynahe wte bepden 
Landehieren geftaltet ift, daß fie befländig ei e Meute 
und frische Luft," Achem:zu hohlen, nöchig bapen 
Folglich genießen hier dieſe kleine Fiſche eine Musa 
ſeſtoret 
wird, Daher fommt;.eg, ‚daß fe 5 eritaui 4 v 
* 51 
je 


mehren; ‚ihre Zahl.winimtendfich 
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an Nahrung fehlt, ‚und fie. Colonien ausſchicken müf- 
ſen, am anderwärts zu leben. DBielleicht Fehre endlich 
: ein Fleiner Ueberfluß derfelben, oder wenigſtens ihre 
junge Brut, nach langen Herumfchmweifen, wovon 
wir fogleic hören werden, wieder nach dem Pole zu« 
rück, um auch feines Ortes zur Erhaltung des Ges 
fchlechtes etwas beyzutragen... Wenn die Haͤringe dag 
wordiſche Eis — *2* verlaſſen, ſo werden ſie ſo⸗ 
gleich von allen großen und kleinen Arten der. Raubfi- 
ſche, ale: Sapffchen, Seebunden, Meerfchweinen, 
Sinnfifchen und Nord: Capern, wie auch Schellfifchen 
‚und Kabeljauen, angefallen,. die, vom Hunger ges 
zungen, und durch einen befondern Trieb geleitet, 
ihnen entgegen geben, und jie immer vor fid) her aus 
dem Eismeere in die atlantiſche See jagen.  Selbft 
die Vögel an den grönländifchen Küften muͤſſen fie zu 
erhafchen wiſſen, weil man bey ihren Nieftern eine 
‚große Menge Häringsgrärben zu finden pflegt. In⸗ 
Eonderbeit ftelle eine gewiffe Arc Mewen, welche daher 
‚auch. die Haͤringsmewe genannt wird, Larus fuscus 
Linn. & Klein, den Häringen fehr nad. - | 


Unter diefen Feinden der Häringe nimmt ſich befonders der 
Nord⸗ Caper aus, welcher einer. von den gefährlichfien, und 
wegen der Lift, Die er anmendet,. feinen Raub zu erhaichen, - 
„merkwürdig iſt. Er hält fih meiſtens um bie Eye Gegend 
von Norwegen gegen Norden auf, welche das Nord⸗-Cap heißt, 
"yon dem er feinen Nahmen bifommen bat. Dieſe Stellung . 
“Fonnte zu feinen Abſichten nicht zuträglicher ſeyn; denn er wird 
“Angenblitlih den Zug der. Haͤringe gewahr, welche von Nor 
then her, an den norwegiichen Kuͤſten hin flreichen. Wenn alle 
Heere von Häringen feine gewoͤhnliche Wohnung vorbey geios 
„gen find, bringt ihn Da ee in die Nähe von Island. 
‚Ban ihn bieräder Hunger drückt, fo befigt er —5 
Achkeit, die zerſtreuten Haͤringe in die Buchten dieſer Juſel zu 
treiben, und fie vor ſich her auf die Küſten zu jagen. Sieht er 
"gun, daß er fie in großer Menge zufammen gebracht hat, ſo 
Achließt er fie, fo enge als er kann, in eine Bap ein, und erre⸗ 

wet durch Das agen feines Schwanges einen fehr könriIem 
. PR Er \ ir 


el, 
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Mirbel, welcher fo gar im Stande iſt, Teichte Kaͤhne mit fort 
zu reiſſen. Dieſer Feine Sturm betaͤubet die ungluͤckt ichen 
Haͤringe der geſtalt, daß fie ich ben Tauſenden in feinen aufge— 
ſperrten Rachen ſtürzen. Er geht fie uud daurch an ſich daß 
erömit aller Gewalt Luft und Waſſer ſchopfet, welch s ſie ge 
rad asWeges in ſeinen Magen, wie In einen tiefen Shlund 


führet | 
Die R— Haͤringe ſuchen bald die Kuͤſten, 
ei) Kuchen izÜ LE VALID LEN sEDite Verchteims re am Liter, 
* Jbwum 
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** man die goͤttliche 
— * daß fie dieſe ungt 
Bun ’ \ yon en Fre man glauben follte, daß fidt 
ig es Gefhyöpf darin. aufhalten önnte, 
imie der — Menge von Fiicyen bei 
umd Durch verfchiedene Beranlafjungen es fc ein 
ten weiß, daß diefe unsählbaren Siharen | 
birge, wohin nie ein Menid) würde haben g 
Fönnen, von felbft verlaffen müflen, und fidy de 
fen in gelinderen und fchiff baren Meeren im die 
derliefern.  Diefes gefchiebt in folcher Menge, u 
(0 erftaunlicy über einander gerhurmeen Scharei 
man folche Zuge in Norwegen Fiskeberge ol 
pflegt... ‚Die Schriftiteller „. melde Dopapiapn; 
haben „lEönnen foſt gicht Worte RR 


— 
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von dieſem ungeheuren Zuge nen Begriff zu mächen. 
San Umfang, wenn ee zuerſt hervor bricht, "nimmt, | 
Mach ihrer Verſicherung "in dem Weltmeere, der 
betraͤgt, als die ganze Länge von England, Scotland 
und Ireland · Und ob gleich die Kuͤſte zwiſchen Groͤn ⸗ 
iand and Nord⸗Cap ſich auf eine Weite von 200 Mei⸗ 
ien eeſtreckt, fo muͤſſen die Haͤringe doch, wenn fie ſuͤd⸗ 
Wwarts kommen, ſich fehr enge zuſammen draͤngen, weil 
dieſer Weg dennoch für fie nur eine ſehr ſchmahle Stra⸗ 
„ge eroͤffnet. Ein gewiſſer Schriftſteller verſichert, daß 
gegen Johannis die Bayern (Buchten) beym Nord⸗Cap 
“i dermaßen won ihnen wimmeln, daß das Waſſer einem 
daſelbſi nicht anders vorfomme, als: ob es lebe; ja 
an hat diefe Fifche in ſo großen, dick über einander 
wedrangten Haufen gefeben, daß, wenn man eine Lan« 
Fge hinein geſtoßen, ſolche darin feſtgeſtanden, und wenn 
Man ſie heraus gezogen, mehrere baran aufgeſpießt ge⸗ 
weſen. "Wenn der große unabzufehende Schwarm 
früh im Sale jedoch) , wie man wahrfcheintich ver ⸗ 
muthet, un? fange des Maͤrzes ‚ aus dem Norden 
hervor bricht: fo fenfe ſich der eine Fluͤgel weſtwaͤrts, 
"amd gelanger noch in gedachrem Monarhe in der Ge⸗ 
gend von. der Inſel Island an; und bier ift es vor⸗ 
‚»mehmlich, wo ihr Zug fehr gedränge geht. , Wegen 
der Menge. großer Fiſche welche fie erwarten, wegen 
vder Seevoͤgel, welche bey Taufenden auf fie herab ſchie⸗ 
\ A holten fie fich von allen Seiten fo enge zufammen, - 
"dag man fie an der ſchwaͤrzlichen Farbe des Meeres, 
"und.an der, Bewegung, die fie in demfelben verurſachen, 
von weitem. wahrnimmt; denn fie en fich oft auf. 
2 die Oberfläche deffelben, und thun wo ( gar einen Sag 
An die Luft; einer dringenden Gefahr. zu..entgeben. 
Wenn man ihnen alsdenn entgegen ſchiffet, und mit 
einer KRelle, dergleichen man gebrauchet, die Segel dev 
Echiffe gʒu benetzen, ober mit einem andern breiten = 
5‘. | | ar tiefen 


“Breite nach, einen Raum ei, der wenigftens fo viel 
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tiefen Gefäße, aus der See ſchoͤpfet: fo Faun man ge- 
wiß fern, daß man jedes Mahl eine große Anzahl! Has 
ringe beraus ziehen werde. Der Dermurhung nach, 
gehr rin Theil dieſes islaͤndiſchen Flügels nach den 
Banken von Terre Neuve, und dev an der Weſtküſte 
"von: ssland Herunter ftur ende Strich vertheilt ſich ans 
arte mache une undekanmten Orten, Der lınfe 
Rlunel DESROLEHEN Emingstgehrzuady Morgen, 
nd machvent er. eine SIEHE ſſchickt het, welche 
600 beſtreichet, 
J UL DUCTOTERFLOEL, ehne dag vie 
SYIRGHI CO SLINERENLID SIE NIRLERTHUSAUFDCLTOLGEN alife 
I Sika SIERT iwet gewheh DO TRE (ich) MILDE IN 
Y u no niehnlöche >Örigabeit: ET A —F —JV OLE 
gen echt RL" nach Dem R De —A RO : 
= Sinne en: Shige:von Mörmegen, Madden 
diefes, Landes, -WD-ee Ich OO: Beuem 
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‚einige fich durch die Belte mie denen in der Oſtſee; da 
unterdeſſen die, andere an der Weſtſeite von Juͤtland 
herab geht, und bey: Schleswig, Holſtein, Bremen 


* 9 
‚die 
a die Nordſee zurück Lehre, und von da, 
her ſie gefommen iſt, naͤhert, oder ſich in andere noch 
nicht zu beſtimmende Gegenden vertheilet. Ein ande- 
"ger x eil des öftlichen Flügels, und zwar der größte 


“ 





wader weſtwaͤrts und gelanget, unter beftändi- 
Begleitung der Meerihweine, ‚Kabeljaue, Hayfi. 


b finder, in deren Netze er durch jene unbändige as 
' Be unerſaͤttliche Verfolger eingelenfer wird. Don 
"da nähern fie ſich Scotland, und.theilen ſich in zwey 
— wovon das eine an der Oſtkuͤſte von Scotland 


sberunter und bey England vorbey ftreicht; auf welchem 


—A ſich uͤberall kleinere Haufen von ihm trennen, 
welche auf die Küften von Friesland, Holland, "See 


re Heer wird den Scotländern an der Weſtſeite, 

den Irelaͤndern ‚zu Theile, die alsdenn auf allen 
Seiten mit Häringen umgeben find, ] 

Wennſe ſich England: nähern, fo trennen fie fih, und es 

— Theil: von ihnen nach Oſten oder Suͤdoſten, wo fie die 

nen Orkney und Shetland liaker Seite liegen laffen, und 

ne oͤſtlichen Inſeln vorbey nach Ireland geben, wo fich 


— Flandern und Frankreich ſtoßen. Das 


h Schwarm von neuemt eilet. Ein Theil geht ſuͤdlich an 

| A liſchen Küflen hin, A in den Canal des heil. Georg, 
J Ro Bed wieder auf den Schwarm, den er verlaffen, 
md der feine Reife nach Welten und Südmwellen, an den ire- 
Aandiſchen Küften Bin, bis an den füdlichen Theil diefer Yafel 
fortgefege hat, wo er fich mit den Abtruͤnnigen, die füdoftwärıg 
durch den: Canal von Freland ‚gegangen waren, vereiniget. 
Vec. Enc. XX Tb. 35 Der 


* 


befcheinlichfeit nach, ſich ihrer Wohnung, wo⸗ 


N ' 


de ftreicher, "bis fie durch den Terel in 
Süpderfee dringt, und, nachdem fie dieſe durchkreutzt - 


"und berrächtlichfte, lentet ſich mit‘ feinem’ zahlreichen 


ie an. den hittlaͤndiſchen und orcadiſchen Inſeln 
wo er die Holländer mit ihren Buͤſen ſchon vor 
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Der zweyte Schwarm! von denen, die fich in Norden gefremnet, 

wendet fich etwas nach Werten und Süudmelien, tritt in das 

deutſche Meer, ſtreicht an England hin, gebt oberhalb Shit: 

land durch, und gewinnt die Küfte von Aberdeen. Die ſich 

nach Süden wenden, gehen erſt um die hohen Ufer von Dev 

wie und St Tabb herum, und man ſicht fie nicht eher wieder, 
alsbie-fe-iu.Scarborongh anfonımen, von da fie wieder abac: 

ben, um ſichiin noch weit größerer. Menge an den Küften von 
Yarmoutbi;usverfammelt. Alsdenn gehen ſie bey dem Aus 

Auffe der, Sheniie vorden, und-freichen an den KRüften von Kent, 

Guller, Sanpiihire hin, ‚dig an de Spirevon Eagland. "Hier 

Dh Sera reNe Schwarm von der erſten Diviſion, der 
| DONLOLTAIUDELÜRSEILEZDEN Sarelaberfonmt,Fund ſehr geſchmol⸗ 
— A—— dſelbſurückgelaſſen, wieder 
dad te" She-aken ie) Kemeiniälichstr4scagesnapnıli“ 
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uruůck kehren; weni ſtens wird; man Me. ‚weiter auf 
Mi 55 Kit gewahr. — Be 
ursgechn „fo von rooooo Fiſchen/ die aus 
—— ausgehen, nur, Ein Stuͤck verlieren, 
and wicht — zuruck kommen. Wie ganz und 
reiſlich —— wiſſen dieſe uns — 
Schwo rme und Heere ſo eyn! 
* arte (die Urſache dirſes Siebens. er Sdeinge 
Di Man inggemein den: Wallſiſch anzugeben, und zu 
er; —— den Häringen: gewaltig nachſtel⸗ 
* — — und ‘anderer een Ras 






















ei eat Eihrifrteller, — — daß der 
Ming wider die Natur aller andern Fiſche, ohne alle 
* ranbere Nahrung, bloß und allein vom Waſſer und 
Schlamme lebe, ſchlechterdiugs falſch, indem der Hä« 
ging vielmehr rin: Raubfifch ;;. und die. Speife und:der 
ub niebſt der uͤbermaͤßigen Vermehrung umd dem 
de jältigen‘ Gedränge unter den nimmer fchmelzeriden 
iisfeldern des Nordmeeres, die narürliche Urfache ift, 
welche a Sifche zu den % deränderten Zügen in Be⸗ 
ntbegung.d Fingt. Man at naͤhmlich angemerkt, daß 
sol und. on der Nordſee, laͤngſt den fcotländifchen,. eng⸗ 
ndiſchen, niederlaͤndiſchen und: franzoͤſiſchen Kuͤſten 
eine: ER Menge geroiffer Würmer: und Fleiner 
Fiſch get werbe, von denen ſich die Haͤtinge er⸗ 
ma En * "Ben fie nun im Fruͤhlinge, Sommer und 
.. „Ser bit das was ſie von dieſen iſchen und Wuͤrmern 
oda Norwegen verſehret —8* ſo begeben ſie ſich an 
Küuͤſten von Scotland, verzehren auch da, was ſie 
den und wenn ſolches geſchehen iſt, begeben ſie 
Iſch weiter herunter nach England; ferner, wenn fie 
auch) bier aufgeräumet haben, an die flandrifche Küfte, 
ed in den Canal „. Frankreich und England, | 
de: h 2 
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wo fie ſich eheilen‘, md einige den kei 
fominen find, wieder zurück nehmen, | die meiften abe: 
zwiſchen England. und Freland, dirch oder am den 
—— Ufer: von Ireland hinauf, wieder in 
Nordſee geben, mo ſie ſich bis zum inge des 
genden Jahres verbergen. Daß dieſes die n 
ſache ihres Zuges ſey, erhellet daraus/ daß wenn 
einer von den genaunten Küften, die zur M 
Haͤringe dienenden Würmer und kleinen 
ret, oder nicht mehr in genugſamer —— 
ſind, daß ſie ihre Begierde damit ftillen Fönnen, 
denn diefelben fich nicht aufhalten, — 
derung fortſetzen, da denn an dem vorigen 
der Fang nicht ſo reichlich erfolget, — 
auch von ſchlechterer Befchaffenheit iſt, als "er m 
da er ſeine Speiſe im Ueberfluß harte. Won wie 
ßem Nutzen ift demnach nicht das ungezieſer 
res, da es die Häringe ung zufuͤhrett 
Dieſes voraus geſetzt, laͤßt ſich ſehr "vieles erkl 
außerdem ganz unbegreiflich ſeyn wuͤrde Stu, wie fonf 
fchehen ift, nicht anders als auf eine abgeich Be 
werden Fann. Man fiebt nähmlich ar ef 
ı) Warum die Häringe, twelche innerhalb den 
Ireland, Hittland oder Norwegen gefangen ı 1J 
Theils nichts nuͤtze, und daher von den ee * 
verbothen find; 2) warum diejenigen Haͤringe, die mau 
tholomaͤi auf den ſeot⸗ und englaͤndiſchen *— —— 


den, nicht mehr recht fett und gut ſind, da. 
an der flandrifchen Küfte, und in dem. Candle —* 




















reich und England, der Haͤringsfang erft * 
ſelbſt gefangenen Haͤringe ziemlich fett und gut, Fey Rn 
ftarf und fett find, als eg die an den feotz 
ländıfchen Küften von. Johannis bie —— — 
werden; 3) warum die Haͤringe, die bey Fan Mü 
der flandriſchen Küfle in die Nordjee, im Jänner und Sebrus 
bey großen — in die Suͤderſee einfallen, ſo San 
ſchlecht find, da doch zu diefer zei an andern weiter — 
den gelegenen Drten guter Häring gefangen wird; und wa 
dergleichen Aufgaben mehr find, die ſich alle aus der da 
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wm groͤßtentheils ſchon verzehrten, und alſo nicht in hinlaͤnglicher 
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og age Nahrung diefes Fiſches auf eine weit na⸗ 


ich die Reife, für die Urfache davon angibt, 
l erfolgen würde, weun er Nahrung genug fände. 
Bey Gelegenheit dieſer fonderbaren Heerzüge der 
8 einge, , will ic) noch einiger Länder, oder vielmehr ' 
„Bewagfer, gedenken, Die ic) bisher nich genannt babe, 
und wo nie. dennoch der. Häringe von den Schriftftel» 


„. lern gedacht, finden. 


u ru erklären laffen, ‚als. wenn man die Abmattung 
iſches 
—3— 


a 


Preußens großer Fiſch⸗Segen foll in den vorigen 


N Beiteh noch mit dem Häringe vermehrt gemefen feyn, 
welcher ſich, wie Hartfnoch, im Alt und Neuen 
Preußen, 5; 206, berichtet, in der Dftfee und an der 
preufifchen Rüfte fo häufig eingefunden, daß man ihn 
mit bloßen Händen aus dem Waſſer habe nehmen koͤn⸗ 
nen. Es follen aber die Häringe im J. 1313 erft von 
der preußifchen Küfte, und von da bernach weiter nach 
"Schönen, und endlic) gar aus der Oſtſee gezogen feyn. 
. Allein, daß cs noch bis auf den heutigen Tag in der 
. Dftfee Häringe gibt, bemeifer die große Menge Haͤ⸗ 
inge, die an den mecflenburgifchen Küften gefangen 
werden, und die man dafelbft roch einfalzet, oder zu 
Buͤcklingen zubereitet; desgleichen die Häringe, die 
man zu Falfterbo, in der fmedifihen Provinz Scho⸗ 
Men, obwohl Feiner und magerer, als in der Morde 
ESee, fängt. 2 | 
+." An dem füdlichen Küften von Spanien, Portugal 
und Frankreich, finder man entweder gar feine, oder 
"doch nur eimgele, verirrte, und durch die Raubfifche. 
‚, von den ordentlichen Zügen fo weit weg getriebene Haͤ⸗ 
ringe. Nach der andern Seite von ——— werden 


im See: Ladoga, im ruſſiſchen Reiche, Haͤringe gefi 


ſchet, die man von dieſem See Ladog nennet. 
Daß auch um die Kuͤſten von Aſien Haͤringszuͤge 


ſollten bemerkt worden + ‚davon finder man bey kei · 
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nem Scärifrfieller einige deutliche Spur. Doch 
wahrſcheinlich, daß die Wohnung der Häringe fich bi 
in dag Eismeer obethalb Afıen erftrecke, weil man d: 
felbft Hayfiſche, Meerichweine, Kabeljane, ind and 
re der oben gedachten Häringsjäger antrifft, obmet 
der Häring felbft fich niche weit herunter zu m 
fcheine. Ysbrand melder, in feiner Reife nach 

na, ©. 31, daß über Ramefchatfa, in dem Stuffe &: 
fazia, viele gute Häringe gefangen werden. A 
denfe Kraſcheninnikow, in feiner Befreibung du 










Bandes Ramtſchatka, unter den f 


fchen ns der Häringe, die man im Pande — 
nennet. Man ſindet, ſeiner Verſicherung nach 
ſen Fiſch in dem penſchiniſchen Meere nicht, aber 
fuͤr deſto haͤufiger in dem öftlichen, wo er einen weiten 
Lauf hat. Mit einem einzigen Zuge fann — 
4 Tonnen fangen. 

Dieſe Fiſcherey geſchieht in dem See Wiliuifehin, —3 
so Saſchen oder Klafter vom Meere entfernt iſt, mit Dem ır 
durch einen Arm zufammen bängt. Wenn bie im 
Herbie da hinein gehen, wird diejer Arm oder enge Canal gır 
bald durch den Saud, den die Stürme dafelbfi auf haͤu 
ſchlaͤnmet. Im Fi ühlinge durchbricht das Waſſer des 
welches durch den gefhmolzenen Schnee angefchiweller wir 
diefen Sarddamm, und öffnet den Häringen die Straße 
Meer. Da fie durch diefe Straße in der Zeit geben, ui 
frey it, fo durchbrechen die Kamtfchadalen das € an yon 
Drte, und jeden ihre Netze dadurch, an denen-fie, jur 
Speife für die andern, einige Häringe befeftigen ; —2 
oͤberdecken ſie mit Strohdecken, worin ein Loch ae 
fcher gibt darauf Acht, um dadurch den Augenblick zu 
Een, wenn die Häringe in die Netze kommen, indem fie 
die Straße das Meer zu erreichen fuchen. So bald. er diefs 
fieht, ruſt er feine Gchälfen. Man hebt alsdenn Die Strei: 
Decken weg, und zieht die mit Häringen angefünten Nehe her 
anf. Man bindet fie nachher in Bündeln in Bafl, und die 
Kamtichadalen führen fie auf ihren Schlitten hinweg. 

Was den Weltiheil von Afrifa betrifft, fo berich 
tet Kolbe, in der Big des Vorgebirges der 


gu: 
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uten Soffnung, daß auch um biefes Vorgebirge Haͤ⸗ 
unge gefangen würden, daß aber:die daſelbſt zu feiner 
eit wobnenden Europäer die Handgriffe, folche ein 
sfalzen und zur wohlſchmeckenden Speife aufzubehals 
m, nicht verftanden hätten. Vielleicht haben diefe 
ach. der Zeit mehr Fleiß darauf verwendet, zumahl 
ie aus Europa dahin gebrachten Häringe öfters auf 
er weiten. Reife zu verderben pflegen. Unter andern 
t,um deu unterften. Theil von Afrika die Häringsart, 
ie, pon den holländifchen Matrofen Harder genannt 
ird,, nicht felten. Maillet verfichere, daß man in 
Yegypten, im December, Jaͤnner und Febr. fehr gu- 
en Häring fange, daß aber foldyes nur in Caird ges 
hehe, -da hingegen zu Damiette fehr wenig, und zu 
Roſette gar Feiner gefangen wuͤrde; wobey er noch an⸗ 
merkt, daß man ihn in dem mittelländifchen. Meere 
onft gar nidye wahrnehme. i 


Was Amerika betrifft, fo gelangen, bereits ges = 


yachter Maßen, die Häringe in ihren Zügen auch an 
deſſen nördlichen Theil. Man finder fie dafelbft wirk⸗ 
lich, an einigen Küften, in fo großer Menge, als in 
Europa. Nach Süden zu, trifft man fie nicht weiter, 
als bis zu dem Fluß von Carolina, an. Man weis, 
audy nicht, ob das Heer, welches bis nad) Amerifa 
Reiche, eine Abtheilung von dem großen Schwarme 
aus Morden ift, oder ob fie von denen, die durch den 
Canal bey England wieder zurück kehren, übrig find. 
Der Verf. der Hiftoire de la Virginie, Amfl, ı 
12, berichtet, daß in den Sommermonathen einefolhe 
Menge Häringe aus dem Mar del Nord in die Flüffe _ 
fich begeben, daß man an feichten Orten mit Pferden _ 
und Wagen niche durchfahren koͤnne, ohne viele der⸗ 
felben zu zerdrüchen. u. 7 
Bisweilen hat es ſich auch zugetragen, daß einige 
Häringe in fügen Waffern und in Steöhmen gefunden 
worden find, dahin fie, allem Vermuthen nach, von 
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dem großen Schwarm getrennet, die verfolgenden kler 
nern Raubfiſche gejaget haben So hat mamittter 
andern im J. 1733 eihige in der Oder — 
che aus der Oſtſee in das friſche Haff, 


und von da etliche 30 Meilen den Sp Pa | 












Waſſerreiſe fortgefegt haben, ; Diefe | 

Häringe int fußen Waller, Fünnte zu Berfi 

laß geben, ob man nicht dieſen Fifch in unſern 

mijchen Fluͤſſer, wo nicht gar in Teichen, w 

Waſſer zus und abfließt, erhalten koͤnnte; von v 

cher Verpflanzung der Fiſche in ig 
I 089 | 





Jahren zum Theil glückliche Berfuche gemacht 
find, — 
Die Fiſcher behaupten, daß die Ku 
Heerzügen einen eigenen Anführer oder König haben, 
welcher faft 3 Elfe lang, am Köpfe goldfarbig, and | 
Floßfedern und am Schwanze blutroth ſey, einen glän 
zendrörblichen Körper und anf dem Ruͤcken fchwar 
Flecken habe, aber nicht gefarigen ,' noch weniger ge 
tödeet werden dürfe, mofern nicht ihr Häringefangdn | 
größten Schaden leiden fol. Man nennt dieſen 
ringskoͤnigg, Fr. Roi des harengs, im Holfteinifen | 
den Stuem= oder Sturmfiſch. Ich Täugne'nidt | 
fchlechterdingg die Möglichfeie diefer Sache; imdeen 
find die Zeugniffe Hiervon nicht zuverläffig. gem; 
und die Beſchaffenheit des Elementes des Waſſers läßt 
ung fehr wenig Hoffnung übrig, hierin eine fichereum 
auf die Erfahrung gegründere Entdeckung zu machen. 


Anderfon meldet, in feinen Nachrichten von Jeland, 

von Hoͤrenſagen, daß unter den Häringen, die um Sjeland ge 
fargen werden, bisweilen eine Art vorkomme, die 2 Ede land 
und voͤllig 3 Querfinger breit fern fol. Er vermuthet, dei 
Diefes diejenige Gattung fey, welche von den Fifchern font 94 
ringskoͤnige genennet, und für den Geeriährer ‚der großen 
 Schmwärme gehalten werden. Des Martin Bericht, In le 
. ner Defeription of the weftern illands of Scorland, gruͤudet 
ich ebenfals auf cine vielfältig unfichere Nachricht der Shift) 
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velche ihm ⸗ erzähle haben, daß es einen. Haͤring, ber beynahe 
wchreimmahl ſo großz- als die andern find, gebe, welcher alle 
Yie zo, in, einem Meerbufen-fih befinden, anführe, uad dem 
ver große Schwarm folge, wohin er fi wendet, . Diejen Fiſch 
vilr —55— die See, wenn fie ih lebendig fingen, und hielten 
s Imrecht, ein Geſchoͤpf von fo vor aglicher Benennung 
u verderben Pontoopidan beſtaͤtiget dieſe Nachricht, 
das das Betragen der Fiſcher betrifft, und ſchreibt ſolches mit 
Recht ihrem Aberglauben zu. Klein hat war, in feinem 
Aſſu V, ‚Pilcium,; eine, -in Anfebung der Farben, mit dem 
Häringsfönig, der Filcher -siemlich übereinfommende: Härings: 
Urt, unter dem Nahmen Harengus.cäpite aureo, beichrieben 
md abgebildet, von welcher er fagt, daß folche zu Hela, bey 

Damig, der Häringskönig mit ſeuerrothem Kopf genennettbers 
»e aber diefer Eleinifche Haͤringskoͤnig iſt weit Fleiner, als der 
jemeine Haͤring. Linnẽé haͤlt ihn nur für. eine Abart des 
mid. wii nn ee, © 6 
> „Die Zeit, da die Haͤringe ziehen, fett und gut ſind, 
und gefangen werden, wird von den Fiſchern Die Ad 
ringszeit, Sr, Harengaiſon, oder: Harangeaiſon, 
die Zeit hingegen, da kein Haͤring gefangen wird, die 
todte Jahrszeit, Fr. Saiſon morte, genannt. In 
Yiefer. Haͤringszeit ſchwimmen fie dermaßen häufig zu⸗ 
ammen, daß man ſie wegen ihrer. großen Menge oft 
nieden Neben nicht wohl ausziehen kann, als in wel» 
he fie, ; wenn ſie uͤber dem Waſſer ein Licht oder Feuer 
eben;..begierig einlanfen, und ‚gefangen werden: In 
yer Macht geben fie einen hellen Glanz, wie Wetter 
Strahlen, von ſich, und erleuchten fat Die Luft in dem⸗ 
enigen Striche, wen ſie halten. Mau nennt dieſes 
ven Saͤringsblick; wovon weiter. unten ſprechen 

verde. ee a — 8 
Was die Adtingsfifcherey oder den Haͤrings⸗ 
Fang ins befondere berriffe: ſo gefchiebt diefelbe zwar 
on verfchiedenen Nationen an ihren eigenen Küften, - 

er ſtaͤrkſte Bang aber ift doc) vornehmlich, in dem ſco⸗ 
BE 7 bey den Inſeln Orkneys 
5 und 


Y 
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und Shetland , wo fich die Haͤr 
teſten nordiſchen Gewäflen, ge gegen di 

des Junius in ganz unglaubl — 

und, wie einige Naturkundige be bat ns n 
ſen kleinen Juſecten, welche Surf, gena 
und wovon die Oberfläche der See win 

gelocfet werden, da diefe Inſecten für bie ngee 
ne fehr angenehme Speife — z ji älte 
ſten Haͤringsfiſcher find, fo viel man Na eich ch | 

die Strandbewohner von Scotland g | 

‚eigene Gilden und Sifchergefelfchaften, * nen, um 

auch noch zur gewöhnlichen Zeit mit di | 
befchäftigen. Die Holländer hatten vo at 

nen Antheil ander äringsfirdberen, «fon ern r 

diefe Waare von den Scoten (Schotten), di 

reich und übermürhig wurden, Faufen, w 
laͤndern folche im einem Preife — — 

wen konnte. Ueberdem warin Scotland d Bund en 

Geſetz verordnet, alle gefangene Häring ve ji t 

Land zu bringen, und dafelbit zum Verkauf zu fkellen, 

damit die Bürger Scotlandes fi vorher m 

ften Fifchen verforgen koͤnnten. Die: Hol ini ſahe 

ſich lange genoͤthigt, das anzunehmen, was die S 

ten nicht einſt mehr haben wollten, bis ſi Ber 

diefes Verfahren unzufrieden, ſich entſchloſſen 
auf den Fang auszugeben, und: ſich dieſe Ba 
gut wie moͤglich, zuzuwenden. 

Man erzaͤhlt bey dieſer ——— daf 
ländifcher, mit feiner Zunft md Geſeilſchaft aͤbe 
friedener Sifcher, Nahmens Violet: —* hens, 
gen die Sm des x sten —— Ent | 
zen in Holland übergegangen ſey, | 

Einwohnern das Geheimniß —— 5 
deckt habe. Iſt dieſe Tradition in Fr daur de 

gruͤndet: ſo muß ſie ſich weni age nn 

dere früher, als angegedent ige 
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Häring: 00,738 
sbem um gedachte Zeit, der Haͤringsfang für die Hol. 
inder fein Geheimniß mehr gemefen ; , wiewohl der - 
igentliche Zeitpuner, da fie diefe Fifcheren zu übenans - 
efangen, nicht genau beſtimmet werden kann. 
England. ‚und Scotland ſahen dieſes Unterneh⸗ 
sen, da eine fremde Nation, an ihren Kuͤſten fich ein⸗ 
and, und. den Schag der Natur vor. ihren Augen ente 
arte, nicht gleichgültig an, und fuchten ihr Recht 
aran auf alle Weife zu behaupten. Diefe Streitig« 
wurden in. den folgenden Zeiten bald abgebrochen, 
ald mit. größerm, Eifer aufs neue fortgeſezt. Der 
Rönig Jacob I. ließ, um den Holländern, die ſeinem 
Entwurfe wegen Errichtung eines Monopolium, in Ab» 
icht auf den. englifchen Handel, ein Hinderniß geleget 
batfen, feinen Unwillen zu bezeigen, im J. 1608.ein 
Ausfchreiben befanne machen, welches allen Auslän- 
—— — an den Kuͤſten von Groß⸗ Britannien 
u ſiſchen. Hierdurdy wurden die Holländer genoͤthi⸗ 
jet, im folgenden Jaͤhre einen Vergleich mit ihm: zu 
reffen, nach welchem fie fich, eine jährliche Summe 
u bezahlen, anheifchig machten, um für ihre Nation 
die Freyheit der Fiſcherey zu erhalten. Der König 
wollte zwar in der Solge der Zeit an diefen Vergleich 
nicht gebunden feyn, und: dag zugeftandene Vorreche 
wiederrufen; ‚allein, die Holländer mußten foldyes auch 
wider feinen Willen zu behaupten, indem fie, unter 
Bedeckung einer, Kriegsflotte, ihre Fifcherey eine Zeit- 
lang fortfegten, der König aber, dieſerhalb einen Krieg 
mit ihnen anzufangen, Bedenfen trug. Der König 
Earl T., welcher über das Buͤndniß der Holländer. mit 
Srankeeic). unzufrieden war, gab im J. 1636 eine Ber» 
ordnung heraus, in welcher er fagte: wie der König, 
fein Vater, im fiebenten Jahre feiner Regierung 
allen Sremden verböchen babe, auf den. Kuͤſten 
von. Groß⸗ Britannien, Seeland und den benad)- 


a. ©: 


harten Infelny zu ſiſchen, ohne eine Erlaubniß du 


% 


weder von dem Könige, 


der aus diefer Verfaͤumniß entftanden fey 


beſte zu vertheidigen ſuchten, ſo wollte der 


dern er bediente fid) vielmehr dazu einer ftarfen $ 


von Northumberland, feiner begehrten 


ben, welche Summe auch ‚wirklich bezahlet wurde. 
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hiche, durch Beweisgruͤnde, die aus der Gefchidh 
oder den alten "Derträgen zwiſchen beyden Bölfer 
bergenommen würden, folche entfchieden wiften, fo 
en 
See den meiften Nachdruck zu geben‘, ſich vorgeſet 
hatte. Diefe Flotte griff die zerftreneten Fiſcher, die 
nichts weniger vermuthet hatten, in der See an, 


nachdem fie etliche in den Grund gebohrt hatte, = 


Flotte, mit welcher er, unter Anführung des Gr 


fie die übrigen, in die englifchen Häfen zu en. 
Hierauf wurden von ihnen gürliche Unterhandlungen 
gepflogen, und die Holländer verpflichteten ſich Dem 
Könige 30000 Pfund Stetl. für diefen Sortimer ir ge- 


Hier 
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er De #3 
Miernaͤchſt gaben fie zu enfennen wie ſie gern einen 
offenen Brief von dem ——B————————— 
— Stahl gegen — eines jährlichen Geldes, 
s, „oiefer Sifchfang ud) aufs Fünffige Bemilliger würde, 
* den. nächft fölgenden Geeiti — 
den Englaͤndern, unter dem Protector. Cromwel, und 
wurden Holländern, wegen des von diefen letztern gefors 
suderten —— wurden im Fu 1652von dem 
engliſchen Admiral Blake, die Haͤragsfiſcher und die 
— iffe, welche fie bedeckten, angegriffen. Der 

oſllaͤndi 





e Admiral Tromp verfolgte zwar bie,englie. 


‚sche Flotte, ſo bald er von-ihrem Vorhaben benachrich- _ 
— und erreichte auch den Admiral a er 
bey Merweaftle; er wurde aber ,: als er ſich eben zu ei · 
mem Seetreffen anſchicken wollte, von einem heftigen 
—— uͤberfallen, welcher feine Flotte dergeſtalt „zer. 

e 


9* 
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nete, Daß er don 70 Schiffen nur 40 nach Holland 


uruck bringen, konnte. Den Holländern wurde,biers 
— — daß ſie ſich bey ihrer Fiſcherey * 
Meilen von) den engliſchen und ſeotlaͤndiſchen Kuͤſten 
entfernt halten ſollten. Der Koͤnig Carl IT: jeigte viel 
Eebhaftigkeit, feine Rechte über die See, und über dag, 
b ſe in ch fafter, zu behaupten; mie auch ſchon Catl 1. 
den Haͤringsfang ‚in beſſeres Aufnehmen zu bringen, 
ſich hatte angelegen feyn laſſen, aber durch die bald 
barauf entſtandenen unglücklichen Kriege daranwerhin⸗ 
dert worden wars. Allein die Hollaͤnder haben bey 
Ddem allen ſich von dieſer Fiſcherey niemahls ausſchlie⸗ 
Fen laſſen, vielmehr ſich beſtaͤndig in Ausuͤbung derſel⸗ 
ben erhaltendie ſie auch in den folgenden Zeiten, vor⸗ 
— zur Zeit der Unruhe, mit den noͤthigen 
—* — 32 — zur Sicherheit des bey dieſem Fange 
suerforderlichen Volkes, zu bedecken pflegen. 


Behy dieſem Stteite wiſchen Groß⸗Britannlen und Hols 
Aand, iſt inſonderheit die Frage aufgeworfen worden: Ob auf 
oem Meere gewiſſe Graͤnzen Statt finden, die niemand 
113 37 uber, 
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überfehreiten koͤnne? oder, ob alle Voͤlker an den offe 
nen: Meeren ein gleiches: Recht. hätten % (An mare ſit li- 
berum vel claufum?) quf deren ——A— — ſreyli 
alles ankommt, die aber durch bloße hei ge, melche da⸗ 
bed geführt worden, nicht hat ausgemag — — Fönnen; mie 
denn nicht zu läugnen tft, daß bende Partehen A 
Meinung haben. Auf welcher Seite aber die wichtiaften? 
führer werden, überlaffe ich den Staats und R 
zur Beurtheilung ; da «8 mir fonft nicht ſchwer gemordemfena 
dürfte, aus den Schriften des Grofing;de-man.libero und 
bes Seldenus de mari claufo, und, Anderer mehr, 
Auszug zu machen, wenn ich ſolchen für gegenwärtigeg, 
unentbehrlich gehalten hätte, PR TR TIER VER FEne 
Diele Nachrichten von den Streitigkeiten wiſchen England und 
Holland, wegen der Fiſcherey und andern Dahineinfhlagendende 
gebenheiten,findet man in Phon Ra pi nallgemeinen Geſchich⸗ 
te von England, B. 5. ©.47 15 B.6, 8.189; B.7, ©.4034587. 













St. Ballery in dein Sande auf, wid Fefcan 2c. "die 
vornehmften, unter welchen aber Calais und Dieppe 
. dazu am bequemften liegen. Dieſe acht Städte rüften 
zu dem Ende des Jahres ungefähr 100 Schiffe aus, 
die 1500 Matrojen am Bord baben.- u 
— i 


2.) | 75 Se 
"Schiffe; mie welchen fie anf die feor- nd engländifchen 
| En auf den Häringsfang 48* werden Cara⸗ 
vellen genannt, und fuͤhren 25 bis 30 Tonnen, und 
18 Mann Equipage. Im Canal bedienen fie ſich klei⸗ 
ner Schiffe, Trinquarts genannt, welche von 12 bie 

15 Tonnen, und mit 12, hoͤchſtens 15 Mann Equi⸗ 
page beſetzt ſind. Die Schiffer, die mit dieſen Schif⸗ 
fen auf den Haͤringsfang gehen, verdingen ſich nicht 
um Lohn, ſondern auf Gewinn und Verluſt. Alle ge⸗ 
fangene Haͤringe werden naͤhmlich in 80 Loſe verthei⸗ 
let, von denen der Eigenthuͤmer des Schiffes, fuͤr deſ⸗ 
ſen Ausruͤſtung und fuͤr die Netze, 13 Loſe bekommt, 
das übrige aber unter die Equipage vertheilet wird, 
Ueberdies befomme der Eigenchümer des Schiffes da⸗ 
für, daß er für feine Equipage ftehe, und für die zur 
Reiſe angefchafften Lebensmittel, von dem, was aus 
dem Verkauf der Häringe gelöfee wird, noch von jedem 
Livre 3 Sols. Der Häringsfang felbft aber gefchiehe 
von ihnen, auf den englifchen Küften, mit den Hollaͤn⸗ 
dern zu gleicher Zeit, naͤhmlich vom Ende des Junius 
an, bis Bartholomäi oder zu Ende des Augufts; im 
Canal aber hauptſaͤchlich zwey Mahl im Jahre, naͤhm⸗ 
lidy der eine im Auguft um Bartholomaͤi, den man da» 
her den Bartdolomäusfang nennet, und der andere im 
Herbfte, von welchen der leßtere mehrentheils der ftärfs 
fte ift, indem die zu der Zeit fallenden Mebel den Fiſch⸗ 
Sarg fehr befördern. An ihren eigenen Küften in dee 
ormandie und Picardie aber fifchen fie nur im Herb» 
fie... Das Nacyführen des Sahzes, lediger Tonnen 
und der Lebensmittel ift bey den Franzoſen nicht ges 
bräuchlich, und daher -find ihre Schiffe genoͤthiget, 
wenn fie ihre Ladung haben, nad) Haufe zu ehren, 
morüber fie aber, und ehe fie wieder zurück fommen, 
oft die befte Gelegenheit verfäumen. . Einige von ihren 
Schiffen, die nur im’ Canale nicht weit von den Häfen, 
wo fie ausgerüftee find, fiſchen, pflegen — alle 
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„Abend fehren und: aus; u 
laden. 16 Sum 7 im rem 


auf 60,000 Tonnen Häringe, und den 
aus auf mehr als 110,000 Livres berechnet. 


Bil 


„anf, erwähnte Maßen, gegen-Scotland, wo fie Auf 
„gleiche Weiſe an den Küften gefangen werden... 


‚ben, fo fallen die Haͤringe, welche fich na) Süden ge 
—— 


nun 1 


davon einen’ Theil, «und, geben mit ihrer — 


25 


„ebenfalls insg Netz; alsdenn werden fie bey; 
rough und anıden Küften von Yarmourb, mo. 


Was die englifche Häringsfifcheren betri —— 
fen die hitt - oder ſhetlaͤndiſchen Schiffer, fo 
Ankunft der Haͤringe merken, ihre Retze ang; A 











der nach ihren Inſcin. Die Haͤringe wenden 


die nordiſchen Scoten am Fluſſe Tay genug g 
wendet haben, den Fiſchern von Dunbar 


in großer Menge verſammeln, gefangen. Eben,die- 


ſes gefchieht an den Küften von’ Kent, Guffer im) 


Hampfhire, big an die Spige von England, worfie 


endlich unmerflic) werden. Wenn fie fich — 


des Septembers bey Yarmourh einfirden, wo 
zween Monatbe fang ſieht, ſo werden fie ee 


.s Menge zuns Raͤuchern gefangen, /und von den 
wohnern zw Yarmouth und Leoftaf oder Leſtoffe | 


— 


die Mannjactaren, alſo auch die Fiſcherehen in Sco and in 
beffere Aufaahme zu bringen, weshalb er um gedachte. 
ſelbſt an die Verſammlungen der Gemeinen fchrieb,, und fie er: 
mahnte, einen Entwurf zu machen, nie die dam- -gemi 










lid) 40 bis 60000 Barriquen Häringe geraͤuche 
Dev König Georg war 1726 rüdmlichtt bemübetr, 


Gelder, ihrer Beſiimmung gemäß, am beſten — 
den könnten. "3 
Der Vater des jeht regierenden Königes von Enslaud „en 
wies, um dea Häringsfang an den, engliichen Kuͤſte zu * 
dern, der Fiſchergeſcüſchaſt im J. 1750 die hoöchſte Ehre ch 


ſelbſt darin aufnehmen au laffen, ſpeiſete mit vielen Großen 


des Landes Haͤringe, und tranf auf die Geſelſchaft der giſhe. 
Suden Polizey der Induſtrie, ©. 20. 8 
ie 


2 - 


Da |. 
¶ Die Haͤringeſcheren bey Norwehen iſt ſehr bee 
traͤchtlich, in vorigen Zeiten aber noch wiel ausgebrei⸗ 
teter geweſen, indem aus Norwegen ein großer Theil 
von en mit dieſer Waare verſorget ward. “Nur 
ift der Häring an der norwegiſchen Küfte mehrentheils 
nicht fo.fert, als der, welchen man an: den Kuͤſten von 
Scot⸗ und England fange © 20 5:00 ns 

Ein Mehreres von der norwegifchen Fiſcherey wird 

weiter unten, bey Gelegenheit des Häringshandels, 

vorkommen. ER ne 
. »Die Dänen fangen im Fruͤhlinge und. Herbfte,ibey 
Aalborg und Nibe, im noͤrdlichen Theile don Juͤtiand, 
viel Häringe, doch aud) nur in‘Börhen; die Des Abende 
zuruͤck fehren, und die Fiſche in die am Strande befind- 
lichen Salzhaͤuſer liefern; wo fie erſt zühereitet werden. 
2. Schweden faͤngt man, in dem ſuͤdlichen Theile 
des finniſchen oder bottniſchen Meerbuſens, die fo ge⸗ 
nannten Stroͤhmlinge, welche zu Schleswig Syle, 
und bey Kiel Ziske heißen. Man theilt ſie in gemeine, 
und in Killoſtroͤhmlinge, oder in kleine, ein Die 
erſtern werden in dortigen Gewaͤſſern allenthalben ger 
fangen, und ſind, geſalzen, die gewoͤhnliche Speiſe 
des Bauern, welcher froh iſt, wenn er dieſes Vehicu⸗ 
lum zu ſeinem trocknen Brode hats. Die Killoſtroͤhm⸗ 
linge werden in Eſthen nicht überall gefangen; — 
ten ihren Strich, mie. die Haͤringe. Sie haben die 

GSroͤße der Sardellen, werden eingeſalzen;/ und mit 
Salz und Gewuͤrz mariniert. Sie werden auch friſch 
gegeſſen; mariniert aber. findet man ſie auf allen Ta- 

en. Henn fie mit: Borfiche zubereiten werden ‚wel: 

. ches man inXeval fehr wohl verfteht, ſchmecken ſie wie 
Sardellen, ‚nur ifl ihr Fleifch etwas weicher. Sie wer. 
ven, als eine Delicateſſe, nach St. Petersburg, Riga, 

and nach Deuefchland, geſchickt. u 
Beſchreibung des Fiſches Strömling (Stroͤmming) in Nordboth—⸗ 
uten, von Mic. Sißler, fh im 10 B. der überf. Abb. der 

koͤn. ſchwed. Akad. der Wiſſ a. d. J. 1748, S. 109 rar, 

„ng Der. Enc. AX Th | Aaa Der 
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Der gothenburgiſchen Haͤringe wird weiter unten 
Ermäpmung gefiheen. — 7 0:0 
‚ Alle dieſe Häringsfifchereyen in Frankreich, Set 
: land, England, Norwegen, Danemarf und Schweden, 
wie beträchtlic) fie audy find, find doch nicht mit du 
> Solländer ihren zu vergleichen. Die Fahrzeug 
welche diefe dazu gebrauchen, werden Büfen, A 
eingebüfen,. Hol. Buife, Buyfe, im Dän. Boyit 
im Schwed. Buz, Buza, $r..Neure, genannt, deu 
jedes 48 bis 6o Tonnen trägt; wiewohl man dr 
auch Fleinere von 40 bis 46, und größere von 60, 
bis 100 Tonnen bat. Die größten tragen bis 6okil, 
haben drey Maften, ein Verdeck, auch hinten und ven 
eine Kajüte, davon die legte zur Küche dient. di 
größten Büfen werden mit 24, die Fleinern mit I) 
Schiff leuten bemannet, und mit etlichen Fleinen So 
nonen und etwas. Handgewehr verfehen. Zu dieln 
Fiſcherey mache man jährlich un Maymonathe fehr i 
rige Anftalten, und nach dem Anfange des unit 
laufen die Büfen, fammt vielen. andern dazu-erferte 
lichen Schiffen, aus den Häfen Dortrecht, Notter 
dam, Delft, Schiedam, Vlaardingen, Briel, Enfhı 
igen, und andern an der See gelegenen Plägen, i! 
. Mordnordweft aus, und verſammlen ſich nach und nad 
bey den hitt⸗ oder. fhetländifchen Inſeln in Scorlanl. 
Gundling berichtet, Daß der Fang d. 14 Jun. angeht; 
allein, die Ausſage perdient, wenigftens was die gt 
ſcherey der Holländer betrifft, mehr Beyfall, daß d 
den 25ſten dieſes Monathes fein Meg, bey Lebens 
Strafe, ausgeworfen werden darf, da im diefe Zi! 
der Fiſch erft feine vechte Güte und Fettigkeit erhäl: 
Hierzu muͤſſen fic) alle Schiffe, Steuerfeute und Ne 
troſen verbindlich machen, und bey ihrer Rückkuuft br 
ſchwoͤren, daß niemand, und weder fie, noch, ihres Bi’ 
feng, andere, wider Diefes Geborh gehandelt haben. Au! 
diefen Punct halten die Hollaͤnder ſehr fteif und ri ; 
— M 
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daß ihn auch Die Hamburger, was ihre auszuſchickende 
Buͤſen berriffe, im dee. mit der großen Fifcherey in 
Holand 1609 errichteten Convention haben angeloben 
muͤſſen. Am Johannistage, d. 24 Jun., breiten 
ſich die bey Hittland verſammelten Buͤſen in dem Mee⸗ 
re wo der Fiſch am meiſten ſtreicht, aus. m der 
Nacht vom 24 auf den 25 Jun., nach 12 Uhr, wird 
bey Sa das erfte Meß ausgeworfen, und öfrers eis 
ne folche Menge Haͤringe darin eingefchloffen, dag man 
es nicht anders, als mit der größten Mühe, aus dem 
Waſſer bringen kann, indem man zuweilen Io bis IX 
?ajt mit.einem Mahl m... Es gefchieht aber die 
Fiſcherey bloß darum des Nachts, weil man alsdenn 
ven anziehenden Schwarm an feinem Glanz, welchen 
nan den Haͤringsblick, Sr. leclair des hareugs, nennt, 
rkennen kann. Diefer Blick oder Glanz wird von deu 
im Die Augen, vornehmlich aber um den Bauch ben 
ndlichen hellen Schuppen verurfacher, zumahl da dleſer 
if) fich auf den Rücken legt, da man denn den nad) dee 
Erflache des Waſſers gekehrten weißen und glänzenden 
zauch in dunkler Luft wahrnehmen kann. Hierzu 
mmt noch, daß das Licht der Schiffslaternen, auch | 
ohl die in dieſer Abficht aus den Schiffen, bis nahe 
ı Das Waffer, herab geſenkten Laternen die Fiſche her⸗ 
y locket, die Dunfelheit der Nache aber, und das 
zwiſchen fchimmernde Licht der Lampen, ſie verhin⸗ 
rt, die ausgeftellten Nege wahrzunehmen, 

Die Netze, deren man fich zu diefer Fiſcherey bes 
znet, find 1000 bis 1200 Schritt lang; welches 
aß von der Obrigfeitbeflimmt ift. Ein ſolches Retz 
teht aus sobiss 5 Theilen oder Wänden, DieMafcyen 
ſelben find-fo enge, daß der Fiſch alfobald mir feinen, 
‚wer darin bangen bleibt. Jetzt werden fie mehren. 
ifg aus -grober gelber perſiamſcher Seide, oder auch 
s gutem Hanf, geſtricket. Die feidenen koͤnnen wohl 
y Sabre aushalten. Die neu geſtrickten Nege wer. ⸗ 

£ Yaa2 den 


ze, Dir. = 
den mit dem Rauche von Eichenholz⸗ Spaͤnen bet, 
gefärbet, damit fie im Waffer noch unfenntlicher f 
mögen. Bey dem Fifchen find fie mit Fleinen Te 
amı obern Theile befeßt, damit eg nicht ſinke, un a man 
fie auch ſehen fünne, auch Feine Bufe der ander; 
nahe fomme. Wenn das nolle Retz in der Seele 
ift es fo fchwer, daß es die Büfe hält, wie ein 
Anfer, und diefe vor dem Netz liegt. Wer es ga 
die Nacht ausgeworfen, und des Morgens aufge 
und wieder eingenommen wird, ſo geben mohl di 
Stunden darauf, ehe dafjelbe völlig auf das Od 
gewunden werden kann. Aus dem Netze werden) 

Haͤringe in Körbe geſchuͤttet, und zu gleicher Zeit! 

fchäftigen fid) andere mit Ausnehmen, Salzen, Pain 

u.d. gl. bis an den Abend, n fie gleich 10 I 

15 Laſt mit einem Zuge bisweilen fangen, fo 

doch die dazu gewöhnlich angeftellten zw dif Perfomt 
in einem Tage niche mehr, als 5 Laft, bearbeit 
Ein Mehreres hiervon wird weiter unten bey % 
fehreibung der altonaifchen Häriugsfifcherey vorkommt 

Die Häaringe,: die erft vor kurzem gefangen mi 

den, und weder eingefalzen, noch geräuchere find, oM 

die Häringe, fo wie fie aus dem Ba kommen, it 
den frifcher, grüner oder weißer Hdring, Ft 

reng blanc oder frais, genannt. Zuwe ilen gibt man 

auc) eben diefe Mahmen den a 
fie noch ein frifches und weißes Fleiſch Haben. 

In den erften drey Wochen, nähmlich vom 25.ju. 
bis den 16 Jul, werden alle feifch gefangene Hari, 
unausgefuche, durch einander in die Tonnen gerdal, 
und durch die ken Büfen nachgefchicften Yachtz om 
Gefchwindfchiffe, die man Jaͤger oder Häringejäge, 
Soll, Jaager, Ventjaager, nennt (*), "nach Holland abe: 

| — TR Fr 

*) Dieſes find ſchnell fegelnde Heine Schi e den Külın 
“ — —* nie. ae Ei ii 
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Sebracht; daher fie auch Jachthaͤringe &r.Hareng- 
A schafleur ‚. genannt werden. _ Nach folcher Zeit aber 
vird der Fifch, ſo bald er auf das Schiff gezogen und 
Ausgenommen (ausgefiefer) ift, im drey Gattungen ge⸗ 
Sgheilet ; ‚die man Monjefenshäringe, Vollhaͤringe und 
Scchothäringe neunt. Die Maajekens⸗ oder Mais 
tens, db. i. Mädchens: oder Jungfern⸗Haͤringe. 
2.85 Hareng · vierge, find die fruͤhen, und zu allererſt 
sgefangenen, worin noch zur Zeit weder Milch noch 
Dogen (feine Züre) kenntlich iſt; Die zwar an ſich fett 
nd zart find, auch ein wohlſchmeckendes Zleifch ba 
ben, aber nicht dauerhaft find.. Vollhaͤringe, Hol. 
u IE haaring, Fr. Hareng plein, nennt man die Hä- 
— die um Bartholomaͤi gefangen worden, und auf 
Sem Punct waren, zu leichen, und daher voll Milch 
»isoder voll Rogen find. , Bon diefen Vollhoaͤringen find 
sDie>fd genannten Brandbäringe, Fr. Hareng ‚de 
id; nur dayin unterfchieden, daß fie fpäter gefan- 
age, und weil fie fo gleich nad) der Anfunft aus der 
See in. Holland umgepader werden, auch fo feft und 
see und: eingeftoßen find, daß fie an andern 
Orren nicht erſt umgepacket werden, fondern nur einen 
euen Böfel befonimen - dürfen, da fie denn alfo» 
Bald verſchicket werden, und alfo liegen bleiben Fönnen; 
‚EB hingegen die, beyden a Go Gartungen, 
weil fe niche ſo dicht eingeftoßen find, als die Brandhaͤ⸗ 
ingstonnen, ſchlechterdings vorher umgepacket werben 
gen. Die Urfache der Benennung rührt daher, 
weil eine ſolche Tonne alſobald an dem Orte, wo fie 
Zgepacket iſt, mit einem gluͤhenden Eiſen gebrannt wird, 
Am ſie dadurch von andern zu unterſcheiden. Hohl⸗ 
Zaringe, Schoßhaͤringe, oder Menhaͤringe, 
EI; Aaa 3 Holl. 
> —— 
umgepackt, und zum ferneru Vorſchicken zug kichtet werden. 
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Holl. holl- haaring, fchooten haaring, $r, Hateng %ıy 
Hareng-vuide, find die, fo geleiche, und Milk 
Rogen gefchoffen haben, oder ihn doch eben fAhief 
zu laffen im Begriff find, (meldyer Zuftand des 
ringes Ruytzieck und Meikzieck genannt wird,) fo, 
fie ganz fchmabl, los und mager find (9). 7 
Mir den beyden legten Gattungen kommen bie 
fen felbft, fo bald eine jede ihre Ladung bat, oder 
mehr zu fangen übrig ift, nach umd nach. zus Haufe, 
felbft alle drey Gattungen, (die Brandhäringe m 
nommen,) ehe man fie auswärts verſchicket, geiſ 
pon neuem gefalzen, umgepadet, und dergeftalt a 
höbet werden, daß man aus 14 Seetonnen, 12 mu 
Tonnen machef, die man eine Zaft nenne. Dasein 
packen der Häringe muß, nach einer Berordimmg) 
General: Staaten, unter freyem Himmel md 
nem öffentlichen Orte gefchehen, wobey fcharf' bau 
gefehen wird, daß die angegangenen Häringe von 
guten mit Fleiß abgefondert , und die Tegterm}in in 
Tonnen gehörig gebäufet und feſt eingeftoßen werden 
‚Eine jede Büfe verhandelt oft zwo bie drey Labunı 
en auf der See, ehe fie nach Haufe fehrer. "Mit iv 
chen Fange continniren fie bis zum 24 Auguft, dalı 
Harmouth erreichen; von welchem Tage, und Orteki 
Häring auf der See mehr eingefalzen , fordern ma) 
dem Sande geführer, dafelbft frifch verkaufe umd gerür 
cyert wird, wovon weiter unten ausführlicher fpredn 
werde, | — 
Die Haͤringsſiſcherey der Holländer dauert insg: 
. mein jährlich 20 bis 26 Wodyen, auch wohl era‘ 
länger, nähmlicy vom 25 Jun. bis in die Mitte dr 
Jaͤnners. Sie fangen ihren Häring nur ander * 
* EN un 
















(*) Man fagt daher von einem ſehr magern Menſchen, meik I" 
verächtlichen Sinne: er ift ein Hohlhaͤring, er iſt ein di 
rer Saving, Sr. il eft fec comme un hareng for&; b- b. # j 
nichts an ihm, ald Hant und Knochen, 
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and engländifhen Küfte, bey Hittland, Fairhill und 
Boͤkenes, von Johannis bis Jacobi, oder vom 24 Jun. 
bis den 25 Julii; bey Böfenes oder Serenial, von 
Jacobi bis Kreußerböhung , oder vom 25 Aul. bie 
14 Sept. 3 und im tiefen Waſſer oftwärts Yarmouth 
bis an den Mund der Themfe, von Kreugerhöhung bis 
Catharihen, "oder vom 14 Sevt. bis 25 November; 
— hat der ordentliche Haͤringsfang ein Ende, 
vie denn auch ein angenommener Bothsmann auf den 
Saringsbuͤſen länger nicht, als bis St. Andreastag 

G0 Nov.) zu dienen ſchuldig iſt. Indeſſen werden 
ch) nicht weit von Yarmouth noch bis gegen das En- 










be des Jaͤnners Häringe gefangen. Mad) diefer Zeit 
iſt der. Häringsfang eigentlich verborhen, weil alsdenn 
‚bie Haͤringe leichen; allein.die Hollander fehren fid) 
"nicht daran, ‚fondern fangen ſolche auch noch zumeilen 
Am Februar, Während diefer ganzen Zeit bleiben die 
Dufen, wenn fie Proviant, Salz und Tommen genug 
„bey ſich haben, oder gefchickt befommen, auf der See, 
and folgen. dem Fiſche nach, oder fahren, wenn diefes 
i 5 nach Haufe,werproviantieren ſich aufs neue, und 
. Eehren alsdenn wieder in die See ; und folcher Geftale 
geht eine Buͤſe wohl zwey bis drey Mahl auf den Fang. 
Der Häring ift von gleicher Güte, er mag gefan« 
„gen werden, wo er will, wenn er nur zu rechter Zeit 
gefangen und damit auf gehörige Art umgegangen 
“wird. Er ift alfobald todt, wenn er aus feinem. naffen 
Element komme. Daher machen nur einige Umſtaͤnde 
bey dem Fangen, Salzen und Berpacfen einen merfli- 
‚chen Unterſchied. Die befondere Güte und Schmack—⸗ 
daftigkeit des holländifchen Härings, worin er aller an« 
‚dern Nationen Häringe übertrifft, iſt von der Hollän« 
‚ber genauen Aufjiche und unverdroffenen Fleiße herzu« 
keiten. Sie beobachten alles pünctlic), was ihren 
Fiſch in dem guten Ruf erhalten kann, in welchem er 
mehr denn 200 Jahre jederzeit geftanden bat, und 
Yaag nichte 


He 


denſelben muß dieſer ER zu rechter 
recht geſalzen, wohl forrivet, * 


| nr — — an 
den oͤffentlichen 
nen in den Niederianden, — —— 


großen Fiſcherey/ Biere Sg ges, und at di 








| or gegeben, wie foldhe —— J in; | 


u den h ir ver Bu J ‘©. | 





einem *— * daß fie auf die Beobacht 
dieſer Vörfchriften mie großem = —* Mm. 


Duͤrftigkeit, ihrem Amte ——— dr ftet 


ten Zeit verkaufet, wohl gefalgen, gepacket und ſotti 


ruͤhmt, und die von andern Nationen üben: 













und die darauf Acht geben, daß niemand dem "ander 
Eintrag thue, daß alles aufrichtg zugehe, aller 
terfchleif vermieden; die Fiſche nicht eher al als ji 


aud) die Tonnen tuͤchtig befinden werben. Dir 
mache den holländifchen Häring in der ganz 


er weit nacl fiehen müflen. * 
Säringe, die in feotländifches Salz gel F 
verderben ſehr bald. Der norwegiſche H n 
auf eben die Weiſe, wie der feorlandifche l 
aber mit franzöfifchem Salz eingefalgen, und 
nen von Fichten= oder Tannenholz —* ee 
durch er noch fehlechter und unſchmackhafter 
dem die Häringe davon emen- fäuerli en: 
ſchmack annehmen, und bald verderben, 
nig Genauigkeit. wird bey dem er 


‘ 






magerer und fchlechter: 
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Aivon andern beobachtet daher der hollaͤndiſche Huͤring 
Iſo lauge den Vorzug behauptet hat: Die Holländer 
» fangen den Fiſch ordentlich und fruͤhzeitig bey Hittland, 
wom 25 Jun an, da er bis in den Julius am fetteſten 
ꝝ*iſt, nach welcher Zeiten, je naher er zum Lande kommt, 

Ei U DER —— 
ESorbald die Haͤringe aus den Waſſer gezogen find, 
werden ſie auf das zu dem Ende ganz frey und rein ges 
«machte! Verdeck des: Schiffes, entweder ſo bloß hin, 
oder in Körbe geworfen; und alsdenn von einigen da⸗ 
zu beſtollten und daranf abgerichteten Leuten (welches 
u ben Schiffen Matrofen fitid) vor dem veeſer aus- 







J — Kiefen ihm ausgeſchnitten, und abge⸗ 
ehlet, oder die Kuͤte oder das ECingeweide, ‚Sr. Vire- 
iſes heraus genummen',äsaußer bie Mich amd: der 
RMogen.nicht,/ welche beſtaͤndig in dem Fiſche bleiben 


muͤſſen. ¶ Dieſes Ablehlen und Ausnehmen des Haͤ⸗ 
rings zuſammen, heißt bey den Hollaͤndern den Haͤring 
axken (kagen), Fr. caquer, Ecaquer, und.erkter le ha- 


‚nsneng;::berjenige, Der ſoiches verrichtet, wird daher der 


Raker, Sr. Caqueur, Ecaqyeur oder Etéteut, genannt. 


Der „fo in der Macht: gefangen ift, wird od) vor wies 


4- 


der eintretender Nacht; in Tonnen von Eichenholg, mit 


azʒwiſchen geſtreueten groben ſpauiſchen voder portugie⸗ 


ſchen Boyfalz, ordentlich und geſchicklich geleget, wel⸗ 
Iches von den Haͤringsſiſchern anderer Nationen gar 


sicht oder doch nicht ſo ſorgfaͤltig beobachtet wird, die 
‚nes ſich auch uͤberhaupt bey dieſem Fange ſo ſauer nicht 
werden laſſen, da fie theils ſpaͤter auslaufen, oder auch, 
wie die Seotländer; den Häring zu fruͤh ſangen, nur 


mit kleinen Boͤthen in die See laufen, nahe unter dem 
Eonde fiſchen, und den Fiſch nicht vor dem Meſſer ſter⸗ 
ben laſſen, noch ihn auf Dem Schiffe ausnehmen, ein⸗ 


folgen. und packen, ſondern in das Both werfen, und, 
& wenmdaffeibe angefuͤllt iſt, damit nach dein Lande ge⸗ 
“ben, die Arbeit nach Bequemlichkeit verrichten, die 
— Aaas, Fiſche 


% 


Er Hin 


Fiſche an den Ufern in großen Haufen zuſammen 
ten, und diefelben wohl gar einige Tage alſo liegen laſ⸗ 


ſen, und alsdenn erſt ausfiefen, ſalzen und packen, aber 


dadurch fie alt werden und in Faͤulniß geben laſſen. 
Dahingegen die Holländer, ‚gedachter Maßen, 20:bis 
24 und 26 Wochen, es möge die Witterung ſeyn wie 
fie will, Tag und Nacht dieſes Gewerbe unermuͤde 
treiben. Dabey find die Holländifchen Häringe gemei. 


-niglidy weicher, ſchmackhafter, und nicht fo ſehr gefül 


zen, als die englifchen und fcotländifchen, | 
Die Erfindung des Einfahens, Verpackens und 
Aufbehaltens in der Lafe, hat den Häringshandel io 
wichtig und einträglich gemacht,‘ da fonft der Vertrich 
mit ungefalzenen Häringen nicht viel’ eintragen, um) 
diefe Speife nur den naͤchſten Bewohnern der Küften: 
und: einigen Geeftädten zu ſtatten kommen konnte, 
Das weiche Fleifch dieſes Fifches ift auch am gefunde 
ften, wenn eg eingefalzen worden 5 und bey folder 
Verwahrung vor der Faͤulniß kann diefer gefegnete 
Fiſch in der ganzen Welt verfahren und allenchalben 
mit großem Vortheil abgeſetzet werden. 
Bor Zeiten war der Häring zwar auch ein großes 
Geſchenk, vornehmlicy für die Mordländer; da aber 
folche ohnedies größten Theils feinen Mangelanfti 
ſchen Fifchen Haben, fo fonnten fie von demifelben, da 
die Wiſſenſchaft ihn zu falgen und zu packen fehlte, kei⸗ 
nen fo einträglichen Gebrauch machen , als heutiges 
Tages, die, welche fich mit feinem Fange befchäftigen. 
Inzwiſchen leſen wir doch, !daß der Haͤringsfang ſchon 
lange zuvor im J. 1163 den Anfang genommen, ju 
welcher Zeit aber die Häringe entweder nur friſch ge 
noffen, oder höchftens nur auf eine unvollkommmene 
Are getrocknet worden find. "So ruͤhmet Eranz ſchon 


. von den heidnifchen Wenden, daß fie auf der Inſel Ri 


gen einen fehr nüglichen Häringsfang getrieben, doch 
ohne den Häring zu ſalzen. — ee. * 
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Es iſt nunmehr über viertehalb Hundert Jahre, 


iß man den Häring einzuſalzen, oder vielmehr einge- 


(zen, in Tonnen einzufchlagen angefangen, indem- 


an ihn vor ſolcher Zeit zwar eingefalzen, aber getroc- 
»t, oder geräuchert haben mag, wo man nicht gar 
ar frifch ihn verzehrt hat. Einige Schriften fegen 
e Zeit diefer, beynahe für das ganze menfdyliche Ge» 
hlecht nüglichen, Erfindung, in das Jahr 1386, an« 
ve in dag Jahr 1397, noch andere aber in das Fahr 
416. Ohne Zweifel hat ſich eben das mit diejer Ent« 
fung zugetragen, mas mit allen übrigen ; . daß 
aͤhmlich zuerft die Grimdlage davon gemacht, und 
iefe hernach durch weitere Verſuche mehr und mehr 
erbeſſert worden iſt. Vielleicht ift das Einfalgen zu⸗ 
ft, und das Einpacken in Tonnen hernach erfunden 
vorden. | 

Der Zläminger Wilhelm Beukelszoon (*),; war 
er, mehr denn einer Ehrenfänle mürdige, Mann, der 
ie Bewohner diefes Erdfreifes mit diefer, erfprießlichen 
Fntdecfung beſchenkt hat. Man findet von ihm Feine 
Nachrichten, und felbft Die verfchiedene Angabe feines 
Rahmens macht es wahrfcheinlicy, daß es ein Mann 


son geringer Geburt und fchlechtem Anfehen gemefen - 


ſey. Einige nennen ihn aud) Fohann Beufelem; viel 
mehrere aber ſtimmen darin überein, daß fein Tauf⸗ 
Nahme Wilpelm, Biervlier in Flandern fein Ge⸗ 
burtsort gewefen, und er. auch dafelbft begraben ſey. 
Das Yahr feines Todes wird 1474 angegeben (**). 
Diefes Mannes einfältig fcheinende Erfindung, Die febe 

2 er viie 


(*) Er wird insgemein Wilb. Beukels, oder Beukelſen, 
oder B 


*X 


utfeld, von Einigen auch Belkinſon, Boͤkel 
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viel zu Hollands Größe und Reichthum beytrug, hat 
feinen Nahmen verewiget. Einer der mächtigften Mo: 
narchen, welche die Melt gehabt hat, erkannte beffe 
Verdienfte um Hollands blühenden Wohlftand, und 
fuchre auch noch die Aſche diefes würdigen Mannes zu 
verehrten. Kaifer Carl der Künfte, Fam im J. 15360) 
nach Biervliet, und beſuchte allda Beukels zoon 
Grabmahl, erinnerte ſich feiner fuͤr die Holländer fo 
vortheilhaften Entdeckung, und ließ feinem Verdienſte 
Recht und Achtung wiederfahren. Einige fuͤgen noch 
den Umſtand hinzu, daß der Kaiſer uͤber dem Grabe 
dieſes Mannes einen Haͤring geſpeiſet; auch wird ber 
merket, daß Earl 7. nicht allein, ſondern in Geſel⸗ 
ſchaft feiner Schwefter, der Königinn von Ungam, 
Maria, ſich bey. diefem Grabe eingefunden bi 
Es ift aber ein Gedaͤchtnißfehler, werm Sundingir 
- feinem Discurs über die Staaten vorgibt, daß Bokkl 
zu Enfhungen geboren und geftorben, auch Carl V. 
allda den Häring verzehrt Habe. er 
Man hat eine zwiefsche Art; den Hering ein 
zuſalzen und auf lange Zeit zu bewahren,» welche Die 
fen Fiſch auch) gedoppelt nugbar und wohlſchmeckend 
macht. Die eine'wird weiß, die andere roch einſalzen, 
genannt. Das fo genannte weiß einſalzen beſteht in 
Folgendem. So bald die Haͤringe gefangen find, wer⸗ 
den fie, bereits gedachter Maßen, aufgefchnitten, und 
man löfer die Eingeweide von dem Rogen oder: det 
Mil ab,‘ und wirft jene weg. Alsdenn werden die 
Häringe in fügen: Waffer ausgemäffert oder ausgefpüh. 
let; welches die Franzoſen laver le hareng,, es 


J 


Cc7) Es iſt wohl leicht zu widerlegen, wenn fo viele und hie meh⸗ 
reſten das Jahr, da ſich dieſes zugetragen haben ſoll, viel id 
tet, nähmlıch 1556, angeben. "Daß der Kaifer dieſem Erfit 
der der geſaljenen Häringe ein prächtiges Monument habeaufs 
wichten Taffen, mid ‚auch von. Einige berichtet, deren Aus— 
fage mir aber nicht zuverlaͤſſig Scheint. u 
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luswaſſern ſelbſt Levage nennen. Hierauf werben 
ie Haͤringe entweder nur inwendig, oder auch in⸗ und 
uswendig, mit Salz beſtreuet, auch wohl in große, 
ait Handhaben verſehene, Körbe gethan, und etliche 
Nahl wohl umgeſchuͤttelt, damit ſie von dem Salze de⸗ 
to beſſer getroffen werden; welches Die Franzoſen fau- 
oudrer le hareng nennen; oder endlich, welches die 
vefte Are iſt, in eine Wanne, die mit einer aus Boys 
Salz und füßem Waſſer gemachten fcharfen Salzlake 
ZHaͤringsbruͤhe, Haͤringslake,) Fr. Saufle, (wel 
he fo ſtark ſeyn muß, daß ein Ep fich darin erhätt, oh⸗ 
ne zu Boden zu follen,) angefülle ift, geworfen. In 
dieſer Lafe läßt man fie auf dem Verdecke des Schiffes 
an der freyen Luft, wofern dag Wetter gut ift, 12 bie 
15 Stunden lang, auch, nad) Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, wohl noch laͤnger, liegen, und rühre fie auch 
wohl, zumahl wenn das Einfalgen auf dem Lande ge⸗ 
ſchieht, mit Schaufeln (weſche die Franzoſen Brailles, 
fo wie das: Umſchaufeln ‚oder Umruͤhren ſelbſt brailler, 
nennen,) etliche Mahl um, damit die Salziake fie de» 


fio beffer und überall treffen möge. Um flenunend 


lic) vollends zu packen, nimme man fie aus biefer Lafe 
heraus, ‚und laͤßt fie. auströpfeln (Sr. varender le ha- 
reng). ' Madydem foldyes zur Genüge gefcheben ift, 
werden fie alsdenn in Die unten mit Salz ziemlich dick 
befireueten Säringstonnen, welche die Holländer 
Kacks, und die Franzoſen Barils oder Caques nennen, 
eingeleget;- und jwar,. wenn. Zeit genug vorhanden 
iſt, fo, daß fie fein ordentlich ſchichtweiſe mit allemahl 
zwifchen jeder Schicht geſtreuetem genugfamen Salze; 
oder, wenn der Häringe zu viel find, nur fo durch ein« 
ander bin, mit fo vielem Salze, als eben genug ft, 
um fie vor, dem Verderben zu bewahren, hinein gele⸗ 
ger werden z welches man den Häring: einkaken, 
eintonnen/ oder einmwenen, Fr. encaquer le hareng, 
und wenn folchesiordentlich oder fchichtweife gefcheben 


i 
J 
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ift, den Zaͤriug fhichten, (ſchuchten,) Fester le 
hareng, nennet. Bey dem Schichten wird jede neue 


Schicht auf die vorige feſt aufgedrücket, welches eigene: 


lich den Häring paden, Fr. paquer.le hareng, in 


der Normandie und Picardie fouler umd fauterleha 


‚reng, das Packen felbft aber Paquage, Foulage un 


Saurage, heißt. Diefes letztere aber geſchieht aufder 
See, zumahl bey den erſten Häringen, vornehmic 
wenn der Fang gut und reichlich, ift, nicht leichtz du. 
ber denn diefe Häringe,. wenn fie verfendet werden, 
oder lange liegen follen, auf dem: Sande umgepadkt, 


in frifches Salz geleget, und feſt eingeftoßen werden 
müfen. Was fir Borfiche bey diefen Umpadendre 


Häringe in Holland beobachtet wird, babe bereits oben, 
©. 742, erwähnt. Ein gleicyes muß an allen Orien 
gefchehen, wohin die auf der See gepackten Tonnen 
verfender werden, indem fonft die Haͤringe verderben; 
wie denn auch ſolches wirklich nicht allein in Holland, 
fondern auch in Franfreich, Hamburg, und: ohne Zwei 
fel auch an andern Orten, geſchieht. In Hamburg 
gefchiehe folches eben wie in Holand, unter freyem 
Himmel, und find dafelbft 10 Packer und 3 Wardie 
ver oder Schäßer dazu verordnet, welche: alle beeidigt 


find. Außer dem Umpaden, haben die Kdringepa 


cker in den Seeſtaͤdten aud) die Häringe auszuſuchen, 
zu wracken, oder nach) ihrer Güte zu ſortieren, aufs 
neue wieder einzufalzen, und mit frifcher Lake zu ver⸗ 
fegen; und fie ftehen gemeiniglich in des Magiftvates 
und der Kaufmannsgilde Eid und Pflicht, daß fie fein 
faliches, verdorbeneg, ausgewractes Gut von dem 
Häringsfai oder dem Packhofe wegliefern, oder durch» 
ſchleichen laffen wollen. —J— 

Nachdem nun die Haͤringe gepacket ſind, es moͤge 
ſolches auf dem Schiffe oder zu Lande geſchehen ſeyn, 
es mögen auch die Häringe in die Tonnen feſt einge 
ſtoßen feyn, oder nichts ſo werden Diefelben * * 
en ur 
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> Ken oder Faßbinder ſeſt gügefchlagen, damir der giſch 
ſeine Lake behalte und nicht gelb werde, oder verderbe, 
welches den Augenblick geſchieht, fo bald es ihm an ge— 


nugſamer Lafe mangelt; worauf alsdenn diefe Tonnen 
bepgeleget werden, (nachdem fie vorher, wenn fie auf 


dem Lande umgepadft, und. von den: dazu beftellten 
Wardierern oder Schägern: gehörig vifitieret, und fos 
"wohl, was die Größe der Tonne, als der Häringe und 
deren Güre betrifft, richtig befunden find,) mie einem 
“eigenen dazu gemachten glühenden Eifen gebrannt oder 
gg wovon weiter unten fpvechen werde. 


M ge 


nelich foll der Häring an eben dem Tage, da er 
fangen ift, ‚nicht allein gefafer, fondern auch einge⸗ 


alzen und in Tonnen geleget werden, ‚oder wenigfteng . 
micht laͤnger als eine Nacht in der: erften Safe liegen 
' «bleiben; und alsdenn wird foldyer Häring von. einer 
Macht, Fr. Hareng d’une nuit, genennet. Wenn 
aber der Haͤringsfang gut iſt, fo iſt ſolches nicht alle» 


>» ge 


mahl möglidy, fohdern.es Fonnen nur einige gehörig 
"bearbeitet werden; die übrigen aber müfjen, nachdem. 


‚fiegefafer find, wo nicht länger, doc) wenigftens den 
ganzen folgenden Tag, noch in der erften Lafe liegen 


— 2— 


bleiben, und das ordentliche Einpacken derſelben bis 


den dritten Tag verfchoben werden, da denn diefer Hä⸗ 


ring, weil er zwey Nächte auf dem Verdeck an der 


frehen Luft gejtanden hat, Säring von zwey Naͤch⸗ 
“gen, Fr. Hareng de deux nuits, heißt, der denn, weil 
er ſich nicht fo gut hält, als der erfte, nicht fo gut ift, 


als jener. - Wenn aber das Schiff in der folgenden ‘ 
- Mache fein Meg wieder auswerfen will, oder man fich 


: wegen der gar zu großen Menge von Häringen aud) ik 


zwey Tagen mir dem Einfalzen und ordentlichen Packen 
- derfelben fertig zu werden nicht getrauet: fo werden 


"diejenigen Fifche, welche nicht gehörig bearbeiter were 
ben können, in großen Haufen gefalzen, und.von den - 
Hollaͤndern alsdenn Slabbers oder Slabbegut ge 


mennet, 
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nennet, weldyes man im Deutſchen durch Unfein ger 
ben föunte. Weil nun diefe Elabbers oft zu falzig ge: 
worden find, indem wegen Kürze der Zeit nicht alles 
recht befiellet werden fann, fo nimmt man fie in die 
Schuͤte (Heil, Schuyie), welche allezeit ben der Buͤſe 
lirgt, und erfrifchet fie wieder; und alsdenn werden 
di eSlabbers geräuchert, doch nicht fo ftarf ale die 
Butllinge Die bisher befehriebenen eingefalgenen 
race werden Doterbannige,, oder Salzharin⸗ 
et, Fund gemeimigliay nut J Haͤrmge, Fr. 
en — —ean tcDie voll— 
* nic —— LERDRRISOUNEN IE DB — 
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nommen find, erde Ben den Röpfer ! 
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—— Wenn fie in den Ofen gebracht find, Mae 
che man ein Feuer von Weinranfen, oder-yiek k Rauch 
' and wenig Slamme gebenden Keisholz, dar m X 

foldyem Zuftande bleiben fie, bis fie hinlängfi h 

het und geräuchert find, welches gemeinig 

Stunden gefchiehe. Mach diefer —— 

fie J——— — L. — 


a. —3 he 
m) — —R upken —A Den, im 
—A * ei nicht a Im ocksge⸗ 
rucse, wie Kilian und Ki wollen, { ge erniuthli 


von backen, 0 En e3 D0 laute 
MARtwarangeiegtens lat werd 


RN. 23 
| us E Harengus infümatus, St. Hareng enfumg, Ha- 
feng fäure, H. faure, H faur, H: fauret, H. for, H. 
ſo ‚H. foret, Hareng fec, oder rouge-fale, Ital. 
Artngo palld, - genannt. "Wenn diefe geräucherten 












 Häringe in Tonnen gelegt werden, heißen fie Tonnen: 
Sccklinge, und find ſtark geſalzen werden fie aber 
m Sttoß eingefüttert, fo heißen fie Strohbuͤcklinge, 
"und diefe find etwas weniger geſalzen, als die Tonnen« 
-Düdlinge, Die Güte der Bücklinge beſteht überhaupe 
‚dan, daß fie groß, fett, zart, Feifch, guegefalzen,/ 
bigſam, weich, von einer Goldfarbe, und nicht zerk 
eilfen feyn muͤſſen. u Holland werden die beften Fi« 
‚Ihe, an andern Orten aber gemeinigfich nur die ober- 
h Bapnten Slabbers, oder andere fehlechte Häringe, die 

man zum ordentlichen Einſalzen nicht für tuͤchtig haͤlt, 
„ daju genommen. Die vorzüglichften und fetteſten ges 
Acchetten bolländifchen Haͤringe beißen im Hoch. 
Speckbücklinge, und in Niederfachten Flickhaͤrin⸗ 

| ar in Hamburg Släfheeringe; fie find am Rücken 
af 

—1 ecklenburg wird mit Zubereitung der Buͤcklinge 
verfahren: Man legt die Häringe, fo bald ſie aus dem 
saffer gebracht worden find, in die Salzlake; wenn 
ie einige Stunden darin gelegen haben, werden fie zu 
30, 40, und mebrern, an hölzerne Spieße angereiher, 
‚‚hetnad, aber unter eine Tonne, oder in_einem fangen 
bierecdigen, von Ziegelfteinen errichteten, ganz offenen 


— 










oben mit Saͤcken und Tuͤchern, damit der Rauch nicht 
9 zu 
nigen niederſaͤchſiſchen Gegenden auch Spid'häringe, im Holl. 
” "Spiekhaeringe, genannt, ein Wort, welches mit Speck, lardum, 
wohl zumächit nichts als den Klang gemein hat; denn bey den 
Weſtgothen bedeutet fpeka, dörren. 
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zu geſchwinde verfliege. Gie bleiben einige Stunden 
in diefem Rauche, big fie trocfen genug und vom Raus 
che braun ange (aufen find. Alsdenn werden fie aus 
den Oefen genommen, und zu 70 bis go Stud zuſam— 
men gepacfet, und alfo zum DBerfauf gebradyr. 

Die metlenburgifhen Buͤcklinge finden an vielen 
Dre Deuttchläudes, auch ſo gar an folchen, mo man 
ebenfalls zNatıngesini.großerä Menge, räucyert, wie 
ED. ins Dreußen,tseine®gtoreütnahme‘; wie aud) 
Diejenigensgewelchessdie,nglander-uns )armouch und 
EL gaoıtafsrausnernediezalleingjantlich-unerr4o.bis 60 
Haleiid —— — Higee lnge zubereiten. 
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7 gedacht, won u werfohiedee 
af 22* in der an lung — 
den. Yußer diefen bereite — en 
"Gaben die Zifhhändfer noc) folgen 
enn ber eingejalzene Häring gut, und n mot 

ficht ohne SSehler ift, wird er puyf g 

aber einiger, obwohl nicht gar großer, * 
—A nee 
gefunden werden, die Feine Köpfe haben, fo deiß 
darin befindliche Häring Brad, oder — 

— Mangel groß,, da 
le.anigegangene,,, verdorhene 2. SHäring 
fömerden foldhe Wratsıwrad geneunet, 

die "Tonne ganz untauglich, "fc Ve 
Stanfhäring,. „Und. nad) die jet Bot 
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Bu 25 
uch die. Tonnen mis. befondern Zeichen, mel — 
* SR 8 ſon he 


6, f.) anzeigen werde, beinerket, — 
era Die Silabärler in Holland pflegen auch, die Haͤ⸗ 
„tige, ſo wie fie aus der See fomnien, die fie gehoog- 
“de haaring nennen, ihrer Größe nad) einzurheilen: 
in großen oder Haupt⸗ Zäring, Sr. Hareng de 
marque, welches die verzüglichfe Sorte ift, und ein 
von. den Viſitatoren eingebranntes Zeichen auf der 
Donne führt; 2) Mittelbäring, Hareng.de moyenne 
‚ margle; diefe Sorte iſt nicht fo groß alg die vorige, - 
Saber doch weit beffer als 3),der Rleinhäting, Ha, 
Fr g de petite märque, „ode ſchlecheweg Ta petite mar- 
Sg ve; morauf endlich 4) derjenige fo get, der wegen 
feiner Reinheit unter die Vorhergehende Gattung nich 

gm en Fan, und zwar eben fo, wie der andere Haͤ 
„eng, eingefalzen, aber nicht ordentlich gepacket und 
„gerwihter, ſondern nur fo, wie er vor die Hand, fomme, 

‚in die Tonnen hinein geworfen wird. '., Die Framgofen 
"nennen diefe Gattung Häreng de ‚dröguerie, ‚oder 


dro ut, > ur; —X — 3 121 
uh ferner die Hollaͤnder die von Annie 








"dis Jacobi gefangenen Häringe mit groben Salzeg 
Nalzen, fo werden daher diefe Häringe bey ihnen grob 
»gefalzene Häringe genenner ; im übrigen,,aber find 
Üdiefelden mit den: öben erwähnten. Maifenshäringen 
einerley. Sonft theilen die Holländer inſonderheit die 
Brandhaͤringe auch nach der Zeit, in der fie gefangen 
wverden, ein, in Jacobi: Brandhätinge oder Jaco⸗ 
vbi⸗Brand/die von Jacobi bie Bartholomaͤi gefan⸗ 
en: Bartholomaͤi⸗Brandhaͤringe oder 
Bartholomãi⸗Brand, die von Bartholomaͤi his 
Kreutzerhoͤhung gefangen werden; _ und Kreutz⸗ 
Brandhaͤringe oder Rreug: Brand, die von Kreutz⸗ 
Erhoͤhung an bis zu Ende der Haͤringezeit gefangen 
Werden. Dieſe leßtern werden auch, wenn die Tops 
‚nen, wie zum öftern Beiceht, mit einem großen Zei. 
a EZ 3. ‚hen 
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hen nad) der rowanifchen Are gebrannt werden, zuwei⸗ 
fen Rouananfche Brands genennet. 

Die Nahmen der jest genannten Häringsgattungen find 
nicht. überall diefelben, fondern fie werden in verfchiedenen Dan 
Delspläßen anch. mit mancherley Nahmen beleget. In Könige 
berarin Vreußen.z. D. ſind folgende Benennungen gebraͤuchlich: 
eeit Sroeck, Doppelt⸗ Brack, und Kreug⸗ 
BER Gatiung ſuͤhlt auf der Tonne ihr eigenes Zeichen. 


Waeich n betrifſte velche ſowohl die Hols 
indes enem gluͤhen⸗ 
4 bveennen, und 
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"die Häringstonnen aufgebrannt zu werden | 
get es folgende. Bewandtniß. enn der.x olle 8 er 
N randhäring ac, in Hamburg angefommen, und jener 
dafelbft. ungeparfee ift,. wird von der Schonenfahtgt 


‚Compagnie dafelbft. "bey dem dortigen Magif 
Erlaubniß gefucher, : Den»vollen GESNEEISZ 
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henzund folcyes nenng man den Zusugy welcher q ! 
Denn,..menn.2 jinnerne Schüffeln voll dave 12: 
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den. Nach dieſem Zuzug 55 alsdenn die Zeichen 

‚alfo, und haben folgende Bedeutung: Sit. 1121, 
— guter und voller Häring. b, voller Haͤringswrack. 
, €, voller Haͤringswrackswrack. d, Stanfhäring. 
- Der Brandhäring, bat das Wapen derjenigen Stadt 

in Holland, wo er gepacket ift, eingebrannt, nebſt ei» 
- nem doppelten Zirkel, neben welchem in Hamburg nod) 
. ein anderer doppelter Zirfel gezogen wird, dod) fü, daß 
‚ber hamburger Zirfel den bolländifchen nicht berühre; . 


* 


vie se zeigt. * 


—* ii ae. 

= Mas den Handel mit den Haͤrintzen anbelan- 

“ee, fo find diefelben, ſowohl die eingejalenen, als 
— einer von den vornehmſten Gegen⸗ 


* 


buden der Fiſchhandlung. Bey dem Häringshandel 
‚überhaupt ift zu wiſſen noͤthig, welche Gattungen, der 
| Hat inge | — die beſten gehalten werden. Man gibt 
| aber den bolländifchen, und unter diefen den Maikens⸗ 
‚und, Boll Häringen, ;iyfpnderheit.denjenigen, die man 
von Rotterdam, ‚Anfterdam und Enfhunzen bekommt, 
vor andern den Vorzug. Unter allen dieſen Häritigen 
xwerden diejenigen, die im Herbſte gefangen werben, 
z genifer Maßen zum Berkauf und. Berfenden für die 
beten gehalten, weil fie insgemein in den Tonnen befs 
ſer gepacket, und in ordentlichere ‚Schichten geleger 
find, und folglich nicht fo leiche verderben, als die an 
dern, welche eher Hein Verderben unterworfen find. 
VUebrigens aber muß, der Häring,. wenn er gut feyn fol, 
wo möglich, von Einer Nacht, mit gutem Salze, ein- 
geböfelt, feet, fleifchig, Yon derbem Sleifche, weiß, 
von gleicher Größe, und in den Faflern wohl gepacket, 
auch kein Hohlhaͤring darunter ſeyn; uͤberdieß muͤſen 
die Tonnen feſt vermacht, gut gebunden, und mit ger - 
nugſamer Lake angefuͤllt ſeyn, weil ſonſt der Häring 
liche gelb wird. rn | 
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Was den Häringehandel befonders in Folland be- 
erifft, fo werden fie gemeiniglicd) nad) der Laſt verfau- 
fee. Jede Laft hält 12 Tonnen, und jede Tonne fol 
eigentlich 1200 Stüf Haringe alten, fie Halten aber 
aemeiniglichsnicht mehr, ale 1000 big 1100 Stüd. 
Um̃ der Bauemlch der Handlung willen, werden 
auchkumelsnan.ickeresgundszumeilen Fleinere, halbe 
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Sam alle ahre mehr als 70 in, zZ 

nigen, die den gegenmärtigen Seren Diet HEN ZT: 
ges recht bercachten, halten:die angezeigte =) —RX —D 
gar. zis „fehr. vergrößert. Und es hat ti anni | jeine 
Richtigkeit, wenn’man glaube, diefe Einkünften; 

60 bis 70 Millionen wäreh ein — Mid in je 
tewälleidiejenigen;vertbeile, ‚die entmedge f Kaufleu⸗ 
—eeiln en. 
Es ſt aber auch fuͤr keine — g anzuſ fehen, 
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wen man theils die Mittel des Unterhaltes, welche 
der Fifchfang in dem Staate ausbreiter, in Berrache- 
ung zieht, theils den Mugen der Materie, den er den 
berfchiedenen Gegenftänden feiner, Handlung beyfüger, 
bedenkt. Eben diefes ift auch eigentlich Die Seite, auf 
welcher man ihn betrachten muß, wenn man den wah⸗ 
ven Werth, den er in dem politifchen Staate hat, ww 
fchägen und berechnen will; alsdenn wird ſich zeigen, 
daß die angegebene Summe audy heut zu Tage immer 
| RR zu fehr vergrößert ift, ungeachtet der Fiſch⸗ 
Fang ſehr abgenommen hat, und der Gewinn derer 
eute, welche dazu Schiffe ausrüften, bey dieſem eben 
ſo wohl als bey dem Wallfiſch-Fange, ordentlicher 
Weiſe weiter in nichts, als in demjenigen beſteht, mas 
e an dem DBerfaufe der Waaren gewinnen, die fie lie« 
"fern, um die zu dem Häringsfange beftimmten Schiffe 
gehörig auszuräften, wobey fie zufrieden find, wenn 
‚fie dafuͤr durch die zurück gebrachten Häringe bezahles 
‚werden, woran gar felten mehr, als die Unkoſten deu 
Ausruͤſtung gewonnen werden. Wenn man aber ine 
Aufmerkſamkeit bedenkt, wie vielen Perfonen der Haͤ⸗ 
ringefang zu leben gibt, und wie vielen Zweigen des 
Sleißes und der Handlung er Nahrung verſchaffet: fo. 
bemerft man eine große Menge einzeler Borrheile, 
“weiche der Häringsfang in dem Staate ausbreitet, die 
"ganz unvergleichlic) find und von den Ausländern bes 
ablet werden. Ohne Zweifel hat Hr. v. Witt den 
aͤringsfang von diefer Geite betrachtet. Er befah 
n mit Faufmännifchen Augen, und urtheilte davon 
als ein Staatsmann. Er überdadjte alles, was der 
Staat beftändig vermittelt des Häringsfanges, nicht 
nur durch den Schiffbau, und durch die Arbeit der 
verfchiedenen dazu erforderlichen Haudwerksleute, 
+ durch die Verfertigung aller zu der Fiſcherey unentbehr« 
lichen Werfzeuge, durch die Berzehrung der Lebens: 
Mittel, des Getränfes, des Salzes, fondern auch) 
Bbb 4 uͤber⸗ 
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uͤberdieß durch die mannigfaltige Arbeit bey der Zuruüͤck⸗ 
kunft von dem Haͤringsfange, durch die Lager; und 
Commiſſions-Gelder, durch die Abfonderang in man- 
cyrlev Gattungen, weldye die Handlung nach der Zeit 
furidıe außer Landes beftimmten Ladungen veranftaltet, 
DER, Dreis,amveldyen- diefe Ausfonderung ihnen 
EISEN wurd» Die Krachtegeminnet, . Eben diefes 
RAN OT ROH NE DEU? gungsgruͤnde, welche jeder: 
FURL erden Veneral- Staaten an ſich 

JJ— Baden) daß lie dieſen 
der Nation auf, 
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nn iegend einem che in der Weh 1 —XX 
feichen Begriff machen wollte. Denn a 
—— —DDD———— — 
folgen, daß diefe Gattung von Handlung ig Zeit 
von 3. bis 4 Monarben einen Gewinn von beyye 
200 pro Gent eintrüge, und in Eurzer Zeit Kberbäu 
feyn würde; oder es müßte der Staat: x abl der 
Bifcherfchiffe beftimmen, und allen Kadfler ten a 
en daß fie Feines ohne eine befondere Erlaubı 
ausrüften dürften, = Ueberdieß darf man & an 
von der Fiſcherey in — des. — —en 
tem; Berhältniffe‘der eeorreect 
rechnen. Denndas, mas er foftesy: Ju für. de 
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eben.fo gut ein Gewinn, als-alles dasjenige, was man 
daben fange, diejenigen Materialiey "ausgenommen, 


welche man von den Ausländern nimmt!" wiepopl ' 


- man auch, was dieſen Artikel berrifft, den Gewinn der 
Kaufleute, die damit Handlung treiben, nicht aug der 
Acht laifen darf. 

Waͤn Meteren verfichert, daß die Holländer im J. 
1601, funfzehn Hundert Büfen auf den Häringefang 
ausgefendet ; und der Ritter Raleigh, daß fie 1609 

u dieſer Fifcherey an der Küfte von England bis an 
e 3000 Fahrzeuge gebraucht haben. Es iſt vollkom⸗ 
men richtig, daß die Holländer zu den damahligen Zei⸗ 


ten ben diefer Sache wenig oder gar feine Schiffe an 


derer Nationen neben fich hatten. Man muß aber 
auch rechnen, daß damahls weit mehr Häringe, ale 
.jeßt, confumiret wurden,. wenn man jene ungeheuer 
große Anzahl von Sifchfahrzeugen mie dem gegenwaͤr -· 
tigen Zuftande diefer Fiſcherey vergleiche, mie fie nicht 
- allein in Holland getrieben wird, ** auch, wenn 
man die Fiſcherey anderer Nationen, die ſich ſeit der 
Zeit darauf gelegt haben, dazu nimmt. Denn man 
wuͤrde jedes Jahr nicht 2000 europaͤiſche Fahrzeuge in 
allem zählen koͤnnen, die ſich mit dieſem Fiſchfange bes 
ſchaͤftigen. Die Anzahl der hollaͤndiſchen Schiffe, 
welche allemahl bie anfehnlichfte ift, betraͤgt jedes Jahr 
niemahls uͤber tauſend, ‚und man ſetzt den Gewinn, 
den ſie den daran Theil habenden Perſonen einbringt, 
vielleicht noch zu hoch, wenn man die Ausgaben da⸗ 
‚son. abziebt, und dieſelben quf zwo Millionen Gulden 
rechnet. 
„a Vi Holländer verführen diefen Fifch durch die gan⸗ 
ze Welt, nach England, Frankreich, Spanien, talien, 
Deutſchland, Schweden, Polen, Rußland, Sie brin 
gen ihn nady Smyrna und Conftantinopel, und in viele 
läge. von Afrika und Afien. Sie führen ibn 
durch das ganze mittelländifcye Meer, nach Griechen ⸗ 
Bbb 5 Land, 
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Land, Alerandrien, Venedig, ja gar nach Braſilien. 
Ueberall wird diefe Waare begierig angenommen. 
Welch eine erſtaunliche Menge wird in römifch = ka⸗ 
tholi ich: 1 Pandern in der Faftenzeit und im den übri- 
gen Fiſchtagen des Tages verzehret! Spanien und 
Norenalsbatseinen Mangel, an:eigenan Fiſchen, und 
dersgeinine Mannkfiehtilichemitigroßer Begierde nach 
DEINESIALLMTERLUNFRNT CHEN öoht Ahund wohlſchmeckend 
iſt ARE ii den Kriegsla— 
g ⏑⏑ ehren Wie viel tau⸗ 
FERNER, Re RO —— von Perſonen 
Sea GER Ri J66Geſſinde ‚in 
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jangen, Ruts, es ift der — überall in DEM 
jede; * man fage nicht zu Biel, en a be 
hauptet, daß wenigſtens mehr, als det halbe Theil 
snenfcylichen: Gefchlechtes ‚etwas auf diefe 9 
wendet, und denen;-die fic) damit befchäfet tigen, 
gen Berdienft zufließen-läßt, welches mann eh 
jenft fozuverläßiyg von einer.anbern are tag en — —X 
Was den Haͤringsfang auf der Fuͤſ 
—öAD——— — X 
——A— aufbaltenden en er 
—V binein. Der $ * wel 
daſelbſt geſangen wird/ iſt noch ano red 
de 
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ſo gut als der, welcher an den fcot ⸗ und englaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſten gefangen wird. — 
Der Haͤringshandel der Scotlaͤnder und Eng⸗ 
laͤnder, koͤnnte noch viel ausgebreiteter ſeyn, als er ift, 
da ſie dieſen Fiſch gleichſam vor ihrer Thuͤre fangen. 
Sie haben ehemahls die Handgriffe bey dem Einfalzen 
von einigen Holländern gelernt, welche fich zu Stors 
“ah, einem in der Inſel ewig gelegenen Dorfe, nies 
dergelaſſen hatten. Die Einwohner von Großbritan« 
men haben fehr viele’ Vortheile vor den Hollandern, 
bey diefem Handlungszweige, vornehmlich wegen ber 
bequemen Lage der weſtlichen Theile von Scotland und 
pen feotländifchen Inſeln; dagegegen die Holländer 
behy dieſem Zange einen weiten Weg wor- und ruͤckwaͤrts 
uruͤck legen, viele Gefahr zur See ausftehen, * | 
mehrere Sahrienge dazu gebrauchen, und mithin audy 
größere often Daran verwenden müffen, da die Sco⸗ 
>, ten des Abends mit ihrer Fracht nach Haufe fahren, 
oder wenigftens ihre Leute abwechſeln, auch bey Sturm 
und Gewitter dag Land fuchen fonnen. 
Carl L.ließ, zur Beförderung diefer Fiſcherey, in 
ben Inſeln Hermerra und Vackſay, ein gedoppeltes 
Magazin errichten, die fraurigen Kriege aber machten 
ſeine guten Anfchläge rücfgängig. Der König&arl IT. 
widmete zur Häringsfifcheren ein anfehnliches Capital, 
gog aber daffelbe wieder ein, welches auch die Kaufleu« 
"ge nad) feinem Beyſpiele thaten, und die Häringsges 
ſellſchaft nahm ein Ende. Indeſſen ift der Haͤrings⸗ 
Bang dod) von Privatperfonen, und zwar mehtentheils 
mit fehr gutem Erfolge, fortgefege worden; und-man 
* — Pirm von weg in — In * 36000 
Faͤſſer Haͤringe nach Frankreich verſchicket, zu ges 
— — was von Dumbar und andern Seehaͤfen 
"peg Königreiches, ſowohl nach Frankreich als andern 
"Rändern, verführt worden iſt. Die mecrkwürdigſten 
RPlaͤtze des Häringefanges find der Braſſac⸗ Sımd ben 
er : , en 
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den Inſeln Shetland, die Küften und Büfen der Ork— 
neys, desgleichen der Inſeln Lewis, Harries, Sfye, und 
der benachbarten Fleinern Inſeln; die Juſel Mull, Jla, 
Jura, und andere bey der Küfte von Argyle befindliche 
Inſeln; die Inſeln Arran, Boot u. a. m. der Fluf 
Förchyansbeyden” Seiten des Ufers, vornehmlich gegen 
Danbarausr Aufder Inſel Harris zu Lochmaddy, hat 
nin eilenbetes Schnacken mit Haͤringen ge⸗ 
ſ id eden eeuſcebey der Inſel Altoig, 
DENT Een FTOTCTeRDL LER ringszuͤge gefunden, 
DEREN vorden find. Die 
— n mit Daͤnemark, 
EIER EBEN: SED, DaB amburg, ſeht 
© ORTEN, - 00 DAR RR: ne, 
"Tann man i it J —— —— 
„Biete keinen . 8 DR: An ande EN an tORTOeL.N 
DcotlanD Miet 60009, Son RER IRDRUICH ,— — —2 
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nen fo jainmerlichen Tod gehabt, als die 
ver ’brittifigen Sifherey’,»(Britifh wbi 
Fifhery j" oder Society of the free PER 
hrs Gebürtstag’ war" der. 1ı Deck, 17 

rNanner'ı7 51 überreichte fie dem Prinzen 9 
ihr Bürgerrecht in einer goldenen Capfel,| uErt 
tal"iwar nicht weniger, alseine J Millio 
Stel 051043 Million 3. Sort 
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übernahm felbft die Stelle eines Obervorſtehers Der gro. 
Be Rath beftand aus einem Präfidenten, einem Unterpraͤſi⸗ 
- Deniten, 26Näthen, einem&efretät,und dielen andern Be⸗ 
 amten. Defto fchlechter ging der Haͤringsfang von ſtat · 
‚ten. Mit Ausgang des legten Krieges nahm diefe 
e — ein Ende mit Schrecken; und alle, welche 
„Eapisalien hergeſchoſſen hatten, litten einen empfindli⸗ 
J Verluſt, da die innerliche Einrichtung nichts taug⸗ 
re, und die Aufjicht über das Werk recht fchlecht und 
} ‚naclafl ig war; anderer Urſachen zu geſchweigen. 


= 
* 


Die Directoren waren weder ſparſam, noch erfahren ger 

5 Heer derwidelten die Gefelfchaft in unnoͤtze Auslagen. 
[ eß befaßen die zum Fangen, Einfaljen und Einparfen der 
Saringe gebrauchten Leute Feine Geſchicklichkeit, und mußten 
bamit ‚nicht fo. gut, als die Holländer, umzugehen. Hierzu 
me noch, daß, als im legten Kriege mit Frankreich und 
Spanien, an. Matrofen und Soldaten Mangel war, viele 
ieeleute, abet und Handlanger, welche bey diefer Geſellſchaft 

n Dienfi fanden‘, mit Gewalt angeworben wurden, wodurch 








Verkehr ins: Stecken gerieth. Und fo erfolgte ihr Unter ⸗ 


gang am Ende des Krieges. 
Taube Abſchilder. der england. Handlung. ic. 2 Th. 
Ir 2 Wien, 1778, 90.8. ©.48., 
ı » Betr der Zeit an wird die Häringsfifcheren mie weit 
"befferem Glücfe von einzelen Kaufleuten und Fifch- 
Händlern gerieben. Die Seeftadt Yarmouth im Nor⸗ 
fE, lege fich vor andern auf Diefe Fifcherey., Hier wer 
en alle, Jahre 46000 Tonnen eingefalzen, wovon der 
groͤß — Portugal, Spanien und Italien, der 
enſte aber nach Hamburg gebt. Biswellen iſt hier 
Fang ſo —* ‚ daß man. in einem Jahre 40 Mil⸗ 
iorlen Häringe einfalzen fann. Man zähle bier 1100 
iffe, welche der Stadt Yarmouth gehören; und 
ejige-Landungsplag zum Aus- und Einladen der 
Baaren (Kai). ift der beſte in der Welt. 
I Yrormwegen gewinnt bey feiner gegenwärtigen Häs 
ingsfifcherey, die vor Zeiten viel ausgebreifeter war, 
dennoch jährlich einige Tonnen Goldes, Mach * 
i⸗ 
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Bilchof Pontoppidan's Bericht, werden alle Jahre 
einige hundert Schiffsladungen, allein aus Bergen, in 
fremde Gegenden verfahren. Obgleich im J. 1752 
der Häringsfang nicht völlig.fo beglücke war, wie fonit 
in andern. Jahren: fo wurden doc) in neun Monach— 
en vom Jaͤnner bis.d. 16 Der, , allein aus Bergen 
ae attenke Däringe: meggefchiffe. Im Stifte 
Den heitgiledtensifayerenanyleic) größer, als in der 
Erde Drei Dierfchonen’dsontheintiichen Hatinge 
FCDHEGÄNBENEORIRUND DELL FAR in andern Erde 
SD LEADEUDMERE OLD angeponadenfelben lt indem 
nesöfichenig Dalegdieiesgaaftesgjoanfennlid), daß dar 
Don antlichrvtele tan lendecattetautsgelchiffes merden. 
Di Rh hobo MET TUF. DER AEG SSLLEN Ver. Na 
J6 Fröer RDRee 
J Akt Wal KORRERINE". ARE he HEHTFIFREH - WRLRUR 
| normegiichen We, ang Nic) Han Prcipe ILRIDD- 
bis an Swindiiia-eriitäst, Bar Die Dane 
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größefte,., aberinicht..der, fertefte Säring, — 
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Häring, der Säring mit grauen Brächen, Diefer 
hat unter dem Sande feinen gewöhnlichen Grund, wel— 
cher Stien genannt wird, morauf.er leicher. Bey rau 
hem Wetter und unruhiger Sek leichet er draußen in 
der Tiefe, welches für die norwegifche Fifcheren ein 
großer Schade ift. Indeſſen verfammeln fic) die Bau— 
een um folche Zeit zu Taufenden am Ufer, in vielen 
"Meilen, bis in die Bayen und bis an die aͤußerſten 
Vorbuchten und Spigen des Landes, fo daß man in 
"der Weite von einer Meile, 2 bis 300 Fifcherböthe 
"zahlen Farin, die fich einen Monath und länger dafelbft 
"aufbalten, ihre aufgeftelltee Nege wahrzunehmen, der 
„zen jedes 12 Klafter lang ift, und die Allemahl zwey 
and zwey beyſammen ftehen. Ob nun wohl 100 big - 
150 folcyer Nege nur in weniger Entfernung auggelefe / 
find, fo können fie doc) in wenigen Stunden derma— 
en mit Häringen gefüllet werden, daß fie unterfinfen, 
and nur mie großer Mühe aufgezogen werben. 
Bey Annäherung des Frühlinges, oder in der gas 
4 erſcheint eine kleinere Arc, die man Fruͤh⸗ 
'L in ( Straale Sild) nenne, und ‘auf die 
vorige Weife gefangen werden, nur daß die Netze en⸗ 
gere Mafchen haben. Dieſe Fleinere Häringe gehen 
veiter ins Land und in die Bayen, und werden auch 
ie Butt: umd Zug Mesen ‚gefangen; tobey öfters 
ein Matın fo'glückliih ift, daß er mie Einem Wurfe 
Spiele hundert Tonnen mehr befommt, alg er beftreiten 
farin. Mit einem einzigen Ausmwurfsnege hat man, 
in Sundfiord, fo viele Häringe gefangen, daß fie des 
nigftens 100 Jachten, jede Jacht zu 100 Tonnen ges 
xechnet, angefille. 5 
Im Ausgange des Sommers, und gegen den 
Herbſt, ſtellt fich eine andere Art, Sommerhäringe 
genannt, ein, die von den Stören, Meerfchweinen 
- md Fleinen WBallfifchen unter das Land getrieben, und 
wieder in dünne, oder Baurengut, und ferte 
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fiere, oder Kaufmannsgut, getheilet werden. Wenn 

dieſe leßtern, die, der Menge wegen, einen Tag lang liegen 

bleiben müffen, alfobald eingefalzen, und in Tonnen 

von Eichenholz gepackt würden, fo dürften fie den flä- 

mijchens Haͤringen der Holländer nichts nachgeben. In 

dend ordlandiſchen Bogreyen wird diefer fette Sommer; 

Harıny eumdMuiiyaehs),enachxbollandifcyer Are, mit 

denn Freenz hes von zwey Boͤthen 

eſſühte one FFAUISFOEN Biiren g gen die See 

ARE TORE OSTERN CH U Werden viele 

NER ER DUNDEE ie ERNEUT. Häringe an 
| RENTE ea lñue ſchen 
VISTA ERTL geDubrerd 
Fahre ‚miroe,  Qismellen- eeſer 
‚eiye. eine. Dugdt —5 R 
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‚Die — re — De 
| en, DD BD. a 
r —* re er man aber fichte: 
‚zu nimmt, fo befommen die Häringe babıi 
fehmadk , ‚twelcyer der-lecdern Zunge der m 
‚päerzumider fälle: +» Die Polen hingegen lie lebe 
Sefchmadksznund.alg: daher Die Regierung vo 
Saeen den- Gebrauch der eichenen Tonn Ü 
wollte," mußte man von dieſer — 18 Sal alt 
benzsumnicheiden Abfag der Häringe nach Pe 
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el len, die au den a = —— en von ” 
Be) gen.und Dänemark, in ungeheurer Menge, for 
4 wo I im Winter als Sommer, gefangen werden, und 
Ausführung Halborg, Dergen, Drammen, und 
daniſche und notwegiſche Handelsftädfe, unter 

| ee. Der Fang der. altonaijchen Haͤringe ges 
i eben da, wo die Holländer fo viele Sabre in dem 
go alleinigen Befis der. Fifcherey waren; an eben 
demſelben Orte, mo England aus einer bil en Eifer, 
J großen Vortheile derſelben, wenigſtens zum 
heil, ſich vindiciren wollte, unter Hittland. Hier 
konn) mit Holland und Emden, und nennt ſei⸗ 

ne gefangene Häringe, wie jene beyde hun, flaͤmiſche. 
Br fünften Theil feiner Fiſcherbuͤſen ſchickt es aber 
nad) der Jnuſel Farroͤe, mo die größten und ſchoͤnſten 
‚aller jege befannten Häringe, welche bier die hohe See 
— halten, ſondern nur allein in die verſchiedenen 
Wer. Enc. xXxcb Eee Ha⸗ 
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Häfen fallen‘, dem Könige eine wichtige Privarfifche 

ren, die bis in den ſpaͤten Herbit dauert, verfchaffen. 

Auf diefe und mehr Arten gebrauchte jege Dänemarf, 

deifen Handelsperiede, in der Morgenröche feiner Wif. 

fenfchaften und Künfte, im Aufgange zu ſeyn ſcheint, 
Handelgrepreffalien gegen Holland, dieſes Holland, 

welches aus der Nacht, die fange Zeit über Dänemarfs 

und Norwegens Handelsgeift, weit und tief verhüllend, 
ausgebreitechz lag unbeſchreibliche Vortheile gezogen 

| bat... Die Ober⸗Direcion geſchieht von verfchiedenen 
— dausernanntenzifönigls Staatsbedienten, welche 
Es&rAadeStaateminiitenunhlSchasmeifter, Hrn, 
RAT NDONESIEH NEE ankinter. Spiße, haben; 
SEAN Red rNDenLeinem. Buchhalter, 
RE RS N a see ti ebülfenzund. ei 
NER SA DENE eRTeTealttudencbes 
freuen Re Bebientten Beneldeh NET ARE A ser. Die 
—E— —B———— —— 
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geben ul Haringe; a8 * 116 ae Eße Wo 
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welches gleich zur gti efer: 

gu der —2 und ei erung ber ben‘ —* m © 

eingerichtet, und. bat einen mit Rüflbdumer Mi * u N | 

Plag, 190 die Netze aufgehängt und * —X 

fie gefärbt (getanet) worden jiad, too 

mauerter fehr großer Bur-ferner Keffel be 

benötbigten Wafler. durch seine ang — — 

Warlerzucke bedient wird. I 
Das Eomptoir gebraucht jegt.25 Büfen, Pin 3 60 

Sonnen Größe, nnd. 3 Peinere Bub: —A in 
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" (Jäger), welche bloß zur (netten Einbeingun und Verſend⸗ 
2 — ae a ur für find, und fo lange an die Br 
36 LTonnen wi 
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4 


eder abgeben, ale fie dafür Tonnen mit 
Einer von diefen Jaͤgern if eine Bricke 


von mann 2 bis 30 Laſt Seefiice (*), und geht, fobaldfie 
r * volle Ladung bat, welche * doch nicht eber erhält, als bie . 
a een Jäger, dere 


ere wenigſtens mit bl Der andere 

a Tonnen Seele, nach Altona a gefegelt find, 

„An die Oſtſee nnd bis nad) St. Petersbnrg. 

* Die Equipage eines äringejagers beſteht aus dem Schif- 

"fer, dem Steuermann und drey Matroſen, deren Lohn vorher 
auf monarhlihe Zahlung bedungen ift, Eine Bdringebufg 

binge lezeit wit 13 Köpfen befegt, naͤhmlich mit einem 






Hingegen ift a 
SHhiffer, einem Vorfifher, mern Saljern, einem Küper, gi 
jr sween Schi Sjungen, die alle 

| ben, undübrigeng 

tländer , und; 


Dazu befonders dam eingerichteten 
gemeiner Nechtsfraft, fondern auch 
Ute Buͤrgſchaft (Caution) Ium-suver; 








ject die erforderlichen Kennes 
ung und —— weniger oder mehr beſitzt, 
16 Mark Luͤb. bedungen, außer welchem Lohn die 
Bier erſtgenannten, weiche auf den Büfen DOfficiere find, noch 
auper dem um einen beſtimmten Anteil (Part) an dem Gefans 
ge ten, dienen; der Schiffer nähmlich um 49, ber Vorfiſcher 

um 20, nn jeder Salzer um 10 $l, Fb, von jeder Laſt Sees 
„Jede Büfe iſt gemeiniglich mit so Stück regen außgeris 
Pet. Die unveränvderliche Far eines ſolchen Netzes hält ı5 
hi c — E23 


Saden 


me me da Seeftücks befteht aus 14 Tonnen; jede TDonne hält 
a re ei Häringe, die weder fortiert, noch auch fü ſtark ge; 
* ſazen und ſo feſt gevackt find, mie Gee Par, von welchen 
2 auf eine Laft nur 14 Zonen gehen, und deren jede ungefäbs 

700 Stu ſchon fortierter Häringe in ſich ſchlieſt. 
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Faden oder Klafter in die Länge, und 7 Klafter in die * 
oder Höhe; die unveraͤnderliche Weite einer Maſche aber be 
trägt ein wenig über ı Zoll. Der befle und ſlaͤrkſte Hanf, de 
zu den gleicheften Fäden nach befter Seilerkunſt gearbeitet, Und 
unacfähr fo dick wie unler gewöhnlicher Nollenbindfaden if, 
gibt, das zum Striden erforderlihe Garn. Je volkommener 
Stoff und Arbeit an diefem Garne find, je dauerhafter nnd je 
weniger koſthar falen auch die Netze; meil alsdenn Im Ganzen 
ſehr vieles anadiefem Garne erſparet wird, Da ſich der Unler⸗ 
ſchied des Gewichtes eines einigen Mitzes hierdurch von go zu 
100:verhaltenifaun,undsjedes-B fund Garn:niit gbis 9 gl. Lib. 
beahl werden muß 

—behl nmnveranderlich aus vier volllommen 
Ves Etuͤck iſt 43 Klaf 
Dee 7 NETLCH VDE undaniea@2o:big%25 und, je 
: nahe Re es uDSUR DRS Stwchgain Bellen Mm rim an: 
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— X X er 
dat er feßR eich 

2” if, aß. fie gefärligt 
(getanet) werden müffen; und * die gra er Gm 
braune Farbe die einige, vor welcher der eilende Härlag eig 
ſtutzet. Diefe Farbe wird durch ein ungefähr x Stu —DVV 
janitet Sieden mit Eichenlohe gegeben. So * 9 ned G⸗ 
eſſert iſt, wird es von neuem getanet, Damit —X 


* 
(*) Die erfte-Anlage-einee Mepes feht darum aud 

gen Erücken, um den tiben hierdurd) gleichfa a DO 
Unvergänglichkeit zu’geben.> Denn ıwenn au eit * srrächtli 
aropen, Stelle Fleine: Ausbefferungen ‚mit bee SEE 
mehr zureichen,, wird. das Wiertel, worinafis iu 
u. repariteide Belchädigungen. befifhark) ‚mit gi 

jertel werwechfelt. 8 


J 


Ober, wie Natur und Lunſt fh öfters zu den beſten nilklihen 
— 6 au ben beſten nilg Gen 


udungen die Hände reihen, fo wehrt auch bier dieſes Tas 
Durch die den Neben mirgetheilte Bitterkeit, der Stockung 
elben, und ſichert fe ugleich vor dem Angriff der Mauf⸗ 


u 





’ ve des Ungeſlefere, welche Wirfung von Erhehlichfeit ift, oa 


- 
13 
a, | 


die Netze einer einzigen Buͤſe auf 4000 ME. Lüb. zu fichen Fom- 
men. "Die Aufbewahrung derfeiben gefchieht daher auch zu 
 Daufe und auf den Buͤſen mit großer Sorgfalt. €: ift ein nie 
aftlichen Beftrafungen ſich aufrecht haltendes Gefeg für die 
nipage: die Netze bey der Rückkehr alle Abend zu beneten, 
ad bey der Drimfunft etdlich zu verfihern, daß dieſes geſche. 
1 jey, wie auch die Netze, noch vor Einpfang des ‚u fordern 
Verdienſtes, auf das Feld zu fahren, zu trocknen, uud auf 

| ackraum zu bringen. 
Die zum Böfeln prer Einfalzen der Häringe nöthigen Ton: 
"men, machen einen wichtigen Gegenfiand aus. Sie werden 
unter Der genaueren Aufſicht des Küperbarg verfertiget, welcher 
mlich dahin ficht, daß fie den hollaͤndiſchen Härtagston, 
in alen Stücden volkommen gleich werden. Stäbe und 
ea find von ganz gefunden Eichenholz, welches zum Aus 
en wenigſtens ein volles Fahr an einem bedeckten aber Infs 
igen Drte geftanden haben muß. Die Stäbe fiehen in Falten 
wen); und die kleinſte gebliebene Ritze zwifchen denfelben 




















e 


* Bird mit einer Art Rohr (Siv), das ſich ſehr fein fpalten läßt, 


anf das dichtefte gefüuet. Lim eine Tonne liegen wenigfiend 16 
inder; man leget aber, weun ed nöthig wird, nach dem Backen 
hrere um. Dan kaun jährlich außer vielen halben, Viertel: , 
Ichtel⸗ , und Sechjehntel + Tonnen, und einer beträchtlichen 
Menge immer Fleinerer Fuſtagien, ungefähr 6000 Stüd neue 
Zonen rechnen. Jede hat uben das Zeichen der Compagnie, 
umd unten, auswendig auf dem Boden, den Anfangsbuchfias 
ben des Rahmens der Buͤſe, auf welcher fie gepacket wird, und 
fomimt im gewöhnlichen Preiſe ungefähr auf ı THF. 8 fl. Lüb. zu 
ſeehe — 20ßl. die Viertel 11 fl. die Achtel 8 fl. die 
Sechʒehute J 
Eine Fiſcherbuͤſe nimmt, außer den kleinern Packgefaͤßen, 
gegen 400 ganze Tonnen, und zu dieſen eine verhaͤltnißmaͤßige 
"Quantität Salz zum Boͤkeln der Häringe mit, und zwar auf 
716 Tonnen, oder 1 Laft Seeftüdd, 35 bis 4, auf 14 Tonnen 
N 2 Laft Seepad aber, 43 bis 5 Tonnen Sal. Diefes 
Salz beſteht aus zwo zu ganz gleichen Theilen zuſammen ge⸗ 
gten Arten eines Schön raffinierten weißen Ger» (Bois) 
ert3 Salies, 





ma: Yiring. — 
Salzes. Alle Steinſalze, und die aus Quellen air ' 
viel zu unfräftig, und entweder zu fchtver = ober zu leichts 
fig; die nur alein von der Sonnenpite an dem Meeruſer In 
Ralifierten aber zu unrein. Das Fleinere Liffabonifche | 
and das —* von St. Ubes (Setuval), haben 
derfeiis jene Mängel und Fehler nicht, und merden Dazu dl 
kein gebraucht. Das erftere fehmilzt- leichter als das ander; 
es durchdringt Die Häringe gefchwinde, und preht durd 
allen Salzen eigene, zuſammen jiehend: Kraft, aus dem glei: 













ung, heraus, indem letzteres, we op? 
langfamer nachfchmilst, und der no me& 
fiärkere Kraft nach und nad) mittheilt. Von diefen bi 
ten Seefalz koſtet die Saft, der 18 Tonmen, mie diefe 
Packraume liegen, 100 ME. Lub., und ſoiche 18 Tonnen, 
ee 
ringe das gebräu aß find, nach welchem bir 
Bere. des Sales zu einer Laft Seeſicks ober Sem 
geſchieht. 


t de 
Zur Ausruͤſtung jeder Büfe gehören auch Eu 


hoͤrige Menge Fleiner, den Schufterkneifen ähnlicher, M 
zum Auskehlen der Häringe (Kagekulve); eine Anzahl: 
ser und Heinerer Körbe zum Sortieren und Vorſalſen der im 
den Kiemen und Därmen gereinigten (gefageten) Häringe; ii 
auch Yagrla und andere Geräthichaften zum Kabelj we⸗ 
cher zwiſchendurch mit getrieben wird. * 

Bey dem Haͤringẽfang ſelbſi faſſen die Buͤſen Pia: 
Eid» und Kraenduc von Hittland, ungefähr s bie 6 Milln 
vom Lande, zuerfi Platz, und fifchen bier, ohne I mie Ho 
and und Emden noch thun, an die Fohannis- Nacht 9 
ten. Im J. 1777 kam ſchon den 28 Jun. ein altonaer 
mit 58 Seeſtuͤcks oder 3 Laſt 10. Tonnen; auf der Elbe u. 
Die zuerfi gefangenen Häringe find indeffen weder die gröfte, 
noch fetteften ; fondern diefe werden vornehmlich auleht, im 

s Monathe, gefangen, in deffen Ende das Ende desgangı 
unter Hittland zuſammen läuft. | 

Das Ausſtellen der Neke geſchieht am Abend; allen I" 
wohl ſtarker Wind, als todte Luftftille verhindern es... DM 
erſte würde das Wiedereinnehmen der Retze unmöglich mahen 
letztere wurde verurfachen, daß die Nee ihre erforderliche Aut 
fannung nicht erhielten, und fi) wohl gar in einander mid“ 
ven. Wenn cin mäßiger Wind dag Meer treibt, und ae 





Haͤrina. 78 
— Bra ion it Banent,- alten Hrn et am ai 


Um fi von dem Ausſtellen und Einsichen ber Netze eini 
BT riff zu machen, betrachte man Sig. 1122, weiche ein 
—8 eines Haͤrings⸗ Slethes vorſtellt. U, W, X, Y, zeigen 
den ber Büfe —*8 — Theil eines Flethes, d. de gefamtnten | 

. 50 „ welche, nachdem fie vorber auf dem Schiffe mſam⸗ 
men ge eftet ‚, und mit Tanen von verſchiedener Dide und 
8 zweckmaͤßig verſehen, darauf aber von dem immer forts 
gehenden Schiffe nach nnd nach in die See gelaffen worden, 
nun eine Faft unabfehliche Strecke einer tief unter der Oberflaͤ⸗ 

: pe des Meeres ausgefpannten Wand darſtellen, deren Fänge 
"völlig an 900 Klafter reicht, und mit der Länge des Schiffes 
Eine Linte macht, fo daß Fleth and Schiff gerade vor dem 
* Winde liegen , und zugielch nach Einer Richtung in See 
as * No. 17.2) 3 und 4, ſind Netze von 18 Klaſter Länge, 


u a bie b geht * Fänge des auterſten uneingefaßten Ä 
Sand diefer Netze. K, zeigt die Bereinigung zweyer Nee, 
bier bloß mit S id an — gebunden cn Sum 


Bin die 


zeichneten Stellen, in jedem U von eines * — 


\ 


ei Er bloß Noir ‚öl — (Schlag) ech > - 
j BE 


needs 


£*) Die von der. Büfe entferutefte und letzte Boje, an: dem Außer, 

ſien Eude des Flethes, ift mit dem Zeichen und Nahmen ber 

Eompagtiie bemabit, damit man in jedem Kalle wiffen Fänne, 
welcher Nation das Fleth gehoͤrt. 
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Speer-⸗-Reep durch Einſtopfung gemechte Beulen oder Knoten 
(Muuſe). Endlich zeigt Z nad) ungefähr die Richtung des on 
der Shi ffswinde befeſtigten greßen Sreer Reepes, oe daſ⸗ 
ſelbe ſo weit eingewunden iſt, daß ich das Fleth in D eben von 
ber See er e- dill, welches aber nicht eher möglich iſt, als 
his, menigiizne ſchon 40 Klafter dieſes dicken Taues über die 
pi J— fepaftı KR d ern (9.groß iſt wenigſtens die Entfernung 
— len EI vag der Buſe vor der Einwind ung des Flethes. 


*Cæ 5 


De ce Mensen ſieht man nichts von demſel— 
De TE DIN DT untere Saum der Netze befindet 

MENT Te FR tete Nuten DEF See, und über dem 

ee DEHNTRENPI DENOCHSEN LITT bohes Waſſer; vad die Netze 
Ra 2 — ELBE SEO DERIUIULEON green Gorke an 
DE VERMARKTET D Oz D ÜTENDORDIORZONT ihr eigents 
TEE —— Fwonde 
——— he— Bl ji 


f e 8 r * a 


FTP, 2 rar) ray |} Kan > ’ er —u— 
Ra ER DRHR Ic: TERRIEET- (DEM W M Wi getade N) 







J 
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Mio Ba 





r | —** ee, das F | 
—— der ‚fangenen Er den ach fi 
BT e Bitte zurü —“ a Bieht wi el 
üdrige folgende Verrichtungen, mit Fleiß ont 
. mit.der ganze Fang, io. m In ale Sana! \ 





in das Sal; fomme, weil fo jenige, mac 3 BON 
bleibt, Schaden kimmf, und.a nich “ Bil, 

Ansfehuß bey.dem Abfegen, den erri eu Den 
Salz befommt; ja wohl gar, w an d * enom 

ung groß-ift,..den- verächtlichen Mahnıen Wired —* — 
—VV—— — 
—A —8 den.teberfluß derfelben taum % JaW: 


genug, u ‚nugen Z:it behält, da —— My Let 
gangen find, 
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“ e ale j Fir » 
Bi * ,: x Häring, 777 
————— er EEE N Ser 
Die übrigen Verrichfungen, dag Kagen, Eorticren, Ein‘ 
a md Einpacken der Haͤringe, formen mit dem Verfah⸗ 
Aue der Holländer überein, 37 SO 39 ‚Sg 
SE Teres Chrip,- seehere Abb: vom der Altonaſchen Haͤrinas 
Da, 35; Diberen uud, ber Haug altem Perfelben,.-ft. im. 9E.und gı St. 
a a Bunen. Madas 0. 3. 1777 
— Schweden hat ſelt ungefaͤhr 40 Jahren, mehr, 
‚Ale vorher, auf'den Haͤringsfang feine Aufmerkſam. 
gerichtet, und in ſolcher Zeit die Fräftigfien Yufs 










ä 831 altende Ritter Raleigh berichtete dem 
Könige Jacob 1. in England, wie im J. 1601 Ioooo 
Fa Näringe von Holland nad) Schweben, und den 
Dazu gehörigen Provinzen, geſandt worden. ach 
ber Zeir haben fie dudy von Norwegen Ind Scotland 
Ich mit diefem Fiſch verſorget. Der Koͤnig Carl 

uſtgo ſorgte ſehr ruͤhmlich, in dem mit England, 


* 


ern ie u 


Werbe gebrauchen ſollten. Allein, Schweden hat ſich 


1 ſes großen Vortheiles nicht bedienet. Zu unſerer 
“Bl, und ſeit 1745, haben eine vom Könige privile⸗ 
’ Biere und in Schutz genommene Fiſchergeſellſchaft, 
und hiernaͤchſt andere heilſame Borfehtungen, die 


'g Schweden. zum. Häringsfange erinuntert ; und es 


- „hie Ire | 
‚ für ſich, und noch. zur Ausfuhre für andere, gewinnen. 
a ie gothenburgiſchen Haͤringe baben in den legten 
Jahren einen großen Ruf erhalten. Im J. 17644. 
en ke men 
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men zwanzig Schiffe von Gothenburg in Hamburg 
mit Häringen an, welche fo groß und fett, auch fo gut 
zubereitet waren, als die holländifchen. ' 
Als vormahls der Häringeftricdy auf Norwegen 
noch; ftärfer- ging, murden auch auf den fchonifchen 
Kuͤſten viele Häringe gefangen, eingefalzen und vers 
ſande Dieſes gab Gelegenheit, daß in Hamburg 
de hoe hrergeſellſchaft ſich vereinigte und zum 
Harınasbhändefiwerbands Nim beſteht dieſe Geſell⸗ 
(haft tvaninodKalleingfiertreibtihren Handel größs 
feneheilsnunenmuitmdenhollandifdyen Häring, zumahl 
nen 666 aufgehoͤrt hat. 
eruiſſen, ft 
— it Omen die Tiheanle Tuay DREI 
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Aonen betrieben wird, aussufenden, und folche nach Ems 


Den, ‚oder nach welchem Orte fie am dienlichiten halten 
wird, mit der Ladung rerourniren zu laſſen. | 
2. Soll der ‚Societät der Sifchfang von Lachs, Ras 
beljau und, andern Sifchen auf den Seekuͤſten, gleich den 
andern an der See wohnenden Biels Leuten und Inſu⸗ 
fanern, frey fieben. 
3. So wie die Stadt Emden alles dasjenige, was 


sum betrieb des, Häringefanges,, oder ſonſt zu Ausruͤſt⸗ 


„ang der Schiffe erfordert werden möchte, von allen eins 
and ausgehenden Rechten und Abgaben, als: Zoll, Lis 


‚cent, Acciſe, Confumtion, oder wie fie auch fonft ber 


Hannt werden. möchten, gänzlich befreyet; fo foll auch 


„eine gleiche Prleichterung der Sorietät in der Folge der 


Zeit angedeihen, wenn fie zu gleichem Behuf aus andern 
Unfern Provinzen dergleichen müßte Fommen layfen. 


4. In der nächiten Generals Verfammlung, wo ſonſt 


% 


„niemand wird zugelafien werden, der nicht wenigftens 


„mit einer vollen Actie oder jmeyhundert Gulden holläns 
difch intereffirt ift, Pann die Societät unter den Inha⸗ 
bern von, weniaftens fünf Actien, oder taufend Gulden 
bolländifch,. die Directores zu Betreibung der. Compag⸗ 

‚nie s Geichäfte wählen, die fie für nöthig erachten wird, 


wobey die Societät vorzüglich dahin feben muß, daß die : 


Direction allemahl bandlungsverftändigen Perfonen, 


„welche fowohl inn⸗ ale außerhalb Landes Correfpondence 


‚ anvertrauet werde, | 
5.. Soll den Directoren frep ftehen, alle Bediente der 
Societaͤt ohne Ausnahme, fo zu Lande als zur See, zu 
erwählen und beionders zu verpflichten, auch ihnen die 


Beſtallungen und Inſtructionen auf fo lange, als, es der 


“ 


% 
% 


. 


Societaͤt gefällig ift, ‚ausfertigen zu laflen, 
6. Wird der Direction verftattet, wegen des Fonds 
der Compagnie, die erforderlichen Actien auszuftellen, 
felbige mit dem Siegel der octroyrten Saͤrings⸗ Lompags 
nie zu befräftigen, und den Subferibenten einzuhändis 
‚gen, «uch neue Interefienten, inn⸗ und außerhalb Lan⸗ 
‚age, bey. der Sorietät anzunehmen, und folchergeftalt 
ven Fonds der Societät zu vermehren, fo wie es in alle 


. Wege der VNutzen der Geſellſchaft erfordern dürfte, 


7. Es follen fo wenig die Actien felbft, fie gehören 
Rinheimifchen oder Sremden, ale der darauf fallende 


„ 


780 Häring. | 
Gewinn, unter einigerlepy Vorwand jemahls mit Arreſt 
bekuͤmmert werden dürfen, es ſey denn, daß ein Inter— 
eſſent infolvene wiirde, und deffen Actien nebft dem Ge 
winn ad Maffam bonorum gefchlagen, und zur Befriedig⸗ 
una der Gläubiger angewandt werden müßten. 
8» .Die- Generals Verfammlung Fann eine, befondere 
Fuſtruetion für die Directeurs, und uͤberhaupt in Abs 
ſicht ihrer inn exlichen Verfafjung ‚die erforderlichen Re 
glementsimachinpetflesmusauch vornehmlich dahin fer 
ben,wdaßsfolch.eskeute diedas Einſalzen recht verftehen, 
— Tag: er Koch; 
— — FallSein oder anderes Schiffader, Compagnie 
Schiſfeencbhliden ſollt 6die Schiffe und Rad 
RVG LSCHER LU DEE DEN, Strohmen und 
OHREN, ad ST REES ungen ein 
* N, Od — Sby ER UNE 
— ———— chte 
"fallen feikt 2 na Holen Kent elle Me 
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der Socerät von.a Be Dear 8 
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* aa Pohl. mit als. ohne Dafiportsfrey und ungehin · 
Ba KR pal- — Fönnen, * * 
evn legend, jemand ar Oder. ‚viel wer, 
niger zum, Hiltair...oder einigen andern Dienft, mit Ger 
J gt enroliret Zu werden, bergegen ſelbi⸗ 
„wie. den brigen Unterthanen des Fuͤrſtenthums, 




















* te allerhoͤchſte Protection und völlige Werbe-Frey⸗ 

> jert, auch in diefem Stück angedeihen zu laſſen. Ä 

uno put? Da das .einheimifche Salz zur Conſervation der 
„Sätinge noch zu jchwach ift, ‚und des Endes bey dın 


grobe Seefalz, Seuder » Salz genannt, gebrauchet 


* ——— ſonderlich in Zolland, das ſpa⸗ 
ird: So wollen Wir dieſer Societät die freye Einfuhre 


hs benötbigten fremden Salzes nerftatten,, jedoch unter 
„Ber Präcantion, daß dergleichen fremdes Salz gar nicht 


nem andern Gebrauch oder. Lonfumtion im Lande: 
ndet werden Fönne noch dürfe. 


23. Verftehet. es fich von feibft, und wird. hiermit 
—— wiederhohlet, daß von den Zaͤringen ſelbſt, 
| ben, die tariffmaͤßige Accije und, Zoll überall erle: 
werden. muͤſſe; was aber bloß die der Compagnie, zus 
mdige Schiffe anlanger, fo mit.dem benöthigten Certis 
at det Compagnie verſehen find, fo follen felbige in als 

Unfern Häfen von allen Tonnen⸗ und Baakenz Has 


en.2.Liegelz und Rafts Geld befreyet werden; auch 
En derfilben zu ftatten die Zurückgabe des J Zolles 
n 







‘den Ladungen der Compagnie Schiffe, welche in 
den erbauet.find, da dergleichen allen in Oftfriesiand 
jebausten Schiffen bereits von Ans in allen. Unſern Zaͤ⸗ 
‚bewilliget worden, ‚nachdem jedoch, um allen Unter 
leif zu vermeiden, der Schiffer nebft zwey Matroſen, 
y jeden Orts Obrigkeit mit Förperlichem Eide bekraͤf— 
tiget, Daß. ihre Ladung mit den biefigen Schiffen gefans 
gen, Und von’ derfelben nicht das mindelte anderwätts, 

. als wo es die Compagnie beftimmet, veräuffert ſey. 
| 14. Der Compagnie foll fowohl in Krieges⸗ als Frie⸗ 
Dens: Zeiten die völlige Gewalt in Anſehung ihrer Schif: 
„ Mannfchaften und Actien, fo inns als aufjerhalb 
andes, verbleiben, und es wird derielben die ausdruͤck⸗ 
liche Verficherung ertheilet, daß niemabls von ihren 
Schiffen, Mannſchaft, Magszins oder Packhaͤuſern, 
” 30 





— * 
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zu anderem als der Compagnie Dienft genommen, ge 
zwungen oder emploiret werden follen, was auch vor 
Nothwendigkeit immer vorwalten moͤchte. 

15. Der Direction, welche an niemand als der go 
fammten Socierät refponfable ift, fol die Jurisdiction über 
ibre:Bidienten, in Abficht ihrer Dienfte und Com | 
Sachen, in erfter Inſtanz zuftehen, dermaßen, daß fih 
higedie Nachlaͤſſigen gehörig zur, Verantwortung ziehen 
undneach Befinden beſtrafen „Eönne,. vorbehältlich des 
wefernakeurfsanidsestriagiftratur der Stadt Emden, 

70.2.5 c lerne kompcaniegclleserterderliche Erw 
Bricıe.cöereBaller, fogoiefelbeizur Sicherbrit- ihrer Schifi 
eds \ielben#tEjuiwege motbiggbhaben mochte, gras 
EUISAELEEMITENVELDEH RUNDE SH, WILD Derfelben,die Steyheit 
eo lan acgallencha 6auſſer 
URN Saba a chafe!Diaeslinfere,ch 
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er "Dee zu UrPund haben Wir nr Detrop Höchft eigen 
ig unterfchrieben, und mit Unferm Röni — 
> Regel bedeuten laffen. Gegeben zu Berlin, d 
. gujti 1769, ; 
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— Ich füge hier auch die Convention der Societaͤt 
3m Säringefange in der Stadt Emden bey. 


erı Da Seine Roͤnigl. Majeſtaͤt, Unſer allergnädigfter " 
- Herr, auf allerunterthänigftes Anfuchen verfchiedener 
 . Dero,Unterthanen des Sürftenthbums Oſtfriesland, das 
Trabliffement einer Gocietät in der Stadt Emden zum 
" Adrtingsfang auf den Rüften der LIordfee, als andern 
Orten, mittelft der unterm ten bujus Söchfteigenhändig 
gezeichneten Octroy auf 15 Jahre allerhuldreichft bewillis 
+ gethaben: So find in einer heute eröffneten allgemeis 
„men.eriten Verfanmlung der Intereffenten, welche in 
= Diefer Societät mittelft ihrer Subfeription Theil genoms 
“men, nachfolgende Brundfäge, nach welchen man fich 
Yan und bey Ausführung und Betreibung diefer Entre⸗ 
riſe zu riehten haben wird, verabredet und feftgefent 
worden. 


“ge: Wird der Fond dieſer Societaͤt vorerſt in 60000 
GSulden holl. womit man in bevorſtehendem Jahre fo 
viele Buyſen als thunlich in See ſchicken wird, beſtehen, 
welche Summe durch 300 Actien, je 3u 200 Gulden, 
ſucceſſive, wenn nach Gutfinden des Diredtorii Geld erfor, 
dert wird, ausgefchrieben, und längftene 4 Wochen nach 
"gefchehener Publication beygebracht werden follen, 


2. Weil man indeflen die Sache zu vergrößern ges 
denket, fo foll noch jedermänniglich, Einheimiſchen oder 
Fremden, bis ulc. Dec, a, c. frey ftehen, bey dieſer Socies 
tät fich mit fo viel Actien zu intereſſ iren, als ihm gut⸗ 
duͤnken wird, und bis dahin alles ohne Zulage angenom⸗ 
men werden. Wer nach Ablauf folcher Friſt aber fich 
ferner bey diefee Lompagnie intereffiren wollte, muß 
von dem Quanto. der Hinzeichnung 5 pro Cent nachs 
Zahlen, | | 
33. So bald ein ntereffent auf feine Binzeichnung 
Zahlung leiftet, wird demfelben Darüber von der Dire 
«tion ein Interims s Schein ertheilet werden. Bey Be⸗ 
zahlung der folgenden Termine wird allemahl die Quitt⸗ 
ung des vorigen zurich gegeben, und mit einen andern 
für die ran“ Summe verwechfelt, bis die ganze ger 
zeichnete Summe völlig abgetragen worden, da denn 
gegen Ablieferung des Interimes Scheines sine N 


\ 


\ 


. 
!ı 
N 
j , 
Hari . 
“ , 


che Actie mit der Unterfchrift der Divestion ertheitet wer, 
den foU, des Inhaltes; len hi 


Wir Direteurs der Koͤnigl Preußiſchen do 


eieræt zum Heringsfang zirEmbden thun kun, 


und bekennen hiemit, Kraft dies, gefal 


J 


“N. N, finder ju Embden erablirfen Socke: 


zum Hetingsfang, fid) mit einer Aktie, ode 
Zwey Hundert Gulden () Holländisch com 





} 


interefliret, und felbige wuͤrklich gegahlerı Mi 


geloben demnächft und verfichern, "Daß Erat 
wer Diefen Aktien - Brieff rechrmäßig anſie 
gen und befigen wird, nicht allein als ein 
liches Mitglied unſerer Socierzer angeſehen 
den,. fondern auch aller aus der Oktroy-und 
ftigen Grundfägen der Socierser herfließendn 
Freyheiten und Vortheile ihm angedeihen br 
ſonders aber der von dem Jaͤhrlichen Geyn 
nach richtiger Diſtribution auf jede Adtie fon 
mende Antheil baar, prompt, und ohne dieg 
ringfte Kürgung ausgesahlet werden fol. 
Indeßen bleibet jeder Beſitzer diefer Akt 
verpflichtet, fich allem zu unterwerfen, masin 
Denen General Berfanmlungen, oder von de 
Dire&tion guf gefunden und beſchloßen wird, 

Geben Embden den - 3 yred Aa 

L S 19 Trieb 


Die Directores der Königl. Preuß. o&troyirte 
0 Heringss Compagnie, , , 
NDS. 0 ei." — 






4. Sollte wider Vermuthen ein oder anderer mit De 


zablung feines Quauti nachläffig ſeyn, iſt die Direction 
befugt, die Actie für Rechnung des Debenren oͤffentlich zu 
verkaufen, wovon fodann den gewefenen Eigner de 
Actie Rechnung vorgeleget, das bey dem Verkauf dafür 
m. Ä | — 


In den jetzigen Aetien heit £8:. ſich mit einer neuen Adi 


‚zu Zwey Hundert und Zwanzig Gulden ꝛc. 
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gelöſete Surplus demſelben heraus gegeben, das Minus aber 


2 


von demſelben nachgezahlet werden muß. 
5. Viemand wird bey der General⸗Verſammlung 
zugelaſſen werden, noch Sitz und Stimme haben, er ſey 


dann Innhaber von wenigſtens einer ganzen Actie zu 
200 Fl. hollaͤndiſch; wobey zu merken iſt, Daß, wer. 


2 Actien, zwey Vota, 3 Actien, drey Vota führen kann, 
jedoch ſoll ein Beſitzer von mehr als 5 eigenen Actien, 


davon niemahls mehr als fünf Stimmen führeir. 


6.Die Societät hat in der General: Kerfammlung 
drep Directeurs, wöelche fich in Führung des Prefidii abs 


- wechfeln, in den: Prrfonen des Sen. Benvit, des Hrn. Krak, 
und des Sen. Maurenbrecher, und vier Deputirten in den 


Perfonen der Gerren Zyden, Petr. Menkema, Janſſon und 


Crull, eewäblet, welche, in fo ferne Feine erhebliche Ur— 


fachen ein anderes fordern dürften, in ihrem Oficiy bieis 


ben, es ſey denn, daß ein folcher felbft Belieben tragen 


würde, fich deſſen zu entledigen, welches aber nicht an⸗ 
ders als bey der Generals Verfammlung gefcheben darf. 


Im Fall einer Yacanz in dem Direllorio haben die Dire- 
cteurs den Vorfchlag, und die Generals Verfznunlung die 


Eleätion, wobey man, wenn ein Depufirter fich in dieſer 
Abficht eine befondere Erfahrung erworben, vorzüglich 
auf denfelben fein Augenmerk richten wird, 

9. Denen Direlteurs lieget ob, ‘alles was zum Vors . 
theil der Societät abzielet, zu beobachten; ins befondes 


‚re.werden file bedacht fepn, mit Sintanferung alles Eis 


gennuges, und Wahrnehmung aller. möglichen Dekonos 


« mie, folche Reglements und Verordnungen zu machen, 
als die gute Binrichtung der Compagnie erfordern wird, 


beydes in Anſehung der Eguipements, als auch der Aufs 
führung derjenigen, fo in Dienften der Compagnie bey» 


. des zu Waller und zu Lande angenommen werden folls 
ten. Ferner werden auch die Direlteurs kuͤnftig alse in 
die Compagnie⸗Caſſe fliegende Gelder erheben, befondes 
ge Compagnie-Wauptcaffes und Leben Bücher führen, 


"monatblich einen ordentlichen Caffen-Abfchlug formiren, 


auch zu rechter Zeit forgen für den Eins und Verkauf 
aller und jeder Bedürfniffe und Producte, auf Magazins 
und Packhoͤfe bedacht feyn, in welchen die Häringe aufs 
gefchiagen und gepacket, auch alle Schiffs? und andere 
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Geraͤthſchaften ſicher und wohl verwahret und aufbe 
halten werden koͤnnen. 
8. Die Depurirte werden monachlich wenigſtens in 
mahl, oder fo oft es fonft die Nothwendigkeit, zu J:l 
fung einer importanten Kefolution erfordern follte, «u 
Verlangen der Direäteurs in dem Compagnie; Lomton 
erfcheinen, dafelbit den Deliberationen beywohnen, indi 
Saupt⸗ und Kleben > Bücher der Compagnie und Call, 
Zrıefe, und andere Documenten, welche die Sachen in 
Compagnie angeben, die Infpeltion haben, auch fihir 
den Magazins und Packhöfen die vorhandene, der Con 
pagnie zuftändige Waaren und Vorraͤthe fleißig voze 
gen laffen, und von Zeit zu Zeit nachiallen Umftände 
und Einrichtungen der Compagnie fich genau erkund 
gen, und desfalls alle hinlängliche Nachricht gewäti: 
gen; fo auch ferner bey vorkommenden wichtigen Si 
len, 3. E. bep Ankaufung neuer, und Verkaufung alt 
Schiffe, bey Schließung der Contracte mit Ruͤpern un 
Seilern, und folchen Angelegenheiten uͤberhaupt, dat 
Direiteurs für fich allein. was zu befchliefjen BVedenten 
tragen, denen Directeurs aſſiſtiren, und endlich ſich da 
Vortbeil und das Befte der Compagnie überhaupt, gleid 
den Directeurs, mit möglichitem @ifer, und nach beſten 
Vermögen, ohne Lebenabfichten angelegen ſeyn lafın. 
9. Dann wird auch die Compagnie, Damit alles m! 
defto mehrerer. Accurareffe beobachtet werde, einen Pad 
hofs und Eguipage- Meifter, ferner einen Zuchhaltt 
welcher zugleich Laffirer feyn muß, auch einen Lompat 
nie» Bothen, welcher im Packhaufe mit afıfiret, halten 
und wird, nach Anleitung des sten Artikels der Det 
die Election derfelben den Directeurs überlaffen. 
Anlangend den Packhof⸗z und Equipage- Wieifter, wir 
derfelbe, nachdem er zur Treue und Verfchwiegenh‘ 
eidlsch verpflichtet worden, beſonders bev Empfang Wi 
Materialien und Zaͤringe, auch aller Geräthfchaften 
ftets gegenwärtig ſeyn, darüber im Packhofe die Auflic! 
haben, von allen darin befindlichen Vorräthen und 6 
räthichaften ein richtiges Inventarium anfertigen, den 
Abgang und Zuwachs behörig und genau bemerken, auf) 
dabin Sorge tragen, daß die vorräthigen Sachen, jede 
nach feiner Art und Befchaffenheit, wohl undordentlid) 
aufgehoben, ftets fleißig nachgefeben, und alles er 
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erliche beſtens beſorget und angezeichnet werde, alles 
nter Anordnung und Aufſicht der ihm vorgefenten Dire- 
eurs, Gleichergeftalt wird auch der Buchhalter, wels 
ber ebenmäßig zu Treue und Derfchwiegenbeit verpflich⸗ 
st werden muß, alle bep den Büchern und der Caſſe vor 
ommende Verrichtungen, unter Aufficht der Iirelteurs, 
eforgen, alles genau verzeichnen, die Buͤcher in Ord⸗ 
ung halten, Die von den Direlteurs aflıgnirten Rechnuns; 
en bezahlen, auch von dem Zuftende der Bücher und 
er Laffe monathlich eine Balance formiren, und bey der 
Jiredtion einreichen. 

10. Alle Gelder, Papiere und Briefichaften, welche 
er Compagnie angehören, follen in einer eifernen, mit 
wey verfchiedenen Schlöffern verfehenen Kiſte verwahr⸗ 
ich aufgehoben werden, und werden die Schlüffel zu 
iefer Zaupt⸗Caſſe unter zwey Directeurs beruhen, der 
jeftalt ,. daB einer ohne den andern nicht zu der Caſſe 
ommen Fanıt, 

11. Das Birectorium folljährlich die Handlungs » Bus 
her ordentlich abfchließen, aus denielben eine vollftäns 


ige und richtige Balance von Kinnahme und Ausgabe 


infertigen, und legtere allenthalben mit Quittungen ber 
egen, 1.7) gehörig jufifciren,, und fodenn die ganze an⸗ 
jefertigte Jahrerechnung, mit dazu gehörigen Fuflifta- 
oriit, den Deputirten conynuniciren, Damit folche die 
Rechnung nachfehen,, und ihre etwanige Erinnerung 
yarüber machen mögen, auf daß die Rechnungnoch vor 
ver jeden Jahres zu baltenden General: Verfanımlung 
oöllig berichtiget werden Fönne, worin alsdenn den In⸗ 


terefienten von dem Zuftande der Lafje und der ganzen 


Societät der gebührende Bericht erftattet wird, 

12. De auch die Billigkeit erfordert, daß die Dire- 
Heurs und fonftige Bediente der Compagnie, welche die 
Arbeit und Bemuͤhung in Beforgung des gemeinfchaft; 
lichen Beſten der Societät über fich nehmen, dafür einir 
ge Vergeltung empfangen, und zu dem Ende gewiſſe de 


foldungen, ausgefeget werden: fo wird in der allgemeis - 


nen Verfammlung an jährlichen Gratifcationen und Ber 
foldungen, außer welchen durchaus Eeine Sporteln ftatt 
haben, noch von den Bedienten,. bep Vernieidung der 
—— — — — abgefordert wer⸗ 

dd den 
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| Pa dürfen, hiermit beftimmet, daß jährlich jeder Dire 
ee ee 


- 2c0 FL holl. 
der Equipage- und Packhof⸗Meiſter 450 = > 
der Buchhalter und Laffier - 30% # 
der Compagnie⸗Bothe - - 150.» oe 


proviforie erhalten folle, indem, - wenn die Seſchaͤfte der 
Compagnie kuͤnftighin ſich haͤufen und weitlaͤuftiger wer; 


den ſollten, auch die Compagnie ſelbſt beſſer wuͤrde zu 
Kraͤften kommen, alsdenn der Gehalt nach dem Verhaͤlt 


niß der Arbeit mit einer Zulage leichtlich verbeſſert wer 


den kann. 

13. Bey der alljährlich zu haltenden General: Ver 
femmlung der gefammten Intereſſenten wird Das. Dir.- 
&orium alle wichtige Umftände der Societät, welche fi 
bis zu einer folchen Verfammlung aufbalten laſſen, zu 
allgemeiner Prörterung in Antrag bringen, von dem 
Zuftande der Cafle, nach Anleitung des 11 Arr. Bericht 
erftatten, damit der etwa zu vertheilende Gewinn als 
dann beftimmet, und jedes Mitglied, dem auch zu dieſer 
Zeit die Infpeätion der Bücher frey fteht, von dem Zuftam 
de der Compagnie beliebige Renntniß nehmen Bönne. 

Defern fich aber Sälle ereignen möchten, welch 
nothwindig von fämmtlichen ntereffenten turch Mehr⸗ 
heit der Stimmen entfchieden werden müßten, und bis 


‚zur jährlichen Generals Verfammlung Feinen Aufichub 


leiden, fo wird und muß die Direllion eine außerordent 
liche General = Verfammlung vetanlaffen. Und da eszu 
weitläuftig und befchwerlich fallen dürfte, allen und je 
den Tinterefjenten die jedesmahlige General- Verfamm 
lung befannt zu machen: fo wird der Tag der Ver 
fammlung allemahl 14 Tage vorher, durch die hierlaͤn⸗ 


diſche Intelligenz öffentlich verkündet werden. 


| 
| 
| 
| 


- Was ſodann in einer folchen Verfammlung von den 


felbft perfönlich oder fonften durch binlängliche Bevoll⸗ 
Mächtigte, gegenwärtigen Mitgliedern, nach Mehrheit 


. der Stimmen befchloflen wird, werden alle andere, die 


‚etwa nicht erfchienen feyn möchten, ohne Widerfprud) 
ſich gefallen laſſen müflen.. | 


14. Bleibt den wirflichen Einhabern der Actien je | 


derzeit frey, felbige nach Gefallen zu verkaufen, oder 


fonft zu transportiren; da aber die Sicherbeit und Drd | 
Yung der Compagnie felbft nothwendig fordert, * alle 


(ip 


J 
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Actien⸗ Briefe und — Inhaber bey dem Comtoir 
gehörig regißriret werden, fo werden die Intereſſenten 
ſich angelegen feyn laffen, ihre Actiens Briefe, fo oft fie 
felbige durch Verkauf oder andere Art auf einen andern 
Eigenthuͤmer transportiren, auf dem Comtoir der Com⸗ 
pagnie bey dem Buchhalter unterſchreiben undregiſtriren 
zu laſſen, und wird Peine Trancaction einer übertragenen 
Actie, bey der Compagnie ſtatt finden, noch refpeäliret 
werden, bevor dieſe Formalia geſchehen. KHingegen wir® 
bis dahin nur allein derjenige, auf deffen Liabmen eine 
tie in den Compagnies Büchern angefegt ſteht, "für 
den rechtmäßigen Befiger gehalten, und niemand anders 
auf eine folche Actie in der Verfammlung admirtivet, viel 
weniger einiger Gtwinn an jemanden verabfolget wer» 
den, wornach auch Erben, welche dergleichen Actiens 
„Briefe gemeinfcheftlic) befigen und unter fich — 
ſich zu richten haben werden. 

15. Und da die Intereſſenten der Compagnie ein jeder 
für ſich das Quanzum feiner Kinlage in dem Fond der So⸗ 
cietaͤt nach eigenen Belieben verfichern laffen kann, fo 

wird die allgemeine Aflecuranz für die sefammte Socie 
tät unnöthig feyn. 

16. Sollten Einftige Umftände nothwendig machen, 
mehrere Puncte diefen hinzu zu fügen, oder die j 
ihrem Anhalt nady abzuändern, -oder gänzlich au * 
ben: fo bleibt dieſes alles der geſammten Societät, fo 
als folches das Intereſſe und der Nutzen der Conipagnie 
> He fl) beiugen möchten, vorbehalten, und in den Des 

erfammlungen, fo oft es nöthig fepn wird, ges 
erden haftliche Entfchließungen deshalb zu nehmen. 

Daß diefes in der heutigen Generals Verfanımlung 
von allen Interefjenten für ſich und ihre Liachfolger 
aoder Ceſſionarien alfo befchloffen und feftgefeget worden, 

' wird von mir Unterfchriebenen pflichtmäßig bezeuget. 
„80 — Emden auf dem Rathhauſe d, 9, Auguf, 

1769. 


Br | Heſ lingh, Secret. 
Kurse Befchreibung der Embenfihen Compagnie i um Haͤriugsfang, 


N auf helländifchem Fuß, ft- in No. 33 der K nigeberg. Frag⸗ 
| und Anz. Nachr. v. 3. 1769. 
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In Holland war die Errichfung diefer emdenſchen 


Häaͤringsfangsgeſellſchaft gar nicht gleichgültig. So 


bald die Nachricht davon befannt geworden war, ward 
die Ausfuhre aller zum Häringsfang zu gebraucyenden 
Schiffe und Gerächfchaften von neuem verbothen, un 
foldyes an allen Orten publicire. Weil man aud 
fehon vorher befürchtere, daß in Emden eine feld 
Compagnie entſtehen möchte, fo wollten die den Su 


ringofang treibenden Städte an der Maas fchon wr 


biethen, preußifche  Lnterehanen und Weſtyhaͤlinge 


“ Überhaupt auf den Häringsfchiffen zu gebrauchen; al 


fein die nordboländifcyen Städte mandten den Mar: 
gel an Schiffshofz ein, fü daß dag Vorhaben nicht zum 
Schluß fam. Auch war es ein Beweis der Eike 
fucherder Holländer, daß fie, als die Emdenſche Com 
pognie befanne wurde, in allen ihren Zeitungen ſehen 
ließen, daß der Häringsfang in demfelben Jahre für 
ſchlecht ausgefallen wäre, und daß die Engländer den 
felben ganz einitellen würden, bloß um das Publicum 


zu decouragiren, nicht an der Emdenfchen Compagni 


Theil zu nehmen. Diefem allen ungegchtet Fam di 
Compagnie nicht nur wirklich zu Stande, fondern dt 


ſteht auch noch jeßt, und ſtiftet den preußiſchen Lür 


dern die anfehnlichiten Vortheile, wenn man bedenlt 
wie viele Tonnen Häringe, außer dem hollaͤndiſchen 
von Schweden, Danemarf ic. vormahls eingegangtt 
find, Wie denn z. E. im J. 1766, bloß In Stettin, 
außer den holländifchen Häringen, 2551 Tonnen Ho 
ring aus Dänemarf und Norwegen, und 12199 Tot 
nen aus Schweden und Mecklenburg, und alfo uber 


- haupt 14750 Tonnen feewärts eingefommen find; MP 


— 


a 


von die Quantität zu Berlin und Königsberg nacht 
fer geweſen (). Laut der’ Verordnung v- 5 ur 
| | 177% 


©) Im J. 1763, find zu Känigeberg, 418 Tonnen heländifdt 
und * Fonnen nordifche und Danifche: im 8 1764 31 
Tonnen holiändifche, und sorız Tonnen nordiſche ind * 
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778, wird in der Priegnig. und Mittelmarf, before 

8 in der Reſidenz Berlin, das ganze Jahr duch 

in anderer als emdenſcher Häring, zur einländifchen 

onfumtion zugelaffen; Hingegen in der Altmark, 
fermarf, Magdeburg und Halberftadt, gehe der pris 
tive Verlag der emdenfchen Häringervom ı Yul. bis 
ım 1 Dec. Die Gefellfchaft hat in Berlin gleichfalls 

» Comtoir, bey dem Kaufmann Aug. Wilh. Boͤrger, 

n welchen die Haͤringe von der Gefellfchaft-gefchickt, 

nd von ſolchem an die hiefigen Intereſſenten diefer 

efellfchaft, zum Debit vertheilet werden. Für jede 
onne Häringe, welche die Gefellfchaft verführt, bes 
ommt fie eine Prämie von z NReichsrhaler. Die Ger 
elifchaft beftehe ungefähr aus taufend Actien, deren 
ede jegt ihrem erften Beſitzer 220 holl. Gulden koſtet. 

In den legtern Jahren, feit 1774, bat die Geſellſchaft 

aͤhrlich 5, auch 65, in dem jegigen (1780) aber 7 vom 

Hundert, an die Intereſſenten vertheilt. Man will 

nehrere Actien austheilen, um die Geſchaͤfte der Ge⸗ 

ellſchaft zu vermehren. 

Verzeichniß defien, was bey der emdenſchen Has 
singsfifcherey feit Errichtung: der Compagnie 
jaͤhrlich gefangen worden: 

im J. 1770, mit6Büfen, 18124 of. Haͤr. betr. pro Buͤſe21 Laſt8 T. 
Ebel Eee 2) 
--1772, - 10 + - 4091 “=. 2 ne 229 4* 


. 1773, -IO = - 4993 - “+... 35° 4- 
-».1724, +10 - «= 5433 +...“ 35-II- 
- 1775, "12 » = 4260 = - nn. 7 25-5- 
a 4 „= 54464 - *- - *- - - 27-11 - 
—— 2 ee 38-11%. 
« ] * 4 . “- 
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n dDiefem Fahre ward auch ein Jäger gebauet. 

= 1779ı -22 * - 66125 - -» - - ı"21-6- 
Ddd 4 Im 
ſche; im J. 1765, 667 Tonnen hollaͤndiſche, und 22686 Ton: 
ven mprdifche und dänifches im J. #767, 747 Tonnen hollaͤn⸗ 
difche, und 18099 Tonnen wordifche und danifche, eingekom⸗ 
men, von welchen wieder der größte Theil in das benachbartz. 

Polen und Großherzogthum Litauen verführt worden it. 


— % 


Im Fahr 1980 find 24 Häfen zur Fiſcherey abgegangen, 
und noch 5 Boͤſen nebft ı Jäger ausverdungen worden, 
weiche 1787 mit auf den Fang gehen werden. 

Wenn ganze Reiche, Staaten und Nationen fi 

größe Vortheile von diefem Fiſche einfammteln: fo ii 
es unnoͤthig, zu erweifen, daß derfelbe auch einzelen 
Derfonen Vortheile einbringe. Man bat bemerft, 
daß, wenn der Häringsfang glücklich ift, die meiften 
Epwaaren im Preife abfchlagen, und hingegen theu— 
rer werden, wenn der. Preis der Häringe in die Höhe 
ſteigt. Auch diejenigen, welche nicht eben mit dem 
- Häringsfange fich beichäftigen, fondern nur den an 
dersmo gefangenen Häring an ſich bringen, haben, bn 
einem vernünftigen und vorfichtigen Handel, von bie 
fer Waare ihren guten Gewinft. Ein Höfe, melde 
vornehmlich mie Häringen handelt, wird ein Hdrings: 
Kraͤmer, in einigen oberdeutfchen Gegenden 4 
ringer, Fr. Harenger; und eine Frau, welche Si 
ringe im Kleinen derfauft, eine Haͤringskraͤmerinn 
im g. 2. Haͤringsfrau, oder Sdringsweib, Fr. 
Hareng?re, genannt. . Su 2 
Friguͤrlich nennt man ein Sdringsweib, ‚ein Weib, die cin 
loſes freches Maul hat; eine, die ſtets zankt und ſchreyt, odır 
die ſtets grobe Reden, Schimpfwoͤrter, Zoten u. d. gl. im Mur 
de führe. Es mag. niemand zu ihr geben, denn fie hit 
Redensarten an fich wie ein Zaͤringsweib, Fr. on ne |: 
- fi&quente- pas parce que c’eft une harengäre. Wie ein Hhoa 
ringsweib fehrepen oder fprechen, ein Schandmaul habe, 
Sr. -crier ecomme-une hareng?re; parler comme une harengt: 
- te;- dire des injures comme une harengère. 


: Der Preis der Häringe ift nach Befchaffenheit des 
Fanges, nad) der Verfchiedenheie und den Stufen der 
. Güte, nad der Jahrszeit, nach) dem Orte, mo fie ge 

fangen find, und wo fie herkommen, nad) den Koften 
des Transporte umd der Fracht, und nad) den großen 
oder vielen Zöllen, verfchieden. Die erften Tonnen 
von neuen Zaͤringen werden am theuerften, zu * 
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bis 300 Gulden verkauft, weil man dieſe Haͤringe für 
eine vorzuͤglich geſunde und angenehme Speiſe hält. 

Raum find daher diejenigen 10 Tage nad) dem 24 Jun., 
welche die Haͤringe wenigftens im Salze liegen müffen, 
ebe fie verfaufet werden dürfen, verfloffen, fo ſehnet fich 
in Holland jedermann darnady). Bey foldyer Gelegen- 
heit wiffen die Häringsjäger ihren Bortheil gut zu mas 
chen. Sie rüften naͤhmlich, wie ſchon erwaͤhnt, alte 
Büfen und Fleinere Fahrzeuge aus, und folgen damit 
ben Häringsfchiffen kurz nach ihrer Ausfahre nach, der 
nen fie alsdenn die neuen Häringe abnehmen. Wer 
von ihnendie erfte Tonne in eine der holländifcyhen Sädte 
bringe, wird reichlich belohnet; und daher achten es 
dieſe Leute nicye, wenn der Wind nicht gut ift, eine 
. Tonne Häring auf einen Wagen zu legen, und damit 
laͤngſt dem Ufer der See und durch den Fürzeften Weg 
Ha die nächften Städte zu eilen, wobey der Gefchmwin, 
defte den beiten Marft hat, Wenn aber der erite Ap⸗ 
prtit geftillee ift, ‚fo fälle auch der Preis der Haͤringe, 
und wird oft die ganze Laſt niche fo cheuer, als die erfte 
Tonne, bezahle. Denn mehrentheils gile die Laft 
Häringe in Holland zwifchen 150 bis 170 holl. Gul- 
. den,- was nähmlid) den guten Häring anbelanger; ‚da 
hingegen die fchlechtern Sorten, als: Wrack, Wrarfs- 
rack und Stanf, weit geringer, und oft zu 50 und 
weniger Gulden verfaufee werden, Bey einigen Gatt⸗ 
ungen, als: den Maifens- und Bollhäringen, geſchieht 
diefer Verkauf insgemein nach Gulden ; bey andern 
hingegen ‚ -bauptfäd)licy aber bey den Brandhäringen, - 
nach Pfunden flämifch. ‚Für die promte Bezahlung 
‚ wird ı Procent Rabatt gegeben. Für die Tonnen ſelbſt 
wird, wenn fie ordentlic) find, und ihrer 12 auf dieLaft 

gehen, nichts bezahlt; will aber der Käufer die Ha 
ringe in größere oder Fleinere Tonnen gepacfet' haben, 
| ß muß er dieſelben beſonders bezahlen. Als etwas be⸗ 
onderes wird bemerkt, daß im J. 1718, die Haͤringe 
en DD 5 im 
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imn Holland fo wohlfeil geweſen, daß man eine aus 12 


Tonnen beſtehende Laſt, zuerſt fuͤr 110, nachher aber 
für 83 hollaͤndiſche Gulden kaufen konnte. Wenn nun 
gleich diefer Fiſch in feinem Preife ſteigt umd falle, ſo 
bleibt er doch alle Jahre fo wohlfeil, daß ihm aud) der 
Aermſte zu feiner Nothdurft und Speife kaufen kann. 


Dem Säringe, der etiwas angegangen if; hilft 
man dadurd), wenn man ihn in Waffer, worin man 
Erlenrinden hat weichen laffen, leget, und hernach 
fpaltet umd räuchert ; da er algdenn wie Bücdung 
ſchmeckt. MO: AL. 


Der Häring ift ein theures Geſchenk der Git 


Gottes für die ußerften Mordländer, die fonft den ab 


fergeringften Theil der Natur-Reichthuͤmer civ 


pfangen zu haben ſcheinen. Mitdem Häring ift thnen 


zugleich eine Menge großer und kleiner, niedlicher un 


nutzbarer Seefiiche zugewandt. Diefe find defto befit, 


fetter und dauerhafter, je weiter nach Norden ſolche 
gefangen werden, damit aud) deffen Buͤrger das ihnen 


beſchiedene Theil Speife in der vollfommenften Dr 
ſchaffenheit empfangen; wie denn die Erfahrung gen 


beftätigee, daß diefer Fiſch aud) bey ung des Winters, 

= in der ftrengften Kälte, im beiten Stande fid iv 
ee. | - 
Sowohl in den Nordländern, als auch in verfäit 


denen Gegenden von Europa, wird mehr Fifh, ds 


Steifch, gegefien. Diefes muß man von dem gemeinen 
Volke in Holland und England, desgleichen am dei 


Kuͤſten von Franfreich, fagen. Kein Fiſch aber wir) 


in folcher Menge verzehret, als der Häring; und e 
iſt vielleicht durch Die halbe Welt Fein Gericht, welcheẽ 


fo allgemein bekannt und beliebt märe, als ein guter 


Häring. Kaiſer Earl V. ſpeiſete ihn mit beſondern 


Appetito auf Beukelszoon's Grabe (f. oben, ©. 7) 
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nd Millionen dieſer Fiſche werden, mit noch groͤßerm 
lppetite, als der kaiſerliche war, tagräglich in Pallaͤ⸗ 
en und Bauerhütten verzehret. Die Einwohner gans 
er Provinzen, wie z. E. die Thuͤringer, re wegen 
er vorzüglichen Begierde zu dieſem Fiſche, den Bey⸗ 
Nadınen der Zaͤringsnaſen erhalten; und wenn diefer 
Rahme allen denen zufommen follte, die diefes Gericht 
or allen andern lieben, fo möchten nicht viel Nation⸗ 
n von dem Beynahmen der Häringsnafen ausgefchlöfe 
en bleiben. Der Häring ift bey unfeen Mahlzeiten 
ine niemahls genug gefchägte Babe der wohlthätigen 
Regierung Gortes. Gefnnde und Kranke genießen ihn 
hne Schaden; und fo gar eine übermäßige Begierde _ 
ac) deffen Genuß ift öfters unfchädlich ausgefallen. : 
on einer Außerft ungrdentlichen Begierde einer ſchwangern 
srau , in Deventer, nach Haͤringen, wird in ben. bresf, 
Sammi. v. Mon. März 1719, ©. 590, berichtet, daß fie 
n der Zeit ihrer Schwangerfhaft 1400 gefalzene Häringe, oh⸗ 
e Schaden ihrer Gefündpeit gegeffen. Weunn nun gleich die 
zeit von 280 Tagen auf dieſe große Portion gerechnet wird, fe 
ommen doch für jeden Tag 5 Häringe. Wie ausſchweifend 
such diefe Perfon tm ihrem Appetit gewefen, fo Bann derielbe : 
0%, in Vergleichung mit andern, deren Verlangen nach un. 
zewoͤhnlichen und ekelhaften Speifen ausſchweiſet, uochentihufs 
Yiget werden. Don den, von diefer Perſon zur Welt gebrach⸗ 
ea Kinde wird gemeldet, daß folches eine unmäßige Begierdg 
ad) dem Genuß dieſes Fiſches lebenslang empfunden habe. 
NIC, TULPIL obf. de pregnante edente mille quadringentos hale« 


‚ces, ft. in, Deffen Obf. med, Edit, V. Lugd. Bar, 1716, 8. Lib, II, 
Cap. 24, ©. 


132, f. \ 

Eden fo feltfam iſt die Nachricht, in Richters Ichthyo⸗ 
theologie, ©. 329, von einer Meichsgräfinn , die ein fo aus 
Berordentliches Verlangen hatte die Baͤckiein (das Zleifchige an 
ben Dedeln der Kiemen) von Haͤringen zu eflen, daß fie auch 
über eine Milton Neichsthaler daranf verſchwendete, und die 
Graſſchaft verfchuldete, weil zu einer (ehr kleinen Schuͤſſel über 
8 Tonnen Häringe gebraucht wurden. . | 

Eine mit fo vieler Sorgfalt zubereitere und augeriee 
fene Speife verdient in der That wohl, daß fie jährlich - 
ein Par Wochen den feinen Gefchmac großer — 
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und reicher Leute vergnuͤge, und daß ſie im uͤbrigen 
Theile des Jahres der Armuth zum Unterhalt diene. 
Der Häring an fich ift ein ſeht zarter Fiſch, deln 
Fleiſch leicht⸗ verdaulich ift, und der den Vorzug aller 
‚von Zugtbieren genommenen thieriſchen Speifen bat, 
daß fie überhaupt gefunder, als andere, die feine kei 
besüuͤbung haben, find. Das Salz, welches ihn ver 
der Faͤulniß befchüger, hindert aud) noch im Magen, 
daß uns diefe Speife nicht durch die Fäulniß ſchaͤdlich 
werde, und befchleuniget die Verdauung derfelben, in 
. dem e8 das feinige zur Auf löfung bee Steifchfofen bei 
trägt,; wenn fie die Berdauungsfräfte einmahl in Ar 
beit genommen haben. Es.ift eine befannte Erfahr⸗ 
ung, daß empfindliche Perfonen von diefem Salze pur 
gieren; und ob gleich dieſe Wirfung eigentlich Feine 
alttäglichen Speife eigen feyn follte, fo find doc) unte 
allen Speifen, welche merfliche Arzeneykraͤfte befigen 
diejenigen ,,. welche den Leib öffnen, noch am menigften 
nachtheilig, weil diefe Ausführung eine der allernoth⸗ 
wendigſten ift, und weil fie bey ben meiften Leuten, 
weiche neue Häringe-fpeifen,, fehlecht von ſtatten gehl. 
Man kann fie dadurch befördern, . wenn man bie fleine 
trockne Hige und den Durft, welchen der Genuß des 
Salzes erreget, durch häufiges dünnes Getraͤnk mit 
dert; denn da hierdurch die Salze noch mehr aufgeld 
fee werden, fo wirfen fie defto lebhafter in die Gedar 
. me, und auf ſolche Weife werden die Gedärme beitt 
reiner ausgeſpuͤhlet. Eben um dieſer Hitze und des 
Durftes willen, welchen das Salz erreget, iſt es nuͤt⸗ 
fi, die Häringe mit folchen Gerichten zugleich zu ge⸗ 
nießen, die das Gebluͤt Fühlen, verfüßen, und feiner Er 
bigung vorbeugen. Der Öurkenfalat, die jungen Erb⸗ 
fen und Bohnen, ſchicken ſich am beſien zu dieſer Ab 
| fit: Allein, man kann deshalb doch nicht allgemein 
. behaupten, daß die Häringe ſchlechterdings gefund wa⸗ 
ren. Ein Schwindfüchriger würde fich durch ihr = 
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wohl den Huſten vermehren, als auch das ſchleichen⸗ 
e. Fieber, welches in einer langſam auszehrenden trock⸗ 
en Hiße beſteht, zu feinem Schaden unterhalten. 

Nach des Tulpius Anzeige, wird in den Niederlanden 
afür gehalteni, daß von den frifchen Häringen die, Krankheit⸗ 
1, tie die Nebel von der Sonne zerfireuet würden, und dag 
er Aerzte Aernde nie unfruchtbarer fey, als wenn die Häringe 
afommen. Diefer gute Gefundheits5aftand aber dürfte, mei 
es Erachtens, nicht ſowohl den Häringen, oder doch nebſt dies 
n, der angenehmen Fahrszeit und Witterung zuzufchreiben 
yn. | | ZZ 

Wenn der Häring gefund feyn fol, muß er weder 
u frifch, noch zu aft feyn. Er muß wenigfteng 10 Tas 
e lang vom Meerfalz durchdrungen worden feyn. 
Bird er zeitiger, und ehe ihn die Lafe recht durchgear» 
eitet hat, verfpeifet, fo ſchmeckt er falziger und ſchlech⸗ 
er. Je länger der Häring in der Tonne gelegen bat, 
eſto beffer, zarter und fanfter :sird er, weil das Salz 
hn recht durchdringe, und die Feuchtigfeit des Haͤring⸗ 
s dem Salze die allzu große Schärfe benimmt. Das 
yer find die allererften neuen Häringe, die oft an den 
Hrärhen noch bluten, nicht die dienlichften; fie neh⸗ 
nen zu leicht einigen Grad der Fäulniß an; das Salz, 
velches fie davor befchüßen follte, liegt öfters .nod) im 
einen würfeligen Kryftallen unzerfchmolzen auf ihnen, 
venn fie bey ung anfommen, und ihr Genuß verurfa- 
het Magendrücken und Unverdaulichfeie. Ein ganz 
ter Häring ift hart und fchwerverdaulich, und gibt uns 
eine Nahrungsſaͤfte. Man fucht ihn zwar durch das " 
Auswaͤſſern unfchädlicher zu machen; da man ihm 
ıber, indem man ihm fein Sal; nimmt, ſeinen erſten 
Daft nicht wieder erſetzen kann, b ift er allezeit weit 
inter dem frifchen Häring, und hat niemahls ein fo 
aftiges und wohlſchmeckendes Fleiſch. Werdorbene 
Häringe, (wenn fie in ihren Tonnen nicht wohl gepackt 
jewefen, oder die Tonnen leck geworden find,) muͤſſen, 
hres noch an ſich habenden Salzes ungeachtet, als 2. 

| vollig 
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völlig ungefunde Speife angefehen, und durchaus nicht, 
weder roh, noch gekocht oder gebraten, mehr auf den 
Tiſch fommen, wen man fie gleich um das halbe Bel, 
oder wohl gar umfonft, haben koͤnnte. 

Man ißt den Häring entweder roh, ober an 
fchiedene Art zubereitet. Sollen die Zaͤringe roh auf 
den Tiſch kommen, fo müffen fie vorher mit Wale 
von aller Unreinigfeis gefäubert, oder, wenn fie nidt 
mehr frifch und zu falzig find, etwas eingewaͤſſert war 
den. Gemeiniglich wird ein Theil des Bauches aban 
fcehnitten, und dieſer Bauchfchnife Daneben geleget, der 
ganze übrige Häring aber in proportionirlicye Stud: 
durchgefchnitten, dieſe Stücfe aber wieder in ihrer gau 
zen Ordnung zufammen gefeget, als ob der Häring ned 
ganz, wäre: Alsdenn beleget man ihn auch wohl, mie 
auch den Rand der Schüffel, mit Peterfilie, 

ö Der rohe Häring ift infonderheit für den gemeinen 
Mann und das Gefinde, eine Mittagsfpeife, und win 
in Begleitung allerley Vorkoſt, als: Erbfen, Grüß, 
Graupen, Linfen, Kartoffeln, und allerley Wurzelge 
waͤchſe, gegeſſen. Auf fechs Perfonen Fönnen gar 
Häringe gegeben werden. Doch ift es auf vielen Kit 
tergütern einiger deutfchen Provinzen ſchon laͤngſt ge 
ſetzlich geweſen, der Perfon auf die Mahlzeit einen har 
ben Häring zu geben. Ja, es iſt in einigen nicht wei 
‚von der Oſtſee gelegenen Gegenden gebräuchlich, auf 
in den Winterabenden dem Gefinde Häring und Kur 
toffeln oder Rettig zugeben. Da aber hier der Häring nu 
halb fo cheuer iſt, als in den von Seeftädten mehr ent 
legengn Provinzen, fo muß felcher Gebrauch auf 

| bu Be werden, wo man ihn bisher nicht ge 
abt bat. a 
Der rohe Häring wird auch mit Zwiebeln um 
Baumoͤhl, mit Uepfeln, oder mit Meerrettig, od 
wie ein Salat, zugerichter. | 
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gaͤringe mit Zwiebeln und Baumoͤhl. Man tunfet 
die Haͤringe in Waſſer, zieht ihnen die Hout ab, ſchneidet fie 

in Stüde, und legt fie in eine Schuͤſſel. Daruad) ſchaͤlet und 
ſchneidet man Zwiebeln aan; Fein, ſtreuet fie auf die Häringe, 
Eu a und Baumoͤhl darauf, und ſtreuet Pfeffer dars 
j en 


Aäringe mit Aepfeln. Man zieht den gewaſchenen Haͤ⸗ 
ringen die Haut ad, jchneidet erliche Kerben oben am Rücken, 
- andleatfienufrine Schäffel; hernach ſchaͤlet and fchneidd man Ye 
pfel würfelig, ſtreuet diefe, wie anch wohl grreinigte Feine Rofinen, 
über die Häringe , gießt Eifig und Baumdhl daranf, und 
beſtreuet fie, nach Belieben, mit Zucker oder mit Pfeffer. 
Raͤringe mit YTeerrettig, Man nimw« Häringe, haͤutelt 

und zerſtuͤcket fie, und feat fie in eine Schüflet; darnach ſchabet 
oder reibet man Ygsrreitia ganz fein, ſchneidet auch Ziviebeln 
und Borsdorfer Roſel Mein, menget es durch einander , and 
firenet es auf die HDäringe, gießt Eſſig darauf, und reiber 
Zucker darüber. 

Zaͤring, als ein Salat, mit Eſſig und Baumoͤhl zu⸗ 
gerichtet. Es werden die Däringe eınige Stunden oder add 
einen Tag, in Wafler geleaet, biz fie nicht mehr fo ſcharf ger 
falgen find, aus etlichen Waſſern gewaſchen, ihnen der Kopf 
abgefchnitten, und mit der Fiaͤche eines Meffers über und über 
geklorſet, weil ſich auf dieſe Art die Haut am leichteften abzier " 

laͤßt. Alsdenn fliht man bey dem Schmwanze dic Haut ein 
wenig auf die Höhe, damit man fie anfallen koͤnne, zieht fir ab, 
ſchneidet vom Bauche ein ſchmahles Stuͤckchen hinweg, ſaſſet 
alsdenn die Haͤringe beym Schwanje, reißt fie in der Mitte ent 
‚gtoey, nimmt Die Gräthen heraus, fchneidet Die Hälfte des Haͤ⸗ 
ringes nach der Länge wieder von einander, und alsdenn das 
übrige nach Belieben zu Stuͤckchen; diefe leget man in eine 
Schuͤſſel, gießt Baumoͤhl und Eſſig daran, und firenet Scha- 
Iotten, würjvlig gefchnittene Borsdorfer oder andere Aepfel, 

Pfeffer, und wuͤrfelig gefchnittene Crtronfchalen darauf, 
Außer dem, daß der Häring, auf jegt erwähnre 
Arten roh und kalt genoffen wird, Fann er noch. auf 
mandyerlöy Weife zubereitet, und gefotten, gebraten, 
gebaden, gefüllt, gefpicft, mariniert 2c. werden, 

Wenn der Haring gefocht, gebraten, oder mariniert 
werden foll, muß er vorher ausgewaͤſſert, und dadurch 
das Salz, fo viel möglid) ausgezogen werden; doch 
J— muß 
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muß man verhüten, daß er nicht waſſerfaul fchmedke, 
In diefer Abficht werden’ die Häringe zuerft abgema 
fchen, algdenn in ein Geſchirr getban, und mit frifchem 
Waſſer begoſſen. Man läßt fie 1,2 big 3 Tage wäf. | 
fern; nur daß fie alle Tage frifches Waffer befommen. 

Alsdenn nimmt man fie heraus, und-ftecfe ihnen höls 
jerne Spießchen durch die Augen, und an jedem Spieß | 
s bis 6 Stud. Ein folcher ausgewäfferter: Häking 

‚ beißt Sr. Hareng deflale, Hareng pec oder bee. Ma | 
dem Ausmwäflern trocknet man ihn.an der Luft, ober 
auch wohl ir Kuͤchenrauche. In diefem Zuftande wird 
er mir märkifchen Rüben gekochet. Man laͤßt bie 
Flein gefchnittenen üben in eivaı Keffel, Schmer 
Topfe oder einer Cafferole für fid) allein Eochen , feg 
wenn diefelben gar find, den in Stuͤcke zerfchnitteh 
Häring hinzu, und laßt ihn mie. den Rüben noch einen 
Eleinen Sud thun. Man Fann ihn auch,. doch wei 
ihn vorher frocfen werden zu laffen, mit einer Zmiebel. 
Sofe, mit einer Burterfoße, mit Erbsbrübe, mit 
Majoran, mit Sahne und Kümmel zurichten, 

Zaͤringe mit einer Zwiebel: Sofe. Man fehneidet ge 
waͤſſerte Häringe mitten.entzwey, thut fie in einen Kefjel oder 
Caſſerole, gießt Waffer darauf, fest fie zum Feuer, und nimmt 
fie, wenn das WBaffer einen weißen Gaͤſcht befommen hat, mie 
der vom Feuer. Unterdeſſen fchälet mar Zwiebeln, ſchneidet 
fie Flein, thut fie. in einen Ziegel oder Caſſerole, ſtreuet ug 

ber, Pfeffer, Saffran und. eine Handvol geriebene Semmel 
darein, gießt Brühe oder Peterſilienwaſſer darauf, ‚und jegt es 
fo auf Kohlen; thut ferner. ein Stuͤck Butter daran, und läßt 
es eine Welle Focben, bis die Zwiebeln weich zu. werden anfan 
gen, und die Brühe dick wird; legt alddenn die Häringe hin 
ein, läßt fie ganz gemächlich ein wenig Fochen, und richtet fie 


alsdenn an. 
Zaͤringe mit einer Yutterz Soße Man nimm ge 
waͤſſerte Häringe, gerfchneidet fie, und läßt he fieden. Alsdenn läßt 
man ungsfähr 3 Pfund Butter ausmwaichen, legt diefe auf eine zum 
Anrichten gehörige Schuͤſſel, fireuet etwas geriebene Semmel 
und Deuskatenblüche darauf, gleßt ein wenig Waſſer * 
— frgt 
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: «8 anf ein Koblenfener, legt die Häringe darein, decket fie 


einer Schüffel zu, und läßt fie eine gute Weile dämpfen, 
y dem Anrichten befireuet man fie niit Muskatenbluͤthe. 


Auf andere Art. Man laͤßt die gewäfferten und zerſchnit⸗ 
en Haͤringe in einer Pfanne mit Waffer, fo lange, wie har: 
Eyer, fieden, feihet alsdenn das Waſſer wieder davon ab, 
ıt dagegen — viel Sahne, etwas Butter, und nur ein 
nig Fleiſchbruͤhe daran, wuͤrzet fie mit Ingber und Muska⸗ 
bluͤthe, läßt fie noch ein wenig aufſieden, richtet fie an, und 
ireuet fie noch mit ein wenig Diuskatenblürhe.. 0 


Häringe mit Erbsbrühbe. Man läßt Erbfen weich fo: 
a, querlet und fireicht fie Durch, und thut fie in einen Tie⸗ 
5 bernad) läßt man ein Noͤßel gute dicke Sahne kochen, 
‚Ft diefe unter die durchgeftrichenen Erbſen, rührt es wohl 
rch einander, legt ein Stück Butter darein, wirft Muskaten⸗ 
luͤthe und Jugber daran, und läßt es uſammen in inem 
legel Über Kohlenfeuer kochen. Alsdenn legt man die abge⸗ 
ttenen Härtoge dazu, und laͤßt fie noch ein wenig kochen 
ach diefem roͤſtet man wuͤrfelig gefchnittene Semmel aus Buts 
r fein goldgelb. Bey dem Anrichten der Häringe firenet man 
e geröftete Semmiel darüber. Man kann auch würfelig ger 
ynittenen Speck mit unter die Semmel röften. SR, 


Häringe mit Majoran. Wenn die Däringe abgefotten 
id, thut man in einen Tiegel ein Stuͤck Burter, geriebene 
semunel, Musfatenblüthe, Ingber und Majoran, gieft Brühe 
aran, und läßt es kochen, bis es dick zu werden anfängt; ale 
enn legt man die Däringe hinein, melche noch ein wenig in 
er Brühe kochen miffen, und richtet fie an, 

Aäringe mit Sahne und Rünımel, Man läßt ıNöfel 
Sahne fieden; nimmt ferner 4 Eydotter, eine Meiferfpige 
ohes Mehl, und ein Stuͤck Butter, querlt dieſes durch einans 
er, gießt die gefottene Sahne hinein, und ruͤhrt es um, das 
nit die Sahne nicht zufammen laufe; man wirft auch ein mes 
ig Kümmel dazu, und rührt es beym Feuer fo lange ab, big 
s cin wenig did wird. Endlich, richtet man die abgefottenen 
däringe an, gießt die Brühe darüber, und ſetzt die Schäffel 
uf ein Kohlenſeuer, daß fich die Brühe ein wenig in die Haͤ— 
inge ziehe. Man muß aber wehl Acht haben, Daß es nicht 
ufammen koche. Endlich fprengt man abgeflärte Butter darüber. 
VOec. Enc. XX The Eee Um 


‚-. Um die getrockneten Häringe-su braten Oder zu 1): 
ften , beftreicht man diefelben: mit Butter, beftreuet fi 
mit etwas Mehl, bratet fie auf einem Roſte über 
gelindem euer fein goldgelb;, . und berräufelt fie öfters 
mit Butter. Wenn fie angerichtet werden, gibt ma 
braune Butter dazu. 
Säringe gebraten auf andere Art. Die Häringe mm 
+ den erfi gemäfjert, und alsdenn bey den Schwaͤnzen aufgehän 
damit das Waſſer aus: und ablaufe, Hernach wendet man k 
in Mehl um, backt fie in brauner Butter, und befivenet fie m! 
Suaber und Pfeffer. - Sie werden auch trocken auf den Ti 
gegeben, oder man macht eine Senfbrübe darüber. i 


Zaͤringe in Papier gebraten. : Man nimm dergleidn 
Häringe, und hacket ihnen ein Spischen vom Schwarze, un 
ein Stäcchen vom Kopfe weg; hernach nimmt man jun ku 

« Häring einen halben Bogen reines weißes Papier, befhmin 
folchen ‚recht dick mit Butter, legt den Haͤring darauf, 1 
fchlägt den obern und untern Theil vom Papier über denjelhe, 
und wickelt ibn rechf ein. Das Papier wird auswendig da 
falls mit Butter befirichen, damit es, wenn es auf den Kol 
leget und der Häring darin über gelindem Feuer gebraten win 
nicht verbrenne. TEEN * 


Den auf letztere Art in Papier gebratenen Hart 
bringe man-in feiner Einwicfelung zu Tifche, m 
leget einen neben dem andern auf die Schuͤſſel hin, 
ohne den Kand derfelben womit zu beſtreuen. Wi 
man aber. diefen Brarbäring zur Garnirung em 
Schüffel Vorkoſt, als: Sauerfohl, Milchkohl, durd 
geftrichenen Erben u. f. m. haben, jo muß das Papit 
davon genommen, und der Häring über die Vorkoſt Di 
geleger ſeyn; oder es wird derfelbe aufden breiten Kan} 
der Schüffel rings herum geleget, da er denn in ji 
Hälften, im erfiern Falle aber gar nicht zerfchnitttn, 
fondern ganz gelaflen wird... - 


⸗ 


Die 
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Die Brathäringe laffen ſich auch mit ei braunen. & 
bereiten. . Dan ade u. — oe hen 


ıd, eine Soße von klein gehackten feiner Kräutern, Sal, 
feffer, (auch Stachelbeeren, wenn es die Habrefeit erlanbt) 
apern uud einen Löffel vol Effig him, und richtet fie mit 
itronenfcheiben warm an. a LEN 
Um gebackene Säringe zu bereiten, werden dik Haͤ⸗ 
nge, nachdem man ihnen die. Floßfedern nebſt den 
zrathen ausgeſchnitten, auch Die Miich oder den Ro 
en.beraus genommen bat, 3 bis 4 Stunden in ſuͤßer 
Nilch eingeweichet, alsdenn fauber abgetrocknet, in ei⸗ 
e Soße eingetunket, und in Butter abgebacken. In 
ieſe Soße muß, fein Zucker kommen, und man kann 
a8, Mehl dazu mit Wein und ein Dar Eyern anruͤh⸗ 
ei. = Ir eben diefer Soße kann Peterfilienfraur eine 
etunket und mitgebacken werden. ‚Sie dient alsdenn 
um Garniren der Schüffel, worin'die gebackenen Häs 
inge angerichter werden. + N 
Gefüllte Zaͤringe. Wenn: die Haͤringe 3 oder 4 

age gewöäflert find, nimmt man die Mitch, hackt dio 
eibe,, shur 2 Ehdotter, ein wenig Pererfitie, Ingher, 
Dieffer, Muskatenbluͤthe und ein wenig geriebene Sems 
nel darein, macht ein Fuͤllſel daraus, hut eg in die Häs _ 
inge, und läßt fie in einer Brarpfanne mit beißer But⸗ 
er fein braun noerden. ER E 

Gewaͤſſerte Haͤringe kann man auch ſpicken, und 
yernad) auf oben beſchriebene Art braten. 

Umdiesäringe zumarinieren, nimmt man gewaͤſſerte, 
‚on dein Rogen oder der Milch entledigte, und getrocknete 
Haͤringe, und (äßtfie aufeinem Roſte ganz gelinde braten, 
he Butter datauf zu troͤpfeln. Man läßt fie kalt wer. 
en, ſchichtet fie feſt an einander in eine Schuͤſſel oder 
‚in anderes gutes irdenes Geſchirr, lege dazwiſchen alles 
nahl Lorbeerblaͤtter, Rosmarin, Citronenſcheiben, grob 
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u eſtoßenen Pfeffer und Zimmer, und beſtreuet fie dann 


ndlich begießt man fie mit Baumoͤhl und gutem 


Weineſſig, deckt fie wohl zu, befchwert fie, wenn man 
ſie lange aufheben will, und verwahrt fie an einem ih 


len Orte, Wer ein Liebhaber von Neunaugen ift, wird 


den alſo zubereiteten Häring eben fo ſehr nad) feinem 
Geſchmacke finden. Wollte man ihn etwann nicht fal 
aus Eifig Haben, fo kann man ihn wie Pflückhecht ki 


— 


vpaunen ſpicken; fiehe unter Huhn. 


Sauerkraut, oder wie Echnäpel mis, in Scheibchen ge 
; Ichnittenen, märfifdyen Rüben anrichten: 


Mic Säringen. fann man auch Zuͤhner und Ar 


1 
” 
19 


Saringsbruͤhe über andere Fiſche. Die Haͤring, 


1* 


nachdem fie gewaͤſſert und in Stuͤcke geſchnitten wer 


den, und eine Weile in Wein oder Eſſig gelegen haben, 
werden ganz kleir gehackt, in zerlaffene Butter gerhut, 


PL 2 


4 


. 


und unter ſtetem Ruͤhren mit einander geröfter. Ar 


denn gießt man Wein daran, läßt eg noch eine Weil 


ſieden, preßt es hernach durch, thut Zucker, Muskaten 


Bluͤthe und Citronenmark daran, und läßt es aufſie⸗ 
den. Beym Anrichten kann man Zucker oder Bat 
ar nebſt gehacften oder ganzen Kapern dajı 
.. BDO. » ou: ie > | 


Endlich wird ber Häring äud) gebraucht, um [dh 


‚ne wohlſchmeckende Pafteren davon zu verfertigen. N 

dieſer Abſicht werden gemäfferte und getrocknete Karin! 
zuvoͤrderſt in eine tiefe Schuͤſſel gethan, und mit ein 
Beitze begoffen, welche aus Weineffig, Saly, geftoht 
> nen Nelken und Musfatenblüche, Zwiebeln, Peteriiit, 


⸗ 


Thymian und Baſilien, beſteht. Gedachte Specits 
werden nebft Lorberblaͤttern und Citronenſchalen klein 


gehacket, zu dem Weineſſig gethan, und durch einander 
geſchlagen, und die Haͤringe damit uͤbergoſſen. Man 
deckt hierauf die Schuͤſſel zu, umd läßt es —— 
| . \ ehr 


Häring. 805 
jen. Sodenn fegt man die Häringe mit der Beige und 
nit Butter auf dag Feuer, damit fie Davon zwar ziem⸗ 
ich durchzogen, aber nicht fo weich werden, daß fie her⸗ 
ach beym Backen in der Paftete zerfrümeln und aus 
inander geben Fönnen. Hierauf nimmt man vonandern 
tifchen Häringen die Milch, und von Gräthen abge 
onderte Mittelftücfe , die nebft der Mild) etwag qus⸗ 
yeraäffere worden, hacket diefes mit fein geriebenem 
Brod, auch etwas in Milch geweichrer und wieder ause 
jedrückter Semmel, nebft abgeflärter Butter, ei⸗ 
rigen Eyern, fein zuſammen, thut geriebene Muska 
ennuß, fein gehackte Peterſilie und geriebene Citron⸗ 
Schale hinzu, und wenn das Gehaͤck zu duͤnn ſeyn Hol 
e, muß man es init geriebenem Brode verdicfen.. Bon 
dieſem Gehaͤcke nun ftreiche man unten in die Paftete,. 
egt den Häring, der in Hälften oder in Fleinere Stuͤcke 
erſchnitten, Kopf und Schwanz aber davon genommen 
eyn muß, darauf, bedeckt den Häring mit dem Gehaͤcke, 
yiefes aber mie einem Dberblatte von Blätterteig, 
Beym Anricyten kann man eine beliebige Soße hinein 
hun. Gemeiniglid) nimme man hierzu Zwiebeln, Pe« 
:erfilie, Sardellen, oder ftatt deren ein Stuͤck von gutem 
twas ausgemäfferten Häring, und Kapern. Diefes 
aber wird mie geriebener Musfarennuß, ein wenig ges 
toßenem Pfeffer, weißen Baumoͤhl, Weineffig und ei⸗ 
aem Löffel voll Senf zuſammen geruͤhret und eingegpfe 
en, welche Soße einen hohen Gout zu der Häringss 
Paſtete abgibr. Ä E 


Die getrockneten und geräucherten Häringe, oder 
die Buͤcklinge, infonderbeit die Speckbuͤcklinge sder 
Stiefhäringe, find von ganz angenehmen Geſchmacke. 
Der gemeine Mann gibt ihnen den Nahmen Appeétit, 
weil fie die Luft zum Trinfen vermehren. Wenn man 
ke aber ohne Nachtheil effen will, muß man einen flar- 
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fen Magen befisen, in Feiner Präfervationscur begri +; 

- fen feyn, undifeine Hoffnung auf fie fegen, um fidy d« 

> mit fee zu machen. Man kann fie roh eflen, oder wi! 

bie Häringe backen (ſ. oben, S. 803), oder braten, od: 

in Eyerkuchen bringen. | 

Weil die Speckbuͤcklinge der Länge nad) von einars 

det gefpalten, und alfo beffer durchgeräuchert find, wei: 

den fie, wenn fie mir Burter beftrichen, auf einen Not 

efeget und gebraten werden, mit mehrerm Woh⸗ 
chmack, als die trocknen Buͤcklinge, gegeffen. 

- Ehe die trocknen Büdlinge auf den Roſt geleget werden, 
werden fie am Mücken aufgeichnitien, daß fie breit werden, von 
dem Eingemweide entlediget, und auf eine Schüffel geleget, uni, 
wenn fie allzu dürre find, mit Bier begoffen. Wenn fie foldır 

Geſtalt eine Zeit lang gelegen haben, nimmt man fie herau, 
uͤberſchmiert ſie dick mit Schmalz, oder recht ausgewafchener 
Butter, legt fie auf den Roſt, und läßt ſie langſam auf Kohlen 

. braten. Beym. Anrichten gießt man noch brann gemachte Butter 
wi — r.und troͤpfelt, mach Belieben, auch Citronenſaſt 
aran. 
Will man Eyerkuchen mit Buͤcklingen fallen, fo 
muͤſſen dieſe in ganz feine und dünne Stuͤcke gefchnit 
ten ſeyn, und, fo bald die Eyer in die Pfanne zum 
baden gefchürtet worden, oben darauf geworfen wer: 
. ben, ehe der Kuchen hart wird, und man ihn umwendet. 





— Maͤchſt dem Mugen der Häringe und Bücklinge bey 
unfern Mahlzeiten, werden — noch in verſchiedenen 
Krankheiten große Arzeneykraͤfte beygeleget, fuͤr de⸗ 
ren Richtigkeit und unfehlbare Wirkung aber ich nicht 
Buͤrge ſeyn mag, ob ich gleich dieſes ihnen nachruͤhmen 

muß, daß, wenn fie gleich nicht die Huͤlfe leiſten, nes 
balb man fie anpreifet, fie doch auch in den meiften Faͤl⸗ 
len eben feinen Schaden ftiften dürften. Ich will einige 
berfelben, aus der großen Menge medicinifcher 

| = it⸗ 
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Mittel, anführen, die mir die erweislichften und zu⸗ 
‘* wäglichften zu feyn fcheinen. Die fo gerlannte Seele 
oder vielmehr die Blaſe des Häringeg, foll ein bemährtes 
Mittel wider die Verſtopfung des Harnes ſeyn, wenn man 
etliche derfelben in heigem Brunnenwaſſer fo lange um» 
Srühree, big fie zergangen find, und fo warm, als es der 
« Kranfe leiden Fann, ihm zu trinken gibe. Eben diefe 
gute Wirfung foll auch erfolgen, wenn die Blaſe ges 
doͤrret und zu einem Pulver zubereitet wird. Ein Has 
"Ting gegen die Nacht gegeffen, und nichts darauf ges 
trunfen, foll den Huften vertreiben. Diefe Cur aber 
dürfte denen, die einen Häring zu effen pflegen, um 
deſto mehr trinfen zu fönnen, unleidlich feyn. Die 
Milch vom Häring, mit etwas Burter geröfter, und 
| as durch_ein Tuch gepreßt, foll ein gutes Mittel 
- für. erfrorne Glieder ſeyn, wenn diefe Salbe auf ein 
Leder geftrichen, und daruͤber geleget wird; auch foll 
;. Diefelbe din Schmerz und das Jucken, welches man 
in erfrornen Gliedern bey jeder Aenderung des Wer» 
.: ters empfindet, vertreiben... Kin über den Rüden 
. gefpaltener Zäring, auf die Sußfohlen gelegt, ſoll 
die Fluͤſſe vom. Haupte abziehen, die Waſſerſucht ver« 
zehren, und die Fieberhige mindern. ; Die Zaͤrings⸗ 
ake gibt ein fters fertiges Kinftier ab, und wird ins 
fonderbeit in der Wafferfucht und im Huͤftweh empfoh⸗ 
len, wenn folcher vorher mir Korinchen abgefocht wor⸗ 
‚den. Kin Umfchlag von Häringslafe wird als ein 
Verwahrungsmittel vor dem Falten Brande angeprie⸗ 
fen. Wenn jemand von Schlangen und. Nattern, 
oder von einem tollen Hunde, gebiflen worden, wird 
empfohlen, nächft einem Effigtranf , und wenn die 
Wunde mie Effig vorher ausgerieben worden, einen 
aufgeriſſenen Häring von der inmwendigen Seite aljo 
auf die Wunde zu legen, daß diefelbe ganz mit demfel- 
: ben bedecfer werde. | Ben 
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Das Sullerifhe Säringspflafter, welches ge; 
braucht wird, wenn die fieberhafte Materie den Kopf 
angreift, Die Lebensgeifter unterdrückt, und eine 
Dummtheit oder Schläfrigkeit erwecket, ift an vielen 


Orten berühmte, umd wird alfo verfertige. Man 


Krauucsron ‚der weißen, friſch und zu rechter Zeit ge, 
guntbesaumübereBryoma), wenn fie trocen it, 


DE LTR tdäfchivarge Seife, 8 Lorh 
6666 dieſes mit ein. 
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+ Dauender UL BOrnedm ch der geraucherte HAriRd; 
i <Dienlich fen, da er den Magen von den darin befir 
chen verdorbenen Feuchtigfeiten trocfner, Appetit um 
0 Dürfl erwecket, und einen verdorbenen und von f 
Wwidrigen Magen in Oronung bringe. muß 
‚Kranfe fid), eine Stunde nad) den Sub fe 
vom Trinken enthalten; hernach aber kann er ein Ola 
Feltes NBaffer zu fich nehmen, wodurd) der Magen ger 
ſtaͤrket, und der Ekel gehoben wird, SE AR 


—J 
Bon einigen ersten wird der Gebraudy des Hi 
inges, zur Reinigung ftinfender Gefchwüre, fü heil 
jamrgehalten; jo wie der geerocfnere und zu SukLd 
zerriebene; und alfo in dag Getränf gemijchgs Kogen, 
die verſtopſten Harngaͤnge eroͤffnen 
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von einem verbrannten Zäringe wird die Kraft, 


die Nieren > und Blafenfteine zu zermalmen, bey 


gelegt, 


Folge de Verfe, bie ein gewiffer Arzt Laurentius ven 


fertiget,, ein Herzog in den Niederlanden aber, wie fie aufei 
ner alten Tafel geflanden, in feinem Speifefahl aufhängen laf⸗ 
fen , enthalten viel eröftliches, zum Ruhm des Haͤringes, aber 


Halec falfatum, craffum, blancum, graue, latum, 
lud dorfatum, fciffum, peruentrificatum, 
Huic caput ablatum, fic pellibus excoriarum, 
Intus mundatum, crudum, vel igne crematum, 
‘ Ni cepe datum, per panem ruftificatum, | 
„Hoc fi coenatum, dum tranfis note cubatum, , 
Id theriacatum, velut antidotum preciatum, 
Quod parit optatum potamen largifluatum, 
Dans de mane ratum guttur rebifondo paratum, 
Hauſtum, proſtratum, reparat, mediatque palatum, 
Et caput & pectus deſiccat plilegmatiſatum, 
Dans vrinatum cito, mox deinde cacaturh, 
Dirigit inlartum, penetrando cibum veteratum. 
‚Hoc medicamentum fert Laurens verfificatum. | 
CHRIST. FRANC., PAULINI de quartana ab halece curate, 


im Append, ad Dec, II. A, V. Eph. Nat, Car. &, 16, f. | 


Ein bemwährtes Präfervativmittel gegen die 


Sörnviehfeuche, ift, dem Viehe an demfelben Tage, 


da es ausgetrieben werden foll, einem jeden Stück eis 


"nen Häring, welcher vorber in teinem Theer (wozu 


naͤhmlich Fein Oehl oder Thran gegoſſen ift,) tuͤchtig 
umgewendet worden, in den Hals zu ſtecken, und zwar 

fo, daß der Kopf des Haͤringes voran Fomme ; woben 
man die Einrichtung machen kann, daß einem alten - 


oder großen Stuͤcke Vieh eirgroßer, einem Rinde aber Ä 


‚ein Feiner Häring gegeben werde, 
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Nach dem Berichte der Bresl. Samml. v. J. 1719, 
S. 320, hat ein Wirch gu Naftenburg in Preußen, fein Vieh 
dadıırd) gerettet, daß er demſelben des Morgens einen mit 
Sheer beſtrichenen Häring einſtecken laſſen. Vielleicht duͤrfte 
aber. dem Theere, in dieſem Falle, mehr, als dem Haͤringe, 
Maäſchteben ſeyn 


6cch Haͤringe beym 
——— Rôder gebraucht, 
LTD TER TOUR EUTGEL Kurehin, ungeheure 
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merdet if 
gen. mit | 5 LE 
hauptlählidy aber"mit Streuligg von Ktennadeln vermenge 
und besechen. "Nachdem fie fo lange gelegen hatten, DIE Ned 
fanlt.maren, welches awar nicht ohne gar äbeln Geruch, mi 

man. leicht- denfer« ann," gefhah, ließ er diefen animallıy 
Dünger.auf das Gerftenfeld ,. welches Sandland ın NEUES” 
Seldemwar,..hringen,, .An-Ratt, daß font die Gerfle yon gAf- 
fleinem Wuchfe mar, .ift, fie, auf den mit Häringen GEHRd 
Grundflücen falt.mannshoch. gewachlen, und Dex ze 

volle: @lchren sgetragen- A 
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Vom Häring und Haͤringsfang, ſ. Bresl Samml. Verſ. Dee. 
1718, S. 1994 — 1998. —— 


Glaubwuͤrdige Nachricht von der großen weißen Haͤrings⸗Fiſcherey 
in Schottland, welche von den Hollaͤndern bei der Inſel Zetland 
jährlich allein getrieben wird; die Art und ABeife, wie der Hds 

ring gefangen, eingefalzen, und in Zomnen. eingepacket wird; 

Vorſchrift, wie die Engländer dieſe uugbare Handlung treiben 

20. aus dem Engl. uberfegt, Bremen, 1750, gr. 8. 

3 B. 


aturgeſchichte der Haͤringe, ft. im 9 The der Icon: phyſtkal. Ab; 
handl. Lpz. 1756, 8. ©. 105 — 138, und 10 Th. ©. 350358. 


Nachticht vom Häring und Häringsfang, ‘ft. im 70 St. des 3 Ih. 


des Reiche der Nat. und itten, Halle, 1758,90. 
Sur la peche du Uateng & de la Motue, ft. im Joxra. aecon, Avr. 
59, 8. 130 — i33. 
Natürliche Geſchichte des Haͤrings, ſt. im 6 St. des 23 B. des 
Hamb. Magaz. 1759, 8. ©. 563 — 583. nr Be 
Don dem Häring, und von dem Handel, ber damit getrieben wird, 
f. das 3 St. des 4 Th. der neuen Auszüge 2c. Frf. una Manny. 
1766, 8. ©. 33. — 4014 St. 6.49 61,1 5 St. S. « — 
73; deögl. im 49 — 53 '&t. der gel. Beyer. zu den braun: 
fchweig. Anzeig. v. J. 1770. — — — 
Von den Heringen, |. das 16 — 18 Blatt der Berlin. Beſchaͤftig. 
und Leſereyen, v. J. 1770. Ku SE. 


| Naturgeſchichte der Haͤriuge, ſt. im 4 Jahrg. der Mannigfaltig⸗ 

fkeiten, Berl. 1773,9x. 8. S. 33 — 43- an — 

Ver ſuch einer vollſtaͤndigen Natur⸗ und Handlungsgeſchichte det 
Haͤringe, zum Nutzen und: Vergnuͤgen, von Sried. Sam, 
Bock. Königdb, 1769, gt. 8. 7 8. | 

„Nic. Chiliani Nachricht von dem Wismarifchen Häringsfang, und 

von Spicd» Aalen, ir. von dem Worte Häring, Halex, Pöckel ıe; 
ft. im 12 Verf. der Bresl. Samml. Apr. 1720. Cl. 4, Art, 4. 

Eifay towards a natural hiftory of the herring, by Jac. Solas Dadd, 
Lond. 1750, 8. i | | | 

‚ Relation fur Pabondance des harengs dans le Nord, avec des refle- 

xions fur'leur palſage. par Mr. of. du Fresme de Francheuille, ff. 
in der Gaa. litter. de Berl. v. 20 Mai 1765, S. 1577: 

Ant. @ Leeuwenhoek obfervationes’circa harengos, ft. in Deffen 
Epifift., phyfalog, Delphis, 1719, 4 ©. 395, 199. .. 

‚Pauli Neucranaii exereitario medica de Harengo, in qua principis 


pifcium exquifitiffima bonitas fummaque gloria aflerca & vindica« 


wo. 


P 


ta, Lübec, 1654, 4. er 
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Carl Seinr. Rappolt vom Abzug der r Häringe aus Preufen, 
ft. im 33 Et. der Rönigeb. Intel. v. J. 1739, und ıms®. 
des eriaur. Preußen, &. 443 — 5Sor. 

Mort. Schoockii diff. de harengis, vulgo halecibus dictis. Groning. 
1649, % 

Anatome FEN, ft. in Marc: Aurel, Severin: zootomia, &. 373, 
md Lin N: B.,Palentinz amphich, zoct. Frf, M. 1720, f. P. 2. 
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Jine unenñ daruͤber, "ft. eb. dat 


+) 
= (Salz ) Hefe oben, ©. 752. 
— (Scho TER oben, ©. 741. 
— " (Stank;) fiehe oben, ©.754- _ 
— .(Tonnens) fiehe oben, S. 752. 
— (Poll). fiehe oben, S. mar 
— Weißer) ſiehe oben, 8.74, 
(Wrack) fiehe oben, ©. 752, und; it 
Adringe: Blick, fiehe oben, ©. 729, und 7 
Zaͤrings⸗-Bruͤhe, ſiehe oben, ©. 749. Tr J —* 
2 — . über. andere Fifche, fiche oben, ©.) 
Haͤrings ⸗Buͤſe, -fiehe oben, ©. 738, und 77 
Sdrings=Handel,ifiehe oben, u. 


ari 





Haͤrings⸗ iger, Härte, iz 


deine; Jaͤge r, fiehe oben, ©. 740. 
ringe: 353 ſiehe oben, S. 728. 
a ann fiebe oben, &. 792, 
rings⸗-Lake, fiehe oben, ©: 749 
⸗Mewe, ſiehe oben, ©. 717. 
aͤrings⸗Naſe. 1. Im Scherze, eine Benennung 
einer ſtumpfen Nafe, wegen ber Aehnlichkeit mit dem 
ſtumpfen Kopfe eines Haͤringes. 
22. Ein Beynahme, welchen die Thuͤringer, wer 
gen ihrer vorzuͤglichen Begierde zu dieſem Sie, er⸗ 
halten haben; fiehe oben, ©. 795. | 
Adrings = Packer, fiehe oben, ©.750. 
rings =Daftete, fiehe oben, ©. 804» 
Zaͤrings⸗Pflaſter, fiehe oben, S. 808. 
HBarings: Salat, fiehe oben, ©. 799. 
| geinge: Tonne fiebe oben, ©. 749, und 773 Ä 
gende: Weib, fiebe,oben, ©. 792. | 
aͤrings⸗Zeit, N ehe oben, ©. 729. 
ge fiehe oben, ©.792. \ 
d 






rmelin, fiebe Hermelin. 
rmen, fiebe ee — 
—— ſiehe unter Härten. | 
aͤrte, die Eigenfchaft eines Dinges, da es hart iſt, in 
verſchiedenen Bedeutungen. 


1. Das Vermoͤgen, einem Stoße oder einer lei⸗ 
dentlichen Veraͤnderung zu widerſtehen, ſowohl abfolu- 
te, wo die Haͤrte eine Eigenſchaft aller Körper iſt, als 
| auch, und zwar am häufigften, verhaͤltnißweiſe, das 

Vermoͤgen, dieſen leidentlichen Veraͤnderungen in ei⸗ 
„nem merklichen Grade, mehr als andere aͤhnliche Din« 

ge, zu widerſtehen. Die Zaͤrte des Holzes, eines 
"Steinesu.f.f. Dem Kifen den rechten Brad der 
Härte geben, e8 gehörig haͤrten. Das Eiſen — 
eine 


—3 


& 
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feine Haͤrte, wenn es weich wird. Die Härte der 
Haut, der Bande, des Brodes un. fü fl 
2. Figuͤrlich. 

NIn Anſehung des Vermögens den leidentlichen 
B ae: ungen zu widerſtehen. 

gen, Fertigkeit, den ſinnlichen 
d zu leiſten, ſolche 
Ver, CH, Enid. Ude DIR MAPVINSEINTEM Mens 
Be Ay ren EN FEN age te Beſchwer⸗ 
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ver? regt J — W 
Empfindungen —* T en; die Dat 
tigkeit von. anderer A ar werden; 
- ein gelinderer Ausdru Und A gPeit, Bit 
P<s)14; — Härte — — Di e | 
Eeif, die Ma in-Beurtbeifung and 
Widerſtande Fi Dee 
 unterlaffen; die Strenge. Kinen Sepler mir. 
Härte, oder’nad der Särte beftrafın. 3 * 
des Schiäfales.  Semanden mit ielergärı e begen: 
nen, wo es oft ein glimpflicher TR RER 
beit, .Ungeftunu.f. f. if. 9 Die Haͤrte des * 
die Ungelebrigkeit, :das Unvermögen, . eine ad e zu 
fallen, oder zu begreifen. FE Tee- 


2) In Anfehung. der Mühe, wel e mat 2 As Y 
denimuß, den‘ Biderftand eines harte FR * 


überwinden, iſt es —W einigen Sälleygöt lid — | 
or. merk 
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* Härte des Leibes oder des Stublganges, „derjenige 
Fehler der Gedaͤrme, wo der Stuhlgang mir Muͤhe, 
mit Befchmwerde verbunden ift, oder wohl dar ausbleibt. 
Siehe Hart⸗Leibigkeit. Die Zärte der Buchſta⸗ 


‘ ben, da fie in der a mebr Auſtrengung error J 


dern als andere. 


3) Beſonders in Anſehung der damit verbundenen . 


„unangenehmen Empfindung. =) In den fchönen Kuͤn⸗ 
. fen. Die Härte der Schreibart, des Styles. Die 
"Härte der Manier, oder des Pinfels, in der Mahles 
ven, der Mangel der gehörigen Vertreibung der hellen 
Farben mit den dunfeln, der Mangel der Bermifchung 
der Umriſſe; die Trockenheit. Der erfte griechiiche 
| Styl in den Bildwerken hatte noch viel Särte. 
"4, Die Eigenfchaft einer Sache, da fie in einem fehr 
- merflichen Grade unangenehm, ſchmerzlich, empfind⸗ 
lich, beſchwerlich ift. - Die Härte des Winters) einer 

“ Strafe, einer Sclaverey. “Ei 


Siehe auch) Baͤrtigkeit. 


Gärten, Niederſ. barden, hart machen, infonderbeie 

„ber Metalle, — Schlagen und Zuſammenpreſſen; 

ſiehe Th. XIX, ©. 278. ‚Das Kifen haͤrten, ſiehe 

Th. X. ©. 658, . Imgleichen figuͤrlich, gegen die 

ſinnlichen Eindruͤcke von außen unempfindlich machen; 

wofuͤr doch außer der boͤhern Schreibart abhaͤrten uͤb⸗ 
licher iſt. Imgleichenim ſittlichen Verſtande; wofuͤr 
man im Hochdeutſchen lieber verhaͤrten ſagt. 


— Daher die Haͤrtung, Fr. Detrempe, Trempe; 
die Zaͤrt⸗Tonne, bey den Eiſenarbeitern, eine Ton⸗ 
ne mit Haͤrtwaſſer, den gluͤhenden Stahl darin abzuloͤ⸗ 
ſchen und ihn dadurch zu haͤrten; das Haͤrt⸗Waſſer, 
ein aus Lauge von Salz, Salpeter, oder Urin, oder 
auch Kuoblauchefafte zubereiteres Waſſer, den glühen« 
den 


— 


\ 


den Stahl darin abjulöfchen und ihn dadurch zu hät 
ten, welches auch das Loͤſchwaſſer genannt wird, 


Härtern, (der) in einigen Gegenden eine Benennung 
forwohl des Sartriegels, als auch der Rainweide, 
bender wegen der Härte ihres Holzes. 

Sörtigkeit, das ohne Noth verlängerte Hauptmer 

Zaͤrte, welches ftatt deffen nur nod) im g. L. üblid 
ift, Dagegen man fich in der edlern Schreibart, miein 
andern Fällen lieber dee Abftracti auf e bedienet. Cr 
wohl im eigentlichften Verftande, wo Zardigkeit un 

Hardheit vorzüglich im Niederſ. üblich find; als and 

Tim figürlichen. Die Zaͤrtigkeit des Stuhlgange, 

Särtlich, ein wenig haft. Das Fleiſch ift noch etwa 
haͤrtlich. Imgleichen ein weriig ſauer. HZHaͤrtlicht 

Wein. Das Bier ſchmeckt haͤrtlich. Nie) 
hardlik. — 

Haͤrtling, (der) ein im gem. Leben uͤbliches Wort, gr 

wiſſe harte Körper zu bezeichnen. Im Huͤtrenbaue 

ſind die Haͤrtlinge gewiffe harte Schladfen, welt 
yon einem eifenhaltigen Kiefe herruͤhren, fich in den 
Herd fegen, fehmer zur ſchmelzen find, und das Zin 
fpröde machen. Im Dberdeuefchen hingegen werden 
die fauern unreifen MWeinbeeren und Weintrauben af 

manchen Orten Haͤrtlinge genannt, wofür an iM 

meiſten Serling üblicher iſt; ſiehe dieſes Wort, 


Haͤſcher, (der) eigentlich, der da haſchet, doch nur noch 
in engerer Bedeutung an einigen Orten ein Nahme 
der Öerichtsfnechre, fo fern fie zur Erhaſchung flüchti 

ger Verbrecher, imgleichen zur Erhaltung ber oͤffentli⸗ 
N chen Ruhe, beſonders zur Nachtzeit, und zur Erhaſch 
uny der Stoͤrer derſelben beſtimmt ſind. An ander 
Orrten werden fie Buͤttel, Schaarwaͤchter, in gr 
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Berg Schügen, in Leipgig Knechte, oder Rathsknech⸗ 
te, in Bremen Waldknechte, eingentlich Gewaltknech⸗ 
te u. ſ. f. genannt. 


Haͤſe, (die) im g. L. einiger Gegenden, das weibliche 
Geſchlecht der Voͤgel, welches am haͤuſigſten die Sie 
genannt wird, | | 
‚öfel, (dev) ein Fiſch; fiehe den folg. Arrifel. Ä 
aͤſeling. (der) 1, Ein eßbarer Flußfiſch, welcher dem 
Alante gleicht, größer als ein Häring wird, und oft 
ein Pfund wieget; Cyprinus Dobula Linn. Fr. Van- 
daife, Vandoile, Vendoife. Er wird in Meißen auch 
ee Heßle, Heßling, im Oberdeutfchen Haßle, 
Saſelung, in Daͤnemark Heſſel, Heſſeling, an ans 
dern Orten aber auch Doͤbel und Mayfiſch genannt. 
Er hat auf beyden Seiten nad) der Laͤnge bin einen 
Duerftrich, Er wird von Einigen für eine Art Fleiner 
Möbel gehalten, und lebt auch in den Landfeen und 
‚Zeichen, In der Doffe, die fich in die Havel ergiefit, 
nd in der Dder ift er haͤufig. Er leichet im April, 
Er bat außer dem Rückgrath wenig Gräthen, und ein 
Weiches, gutes, ſchmackhaftes Fleiſch. Im Winter 
Aiſt er, (inſonderheit der in ſtehendem Waſſer lebende,) 
mager, und nicht gut zu eſſen. Man kochet ihn ent« 
„weder aus dem Salze, oder mie einer Butterbruͤhe. 
Man pflegt ihn auch zu backen oder zu braten; doch 
ſchmeckt er gefotten beffer, als gebraten Er dient 
auch füglich zum Köder beym Fangen der Raubfifche; 
„fiehe Th. XII, S. 593, fi 
2. Ein anderer, diefem ähnlicher, und nur in der 
Beringern Größe verfchiedener Fiſch, Cyprivus Jefes 
- Linn. führe in Oberſachſen und in einigen oberdeurfchen 
Gegenden gleichfalls den Nahmen Adfeling, aͤß⸗ 
Aing, Heßling. Er ſchwimmt ſehr ſchnell, und 
ſchießt zuweilen wie ein Pfeil aus dem Waſſer hervor; 
VOec, Enc. XX Th. Sit 00 Daher 
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daher er in Deutfchen den Nahmen Adfeling, von 
dem alten hafen, (fiehe Haſtig) eilen, feinen Nahmen 
hat, und im Lat. Jaculus piſcis, von den Sranzofen 
aber Darceau oder Dard (Pfeilfifch) genannı wird. 

3. Sn einigen oberdeutſchen Gegenden ift auch die 
Elritze, Cyprinus Phoxinvs Linn. unter Dem Nahmen 
Saͤſeling oder Haſelung bekannt. 

Haͤſeln, was von der Haſelſtaude iſt. Eine haͤſelne 
Ruthe. Ein haͤſelner Reif. 
Haͤſinn, ſiehe Haſe. 
Haͤſpe, ſiehe Haſpe. | 
Zaͤßlich. (*) 1. Eigentlich, in einem hohen Graben 
geftalter, fo daß dadurd) Efel, Schrecken und Abfcheu 
erwecket wird, im Gegenſatze des [hon. Kin haßli- 
des Geſicht. Haͤßlich ausſehen. Baͤßliche Bebers 
den machen. | 
22. In engerer Bedeutung, ſchmutzig, tinrein, gat 
ftig, in weldyem Berftande es nur img. L. üblich ii. 
Ä Sich 
() Bey ‚dem Grafen wWerner vol 40nberg, einen da 
ſchwaͤbiſchen Dichter, heſſuilich, von der Geſtalt; im Dir. 
bäslich, im Schwed. haesflig, haskelig und hiskelig. Man 
leiter dieſes Wort gemeiniglich von Haß ab, und erkläre ti 
durch, Haß ermeckend, Haß verdienend; eine Ableitung, md 
che wahrfcheinlich genug iſt, zumahl da auch die Vriederfac, 
fen von Haat, Hab, haͤtſch, haͤtsk, ha:en, folches aber nur 
noch für heftig, von der Külte gebrauchen. Indeſſen werliet 
doch dieſe Ableitung viel von ihrer Wahrſcheinlichkeit, wenn 
man ermäget, daß haͤßlich, im diefer Geftalt bey- allen Schrift 
fiellern fehr foarfam vorkommt, wohl aber bey dem ®erfried 
egislich, und bey ſpaͤtern oberdeutſchen E chriftftellern, aislid) 
welches eigentlich furchterlich, fehrecklich bed.uter, und wohm 
auch das beutine Nieder. aisk, eiſch, haßlich, garftig, das 
Akte Dberdeuiiche- und noch jeRiae Miederf. aifen, fürchten, 
rauen, fehaudern, dad Angelſaͤchſ. Oga Ege, Egfa, Furcht, 
Enifigen u. a. m. gehören. Der Pau findet fich auch ım 
Schwed. mo Haske, Yyländ. Haskt, Gefahr, iſt; imgleichen 
in den Altern oberdeurichen Mundarten, mo haſen für fchre 
cken, und erbafen für erfchreefen, vorkommt. Auf äbnlıde 
Art fcheint baflich, oder alsdann vielleicht richtiger haͤolich, 
aus aislich entſtanden zu ſeyn. Men mag nuneine Abſtamm⸗ 
ung annehmen, welche man will, ſy wird diefes Wort ın al 
len Faͤllen richtiger mit einem & ale mit einen € gefchrieben: 


“ 
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Sich die Zinde haͤßlich machen. Haͤßliche Waͤſche, 

haͤßliche Kleider, beſchmuhte, Haͤßliche Denen, 
kothige. | 

| 3. Figuͤrlich. 1) Im moralifchen Verſtande, 
ſchaͤndlich, in einem hohen Grade lafterhaft, Ein 
haͤßlicher Menſch. Zaͤßliche Reden führen. Kin 
baplickes Laſter. 2) m weiterer Bedeutung wird 
es im g. 2. häufig von einem hohen Grade einer jeden 
unangenehmen oder böfen Sadye gebraudyt. Einen 
haͤßlichen Sall chun, einen fehr gefährlichen. Es 
iſt ſehr haͤßliches, unangenehmes, unfreundliches, 
Wetter. Ein haͤßlicher Fehler, ein ſehr grober, 
ſchimpflicher Fehler. 
aͤßling, ein Fiſch; ſiehe Haͤſeling. 

Zaͤtſchein, fo nur im Oberdeutſchen Fouch iſt, liebkoſen, 
liebkoſend ſtreicheln; daher verhaͤtſcheln daſelbſt für 
verzaͤrteln gebraucht wird, 

Aöubel- Kerche, Haubenlerche; fiehe unter Lerche. 

Haubeln, mit einer Fleinen Haube befleiden, ein bey 
den Jaͤgern für hauben vornehmlich übliches Wort, 

wo man die Salken haͤubelt, wenn man ihnen die 
‚Kappe anffegt; fiehe Th. XII. ©, 140, | 
er, fiebe Aauer. 

Saufeln, Eleine Haufen, Häuflein machen, Das Zeu 
haͤufeln, es, wenn es auf der Wiefe ie ift, in 
fleine Haufen auffegen. 

z Im g. 2. iſt das Zaͤufeln, Niederſ Fuͤpken, * eine 
Art eines Rarten'pieles, da jo viele Haͤuflein gemacht werden, 
als fpielende Perſonen find. 

Haufen, in Scylefien beffen, im Niederf. hopen, hoͤ⸗ 
pen und huͤpen, zu Haufe bringen, d. i. DEREN IE: 
‚ge verfammeln. 

| I. Eigentlich, fie auf und über einander verſam⸗ 
meln. Die Erde um ein Gewaͤchs / 4m einen Baum 
Fffe haͤufen. 
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häufen, Binnen Scheffel häufen. Ein gehaͤufter 
Scheffel. 

2. Sie neben einander verſammeln; in welcher 
Bedeutung es doch im Hochdeutſchen veraltet iſt, wo 
man eg 

— am häufigften mit dem Nebenbegriffe der Men: 
ge, der Vielheit braucht, viele Dinge einer Arc hervor, 
oder zuſammen bringen. Geld mie Geld Häufen. 
Imgleichen als ein Reciprocum, fich häufen, zahl 
reicher werden. Die Zuſchauer häufen fich alle Au: 
genblide, Die Befhäfte haben ſich fehr gehäuft. 
Hier häufen fich die Begebenheiten. 
Sdupter, fiehe Haupt. | | 
Haͤuſel⸗Groſchen, an einigen Orten Oberfachfeng, 
dasjenige Geld, welches die Häusler oder Hausleutt 
an ftatt deg Zehenten, deffen fie nicht fähig find, dem 
Pfarrherren und Küfter jährlidy zu geben verbundu 
find, und welches gemeiniglid) ein Groſchen iſt. 
Käufer, fiehbe Haus. 


Säusler, im gem. Leben, befonders auf dem Lane, 
I. geringe Bauersleute, welche mit feinem Haufe au 
gefeflen find, fondern nur bey andern zur Mierhe weh 

nen, und auf dem Lande das find, was in den Staͤd 
en-die Schugverwandten find. m. Miederf. Süffelı, 
Huͤſſent, Zuͤſſel, Huͤsling, Einlieger, Inftmann, 
im Oberd. Inmann, Gaͤdemer, Budner, Sausin 
ne, an andern Orten Hausleute, Hausgenoſſen, 
Saͤuslinge. Siehe Haus⸗-Genoß. 

2. In einigen Gegenden werden auch diejenigen 
Landleute, welche zwar ein eigenes Haus, aber wenig 
oder gar feinen Acker haben, Adusler genannte. In 
Niederſachſen heißen fie Brinkſitzer, in Schleſien An: 
gerbäusler, und find von den Rotfaflen oder Roſſa 
sen noch verfchieden ; fiebe diefes Wort, ungeachte 

| mar 
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man aud) diefe zumeilen mit dem Nahmen der Haͤus⸗ 
[er zu belegen pflegt. — | 

Die Häusler und Kınlieger befigen zwar Feine 
befondere, in zu bewirthfchaftenden Grundftücken bes 
ftehende, eigene Nahrung, noch aud) eine herrſchaftli— 
che Wohnung, fondern wohnen nur bey den Bauern 
und andern Einwohnern des Dorfes, unter der Ber 
dingung, ihnen in ihren häuslichen Gefcyäften vors 
züglicy auf mancherley Are zur Hand zu gehen, zur 
Miethe; dem ungeachtet bringe es in vielen Ländern 
und Provinzen die Gewohnheit mit fich, und in einie _ 
gen, wie 3. DB. in der Neumark, ift aud) durch öffente 
liche Kandesgefege verordnet, daß folche Perfonen der 
Herrfchaft des Ortes gewiſſe Dienfte Teiften müſſen. 
An einigen Orten wird folchen Leuten, fich eine eigene 
Wohnung auf dem berrfchaftlichen Grund und Boden 
auf ihre eigene Koften zu erbauen, erlauber; alsdenn 
ater wird bloß ein jährlicher Grundzins, ohne fid) zu 
gewiffen Dienften verbindfic) zu machen, erieget, 
Gehören hingegen die Häufer, worin dergleichen Pers 
fonen wohnen, der Herrfchaft oder andern Einwohnern 
bes Dorfes, fo find fie Dafür gewiſſe Dienfte zu leiften 
verbunden, | F | 

Der Grund, warum bie Häusler der Herrichaft, ob fie 
. gleich won derfelben weder Wohnung noch ſonſt etwas genichen, 
dennoc) gewiffe Dienfte verrichten muͤſſen, iji wohl dicjer, daß 
es als ein Aequivalent des an vielen Orten gewöhnlichen 
Schutzgeldes anzuſehen if. In Schiefien und yielen audern 
Ländern, muͤſſen diejenigen Unterthanen, welche unter der Ge 
richtbarfeit einer Grundobrigfeit leben, derfelben, wenn fie 
fonft nicht wirklich dienfibar find, doch wenigfiens ein gewiſſes 
Schutzgeld entrichten. Dieſes Schuggeld ift in den churbrans 
denburgiichen nad pommerifchen Ländern an den wenigſten Or: 
ten gebräuchlich, indem die Menge der Einwohner nıcht fo groß 
ifl, daß nicht ein jeder derfelben zu gewiſſen Dienſtleiſtungen 
verpflichtet ſeyn folte. Wenn nun die Häusler und Einlieger, 
eben fo mie andere, an dem man Schutze m. ar 

| 3 
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theil baben, ſo iſt daraus vermuthlich die Verbindlichkeit ent: 
ſtanden, der. Herrſchaft, an ſtatt des in andern Gegenden ge— 
möhnlichen Schutgeldes, gewiſſe gemäßigfe, und auf cin ich: 
Geringes gefegte Dienfte zu leillen. | 


Diefe Dienfte werden entweder von der Herrfchaft 
bey ihrer. Annehmung feftgefeger, oder fie find ſchon 
vorhin durch Gefege oder allgemeine Pandesgewohnei, 

ten beſtimmet. Solche Häufer werden entweder von 
beweibten oder einzelen Perfonen bewohnet; und ge 
m>iniglich it die Einricyeung gemacht, daß von den 
unbemweibten zwo oder drey Perfonen zufanınen in Ci 

. ne Stube ziehen mülfen, weil fonft einer Perſon alleın, 
‚ ben Dienjt von der ganıen Stube abzuleiiten, zu 
ſchwer fallen würde, Will aber einer oder der andere 
gern eine eigene Stube für fich allein haben, fo mus 

er ſich, auch den ganzen Dienft dafür zu thun, gelal 
‚len laſſen. Gemeiniglich beftehen die Dienfte nur ir 
einer Kleinigfeit, und betragen wöchentlich mehr nid! 
als hödyfteng einen Tag. Indeſſen ift bey einer zah 
reichen : Gemeine auch diefe Dienftfchuldigfeit nid! 
‚gänzlich zu verachten, fondern fie kann einer Herrfchalt, 
wenn das ganze Jahr zufammen genommen wi, 
mancherley Vortheile ftiften. Das übelfte it mm 
daß ſolche Häusler gemeiniglich aus alten, ſchwachen 
-und unvermögenden Perfonen befteben, und ihre Men: 
ge bauprfachlidy eine Gefellfchaft von alten Weiben 
auszumachen pflege. Indeſſen Fann. in einer wohlge⸗ 
ordneten Wirthfchaft auch hiervon ein nuͤtzlicher Ör- 
brauch gemachet, und der Dienft der alten und ſchwa⸗ 
chen Perfonen, befonderg aber der Weiber, zu aller: 
band noͤthigen Gartengefcyäften angewendet werden‘ 
In den Fönigl. preußifchen Landen, befondersin | 
der Churmarf und in Pommern, ift ein jeder, der feir 
nen eigenen Bauerz oder. Koffaten= Hof befigt, oder 


folchen abgetreten bat, eine Häusler: oder Dann 
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Stelle anzunehmen, und die darauf haftenden Hand« 
und Fuß :Dienfte zu verrichten fehuldig, und eg gibt 
„viele Gegenden, wo in ben Handarbeiten die Haupts 
Sache auf die Dienfte diefer Leute ankommt. An 
den meiften Orten wird ihnen von der Herrfchaft, aus 
Ber der Wohnung, auch noch etwas Gartenmwerf ein- 
geräumer, auch wohl die Erlaubniß gegeben, ein 
Stüf Vieh auf der Gemeinmeide zu halten, wobey 
fie gemeiniglich das gewonnene berrfchaftliche Getreide 
für einen gewiſſen beftimmten Lohn zu drefchen, pfles 
gen. Dieje Leute find, - außer der Bequemlichkeit, 
.eigerre Scheundrefcher im Dorfe zu haben, und folche 
nicht erft von auswärts mit vieler Mühe herbey hohlen 
zu dürfen, ſchon in den gewöhnlichen Wirthichaftsges 
ſchaͤften, beſonders in der Aernde und bey dem Gars 
tenbau , von großem Nutzen. Hauptſaͤchlich aber 
leiften fie bey vorfallenden Berbeflerungen eines Gutes 
ausnehmende Dienfte, und einem Gutsherrn, der ei⸗ 
ne Menge folcher Leute in feinem Dorfe bat, werben 
die zum Beften des Gutes vorzunehmenden Beränders 
ungen, wozu die Dienfte der angefeffenen Unterebanen 
‚ nur felten hinreichend find, in allen Stücen weit 
feicyter und meniger Foftbar, als einem andern, der 
lauter fremde und auswärtige Arbeiter dazu nehmen 
muß. Kurz, eine zureichende Anzahl folcher Häusler 
ift für jeden Eigenthuͤmer ein wahrer Schaß, und eg 
muß ihm daher auch an deren Dermebrung und Ere 
haltung gar fehr gelegen jeyn. | 
Bon dem bloßen Scheundrefchen, und dem ihnen 
äugelegren wenigen Gartenwerke aber find die Häusler 
an den wenigiten Orten, ficy und ihre Familie zu er: 
nähren, im Stande. Wenn auch) folches zu dem noͤ⸗ 
tbigen Brod und Vorkoſt hinreichend wäre, fo man⸗ 
gelte es ihnen doc) an dem ebenfalls unentbehrlichen 
Zubrod und Kleidung. Diefes Fönnen fie hr 
F ers 
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ders, als durch Tagelohn, verdienen. Ein Gutsbe— 
- fißer, dem an der Erhaltung diefer Leute, gelegen ift, 
muß daher folche Anftalten treffen, daß ihnen, aufır 
ihren feyuldigen Dienften, das zu ihrer Nothdurſt en 
forderliche durch andere Nebenarbeiten gegen eınen bil 
ligmäßigen Lohn erwerben zu fönnen, Gelegenheit ge 
geben werde. 

Die , Zeitpächter, welche gemeiniglich in allen 
. Stücken nur ihren eigenen Mugen fuchen, und bloß auf 
das Gegenmwärtige, En aber auf das Künftige, br 
dacht find, pflegen fid) bey diefer ihrer Gefinnung 
auch um die Erhaltung einer fo nüglichen Are von deu 
ten wenig zu bekuͤmmern. _ Die Dienfte, melche dio 
ſelbe zu leiften ſchuldig find, fordern fie zwar mit aller 
Strenge ab; woher fie aber dag zu ihrem Unterhalt 
Erforderliche befommen follen, ift ihnen gleichgültig. 
Alle Arbeiten, die eine bare Ausgabe erforder, 
ſcheuen fie auf das Äußerfte, ohne dabey in Ermägurt 
zu ziehen, daß diefe Arbeiten, wenn fie vernünftig un 

| wirthſchaftlich eingerichtet find, nicht allein die Arber 
ter ernähren, fondern ihnen auch felbjt zum wahren 

- Mugen gereichen Fönnen. Cine natürliche Folge akt 
iſt es, daß diefe Leute, wenn fie den noͤthigen Ber 
dienft nicht mehr befommen, fid; denfelberr auswärtt 
ſuchen, ihre Wohnungen verlaffen und megziehen 
müffen. Denn auch bey der firengften Leibeigenſchaft 
wuͤrde es boch wider alle Biliigfeit laufen, einen Um 
terthan zu einer Nahrung zu zwingen, bey meldet 
er, aller feiner Luſt und Bereitwilligfeie zum Arbeis 
ten ungeachtet, nicht befiehen Fönnte, fondern mit dei 

- Seinigen bungern müßte, Nichts ift daher gemei 
‚ ner, als daß fih, nad) geendigten Pachrjabren, fol 
che für einen Gutsherrn fo nügliche Leute ganzlic) ver: 
laufen, und, um ihr Brod und Unterhalt zu juchen, 
‚öfters in entfernte Gegenden begeben haben, * 
| hi gehen 
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gehen auf ſolche Weife, weil gemeinigfich ihr Aufent ⸗ 


halt nicht weiter zu erforfchen ift, dem Gutsherru eng 


. weder ganz 'und gar mit Weib und Kindern verloren, 


oder find doch nicht anders, als mie großer Beſchwer⸗ 


lichkeit und mit vielen Koften, wieder berbey zu ſchaf⸗ 


. fen. Dieſe unvermerfte Emtvolferung ift alſo, fo 
klein und gering fie auch ſcheinen mag, für einen Eis 


genthuͤmer hoͤchſt wichtig und nachrpeilig. 


.  - Den Zeitpächtern in den Pachtcontracren eine Be⸗ 


dingung vorzufchreiben, wodurch der Nabrungsftand 


der Häusler und Einlieger aud) während dem Pachre 
ſicher geftellee wird, ift daher eine Vorfiche, welche 
- fchlechterdings zu beobachten ift, wofern man fid) niche 
‚ber Sefahr,: dag verpachtete Gut entvölfert wieder zus 


uͤck zu. befommen, ausfegen will. Es entfteht hier 
‚un die Frage: Wie es in einem Pachtcontracte 
einzurichten. fey, damit die zu befürchtende Vers 


mwminderung der bey einem ZLandgute-fo nörhigen 
Ekleinen Arbeitsleute verbüter werde? Wenn man: 
. die Urfachen eines Lebels hebet, fe wird natürlicher 


— 


* 


Weiſe das Uebel von ſelbſt gehoben. Nun aber erhel⸗ 
let aus dem vorher Angefuͤhrten, daß der Grund der 


„ Bertreibung diefer Leute binnen den Pachrjahren- 
hauptſaͤchlich darin liege, daß ihnen von den Pachtern 


- Nicht. der zu ihrem Unterhalte nöthige Verdienſt zuge. 


wender wird, fondern fie, folchen auswärts zu fuchen, 


genoͤthigt find, Von ſelbſt folgt daher, daß der Sa« 


che auf Feine andere Weiſe zu helfen fey, als daß die 
Pächter, ihnen diefen Verdienſt zu verfchaffen, in dem 
Pachteontracte verbindlic gemacher werden. Sol⸗ 
ches iſt nicht allein möglich, fondern gereicht auch zu 
der Pächter eigenem Mugen; fie haben daher, ſich da» 
wider zu feßen, Feine gegründete Lirfache. Ä 
An denjenigen Orten, wo in einem Gute no 
fehlafende Berbefferungen vorhanden find, , ift den 
5 fs Hause 
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Häuslern der nörhige Verdienſt gar Teiche zu berfchaf- 


- fen. So lange nod) Aecker und Wiefen zu roden und 


-. 


- 


urbar zu machen, oder Teiche anzulegen und Gräben 
zu ziehen find, werden fie immer ihren, nicht allein 
nothduͤtrftigen, fondern auch reichlichen Unterhalt fin, 
den Fönnen, ohne denfelben auswärts ſuchen zu dürs 
fen. Sind aber dergleichen Hauptverbefferungen ber 
reits insgefamme ing Werk gefegt: fo muß ein Eigen 
thuͤmer oder Pachter auf andere Mittel, dieſer Art 


von Unterthanen zu dem erforderlichen Verdienſt Ge⸗ 


> fegenheir zu geben, bedäche feyn. Am beſten ſchicken 


fich hierzu ſolche Fleine Nebenzweige des landwirth⸗ 


ſchaftlichen Fleißes, wozu viele Arbeiter erfordert 
“werden, ‚die aber doch in der es die daran gewand⸗ 


ten Koften bezahlen, auch no 


wohl über dies- einen 


anſehnlichen Leberfchuß gewähren. ' Dahin gehören 


z. B. der Tobacks- Waid- Grapp⸗ und Roͤthe⸗ wit 
aud) der Kartoffelnbau. Ale dieſe Nebenwirthſchaf⸗ 


ten erfordern eine anſehnliche Menge Handarbeiter. 


Die gewöhnlichen, bey den Gütern befindlichen Dien⸗ 


fie find gemeiniglicy dazu nicht hinreichend. Den 


Haͤuslern und Einliegern wird alfo dadurch eine de 
queme Gelegenheit, etwas zu verdienen, verſchaffet. 


ſchon voryin das Scheundrefchen haben, fie auch * 
| * e 


Die genannten Wirthſchaftsarten ſind aber zugleich von 
der Beſchaffenheit, daß fie nicht allein dag daran ger 
wandte Tagelohn wieder einbringen, fondern es kann 
ein fleifiiger Eigenrhumer oder Pachter, wenn geſchickt 
damit uingegangen wird, auch auf eine reiche Ausbeu⸗ 
te ſichere Rechnung machen, | Ä 
Nur wird nörhig ſeyn, eine gewiſſe Summe, wel 
che auf jege gedachte Are vorfchußweife zur Unterhalt: 
ung folcher Fleinen Dienftz und Arbeitsleute zu ver 
wenden erforderlich ſeyn möchte, gehörig zu beftim: 
men. Denn man voraus fegt, daß folche Dienftleut: 


m 


Häusler, 827 


dem ihnen eingeraͤumten Gartenwerke einen Theil ih⸗ 
res Unterhaltes ziehen koͤnnen: fo dürfte es wohl hin—⸗ 
reichend feyn, wenn fie noch über dies jährlich) aufes 
nen baren DBerdienft von 10 Rthlr. fichere Rechnung 
zu machen im Stande find. Bey fo bewandten Um— 
Händen. muß demnach der Pachter in dem Pachrcom 
fracte fid) anbeifchig machen, zur Unterhaltung der 
Häusler und Finlieger au bares Tagelohn fü viel zu 
verwenden, daß ein jeder derfelben, außer dem 
Scheundrefchen und feinem Gartenwerfe, wenigſtens 
ro Rthlr. verdienen koͤnne. Will aber der Eigenthuͤ⸗ 
mer den Pachter hierzu verbindlich machen, fo iſt es 
billig, daß er auch auf feiner Seite die Hand dazu Dies 
the, und ihm diejenigen Grundftücfe, bey welchen ders 
gleichen außerordentliche Arbeiten vorgenommen wer⸗ 
den Fönnen, entweder gar nicht, oder doch nur ſehr 
mäßig anfchlage.. Die oben genannten Gegenjtande 
des landmwirthfchaftlichen Fleißes Fönnen entweder in 
befondern dazu beftimmten Koppeln, oder aud), werm 
diefe nicht vorhanden find, allenfalls auf ‘Brachfeldern 
angebracht werden. Es ift daher billig, daß in dem 
erftien Falle die Koppeln in nur geringen Anfchlag ges 
bracht, in dem leßtern aber die Nutzung der Brache 
gar nicht angerechnet werde, | | 


An vielen Orten, wo es an einer hinreichenden 
Anzahl angefeflener Leute, welche Handdienfte zu lei« 
ften fchuldig find, fehle, find die Pachter ſchon vorhin, 
fih der Fleinen Arbeitsleute zu den gewöhnlichen 
Wirthſchaftsgeſchaͤften zu bedienen, genoͤthigt; es 
verſteht ſich daher von ſelbſt, daß bey einer ſolchen 
Verfaſſung dieſe angerathene Anſtalten uͤberfluͤſſig 
feyn würden. Dem bey ſolchen Umſtaͤnden haben fie 
ſchon an umd vor ſich einen hinlaͤnglichen Berdienft ; 
und. der Pachter muß und wird auch ohne u 

| | . 
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Bedingung, auf ihre Erhaltung bedacht ſeyn, teil 
die feinige ebenfalls davon abhängf. | 
Oeconomia forenlis, 3 Band, S. 134, füg- Und 6 Band, ©. 204. 


An einigen Orten, wie z. B. in der Neumark, be 
fommen die Häusler ein gewiſſes Deputat, welches 


& gemeiniglich auf das ganze Jahr in 4 Scheffel Rocken, 


und in den beyden Sommer-Quartalen in 8 Groſchen 
Buttergeld, fuͤr jede Perſon zu beſtehen pflegt; als— 
denn aber müflen fie auch doppelte Dienſte thun, und 
jede Perfon woͤchentlich zwey Tage dienen. - Allein, 
dieſe Einrichtung iſt für die Herrfchaften eben nicht 
vortheilhaft fondern diefe thun beffer, wenn fie mit 
einem Tage Dienfte zufrieden find, und dagegen das 
Deputar erfparen. Das Deputar ift überhaupt in 


allen Landwirthſchaften eine unangenehme und ver 


drießliche Sache, indem dadurch, mern an einem Or 
te viele deraleichen Kornmwürmer find, Die Getreides 
Haufen gar fehr dünn gemachet werden, und es einem 
Eigenthumer nicht felten ſchmerzlich Fälle, wenn er dag 
Getreide, melches er beym Eintritt des Fruͤhlinges für 
einen anfehnlichen Preis verfaufen fönnte, an die De- 


putanten mweggeben muß. Ueber dies befomme ein 


Gutsherr bey diefer Einrichtung zu gemiffen Zeiten oft 
mehr Dienfte, als er mit Nutzen gebrauchen kann. 
Man verfaufe lieber dag Getreide, welches man den 
Hauslern geben muß, fo wird man allemahl Geld has 


ben, um ihnen, wenn nöthige Arbeiten vorfallen, das 


gemöhnliche Tagelohn zu. geben ; und diefes wird 
nicht fo Foftbar fallen, als das Deputat. Sollte es 
aber an einigen Orten gemöhnlid) feyn, daß die Haͤus⸗ 
Ier an ihren Dienfttagen gefpeifet werden müflen: fo 
Hl es allerdings rathſam, dergleichen Yiarural-Spei: 
fung, wegen der großen und vielen damit verbundenen 


Beſchwerlichkeiten, durch ein verhälmigmäßiges De- 


. putat 
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putat abzuldfen. Noch vortheilhafter aber ift es für 
die Herrfchaft, wenn fie, durch Abtretung. einiger 


Morgen Land an die Häusler, beydes, Speifung und 
Deputat, vermeiden fann. | 


Wer den Häuslern, auf die oben angezeigte Art, 
hinfänglicye Nahrung und Verdienft’ zu verfchaffen für 
het, wird feine.für diefelben beſtimmten Häufer und 
‘ Wohnungen nicmahls leer behalten. Feblr es an ein» - 
heimiſchen und eingebohrnen Unterthauen, die dergleis 
chen Anftalcen übernehmen fonnen, fo wird die Mög« 
lichkeit, dabey ihren Unterhalt auf. eine bequeme Art 
zu finden, auch felbft Auswärtige herbey locken. 
Indeſſen ift es doc) allemahl meit vortheilbafter, 
wenn folche Häusler - Stellen mit eingebohrnen Un« 
terthanen befegee werden koͤnnen. Man ift bey dies 
fen weit ficherer, als bey den Auswärtigen, und 
Darf Feine fo öftere Veränderung befürchten. 

+ An vielen Orten, wie 3. B. in der Meumarf, 
iſt durd) die Fandesgefege verordnet, daß die Bauern 
oder Koflaten, welche bey ihren Höfen nicht zu rechre 
fommen Fönnen , fordern verfelben entfeßet werden 
‚müffen, dergleichen Häusler - Stellen anzunehmen, 
“und dadurch zugleicy die Herrfchaft wegen desjenigen, 
fo fie ihnen an Hofwehre oder fonft fchuldig geblieben, 
zu entfchädigen, ſchuldig find. So qut es aud) hier» 
unter der Gefeggeber mie den Herrfchaften gemeinee 
bar, fo wird doch diefer Endzweck dadurd) nicht wirf- 
Uch erreicher. Die Häusler «Stellen müflen eben fo 
wohl, als die Bauern und Koffaten- Höfe, mit tuͤch⸗ 
tigen und gefchicften Arbeitern beſetzt feyn, wenn nicht 
die dabey habenden Abfichten verfehlet werden follen. 
So bald die aufeinem Landgute befindlichen dienftbaren 
Nahrungen, fie mögen feyn von welcher Art fie wollen, 

ſich in den Händen unvermögender oder ungeſchick⸗ 
| | .. 
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‚. ter Perfonen befinden , fo Fann der wahre Nuser, 
den eine Herrfchaft font davon zu hoffen hätte, nic 
; erwartet werden. Bey den Hauslern fommt es au 
das eigene Vermoͤgen und auf die Gefchicklichkeit 
den nörbigen Arbeiten um fo mehr an, alg fie nicht in 
Stande find, zur Verrichtung des ſchuldigen her 
ſchaftlichen Dienftes beſonderes Geſinde zu halten, 
ſondern der Haͤusler und fein Weib ſolche Verbin 
lichkeit ſelbſt erfüllen muͤſſen. Die von den Hr 
abgefegten Bauern oder Koffaten haben diefes Scit 
fal entweder wegen Mangel hinlanglicher Leibeskrait, 
oder wegen ihrer Riederfichfeit und Machläffigkeit, v 
* fahren muiffen. In beyden Fällen kann man ſich m 
folchen in Häusler vermwandelten Bauern und Keoſ 
ten auch) in diefem neüen Sache nicht wiel gutes vr 
fprechen, fondern.die Fehler und Schwachheiten, mi 
. „che.ihnen in ihrem vorigen Stande anflebten, mr 
den fie auch) noch alsdenn begleiten. 
* Eine Herrſchaft thut weit beſſer, wenn fie die a" 
digten Häusler - Stellen in ihrem Dorfe durd) rüchtix 
und ftarfe Bauerknechte, welche, ohne eine Baur 
oder Roffaten - Nahrung. offen zu finden, in den Star 
der Ehe: zu treten Lufi haben, zu befegen fuck: 
Perſonen diefer Are find nicht allein. noch bey ihe 
völligen Kräften, und zu allen Arten von Arbeiten a 
ſchickt, fondern fie werden auch, wenn ihnen die Sat 
fchaft einen Strahl der Hoffnung, fid) durch erwieſen 
Treue zu beffern und hoͤhern Nahrungen hin 
ſchwingen zu koͤnnen, blicfen läßt, zu defto mehrer 
Fleiß in ihren Dienften und andern ihnen aufgetrog' 
nen Arbeiten ermuntert. Cine Herrfchaft kann ſih 
befonders an denen Orten, wo die Leibeigenfchaft eir 
. geführt ift, und die Höfe den Bauern nicht eigenthün 
lich zugehören, hierdurch unvermerfe eine fehr nik 
Kche Pflanzfchule von Fünftigen Beſitzern der zu ve" 
, - gr 
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ıebenden Bauer- oder Koſſaten-Nahrungen Anlegen, 
umahl, wenn fie. die Gerechtigkeit dabey ausuͤbet, 
aß fie diejenigen, die fid) in-ihrem Häusler: Statide 
vorzüglich treu, fleifig und gefchicke bewiefen‘ haben, 
vorzüglich befördert. Die Begierde, feine Um— 
kaͤnde zu verbeſſern, iſt dem Bauerngefchlechte eben fo 
atuͤrlich, als fie allen Merifcyen iſt; und es Farin dar 
er ein ficherer Bewegungsgrund, die noch unverforg« 
en Arbeiter dadurch zum Fleiß und zur Geſchickkchkeit 
mzureitzen, daraus hergenommen werden. > 
Oeconomia foxenſs. 6 Band; G.:499 1.598... BE 
uslich. 1. Zum Haufe gehdtig; es mag nun diefes 
Wort das Wohnhaus, oder die Familie bedeuten daſ⸗ 
elbe betreffend, darin gegründet; Zausliche Arbeiten; 
Befchäfte,. welche man im Haufe verrichten) "Die 
yauslidhe Befellfchaft, welche die Beförderung der 
ußern Wohlfahrt einzeler Perſonen betrifft, und die 
uffolche Ars verbundenen Perſonen. Die haͤusliche 
Sicherheit, die Sicherheit in feinem Haufe. Haͤusliche 
Diderwärtigfeiten,. Vorfälle, Angelegenpeiten, 
die haͤusliche Wohlfahrr, die; Wohlfahrt der Haus. 
ichen Gefellfchaft. | 
2. Sid an einem Orte haͤuslich niederlaffen, 
ich dafelbft ein eigenes «Haus erwerben, im Oberd. 
aushaͤblich; zuweilen auch. in weiterer Bedeutung, 
eine beftandige Wohnung dafelbftnehmen. a 
3. Figurlich, Fertigkeit befigehd, die Pflichten 
8 häuslichen Standes, der häuslichen Gefellichaft 
u erfüllen, und darin gegründet. Kin haͤuslich Weib 
ft ihrem Manne eine Sreude, Sir. 26, 2. Daß fie 
ie jungen Weiber lehren +- Hauslich feyn?Tir. 2, 5, 
4. In engerer ‘Bedeutung, Fertigkeit befißend, 
ie häuslichen Ausgaben mit weifer Sparſamkeit ein. 
ufchränfen, und darin gegründet, haushaͤltig. Kin 
aͤuslicher Mann, ‚eine häusliche Sram. > 
| Daber 
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| Daher die SäuslichFeit, fo nur in dem beyden 
feßten Bedeutungen des vorigen Beywortes uͤblich if 
2. Die Fertigkeit, die Pflichten des Pl Stan 
des zu erfüllen. - 2. Die Fertigkeit, die häuslicher 
Ausgaben mit weifer Sparfamfeit einzufchränfen, tu 
gendhafte Sparfamfeit in der Haus haltung. 

Haͤusling, ſiehe Häusler. 

Zaͤute, ſiehe Haut. 

Haͤuteln, iſt das Diminutivum bes folgenden Wortes 
haͤuten, und wird am haͤufigſten in den Kuͤchen ge— 
braucht. Einen Safen Häuteln, nach abgeſtreiften 

- in die zarten auf dem Fleiſche befindlichen Haut 
abziehen. 

Haͤuten, der Haut berauben, die Haut abziehen, de 
nur in einigen einzelen Fällen. Einen Zaſen haͤuten, 

- wofür an andern Orten haͤuteln üblicher iſt; ſiehe dus 
vorige. Sich häuten, die vorige Haut ablegen, wi 
bey den Schlangen und verfchiedenen Juſecten zu g 
fcheben pflege. Siehe auch Mauſen. 


Ende des zwanzigſten Theiles. 





Nachricht fuͤr den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jedet 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her⸗ 
ansgefchlagen werden Fönnen, angekleiftert. 





Verzeichniß der Buͤche. 
welche bey Joachim Pauli, Buchhaͤndler zu Berlin und 
Stettin verlegt, und in Menge zu haben ſind. 


Fortſetzung. 


v. Taken, Naturgefchichte der Vögel, aus dem Franzäfifchen 
uͤberſetzt mit Anmerkungen, Zufägen und vielen Kupfern vew 
* mehret, durh F. 9. W. Martini, ıfler Band, mit zı Kus 

pfern. Der Indhalt des ıten Bandes der Voͤgelhiſtorie ik: 

7) Entwurf des ganzen Werfs, 2) Abhandlungen von der Ras 

tur der Bögel, 3) Anhang, 4) von den MHanbvögeln, 5) Nas 

‘ turgefchichte der Adler, 6) der große Adler, Steinadler, 7) ber 

. gemeine Adler, 8) der Pleine Adler, 9) der Fiſchadler, 10) der 

Balbuͤſard, 11) der Beinbrecher, 12) der Lerchengeyer, 23) 

der Adler von Pondichery, 14) der Heiduckenadler, 15) der 
SHrafilianifche Adler Urmbitinge, 16) der Fleine amerikaniſche 
Adler, 17) der Fiſchweyhe, 18) der Mansfeni des duͤ Tertre, 

19) von den großen Gegern, 20) der Geyeradler, 21) der 
braunfahle Gener oder der Greif, 22). der große gemeine Gey⸗ 
er, 23) der Dafengeyer, 24) der Meine Geyer, 25) der braune 
oder Malthefergeyer, 26) der egyptiſche Erdgeyer, 27) der 
Geyerfönig, 28) der brafilianifche Geyer, 29) der Greifgeyer, 
30) von den Hühnergeyern und Wenden, 31) der Hühner 
Geyer, 32) der ſchwarze Hühnergeyer; ar. 8. Berl. 772, auf 
— = gr., auf Schreibpap. ı thl. 4 gr., und ausge 
mahlt, 3 thl. 

— —NRaluro⸗Khichte der Vögel, aus dem Fran. uͤberſet 
mit Unmerungen, Zufägen und vielen Kupf. vermehrt, dech 
F. 9. W. Martini, zter Band, mit 39 Kupfern. Derins 
halt Des aten Bandes der Voͤgelhiſtorie if: Art. 26 der 
Seyhe, 27) der Wefpenfalk, 28) der Sant Martin, 9) der 
Halbweyhe, Ringelfatke, 30) der Fifchgeyer, 31) derrofige 

Weyhe, 32) die Sperberfhmwalbe. -Anhang. 33) Derbrafilis 

- anifche Sperber, 34) der aſchſarbige Wenhe, 35) de Finfen 

Sperber, 35) der Taubengeyer, 37) der aroßfchnablüte Sper⸗ 

ber von Kayenne, 38) der Heine kayenniſche Tarbengeyer, 
39) der Taubenhabicht, 40) der Geyerfalke, 41) ter ſcanjoͤſi⸗ 
(he Würger, 42) der briteifhe Salfe, 43) Naturgſchichte der 
Balken, 2) der europdifche Falke, b) der ſchwarje oder — 

| | er⸗ 


derfalfe. Auhang zur Gefchichte der Falken, 44) der taldnıı 
fche Zalfe, 45) der ſchwarze Falke, 46) Edwards geflccter 
Falk oder Habicht, 47) der oflindifche rothe Falke, 49) der 
indianiſche gefchopfte Falk, 49) der Fifherfaif, 50) der Baum 
Dal 5Nder Kirchenſalk, 52) der Steinfalk, 53) das Schmier⸗ 
ein. Das Schmierlein von Kayenne, 54) von den Neuntoöd⸗ 
tern und Wärgera, 55) der afchfarbige Würger, mit feinen 
Abaͤnderungen, ale: a) dem fenegaliihen Wuͤrger, b) dem 
blauen von Madagatcar. Ebend. 2). Auhang. Art. 56) der 
rothkoͤpfige Wärger. Anhang, 57) der Heinfte bunte Würger, 
‚ der rothe ſenegal. Wüärger, Anhang, 58) der benaalilhe 
blaue Wuͤrger, 59) der rothgeſchwaͤnzte fenegalifche Würger, 
Anhang, 60) a) der Würger der manilifchen Inſeln, b) — 
von Madagı Far. ib, Anhang. — 61) der grame und gefleckte 
großſchnab ichte Wirger von Kayenne, — 62) der großfchuab 
lie kayen iſche Würger mit gelbem Bauche, Anhang, 63) 
der weißbaͤuchige Würger von Madagaskar, — Anhang, 64) 
der braunroihe von Madagaſscar, — Anhang, 65) der grok 
gränliche von Madagascar, Anhang, 66) der rothe ſenegaſſche 
Wuͤrger, Anhang, 67) der Fleine grüne madagasfariidhe Wir: 
ger, Auhana, 6%) der fanadenfiiche gehäubte Würger, Un 
bang, Zufaß, 69) der ſchwalbenſchwaͤnzige Würger von Mu 
dagafcar, 70° der lanogefchmänste fezegalifche Würger, 7 
der b’anliiche Wuͤrger, 72) der lueioniſche Wuͤrger, 73) dertm 
ranniſche Würger, 74) der Schadh, 75) der brafiliiche Tyhram 
Pitanyua, 76) der chinefiiche gehäubte Wuͤrger, 77) der Un 
gluͤcksvogel, 73) der Glucksvogel; gr. 8. Berl. 774, Mi 
\. . Dredpapier 20 gr. auf Schreibpapier ı hl. 4 gr. and aus 
g:mablt Ä 4 thl. 12 gr. 
. Büffons Naturgeſch. der Vögel, aus dem Franzöfifchen über) 
\mit Anmerk, 3 lägen und vielen Kupfern vermehrt durch D: 
artini, zter Band, mit 17 Kupfern. Der Inhalt des zick 
andes der Vögel iſt: Naturgefhichte der nichtlichen Raub⸗ 
ögel, Art. 79) der großen Ohreule, und des Mencllasücden 
us, go) der mittleren und der Farolinifchen Ohreule, gr)dü 
fliegen Ohrtule, 82) der großen Baumenle, 83) Der gauen 
Eur, 84) der Kirchenle, Schleyereule und der gelben Sry 
exe, 85). der Steinenle, 86) des Kaͤutzchens, 87) der are | 
hkiha Eule, 88) der Heinen Falkencule, 892 der grogen DU | 
gen Eule, 90, der Fayennifchen Eule, Y1) des großen fanalı! 
ſiſchen Kauget, 92) des großen Kautzes von GH. en 
der meicaniſchen rothbunten Eule, der mericanifhen or 
bunten Eule, 93) des Straußes, 95) des Kaſuars, — 
Drontaus, 97) des Einſtedlers, und 98) des RAT : 
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er. 8. Derl.776, auf Drudpapier zo gr. auf Schreibpapter 
ıthl. 4 gr. mit ausgemahlten Kupf. sa.2tbl. 18 gr. 
v. Buͤffon, Naturgeſch. der Vögel, 4ter Band, mit 25 Kupf. 
Deſſen Juhalt iſt: 99) der Treppe, 1oo) der Trappenzwerg, 
101) der afeikan. geſchopfte Trappe, der Lohong, 102) der 
athiop. oder afrifan. Trappe, 103) der indian. mutlere Trappe, 
der Ühurge, 104).der kleine afrıfan. gehäubte Trappe, mit der- 
Halskrauſe, Hubara, 105) der Heine gebaͤubte afrifan, Trap 
pe ohne Halskrauſe, der Rhaad, 106 a) der Haushahn und 
gemeine Henne, b) der Haubenhahn und grhäubte Henne, 
e) der. afiat. wilde Hahn, d) der Akoho, der Hahn von Madas 
gascar, e) dag Fleine japanische Zwergbuhn, f) das Huhu aus 
der Mierenge von Darien, 2) das Huhn von Kamboge, h) der; 
Hahn von Bantam. der engl. Zwerghohn, i) das indianiiche 
Halbhuhn, K) der engl. Dahn, .)) der tür. Hahn, m) den. 
Hamb. Hahn, .n) der Straubhahn, das Krausbuhn, o) das 
Japan. Huhn, p) das Mohrenhuhn, q) der Kluthahn, das 
ungefhmänzte peri. Hahn, r) dag fünfzeeige Huhn, s) der Huͤ⸗ 
ner. Sanfırar. t) der padeanifche Hahn, 107) der kalekuti— 
e Hahn oder Puter, 168) das Perlhuhn, 109) das bus 
ſchichte Perlhuhn, 110) dag kleinhelmichte Perlhuhn; gr. 8. 
770, auf Drucpap. zo gr. auf Schreibpap ı thl. 4 gr. mit 
ausgemahlten Kupf. ee 3 thl. 6 gr. 
v. Buͤffon, Maturgefch. der Vögel ster Band, mit 40 Kupf. defr 
fen Subalt it: 111) der Anerhahn nad Henne, 112) der dirk 
Hahn und Henne, 113) das Birfhuhn mit ungetbeiltem 
Schwarze, 114) dad Auerbirkhuhn, 115) der Birfhahn mit 
veraͤnderl. Sedern, 116) das Haſelhuhn, 117) das -Ichortifche 
Haſelhuhn, 118) das pyrendifche Haſelhuhn, Ganga, Felden⸗ 
ge, 119) das rothe Haſelhuhn, 120) das weiße Haſelhuhn, 
2i Ndas Schneehuhn, 122) das Schneehuhn von Hudſons⸗ 
Bay, 123) das Kanaden. Berghuhn, 124) das Kragenhuhn, 
Mantelhuhn, 125) der Schneemerkur, 126) dag langſchwaͤn⸗ 
zige Haſelhuhn von Hudſonsbay, 127) das Baſtartbherghuhn, 
128) das Ruſſ iſche Sand⸗ oder Steppenhuhn, 129) der Pfau, 
130 der weiße Pfan, 13 1)der buute Pfau, 132)der Faſan/ 133)der 
weiße Faſan, 134 )der.buntegafan,ı35)der Baſtartſaſan, 136)der 
chineſiſche dreyfarbige rothe. oder Boldfafan, 137)der [hmarze und 
‚weiße Safan aus China, 138) der Argus oder Pfanenfalan, 
339) der. Napaul oder gehörnte Faſan, 140) der Katrafa oder 
amerifan. Faſan, 141) der Ehinguis oder Tiberifche Pfau, 
142) der japantfche gefchopfte Pfau, Achrenträger, 143) det - 
chineſ. Pfauenfaſan, Spornvogel, 144) der Hokko, indian. 
Hahn, 145) der Pauxi, Kusko. 146) der Hoazin gr ge: 
| ubte 


haͤubte Kayenniſche Safan, 147) ber Jaku oder Braſil. Faſan. 
Guan, 148) dir Marail oder gruͤnliche Kayenniſche Zaſan, 
149) der Karakara, 150) der Schakamel oder Chakamel, 
151) der Parraka und Haitlallotl, gr. 8. 777 auf Druckeap. 
20 gr. auf Schreib. ıthlr. 4 gr. mit ausgemalten Kupfern. 
4 th!. 16 gr. 

— —Naͤrurgeſchichte der Vögel, 6ter Bd. mit 59 Kupf. wel 
6 26 alle Rebhuͤhner, Wachteln und Tau: 
Bene dDrndp:.ı thl. 4gr. auf Schreibp. 

> IM RR ORTEN: 6 tl. 
Torre) Mari ; A ROSA ıthl, 12 gr. 
Babel , rd DIS 2a FILE DRIN I2 gr, 
Behr: Die Hehe; Key: Ainerit. RR ARTRLIK IT ESP 
Criaöranaes mad Urkunden beRütiat,:S ya Egqr. 
— —— 5 —Aeb —— 
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Leben yerausgel ORMER,! AENESHTRERG, 
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1a Kupfer zu Gelletts | 





Sjn obigen fammtlichen Gelle — **— ——ão——— um 
einseln zuhbaben. — 
1. Geßerts Leben der orig Gräfen —* 46 
 Daffelbe Bud, Bl | TE 7? 
2. Gellerts Fabeln, * — 
And J aM 
3. — — Luſtſpiele, gr. 8- 
— Fein. 
— £ehrgedichte, gr. 8. 
— vermiſchte Schriften, gr. 8 
— flein 8. 
— geitlihe,Dden und Lieder, .ar. $: 
— — fleinsg; 
—— ein ficches Leben, ar. 8. 
8. —Hondder Deldhaffenheit,. dem Umfange und de 
Ben-ver Moral ,zgr.8. 
9:,©elerts Bricte, nmebik.einer. praftifhen Abhandlung ve 
garen NS INDrielen „gt. 8. — 
— —Ecs 
—o oooeooo — ⏑——— sg 
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